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»Noe meine "Warte rolll Seh treten nnd nui den Turm mich 
«teilen, nnd will rpdhen, nm ru rohen, war er mH mir reden 
»ird, nnd war teh erwidern »,u meinen NnXISgrrn. — Da 
antwortete mir Jehova and iprarhr Schreibe dar Gericht auf 
and grabt er In latela «In, damit man er geläufig leren 
Mone.« Oiahohuk r. 1.)

.Dui ber Irbe betriebt »cbränont* ber Stutlonen In Sutloflglclt: bei braufrabcm Sten unb ffiancnntgeii iwcgeu ber Ka|ilo|cn, Uniulrlcbcan); dir Siens*™ 
ocriqmachicn not Furch! und Srraartunj bet »Inge, ble über ben ardirci« (Me menf*ll*e BefeUfíaft) tommcn; ben» Me Kräfte ber HImiocl (ber Sfnflui. dir Wa*t ber 
Klr4en) werben crlchuncrl. SSenn Ihr din gegeben fett, crlcnnri, bai ba« Set* Botiti nabe Ist. Bildet ouf »nb Jett eure Häupter empor, well eure Stlöfung nabt' 
(Sul 21. 25—28. 31.) „Seine Bilie (Settate) erleu*ten ben arbitri«: .... Io lernen •eredititeli Me Bem biner bet Sonde«/' ivi. SI. «! Iti. 2«. s.i



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
,D<r HJa^tturm' »crreldlg« die elnjtg wähl- «ranbtcgc chckstllchcr Hoffnung — Me Versöhnung durch du« »eure Blut des »Mensthev Christus Jesu«, der stq 

selbst gab ;um Ldsegeld <-l«'c7ttspr-chcndc» «ausprel», ul« arso») sûr alle', (l. Petr, l, IS; I. Tim. r, «.> «us dl-s- seste «rundluge mit dem Salde, dem Silber 
u»b den Ebelstttncn (1. Hör. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) bei göttliche» Worte« ausbouend, ist t< feine wellen Aufgabe, .alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
Geßeim»Iffe« sei, da« . . . versorgen war in Gott, . . . auf baß seht . . . durch die Versammlung lHeraußwahl) kundgelan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Sottes* — .welches in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen aicht lundgetun worden, wie c« jetzt geoffenbart ist.* (Cph. S, 5—li. 10.) .Der Wachtturm* steht 
Irci von feder Selle und jedem menschlichen Glaubcnibcleantnl« und Ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift 
geoffenbatten Willen Gotte« in Christo ,u nnieriiehen. Cr hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, was irgend der Herr gesprochen, tUhn und rü-thaltlo« zu oerillndtgen 
— soweit UN« dic glitlich« Weisheit da« bezügliche versuindnlt geschenkt. Seine Haltung Ist nicht anmaßend dogmatisch, nier »oller Zuversicht! wir' wissen, wat wir 
behaupten,,indem wir NU« In »-»beschränk-«» Glauben auf di- sichern verhelßtingen Gotte« stützen. C« wird deshalb nicht« la den «palten de« .Wachtturms* erscheinen, 
da« wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen iönucn — da« nicht Seinem «dort entspricht und zu Seiner «linder Förderung la Gnade und Cclenntai« taugt. Wir möchten 
nun nnsere Leser dringend ersnchen. den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein - am »bttlichea Sott — zu prüseu, ant dem wir reichliche Zitate 
aufvhreD.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die .«Irche* (.Versammlung*, .Herauswahl*) ist der „Tempel de« lebendigen Gotte«* — ein besondere« .Wert seiner Hände*. Der Ausbau diese« Tempel« 

hat während de« ganzen Cv------»urrrzeito iter« seinen stetigen Fortgang genommen von dar Zett an, d-Christa» ,um Erlöser der «al, und zugleich zu« Eckstein diese« Tempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, dle Segnungen Gotte« auf .all«« Doli* lammen sollen. (I. «lar. 3, 16. 11; Cph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gai. 3, 29J 

Mittlerweile werbau dle NN da« Dersihnuagtapser Christ» Glaubenden und Gottgeweihten al« .Bausteine' behaoen und polier«, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen, »»«erwählten und köstlichen Steine* juiereUet ist, wird der große Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zzlsammanfügen; vud 
der dann vollcndate Tempel wird mit seiner Herrltchtett erfüllt werden und während de« ganzen Dausendjahttages al« Versammlung«- und vermlNlun>«ott zwischen Gott 
und den Menschen diene». (Offend, id, b—8.)

Dle Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, »l« auch für dle Welt, liegt in der Tatsache, daß »Chttstu« Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann <al« Lisegeld für alle)*, und daß er .da« wahrhaftige Licht* sein wird, »welche« jeden in d i c W e l t lammenden Menschen trie uchl et* 
- .zu seiner Zest*. (Hebe. 2, »; Joh. 1, I; l.Xlnt. 2,5. 5.)

Der lttrchc, der Herautwahl, ist verheißen, daß fie ihre« Herrn gleich gemacht «erden soll uvd ihn sehen wird, wie er ist, al« »Teilhaberin der göttlichen Natur* 
und »Miterbla seiner Herrllchlcit*. (I. Joh. 4, 2; Joh. 11, 24; Sim. 8, IT; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegen wärstge Aufgabe der Kirche ist die Vervolliommnung «ad Zubereitung der Heiligen für ihren zulünsttgen Dienst — al« Kivlg« und Priester de« 
lammenden Zeitalter«*; p« find Gotte« Zeugen gegenüber der Wett und sollen bestrebt sein, tu Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Cph. «, 12; 
Matth 24, 14; Offend. 1, 8; 20, 8.)

Dl« H^fnung der Welt liegt iu de« ihr verheißenen Segnung«» der Grteuntnl« der Heil«gelegcnhelten, welche alle« Mruschen wtdersahren sollen — während 
des liXiüjährigen Königreich« Christi — wo sür die Willigen und Gehorsamen durch ihren Crisser und deffcn verherrlichte «Hirche (Her»u«wahl) alle» wiedergetrachi 
werdest soll, was durch Adam verloren ging —, wo aber auch «Ee hartnäckig v»«willigen vertilgt meid«» sollen. (Apg. 3, 12—23; Jes. 35.)

S. I. RusseU Redakteur de« englischen Original« The Watch Tower, Brachigli, Js.-T., K L A.

Diese mouatltch 19 Seite« stark erscheinende Zeitschrift
Ist direkt vom vertag zu beziehen und lostet lährlich unter voransbezahiung 2 Mi. 

(«r. r,«s Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und «horrespondenzcu find zu adresfierrn an dle

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
llnleiä ömettlr. 7b, Lärmen, v«uttchl»nä-

I» Llrnerika r WATCH TOWEB BIBLE AND TB ACT SOCIETY, 
13—17 Hicks SO »Brooklyn Tabernacle*, Brooklyn, 2. 8-

Zw «>,e i» Landon, England; àrtico, Schwede»:
Kristiania, Slorrvrge»;_______Kopenhagen, Däneinarl;_______ Melbourne, Australien.

Bczuabbcdiugungcu sür arme Mader Gotter
Dlcjculgc» Bibelforscher, welche au« Gründen »ic llnglück, «llertschwäqc oder 

einem Leiden nicht «»stand« find, de» Abonuemcntsprei« zu bezahle», erhalte» den 
Wachtturm umsonst zugesaudt, wen» fir uni lebe « I «hr prr Postlnrir ihre Luge 
mitteilen und ihn verlangen. E« ist UN» nicht nur rocht, sonder» sehr ltkb, daß alle 
solchi ihn beständig erhalle» and ml« den Schristftublen in Berührung ditti«».

Probenummern se» d en w ir ger» an » n I a a ,e « e te n e 
Adressen von christlich gesinnten Leuten.

Außer dieser Deutsche» und der Englischen «utgabe crschttnt auch je eine 
Französische, Schwedische und Dänisch« Ausgabe. Franzöfische und Jtalicnische 
vollslcpz-ln zum srctcn Bcrlttlcn bezicht man grat» oon A. Weber, Eonocr«, Schweiz.

Zur gefl. Beachtung!
Wir machen darauf aiifnierksain, daß wir eine Anzahl oon 

Wachltllttn-Lcscrn, die mit ihrem Abonncnicnlêbcitrag im Rückstände 
sind, dczw. vo» denen wir schon seit längerer Zeit nicht» gehört 
haben und daher nicht wissen, ob sie den Wachtturm mit Interesse 
und mit Wertschätzung lesen, von unserer Abonncntcnlisle streichen 
müssen.. Diejenigen unserer geschätzten Leser, denen wir den Wacht­
turm sür di« Folge nicht nrehr zu lenden beabsichtigen, sofern wir 
nicht in Kürze von ihnen hören, finden unserer hentigen Rummer 
eine Rechnung beigclegt. Wir sind über die finanziellen, wie auch 
über die sonstigen Verhältnisse der meisten unserer Freunde nicht 
iinterrichtet und Hosse», daß sich niemand durch unsere Maßnahme

Wir empfehle» ernstlich ei» sorgfältiges Lesen dcr „Schriftstubicit':
Band 1. — Dcr Plan derZcltalter. — Dieser Band ist besonder» dazu 

bestimmt, den gvltiichea Plan deutlich ju machen. Er beginnt damit, dem Lcscr 
den Glauben an Oott zu delesilgcn, und an die Sibel al« die göttlich inspirierte 
vfienbarung. Er »ersolgi den darin geasfenbarten herrlichen Plan uud zeigt, welche 
Delle diese» Plane» vollendet sind, und welche noch während de« Milleaniumtage« 
vollendet werden müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck- — 300 Seiten.

Bond 2. — DieZett ist herbeiaekommen. — Solche die da« segensreiche 
Der! de« Millennium» (Sand 1) wertschätzen gelernt haben, sind bereit jU lernen, 
wo« Gott in betreff der Zeit und Zeitpunkte în seinem Wort geo-fscuSart 
hat — wo» dieser Sand darstellt. Er bietet eine vollständige Sibelchronologle; 
behandelt die «rt und Weise der Ditderlunst unser« Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große« Jubeljahr, Christi ASnigreich usrv. —366 Sette«.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Vaud -andctt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 

1260 Tagen, den 1335 Togen; dem Werl der jetzt voranschrcitenden Ernte; der 
Näcktehr der S nade Sötte« für I«roel; der grossen Pyramide und ihrer wunderbaren 
udereinKtmmung mit dem prophettschen Zeugui« usw. — 360 Setten.
Urd» pro Sand Mk, 1,8-0 (Dollar 0,Li; ssr. 2.S0; ^r. 2,16>. Arme erhalten fie, rlnen noch dem andern, loihwetzse. Erschienen find: in Englisch 6 Sünde, in 
Deutsch « y^ In Schwedisch 0 v., in Ddnlsch.Rorwegisch 3 »^ in -rantöflsch 2 v., in Griechisch 2 S. und v. l in ZîalienisL, Holländisch, Spanisch, llngortlch und 
Polnisch, liber 4&00O0Q ^empiate de« ersten Sande« find bereit« verbreitet, und tätztich wachst die Nachfrage. Band i in D a ch t 1 ur m-F o rm a t, 80 Setzten, 
Dollar 0,i0: «0 Psg.: 45 Helle»; 60 «enr«.; 10 Srenrolare Mt. V»0; «r. 3; ^t. 3,50.«. T. Russell, versasser.

gekränkt fühlen wird. Zum Teil dürfte e» nur der Aufmerksamkeit 
unserer Freunde entgangen sein, daß ihr Abonnement seit einiger 
Zeit abgelaufen ist. Wir ermatten daher oon allen, die den Wacht- 
lurm mit Interesse und mit Verständnis lesen und auch in der Lagc 
sind, den Abonnementsbetrag zu bezahlea, daß sie ihr Abonnement 
bald erneuern werden, während wir an alle, die den Wachtturm 
gern weiter lesen Mächten, aber arm an den Gütern dieser Welt 
sind, da» Ersuchen richten, recht bald uin fernere kostenlose Zusendung 
zu bitten, und zu beantragen, daß der Betrag unserer heutigen 
Rechnung (sofern ein solcher auSgcsüüt ist) gestrichen werden möchte. 
ES ist unS nicht nur recht, sondern sehr lieb, in unseren Listen die 
Ramen aller ernsten Christen zu haben, die mit unS ein» sind in 
dem Glauben an daS kostbare Blut Jesu z>rr Vergebung der Sünden, 
und die zum Dienst« des Herrn und zum Tode geweiht sind, gleich­
viel, ob sie da» AbonnementSgeld selbst bestreiten können, oder nicht- 
In letzterem Falle bitten wir aber, ausdrücklich zu betonen, daß die 
Zusendung kostenlos erfolgen soll, damit jedes Mißverständnis ver­
mieden wird.

Tic „Ernte" ist groß!
Gelegentlich unserer jüngsten Veranstaltung von sechs öfjenl- 

lichcn Vorträgen in Stuttgart, Freudenstadt (Schwarzwald), Mül­
hausen (Elsaß) und Basel hatten wir den Beweis, daß Hunderte 
hungrig sind nach der Wahrheit. Fünfmal war die Zahl der 
Zuhörer über 35Q, einmal ca. 600, und zweimal mußten sich viele 
mit Schriften begnügen, weil der Saal schon überfüllt war.

)m Februar werden wir wieder größeren Vorrat von der 
„Volkskanzel" sür dar „Freiwilligenwerk" bereit haben. Wir 
hören gern recht bald voi, den Westen der Versammlungen und von 
den übrigen in dcr ,.Zerstreuung", welche Quanten sic sür daS Jahr 
1912 voranSsichllich gebrauchen werden; wir sende» daun vorläufig 
nur die Hälft« d«S Quantums.

Ban» -4. — Der Tag der Rach«. — Hierl» wird gezeigt, daß die Aul- 
lösung dcr gegenwärtigen Ordvvn, dcr Dinge angesanpe» tzo«, und daß «Uc vor- 
sejchlagcnen Heil. und Hilflmlilel »veriio» sind, nicht Imstande. du« »orhergrsn-ne 
schreckliche Sude -bzuwcndcn. Cr »ettvchie» in dcn Sreigniffen dcr Zeil di- Sr- 
iüllang von Prophezeiungen — insb-jond-r- unscrc« Herrn große Prophezei»», 
»an Matth. 7« uud LaLarsa Prophczclung, Kap. 14, l—0. — 360 Setten.

Band 5. — Die Versöhnung de« Mcntchcu Nil« Nott. — In diesem 
«and wird -in höchst mlchzlger Segcnliand behandel, — da« Zcnîium, glelqjam 
die Slade um Sind, um die sich olle Telle de« Plane« »öllttcher Gnade drehen. 
Derselbe Ist der sor,s«ltl,ften und s-bttvollsle» velrnchlung wen. von dcr diltcn 
Finstern t« belrrlt zu werden, dle allgemein diese« Thema umhüllt, bedeuiel ein Sedea 
de« wahrhaftigen Lichte», wie es hell leuchte«, und rin Begreisen ml« allen H-lllge» 
der Länge uud Breite, Hdde und Tief« der göttlichen Gnade. — 485 Seiten.

Band 0. — Die N«n« Schöpfung. — Behandelt dl« Seböpsun-smo-h-, 
t.Mosc I u. 7, und die Kirche (Herauowahlf, GoNes »Neue Schöpfung*. Er betrachte» 
Organisation. Gebräuche. Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffen» bleuer»» 
scnca und al« Glieder de« Leibe« unter dem Hanpk« Angenommene» — 815 Sellen.

Illr die Redaktion verantwortlich: O. 2l. L o« t i tz» Sarmen, Unterdürncrsiraße 7K. <Sedru«tt Bel Sam. Luca«, Elberleld.
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DER

17. Jahrg. Barmen — Januar ISIS — Brooklyn Nr. 1.

Mar Judas ein Heuchler?
Miner edelgesinnten Person wird cs schwer fallen, die 

Geschichte von Judas zu lesen, ohne einen gereckten 
Unwillen zu empfinden — einen Abscheu gegen die Nieder­
trächtigkeit, um dreißig Silberlinge den so zu verraten, den 
er selbst als den edelsten der Menschen anerkannte, gleichviel, 
ob er überzeugt war oder nicht, daß Jesus der Messias war. 
ES mag nicht unangebracht sinn hier zu beachten, daß Judas 
in diese Tiefe der Bosheit nicht plötzlich fiel, sondern daß 
Vielmehr die Neigung zur Ungerechtigkeit ständig bei ihm 
rugenommcn Katte während der drei Jahre seines engen 
Verkehrs mit dem Meister, wäbrenddem Lie entgegengesetzte 
Gesinnung Lie Herrschaft hätte haben sollen.

. Zu der Zeit, als er auserwählt wurde zum Apostel, 
war er augenscheinlich ein guter Mann, wenigstens soweit 
als der äußere Eindruck in Betracht kam; und sein Name, 
welcher „Lob" bedeutet, scheint darauf hinzuweisen, daß seine 
Eltern religiös gesinnt waren und daß sie gewünscht und 
sozusagen von ihm prophezeit hatten, daß er ein Bote von 
Gott sein würde, um sein Lob zu verkünden. Und welche 
Vorrechte und Gelegenheiten genoß er in dieser Hinsicht!

AuS den knappen Hinweisen der Evangelien können 
wir den begründeten Schluß ziehen, daß der Anfang seines 
Falles aus seiner Liebe zum Gelde entsprang. Anstatt diesen 
falschen Geist zu bekämpfen und im Gegenteil danach zu 
trachten, Freigebigkeit, Liebe und Wohltun zu pflegen, ließ 
er ver Selbstsucht in seinem Herzen und Leben mehr oder- 
weniger die Zügel schießen. Wir dürfen annehmen, daß er 
das Amt des Kassenverwalters sür die kleine Schar erwählt 
hatte, während, wenn er sich seiner eigenen Schwachheit 
genügend bewußt gewesen wäre, er dieses Amt hätte ablehnen 
müßen, eingedenk dessen, daß er schon einen zu großen Hang 
zum Gelde hatte, und daß die Verwaltung der Kasse ihm. 
zur Versuchung werden könnte. Aber im Gegenteil, er suchte 
und erlangte das Amt, und verwahrte das, was in die Kaste 
eingelegt wurde; und der Apostel Johannes sagt uns, daß 
er ein Dieb war. (Joh. 12, 6.) Diese Liebe zum Gelde 
wurde, wie alle anderen abnormen Neigungen unserer gefallenen 
Natur, stärker in dem Maße, in welchem sie ermutigt und 
gepflegt wurde, bis sie schließlich keine Grenzen mehr konnte, 
nnd er bereit war, seinen liebevollen Meister, den 
Messias, um dreißig Silberlinge zu verkaufen!
^'^ Wahrscheinlich hatte JudaS dasselbe Weihungsbekenntnis 
abgelegt wie die anderen Jünger: »Siehe, wir haben alles 
verlasten und find dir nachgefolgt; was wird uns nun werden?" 
lind, gleich den anderen, hatte er olles verkästen, und war 
vielleicht auf gewisse Weise sehr herzlich und erkannte an, daß 
dieser der Messias sei. Aber JudaS hatte Geschäftssinn. Er 
wollte gern an dem so großen Königreich teilnehmen, welches 
der Messias ausrichten würde. So verband sich denn ein 
Maß von Selbstsucht mit seiner Weihung. Vielleicht ist dies 
von unS allen wahr. Wir alle sind deS gewiß, daß der 
Herr-nn Reich hat, und wir hoffen, einen Anteil daran zu

haben. Aber dieser Gedanke sollte an zweiter Stelle stehen. 
Unser Verdienst sollte höherer Art sein, als daß wir nur ein 
Verlangen nach Belohnung für den Dienst hätten.

Als Kaffenverwalter der Jünger trachtete Judas danach, 
ein gutes Teil für sich selbst, herauszuschlagen, »Federn für 
sein eigenes Nest" zu suchen. Aus Anlaß der von Maria 
für den Herrn verwendeten Salbe sagte er, diese Salbe ist 
viel Geld wert, und das dafür aufgewendete Geld hätt« in 
die Kaffe fließen sollen, statt daß die Salbe zur Salbung 
Jesu verwendet worden ist. »Er sagte dies aber, . . . weil 
er ein Dieb war und die Kaffe halte und trug, was ein­
gelegt wurde."'

So wuchs der Geist der Habsucht bei ihm heran. Im 
Verlauf der Dinge sing er an einzusehen, daß des Herrn 
Sache nicht auf den Höhepunkt kommen würde, auf den er 
gehofft und nach Lem er ausgeschaut hatte. Wahrscheinlich 
war er, wenigstens in seinem Herzen, einer von denen, welche 
sagten: »Wenn du diese Ding« tust, so zeige dich der Welt." 
Dies scheint der Geist Judos' und vieler anderer gewesen zu 
sein. Sie wollten, daß JesuS Dinge tue, durch welche er 
sich beim Volke Ansehen verschaffte. Wir können uns vor­
stellen, wie sie sagen mochten: »Rufe Tausende herbei, damit 
sie sehen, wie du jemanden von den Toten auserweckst, und 
sie handgreifliche Wunder erleben", usw. Aber nichts der­
artiges geschah. Der Herr tat alle Wunder in der Sülle.

Vielleicht begann Judas zu denken, daß Jesus seine 
Sache nicht annähernd so gut durchfübren könne, als wenn 
er Judas erlauben würde, ihm etwas nachzuhelsen. Nach 
und nach kam er dahin, etwaZ von dem Gelde zu behalten. 
Möglicherweise dachte er: »Jetzt nimmt die Sache keinen 
guten Verlauf. Ich will etwas von dem Gelde behalten, 
damit die Jünger und JesuS auch in schlechten Zeiten versorgt 
sind." In Wirklichkeit aber dachte er an — Judas.

Die Notwendigkeit des Selbstgerichts.
Manche Leute verfolgen ähnliche Gedanken und machen 

sich dabei glauben, daß sie versuchen, anderen zu Helsen, 
während sie in Wirklichkeit ihre eigenen Interessen verfolgen. 
Es ist daher notwendig, daß wir uns selbst beurteilen. Die 
neue Schöpfung sollte die alte Schöpfung (das Fleisch) ins 
Gericht nehmen und sie durchforschend sraarn: »Worum 
handelst du so und so? Kannst du aufrichtig sagen, daß dich 
in dieser Sache kein selbstsüchtiger Beweggrund leitet?" 
Hätte Judas sich so geprüft, so würde es besser um ihn 
gestanden haben. Aber indem er das unterließ, wurde er 
weiter und weiter von dem rechten Geiste abgetrieben. 
Endlich ging «r zu den Hohenpriestern und sagte: »Was 
wollt ihr mir geben, wenn ich euch Jesum überliefere?" Sie 
sagten: »So viel". Dann dachte er einige Stunden über die 
Sache nach. Und als er hernach in dem .Obersaal" war, 
war sein Sinn abgelenkt, und er saß ruhig da und gab acht, 
woS die anderen machten.

M



4 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 17. Jahrg., Nr. 1

Als unser Herr die Füsse seiner Apostel wusch, bevor 
sie das Passahmahl aßen, deutete ec an, daß, nachdem sie 
gebadet wären (gemäß der jüdischen Vorschrift, alles Un­
reine am Anfänge der Passahzeit abzutun), sie nur noch des 
Waschens der Füße bedürften, des Reinigens der Glieder, 
die mit der Erde in Berührung gekommen waren. „Wer 
gebadet ist, hat nicht nötig, sich zu waschen, ausgenonimen 
die Füße, sondern ist ganz rein." In bezug auf Judas 
süßte unser Herr hinzu: „Ihr seid rein, aber nicht alle." 
Dieser Ausdruck zeigt uns sehr deutlich, daß er eine höhere 
Reinigung im Sinne hatte, von welcher dieses Waschen ihrer 
Füße und ihr früheres Gebadetsein nur Vorbilder waren.

Der Herr wußte, daß die Herzen seiner Jünger ihm 
treu ergeben waren. Er halte sie als seine Jünger ange­
nommen und hatte ihnen gerechneterweise das Verdienst fernes 
Opfers zur Bedeckung ihrer Mängel beigelegt; das volle 
Zeugnis davon sollten sic hernach zu Pfingsten erhalten, in­
dem der heilige Geist bestätigen follie, daß der Bâter das 
versöhnende Opfer des Herrn zu ihren Gunsten angenommen 
habe. Es gab jedoch einen in diesem Kreise, dessen Herz 
nicht. rein war. Unser Herr ging an ihm nicht vorüber, 
sondern wusch die Füße Judas' auch, obschon er seinen ver­
räterischen Sinne kannte und wußte, daß er schon mit den 
Hohenpriestern verhandelt hatte und lediglich den geeigneten 
Augenblick abwartete, um seinen boshaften Anschlag auszu­
führen.

Judas muß die Worte unsers Herrn, sowie auch das, 
was er später sagte, verstanden haben, wenngleich die anderen 
nicht wußten, um was eS sich handelte. Unser Herr ging so 
weit, daß er sogar die Prophezeihung anführte, welche hin­
wies auf Judas und seine Treulosigkeit und selbst auf die 
Verletzung der einfachsten Regeln der Gastfreundschaft. (Ps. 
4l, 9.) Nichts von alledem rührte Judas: nichts von alleoem 
bewegte sein Herz zur Umkehr. Wir haben dadurch einen 
starken Beweis von dem bösen Vorsatz, der sein Verbrechen 
kennzeichnete und der uns die Bedeutung der Worte des Herrn 
erkennen läßt, nach denen er ihn als den „Sohn deS Ver­
derbens" bezeichnete und sagte, daß es gut für ihn wäre, 
wenn er nie geboren wäre.

„Selbst mein vertrauter Freund hat die Ferse wider 
mich erhoben."

Während sie zu Tische lagen, ward Jesus im Geiste 
erschüttert und sagte ihnen tief betrübt, daß einer von seinen 
erwählten Zwölfen es wäre, der ihn verraten und so ein Mit­
schuldiger an seinem Tode werden würde — einer, der mit 
ihm di« Hand in die Schüssel eintauchte, an demselben Abend- 
niahl, demselben Brot, demselben gebratenen Lamm teilnahm. 
Dann wies er darauf hin, daß, obschon alles dieses geschrieben 
stand (Ps. 41, 9), und daher keine Änderung bezüglich des 
göttlichen Planes gemacht werden würde, dennoch diese Hand­
lungsweise einen schweren Freundschastsbruch darstellte, an 
den man nur trauernd denken konnte. Dem Herrn machte es 
freilich nichts aus, soweit sein Vorsatz und seine Weihung in 
Betracht sani, ob er von den Obersten ergriffen wurde ohne 
Verrat, oder ob er verraten wurde durch einen Fernerstehenden, 
oder durch einen Jünger. Die Tatsache änderte an der gött­
lichen Vorkehrung nichts: aber für den Herrn Ivar es eine 
Ursache großen Schnicrzes, daß der Verräter ein gewesener 
Busenfreund und Jünger sein sollte.

Betrug und Verrat waren unter den Juden und 
Arabern nichts Ungewöhnliches: aber es war eine feststehende, 
anerkannte Ehrenregel, nach welcher niemand das Brot dessen 
gegessen haben würde, dem er irgendwie Schaden zuzufügen 
gedachte. Da man alle Nahrung mit Salz würzte, so Mar 
es wahrscheinlich dieser Brauch, denen gegenüber treu zu sein, 
niit denen man aß, der als der „Salzvund" bekannt war — 
der Bund der Treue. Brachte man einen Feind dahin, daß 
er an jeniandcs Tische aß oder von jemandes Speise genoß, 
die mit Salz gewürzt mar, so war das unter jenem Volke 
?lcichbcdcntcnd mit einer Bürgschaft für dauernde Freund- 

chast — daß er seinem Gastgeber niemals würde Böses zu­
fügen. Anscheinend ermangelte Judas in so hohem Grade

des rechten Geistes, daß er nicht einmal die Sitte seiner Zeit 
anerkannte und befolgte — dem gegenüber Treue zu halten/ 
deffen Brot man atz, und dessen Salz man genoß; daher 
sagte unser Herr: „Der mit mir die Hand in die Schüssel 
einlaucht, dieser wird mich überliefern."

Als Jesus den Bissen dem Judas gegeben hatte, ver­
stand er wahrscheinlich in etwa, was unser Herr damit meinte; 
die anderen Jünger aber verstanden es nicht. Sie dachten, 
Jesus habe Judos aufgetragen, den nötigen Bedarf zu kaufen, 
bevor die Läden geschloffen sein würden. Aber JudaS mag 
folgendermaßen gedacht haben: „Jesus hat angedeulet, daß 
ich ihn verraten werde. Eigentlich beabsichtigte ich nicht, es 
dahin kommen zu laffen, nun aber werde ich ihm etwas zeigen. 
Ich weiß natürlich, daß er sich von den Obersten befreien 
kann; ich bin aber der Kaffenverwalter dieses Kreises und 
will ihm etwas zeigen.' Obschon ich nicht daran glaube, daß 
]ie seiner je habhaft werden, wird doch diese Erfahrung eine 
nützliche Làtion für ihn sein. Er wird von nun an einsehen, 
daß es besser für ihn ist, vorwärts zu schreiten. Die Sache 
ist zu lange sauniselig betrieben worden. Sie muß einmal 
einen geschäftsmäßigen Ruck bekommen; so muß cs gemacht 
werden I" So etwa urteilte Judas, und führte seine Rolle 
aus. Zweifellos erwartete Judas, daß der Herr sich befreien 
lverde. Nicht für einen Augenblick kam es ihm in den Sinn, 
daß Jesus leiden würde; denn als er seinen Plan ausgeführt 
hatte und fand, daß Jesus gekreuzigt werden würde, ging er 
hin und erhängte sich, und fiel kopsüber, da der Strick zerriß.

„Es wäre jenem Menschen gut, wenn er nicht 
geboren wäre".

Jesus bezeugte, daß sein Tod kein Sieg seitens seines 
Verräters und seiner Feinde sein würde, sondern daß er in 
Übereinstimmung mit dem geschehe, das von ihm durch die 
Propheten geschrieben worden war. Wir dürfen jedoch nicht 
annehmen, daß JudaS lediglich eine Prophezeiung erfüllt habe, 
indem er außerhalb seiner eigenen Verantwortlichkeit handelte, 
ohne dabei einem eigenen Willen in der Sache gefolgt zu sein. 
Einem solchen Gedanken widerspricht die Aussage des Herrn: 
„Wehe aber jenem Menschen, durch welchen der Sohn des 
Menschen überliefert wird! Es wäre jenem Menschen gut, 
wenn er nicht geboren wäre."

Diese Aussage zeigt uns, daß Judas nach des Herrn 
Urteil schon ein so großes Maß von Erkenntnis und Gelegen­
heit zu Befferem erlangt hatte, daß seine Verantwortlichkeit 
für seine Handlung völlig war, und daß es für ihn keine 
Hoffnung jemals in der Zukunft geben wird. Diese Worte 
laffen nach unsern! Dafürhalten keinen Zweifel darüber, daß 
Judas schon feinen dollen Anteil an dem großen Versöhnungs­
werk genoffen hatte durch scine vertraute Gemeinschaft mit 
unserm Herrn, Auch hatten sich ihm reiche Gelegenheiten ge­
boten, zu einer klaren Erkenntnis der Wahrheit zu gelangen, 
und seine Verantwortlichkeiten waren dementsprechend. . Von 
unserm Standpunkt aus sündigte JudaS gegen großes Licht. 
Offenbar beging er die „Sünde zum Tode" — dem „zweiten 
Tode". Wir müffen daher, abgesehen von irgendwelcher zu­
künftigen Existenz, dafür halten, daß sein Leben nutzlos und 
vergeudet war, und daß seine Freuden die Sorgen und 
Ängste nicht aufwogen, wenn ru den letzteren noch scine Ver­
zweiflung und jein Selbstmord beigerechnet werden. Judas 
nahm ein trauriges Ende. Die Tatsache eines Selbstmordes 
ist in manchen Fällen an sich ein Bekenntnis des Wunsches, 
nie geboren zu sein.

Da Judas vor Pfingsten lebte, so müffcn wir daran 
gedenken, daß er einer der Zwölfe war, auf welche Jesus in 
besonderer Weise ein Maß seines Geistes hatte kommen lassen, 
und zwar ein solches Maß, daß er mit den anderen befähigt 
war, Wunder der Heilung zu vollbringen, Teufel auszutreiben 
usw. in dem Ramen des Herrn, als sein Vertreter, 
indem er seine Kraft benutzte. Judas stand daher seiner 
Stellung nach dein Herrn besonders nahe und genoß seine 
persönliche Unterweisung durch Belehrung sowohl, à als auch 
Lurch Beispiel. Wir erinnem uns der Worte des Herrn an 
seine Jünger: »Euch ist es gegeben, die Geheimnisse des
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Reiches Gottes zu wissen, den übrigen aber in 
Gleichnissen."

Alle diese Vorrechte und Gelegenheiten, die Erkenntnis 
und der Umgang, machten Judas in besonderer Weise ver­
antwortlich. Sein Verbrechen würde schon unentschuldbar 
gewesen sein, wenn es sich gegen eine gewöhnliche Person ge­
richtet hätte, doch es war umso schlimmer, weil es ein Ver­
brechen war gegen den, der redete und handelte, wie nie ein 
Mensch zuvor geredet und gehandelt hatte. Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus scheint die Aussage unsers Herrn, daß Judas 
der »Sohn des Verderbens" war, besondere Bedeutung und 
Gewicht zu haben, indem sie dartat. daß JudaS genügend 
Licht und Erkenntnis der Gerechtigkeit genossen hatte, um er­
probt werben zu können, und daß seine mutwillige Sünde 
wider solches Licht und solche Erkenntnis den Zweiten Tod 
nach sich zog.

Aber während wir einen solchen Charakter hassen und 
verabscheuen, und suchen, soweit wie möglich in unserm eigenen 
Charakter die entgegengesetzte Richtung zu gehen, sollen wir 
nicht die Tatsache übersehen, daß es unter denen, welche Jünger 
dcS Herrn zu sein bekennen, einige gibt, welche, wenn auch in 
geringerem Grade, ein Verbrechen ähnlich demjenigen des 
Judas begehen; sie verkaufen ihren Herr, sie verraten ihn, 
während sie vorgeben, ihn zu lieben! Freilich kann dies heute 
nicht in derselben buchstäblichen und persönlichen Weise ge­
schehen, aber wir bedauern, sagen zu müssen, daß man diesen 
Geist gelegentlich beobachten kann. Wir finden solche, welche 
wirklich an Jesum glauoen, welche ihr Leben zu seiner Nach­
folge geweiht haben; solche, welche im Dienst seiner Wahrheit 
tätig gewesen sind, wie Judas es war, die aber bereit sind, 
den Herrn um ein Linsengericht zu verlausen — um die 
Güter des gegenwärtigen Lebens — um ein Einkommen, um 
gesellschaftliche Stellung, um Ehre bei den Menschen, um 
Volkstümlichkeit und Titel; die bereit sind, sogar ihre Lippen 
zu verkaufen, wie Judas es tat, so daß, während sie vorgeben, 
den Herrn zu ehren und ihm zu dienen, sie bereit sind, sich 
mit denen einszuvlachen, welche seinen Charakter, seinen Plan, 
sein Wort, falsch darstcllen — bereit, sich denen beizugesellen, 
welche meuchelmörderische Gedanken wider den Herrn hegen.

Wie gut wäre es, wenn ein jeder sich die Frage vor- 
lcgcn wollte, ivelche in der Abendmahlsnacht gestellt wurde: 
„Herr, bin ich's?" Nnd möchte niemand allzu bereit ferii, sich 
zu entschuldigen; möchte vielmehr ein jeder ernstlich sein 
eigenes Herz, sein Leben und seinen Wandel prüfen und zu­
sehen, daß er in keiner Weise die Wahrheit und das Leben aus 
irgendwelchen Rücksichten preisgibt.

Bor mehr denn dreißig Jahren neigten wir zu der 
Annahme, daß alle zu einer vollen Erkenntnis der ganzen 
Wahrheit gekommen sein müßten, bevor fie unter das Urteil 
des zweiten Todes fallen könnten. Wir sind jedoch auf Grund 
des allgemeinen Gesichtspunktes, den die Schrift vertritt, zu 
dem Schluß gekommen, daß dies nicht der Gedanke und Plan 
des Herrn ist. Im Gegenteil: wiederholte Verwerfung der 
ersten Grundsätze des Evangeliums trotz besserer Erkenntnis 
scheint ein Unpasiendsein für weitere Gunst darzutun, nach 
dem Grundsätze, daß, wer im Geringsten untreu ist, auch 
im Großen untreu sein wird.

AdamS Erkenntnis des göttlichen Planes war sehr be­
grenzt; dennoch zog er sich durch seinen Ungehorsam die 
Todesstrafe zu. Der wirkliche Grund für Mitgefühl und 
Hoffnung für die breite Maste liegt in der Erklärung des 
Apostels, daß Satan ihren Sinn verblendet und die Tatsachen 
entstellt hat. (2. Kor. 4, 4.) Allen solchen wird dermaleinst 
das Licht aus der Finsternis scheinen, wenn Satan gebunden 
sein wird — während des Millenniums.

Wir haben indes kaum Hoffnung für die Schristgelehrten 
und Pharisäer, welche, da sie keine andere Beschuldigung gegen 
unsern Herrn finden konnten, seine guten Werke als vom 
Teufel gewirkt bezeichneten, lind was Judas' Tränen angeht, 
so waren sie nicht bester als diejenigen Esaus. (Hebr. 12, 17.) 
Seine Reue führte nicht zu einer Umkehr und Erneuerung 
dcS Lebens, sondern zur Sclbstzcrstörung. (Hebr. 6, 6.)

Petrus, ein Heißsporn — Judas, ein Treuloser.
Während JudaS unsern Herrn verriet, verleugnete ihn 

ein anderer Jünger, ein intimer Freund und Gefährte. Petri 
Fall ist uns wohlbekannt. Als ein guter Mann von starkem 
Charakter war er sich seiner Gefahr nicht bewußt. Infolge- 
desien war er unvorbereitet für die Pfeile Satans, welche ihn 
in eine so schwierige Prüfung brachten, daß der Muh dessen 
er sich gerühmt hatte, ihm entfiel, die Charakterstärke, die ihn 
kennzeichnete, ihn verließ, und er seinen Herrn sogar mit 
Fluchen und Schwören verleugnete. Welch eine Lektion für 
uns von der menschlichen Schwäche! Welch ein Beispiel davon, 
wie auch wir von den Listen des Teufels übereilt und bestrickt 
werden können! Wie ein jeder von uns des WachenS und 
Betens bedarf, damit er nicht in Versuchung salle und darin 
unterliege! Wie nötig haben wir, des Gebets des Herrn 
eingedenk zu sein, das er uns als ein Beispiel gab: .Verlaß 
un8 nicht in der Versuchung, sondern erlöse unS von dem 
Bösen"!

Welch eine verhängnisvolle Zeit für Judas! Wenn 
der Widersacher den aufrichtigen Petrus so täuschte, betrog 
und verführte, weil er im Wachen und Beten nicht auf seiner 
Hut war, was konnte er dann nicht mit JudaS fertigbringen, 
desien Herz unaufrichtig, selbstsüchtig, eiaenliebig, ehrgeizig, 
habsüchtig war! Wir wundern uns nicht darüber, daß Sàtan 
bald einen vollkommenen Sieg über Judas davontrug — daß 
dieser bald in die Schlinge des Widersachers fiel und sein 
Herz und seine Tatkraft für dreißig Silberlinge zum Verrat 
des Meisters hergab! Sein Fall unterschied sich sehr von 
demjenigen deL Petrus, des treugesinnten, wahrhaftigen, aber 
für den Augenblick verwirrten, unwachsamen und sich fürchten­
den Jüngers. Obgleich die Gefahr in jedem Falle die gleiche 
war, befanden sich ihre Herzen doch in verschiedenen Ver­
fassungen.

Ist es nicht so mit allen Nachfolgern des Herrn? Ist 
dies nicht das Geheimnis der Resultate der Versuchungen, 
die sicherlich an uns alle herantreten? Die JudaSklaffe von 
Seute und von allen Zeiten sind diejenigen, welche, wenn die 

Versuchung kommt, sie bei sich einlasscn, sie aufnehmen, den 
Geist oes Ehrgeizes oder einer anderen starken Verführung 
wirten lassen und davon verschlungen werden. Die Petrus- 
klasse ist auch stets unter uns vertreten gewesen; und heute 
werden zuweilen unerwartet selbst die Treugesinnten, welche 
nicht genügend wachen und beten und nicht auf der Hut sind 
gegen die Verführungen des Widersachers, zu Falle gebracht, 
so daß sie für einen Augenblick nicht nur den Herrn entehren, 
sondern auch ihre eigenen Herzen und Gewissen.

Der Unterschied zwischen diesen beiden Klassen liegt in 
dem Zustande deS Herzens. Die Petrusklasse tut Dinge, die 
sie nicht tun möchte und ihre Schwierigkeit liegt offenbar in 
der Schwachheit ihres Fleisches, in dec Macht des Widersachers, 
und darin, daß sie verfehlte, die Hülfe zu ergreifen, welche 
der Herr zu ihrem Beistände in jeder Zeit der Not verheißen 
hat. Die Judasklasse stellt im Gegenteil diejenigen dar, deren 
Herzen nicht treugesinnt, sondern selbstsüchtig sind, und die 
daher die Anschläge des Widersachers gern ausnehmen, und 
auf ihrer falschen Bahn nicht im Widerstreit mit ihrem eigenen 
Willen, sondern vielmehr im Einklang mit demselben wandeln. 
Ter Unterschied vom göttlichen Gesichtspunkte aus ist der, daß, 
obwohl Petrus und auch Judas Reue empfanden, 
der eine wieder in die göttliche Gunst zurückgebracht wurde, 
der andere aber nicht. Der eine, der wohl zu Falle gekommen, 
dessen Herz aber nicht treulos war, wurde wiedcrhergestellt 
und gesegnet; der andere, obgleich nicht ohne Gewissen, wie 
die spätere Neue zeigt, hatte die echte Herzenstreue nicht, die 
in des Herrn Augen unerläßlich ist, und deren Mangel in 
Anbetracht des intimen Umganges des Judas mit dem Herrn 
nicht entschuldigt werden kann.

Die Worte des Herrn an Petrus: »Simon, Simon! 
siehe, der Satan hat euer begehrt, euch zu sichten wie den 
Weizen. Ich aber habe für dich gebetet, aus daß dein Glaube 
nicht oushöre" iLuk. 22, 31. 32), geben uns die Gewißheit, 
daß der Herr wegen dieses Unterschiedes in den Herzen der
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beiden Männer der Sachwalter des einen vor dem Vater sein 
konnte, nicht aber der des anderen. Er konnte für denjenigen 
sich verwenden und ihn vertreten, dessen Herz ihm gegenüber 
treugesinnt war, wie schwach auch sein Fleisch und wie nach­
lässig er auch selbst bezüglich der göttlichen Vorkehrung zu 
seiner Bewahrung gewesen sein mochte. Er war noch ein 
Schaf des Herrn, und als solches der Obhut deZ Hirten an­
vertraut. Er gehörte noch dem Herrn als Glied an, und 
war als solches teilhaftig der Aussicht und des Interesses 
des Hauptes. Er war noch ein Glieo der dem Herrn Ver­
lobten jungfräulichen Kirche, die unser Herr geliebt und für 
die er sein Leben hingegebcn hat, und deshalb konnte er für 
ihn als der verlobte Bräutigam sürbittend eintreten.

Bei Judas aber, dessen Herz durch Selbstsucht entfremdet 
worden war, war die Wertschätzung und Liebe, die er zu 
Anfang des Auftretens des Herrn für ihn gehabt hatte, off enbar 
erstorben, verschlungen durch Selbstsucht und Ehrgeiz; und in 
dieses Herz, welches sich so völlig vom Herrn zurückgezogen 
hatte, fuhr Satan, wie uns gesagt wird. 'Indem er so srci- 
toillig sein Herz, seine Kraft und Weihung von dem Herrn 
zurückzog, und eS vorsätzlich der Selbstsucht zuwandte, wurde 
er ein Werkzeug deS Widersachers; wie unser Meister sagte: 
„ES ist notwendig, daß Ärgernisse kommen; doch webe dem 
Menschen, durch welchen das Argemis (daß er gekreuzigt 
werden sollte) kommt."

Die Ernte, eine Zeit der Scheidung.
Obschon wir zum voraus wissen, daß keine Von den 

treugesinnten Jüngem des Herrn vom Widersacher aus seinen 
Händen gerissen werden, so glauben wir doch in etwa die Ge­
fühle nachempfinden zu können, welche unsem Herrn bewegten, 
als er seine Jünger ermahnte: „Wachet und betet, auf daß 
ihr nicht in Versuchung kommt."

Freilich wußte Jesus, wer es war, der ihn verraten 
sollte, - und er wurde daher durch die Tat des Judas weder 
überrascht, noch auS der Fassung gebracht. Dennoch aber muß 
der Gedanke, daß einer, der mit ihm das Brot gegessen hatte, 
seine Ferse wider ihn aushob (Joh. 13, 18), eine betrübende 
Wirkung auf unsem teuren Meister gehabt haben, der Mit­
leid haben konnte mit seinen bittersten Feinden sowohl, als 
auch mit denjenigen, welche, wie Petrus, zuerst verfehlten, 
dem Anlauf des Widersachers zu widerstehen, die aber hernach 
durch göttlicheBarmherzigkeit undHülfe wiederhergestelltwerden.

Da der Leib Christi ein Ganzes bildet, und unser Herr 
sagt, daß das, was dem Geringsten seiner Glieder geschähe, ihm 
getan würde, so folgt daraus, daß die Judas- und die PetruSklasse 
das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch bis auf den gegen­
wärtigen Augenblick den Herrn in dem Maße verraten oder 
verleugnet hat, in welchem sie seine Glicher verraten oder 
verleugnet hat. Wir sollten daher die Bedeutung seiner Worte 
an Petrus beachten: „Ich habe für dich gcvetct, daß dein 
Glaube nicht aufhöre."

Der Herr ist das Haupt, der Vertreter, dec Sachwalter 
aller derer, tvelche unter die PetruSklasse fallen. Ohne seine 
Hülfe, sein Erscheinen für uns und die Anwendung des Ver­
dienstes seines ergenen Opfers für uns würde keiner von uns 
bestehen können; alle würden verurteilt werden als unwürdig, 
als ungeeignet, Anteil zu haben an den großen Segnungen, 
zu denen der Vater uns als Mitleilnehmer mit Jesu einge- 
laden hat. Und wie der Meister für solche betete und jetzt 
als Sachwalter für sie tätig ist, um ihre ungewollten Unvoll­
kommenheiten gut zu machen, so sollten alle, welche seinen 
Geist haben, der Petrusklasse Freundlichkeit, Großmut und 
Mitgesühl entgegenbringen und ermutigend sich ihrer annehmen. 
Wie aber der Meister feine derartigen Worte des Mitgefühls 
für Judas, den offenbaren und vorsätzlichen Feind und Ver­
räter, hatte, so ist gleicherweise, welcher Art auch unser Ge­
fühl der Betrübnis für solche sein mag, kein Raum vorhanden 
für irgendwelchen Ausdruck des Mitgefühls oder der Anteil­
nahme an ihrem bösen Werk; denn wenn einer der Jünger 
Anteil genommen hätte an Judas, so würde er sich seiner 
bösen Taten teilhaftig gemacht haben.

Wie viel Teilnahme >vir auch für Petrus und andere

ähnlichen Charakters und ähnlicher Erfahrung haben mögen, 
wie sehr wir uns auch mit ihm darüber freuen mögen, daß 
der Herr für ihn betete, damit seine Vernachlässigung des 
Wachens und Velens nicht die Auslösung uno den Verlust 
seiner Beziehungen zum Herrn zur Folge hatte, so sollten 
wir doch nichtsdestoweniger danach ringen, nicht unter die 
Petrusklasse zu fallen, sondern der Klosse zuzugehören, die 
vom Herrn selbst dargestellt wird. Laßt uns zu den wachenden 
und betenden Getreuen gehören, welche von den Versuchungen 
Satans der gegenwärtigen Zeit nicht übereilt werden.

Wir befinden uns in der Ernte des Evangelium-Zeit­
alters. Die Scheidung des Weizens von dem Unkraut (Schein­
weizen) ist an der Zeit; und noch mehr, die Scheidung der 
Spreu von dem Weizen ist ebenfalls fällig — eine Sichtung. 
Während dieses Bild in gewissem Maße den Erfahrungen der 
Kirche der Vergangenheit entsprochen hat, so hat es doch — 
davon sind wir überzeugt — besondere Anwendung auf die 
Kirche der „Enden der Zeitalter" — auf diejenigen, welche 
in der Endzeit oder der Ernte des jüdischen Zeitalters lebten, 
und auf diejenigen, welche jetzt in der Endzeit oder der Ernte 
des Evangelium-Zeitalters leben. Und der Herr läßt diese 
Sichtungen absichtlich zu. Sie sind offenbar notwendig, da­
mit die Judasklasse völlig ausgesichtet werde, und damit die 
Pctrusllasse so gründlich aufgerüttelt werde durch die Prü­
fungen und Schwierigkeiten und da8 Bewußtsein der eigenen 
Schwachheiten, sowie durch die Erkenntnis, baß sie ohne die 
stützende Gnade des Herrn völlig fchlgehen würde, so daß diese 
Lektionen sich ihr nützlich erweisen, indem sie mehr Demut, 
Wachsamkeit, GebetSeifer und Vertrauen auf ihr Haupt, dem 
alle Gewalt gegeben ist, Hervorrufen.

Warum Judas' Fall hoffnungslos ist.
Wir haben zuvor darauf hingewiesen, daß die Menschen- 

welt während dieses gegenwärtigen Zeitalters (deS Evan­
geli umzeitaltcrs, oder der Zeiwerwaltung deS Geistes) der 
Gefahr des Zweiten Todes nicht ausgesetzt ist, und zwar, 
1. weil dieses Zeitalter der Erprobung der Kirche dient, 
nicht aber dem Gerichte oder der Erprobung der Welt; 
2. weil die Welt jetzt nicht das Maß der Erleuchtung hat, 
welches die volle, äußerste Strafe des göttlichen Gesetzes für 
die Sünde, den Zweiten Tod, nach sich zieht; 3. well der 
inspirierte Apostel sagt, daß Satan jetzt einen verblendenden, 
irreleikenden Einfluß auf alle, ausgenommen die wahren 
Gläubigen, ausübt (2. Kor. 4, 4; Offb. 20, 3), und daß „der 
natürliche Mensch nicht annimmt, was des Geistes GotleS 
ist, denn cs ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht 
erkennen, weil es geistlich beurteilt wird". (1. Kor. 2, 14.)

Diese Schlußfolgerungen aus der Schrift werden so 
allgemein und so völlig durch die Mahnungen deS Apostels 
in Hebr. 6, 4—8 und 10, 26—31 bestätigt — in denen er 
alle diejenigen vor mutwilliger Sünde oder Abfall warnt, 
welche das Vorrecht geweihter Gläubigen genossen haben, indem 
sie geschmeckt hoben das gute Wort GotteS und die Wunder­
werke des zukünftigen Zeitalters, und teilhaftig geworden sind 
des heiligen Geistes —, daß die Lage solcher hoffnungslos, 
wird. Es wird sich als unmöglich erweisen, solche wiederum 
zur Buße zu erneuern, denn für sie bleibt lem Schlachlopfer 
für Sünden mehr übrig. Sie haben ihren Anterl an dem 
großen „Löscgeld für alle" gehabt und mißbraucht.

Wir haben auf die Tatsache aufmerksam gemacht, daß 
die Welt im allgemeinen, selbst in zivilisierten Ländern, 
keine Gelegenheit gehabt hat, nach dem Beispiel 
mutwilligen Abfalls zu sündigen, welches der Apostel 
beschreibt. Und wir tun wohl, zu beachten, daß diese „Sünde 
zum Tode" von feiten Gläubiger keineswegs dasselbe ist, wie 
die Fehler oder das Straucheln, welches auf dem Pfade eines 
jeden durch Schwachheit deS Fleisches Vorkommen kann (Gal. 
2, 11—14) und das zu den Sünden zählt, die bereut, abgelegt 
und vergeben werden können. (1. Joh. 2,1; 5, 16p

Angesichts des Gesagten und unsrer ferneren Behauptung, 
daß die Zeitverwaltung deS Geistes zu Pfingsten begann, nach­
dem unser Herr verherrlicht worden war (Joh. 7, 39), hoben 
einige sich darüber gewundert, daß wir lehren, daß JudaS'
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fall ein hoffnungsloser ist, obwohl seine Sünde und sem Tod 
vor Pfingsten geschahen. Wir sind gebeten worden, diesen 
anscheinenden Widerspruch zu erklären

Wir antworten: Die Periode Ler Gegenwart des 
cierm bei seinen, ersten Advent — von seiner Taufe bis 
zur Himmelfahrt — unterschied sich von der Periode nach 
Pfingsten bis zum Ende dieses Zeitalters, in welcher dre 
Gläubigen völlig durch Glauben und nicht durch Schauen 
wandeln, so, wie auch das Millennium-Zeitalter sich von dem 
Evangelium-Zeitalter unterscheiden wird.

In dem Millennium werden Erkenntnis und Verant­
wortlichkeit nicht länger auf die Geistgezeugten beschränkt sein, 
denn es steht geschrieben: .Die Erde wird doll sein der Er­
kenntnis Jehovas, gleichwie die Wasser den Meeresboden 
bedecken sErlcnntnis, tief wie das llfîecrj"; »sie alle werden 
mich jJchovaj erkennen von ihren. Kleinsten bis zu ihrem 
Größten.' (Jes. 11. 9; Jer. 31, 34.)

Zur die Geweihten jener Zeit wird es nicht mehr als 
Regel gelten, daß sie .wandeln durch Glauben, nicht durch 
Schauen"; denn obwohl sie noch Gelegenheit zur Ausübung 
deS Glaubens haben werden, so werden sie doch in hohem 
Maße durch Schauen wandeln. Es wird nicht länger mehr 
wahr sein, daß Satan, der Gott dieser Welt, alle, mit Aus­
nahme der Gläubigen, verblenden und irreleiten wird, denn 
Satan wird gebunden sein und kann die Welt nicht mehr 
betrügen; und »diese Welt" [Zeitalter] wird dann Platz gemacht 
hoben »dem zukünftigen Erdkreis sZeitalter, Welt)", »in dem 
Gerechtigkeit wohnt" ; und .dann werden di« Augen der Blinden 
aufgctan werden". (Hebr. 2, 5; 2. Petr. 3, 13; Jes. 35, 5.)

Wenn die Erkenntnis ein solches Gemeingut geworden 
jein wird, so wird auch die Möglichkeit des mutwilligen 
Sündigens gegen grvßcS Licht allgemein sein. Ein jeder, der 
da will, kann dann die göttliche Gunst annehmen und sich der 
göttlichen Hilfsmittel bedienen, und zur Vollkommenheit und 
zu ewigem Leben gelangen; und jeder, der da will, kann 
dewußterweise Gottes Gunst in- Christo verwerfen und den 
Zweiten Tod sterben — den ewigen, den hoffnungslosen Tod.

Kehren wir nun zu Judas' Fall zurück und betrachten 
wir die Verhältnisse, welche zur Zeit seiner Erprobung und 
seines Falles während der Gegenwart des Herrn in der 
jüdischen Ernte vorherrschten. Die Umstände jener Zeit 
waren verschieden von denjenigen des gegenwärtigen Zeit­
alters und auch von denjenigen des Millennium-Zeitalters 
hinsichtlich der Verhältnisse, und daher waren auch die Ver­
antwortlichkeiten verschieden. Unser-Herr war gegen­
wärtig und tat wunderbare Werke, welche vorbildlich 
waren von den Wunderwerken des zukünftigen Zeit­
alters. Die Wahrheit wurde dem Volke in einer solchen 
Weise vor Augen geführt, daß der Herr sagte, seine Ver­
werfung von feiten des Volles würde denen .Schläge" und 
.Wehklagen" einbringen,welche, nachdem sie gehört, dieFinsternis 
mehr geliebt hätten, als das Licht. Er sagte, daß einige der- 
sckben wegen ihres Verwerfens der - Wahrheit .mit vielen 
Schlägen geschlagen werden" würden, und daß es deshalb 
Sodom und Gomorra erträglicher ergehen würde am Tage 
des Gerichts als diesen. Und ferner sagte unser Herr: »Wenn 
ich nicht die Werke unter ihnen getan hätte, die kein anderer 
getan/ hat, so hätten sie keine Sünde." (Joh. 16, 22. 24.)

Und wenn da« Volk eine solche Verantwortlichkeit hatte 
wegen dem, waS cs hörte und sah, wieviel größer war die 
Verantwortlichkeit der zwölf erwählten Apostel I Sie hatten 
diel bekannt, indem sie sagten: .Wer haben alles verlassen und 
sind dir nachgefolgt." Sie waren stets bei ihm und sahen 
nicht nur viele seiner mächtigen Werke — von denen die Bolks- 
nienge immer nur das sah, was sich an einzelnen Orten zutrug 
"7 sondern mehr; er übertrug auf sie zu verschiedenen Malen 

Maß seines Geistes und seiner Macht, und sandte sie aus, 
chn und sein Königreich zu verkündigen und Wunder zu tun 

Kranke zu heilen und Teufel auszutreiben in seinem Namen.
Die Apostel erhielten auch einen besonderen Einblick 

rn den göttlichen Plan, eine Erleuchtung, die dem Volke nicht 
zutett wurde — etwas, das in mancher Hinsicht dem gleich- 
omg ist, daS jetzt den Geistgezeugten dieses Zeitalters gewährt

wird. Der Herr redete zu der Volksmenge in Gleichnissen 
und dunklen Reden, die er aber den Aposteln erklärte, indem 
er ihnen sagte: »Euch ist es gegeben, die Geheimnisse des 
Reiches Gottes zu wißen; jenen aber, die oraußen sind 
(außerhalb der Zwölfe und der anderen besonderen Jüngers, 
geschieht alles in Gleichnisien." Wiederum sagte er ihnen: 
»Glückselig aber eure Augen, daß sie sehen, und eure Ohren, 
daß sie hören; denn wahrlich, ich sage euch: Viele Propheten 
und Gerechte haben begehrt zu sehen, was ihr anschauet, und 
haben es nicht gesehen; und zu hören, was ihr höret, und 
haben es nicht gehört." (Matt. 13, 11—17; Mark. 4, 11.)

Wenn nun das Volk, welches einige der mächtigen Werke 
des Herrn sah und einige seiner Worte des Lebens, in Gleich­
nisien verhüllt, hörte, der .Schläge" wertgeachtet wurde, weil 
es das Licht nicht, aufnahm, was sollen wir dann von der 
Verantwortlichkeit der Zwölfe sagen, welche nicht nur viel mehr 
sahen, sondern die auch durch seine Macht in ihnen seine 
Wunder taten; welche nicht nur die sinnbildlichen Worte des 
Lebens hörten, sondern denen sie auch durch den großen Lehrer 
ausgelcgt wurden? (Matt. 13, 36—43; Mark. 4, 10—20.) 
Unb welche Strafe, wenn nicht den Tod — hoffnungslose 
Auslöschung, — sollten wir meinen, hatte einer von diesen 
verdient, der nach ollem diesem seinem eigenen Bekenntnis 
gemäß »unschuldiges Blut verraten" hatte?

Wir urteilen, daß, wenn Pilatus und Herodcs und die 
römischen Kriegsknechte eine gewisie Verantwortlichkeit sür 
Christi Tod hatten, die Volksmenge, welche schrie: »Kreuzige 
ihnl Sein Blut komme über uns und über unsre Kinder!" 
weit mehr Verantwortlichkeit hatte; daß die höher gebildeten, 
neidischen Pharisäer und Priester, welche das ungebildete, 
gewöhnliche Volk aufreizten, eine noch größere Verantwortlichkeit 
hatten (Matt. 23, 15—33); und daß Judas, sein Verräter, 
der Hauptschuldige, der eigentliche Kreuziger war wegen seiner 
Erkenntnis und Vorsätzlichkeit.

Unter allen denen, welche mit seinem Tode zu tun 
hatten, legte unser Herr auf ihn allein die volle Verant­
wortlichkeit, die volle Schuld, als er sagte: »Der Sohn des 
Menschen geht zwar dahin (zum Tode), wie über ihn geschrieben 
steht;. Wehe aber jenem Menschen, durch welchen der Sohn 
des Menschen überliefert wird! Es wäre jenem Menschen 
gut, wenn er nicht geboren wäre!" (Matt. 26, 24.) Wenn 
Judas unter irgendwelchen Umständen oder nach irgendwelcher 
Erfahrung ewiges Leben gewährt werden würde, so könnt« 
seine Geburt nicht als ein Nachteil für ihn bezeichnet werden. 
(Siehe auch Ps. 109, 6^8; Joh. 6, 70. 71; 17, 12.)

So »kreuzigen" auch gleicherweise solche »den Sohn 
Gottes sür sich selbst und stellen rhn zur Schau", welche (mit 
guter Erkenntnis der Gnade Gottes in Christo) mit Willen 
sündigen, und das kostbare Blut des Bundes, durch welches 
sie geheiligt worden sind, sür gemein achten. Und wie Judas 
begleiten sie die Verleugnung seines Lösegeld-Opfers oft mit 
den Worten: »Sei gegrüßt, Rabbi I" und mit einem ver­
räterischen Kuß. Alle solche sollten jedem ein Abscheu sein, 
der in irgend einem Maße den wahren, edlen, christuSähnlichen 
Geist hat.

„Seid nicht weise bei euch selbst!"
Einige der lieben Freunde verabscheuen cs, »den armen 

Judas auszugcbrn", und rinige scheinen daS Gefühl zu haben, 
daß ihre Teilnahme für ihn ein Beweis dafür sci, daß sic 
.mehr Liebe als andere" haben. Diejenigen, welche zu Christo 
kommen, sind nicht deswegen herausgewählt, weil sie weniger 
mit Mängeln behaftet wären, denn andere Menschen; ost sind 
sie umso mangelhafter. Die weniger Mangelhaften fühlen oft 
eine Selbstgefälligkeit und Zufriedenheit, die sie daran hindert, 
als bußfertige Sünder zu Gott zu kommen und sich des inne 
zu werden, daß sie nur durch daS zugerechnete Verdienst 
Christi gerechtfertigt werden können. Diejenigen aber, welche 
zu Christo kommen und ihn hören, gewahren bald, wie un­
vollkommen ihre verderbten Begriffe sind, und sie suchen und 
erlangen seine Gedanken, damit sie fortan die ihrigen werden 
an Stelle ihrer eigenen Ansichten. „Wir haben Christi 
Sinn", sagt oer Apostel. Es ist unsre „neue Gesinnung";
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wir werden .verwandelt durch die Erneuerung unsers Sinnes", 
um fähig zu sein, zu .prüfen (erkennen), was der gute und 
wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes ist". (Röm. 12,2.) 

Solche, deren Herzen so geneigt sind, sür Judas ein- 
zutreten, scheinen durch ihre Fragen darzutun, daß, wie sehr 
sie auch ihr Urteil über verschiedene Fragen dem Willen GoiteS 
untergeordnet haben mögen, sie dennoch bezüglich dieses Punktes 
sich nicht untergeordnet haben. Der Grund scheint zu sein, 
daß sie sich selbst mit dem Gedanken betrügen, ihre Teilnahme 
für Judas sei die wahre Liebe, welche die Schrift allenthalben 
als daS Grundprinzip des christlichen Charakters anbefiehlt. 
Aber sie betrügen sich selbst. Etwas Böses zu lieben ist gleich­
bedeutend damit, etwas Gutes zu bassen. Beides ist falsch; 
beides ist sündlich; beides beweist, daß der verderbte Sinn 
nicht erneuert, umgestaltet, verwandelt ist in die Gesinnung 
Christi.

Der Sinn des Herrn, wie er durch sein Wort einge­
pflanzt wird, belehrt uns, daß wir das Schöne, Reine, Wahre, 
Edle lieben sollen. Wir sollen (im Sinne des Mitgefühls) die 
Schwachen, Bußfertigen und Unterdrückten lieben, welche nach 
den Pfaden der Gerechtigkeit und Wahrheit suchen; aber wir 
sollen .das Böse hassen", sowie jeden .Lügenpfad", und 
auch alles Gemeine und jede mutwillige Sünde, welche wider 
das Licht ist und vom Teufel kommt.

Hören wir doch auf, uns wegen unsrer Liebe für einen 
der verwerflichsten Charaktere zu schmeicheln, den die Geschichte 
kennt, von dem unser Herr, der die Welt so liebte (so mit­
fühlte für sie), daß er sein Leben für sie hingab, sagte: .Es 
wäre jenem Menschen gut, wenn er nicht geboren wäre." 
Nehmen wir Gottes Standpunkt an! Der Apostel warnt uns: 
.Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht spotten!" „Wer die 
Gerechtigkeit tut, ist gerecht fund bei Gott annehmlich); . . .

wer die Sünde tut swifientlich und willentlich), ist auS dem 
Teufel." (Gal. 6. 7; 1. Joh. 3, 7. 8.)

Wir an unserm Teil denken nicht daran, jemals liebe­
voller werden zu wollen alL unser Herr; wir erkennen seine 
Bestimmungen an und trachten danach, in unsrer Gesinnung 
uns nach seinem Maßstabe zu gestalten — nach dem Eben­
bilde des geliebten Sohnes Gottes. Wir möchten lieben ge­
radeso wie er liebt, und wir möchten hassen, was er haßt. 
Von ihm heißt es: „Du hast Gerechtigkeit geliebt und Gesetz­
losigkeit gehaßt; darum hat Gott, dein Gott, dich gesalbt mit 
Öl des Frohlockens über deine Genoffen." (Hebr. 1, 9; Ps. 
45, 7). .Hasse ich nicht, Jehova, die dich hassen? . ^ . 
Mit vollkommenem Haffe hasse ich sie." (Ps. 139, 21. 22.)

Wir freuen uns darüber, daß weder Satan noch Judas, 
noch irgend ein anderes Geschöpf jemals in alle Ewigkeit ge­
quält werden wird. Wir freuen uns, daß eine völlige günstige 
Gelegenheit, zur Erkenntnis des Herrn und dem Wege der 
Gerechtigkeit zu gelangen, jedem Gliede des adamitischen Ge­
schlechts gewährt werden wird; und wir freuen uns anderseits 
darüber, daß alle, welche kein Wohlgefallen an der Wahrheit 
haben, sondern Gefallen finden an der Ungerechtigkeit, völlig 
und auf ewig im Zweiten Tode vernichtet werden. Wir ver­
abscheuen Satan, der seit mehr denn sechslausend Jahren Un­
gerechtigkeit gewirkt und Gefallen gefunden hat an dem Übel, 
den Leiden und Schmerzen, die er bewirkt hat, und der mit 
einer klaren ErkennMis des Erlösungswerks achtzehn Jahr­
hunderte hindurch dem Königreich und der großen Erlösung 
widerstanden hat. Derjenige, welcher an Satans Bekehrung 
nach all seinem Kampf wider das Licht und die Wahrheit zu 
glauben vermag, hat eine verkehrte, eigenwillige Gesinnung; 
eine Gesinnung, die in trauriger Weise verblendet ist von dem 
.Gott dieser Welt" — völlig außer Harmonie mit dem Wott.

Mers- E. H.

Don Gottes Worten leben.
.Nicht von Brot allein soll der lUeufch lebe», sondern, von jedem lvorte, das durch den Mund Gottes ausgeht." (Matt. «, 4.)

JMir lesen, daß diese Worte ein Teil der Antwort unseres 
Herrn an Satan waren, als dieser ihn aufforderte zu 

befehlen, daß die Steine in Brot verwandelt würden, um 
seinen Hunger zu stillen, nachdem er vierzig Tage in der 
Wüste gefastet hatte. Aber der Herr wußte, daß es für ihn 
ungesetzlich sein würde, die übermenschliche Macht, welche ihni 
als Resultat seiner Weihung für den Dlenst des Vaters ver­
liehen war, in dieser Weise zu gebrauchen. Diese Macht 
sollte nicht für sein Fleisch gebraucht werden, daher weigerte 
sich unser Herr, seine übermenschlichen Kräfte zur Befriedigung 
des Fleisches zu gebrauchen, obgleich er hungrig war. Der 
Versucher fragte: Wie erwartest du zu leben, wenn du deine 
Macht, zu leben, nicht gebrauchst? Wir sehen, daß unseres 
Herrn Antwort war, daß der Mensch nicht von Brot allein 
leben solle, sondern von jedem Worte, jeder Verheißung, die 
aus dem Munde Gottes ausgcht.

Unsere Hoffnung auf ewiges Leben ruht daher auf 
diesem Gehorsam gegen Gott — dem Gehorsam, der un8 nach 
seiner Einrichtung des ewigen Lebens würdig erweist. Wenn 
unser Herr das Fleisch befriedigt hätte, so hätte er seinen 
Hunger stillen können, aber er würde seinen Bund des 
Gehorsams gegen Gott gebrochen haben. Wer ewiges Leben 
haben will, muß suchen, Golt gchorsan, zu sein, in ollem, 
Ivas Gott befohlen hat und worauf er einen jeden aufmerksam 
gemacht hat. Er hat einen Befehl für die Engel, einen 
anderen sür die Menschen, und wieder einen anderen sür die 
Kirche. Da wir nun finden, daß wir nicht imstande find, 
jedem Befehl Gottes vollkommen zu gehorchen, so können wir 
nicht hoffen, auf Grund eines vollkommenen Gehorsams gegen 
den Buchstaben des Wortes Gottes ewiges Leben zu erlangen. 
Obgleich Gott uns angenommen hat als seine Kinder, können 
wir doch nur insofern aus Leben hoffen, als wir den Geist 
des Gehorsams gegen sein Wort haben.

Eine der Lekttonen, die wir in der Schule Christi 
lernen sollen, ist die, daß .nicht, weil jemand Überfluß hat, 
sein Leben von seiner Habe besteht" (Luk. 12, 15) — von

Speise und Kleidung usw., — sondern daß unser Leben, im 
vollsten, höchsten, weisesten Sinne, von unserer völligen Unter­
werfung unter den Willen Gottes abhängt. Sorgfältige Auf­
merksamkeit auf jedes Wort, das aus dem Munde Gottes 
ausgeht, auf jede Erniahnung, jede Ermutigung, jede Ver­
heißung, ist notwendig zur Entwicklung derjenigen, welche 
Gott jetzt zu ewigem Leben beruft als Mit-Erben mit seinem 
Sohne in dem Königreiche. Laßt uns denn niehr und mehr, 
als Jünger des Herrn Jesu, die Worte des Textes im 
Gedächtnis behalten und nach ihnen handeln.

Von jedem aus dem Munde Gottes kommende» Worte leben.
Aber wie ist es für uns möglich, von den Worten zu 

leben, welche aus denr Munde Gottes ausgehen? Was hat 
Jesus gemeint? Wie können Gottes Motte Leben geben?

Er meinte, baß olle Hoffnung, ewiges Leben zu erlangen, 
von Gott abhängt — von dem göttlichen Plan und von 
Gottes Verheißungen. Wenn mir in diese Verheißungen hinein 
schauen, so können wir klar erkennen, daß es Gottes Plan ist, 
den er vor Grundlegung der Welt gefaßt hat, daß alle 
Geschöpfe Gottes, die in seinem Bilde geschaffen sind und in 
Glauben, Liebe und Gehorsam in Harmonie mit ihm bleiben, 
ewiges Leben haben sollen. Das ist es ohne Zweifel, was 
unser Herr in den Motten unseres Textes im Sinn hatte. 
Er mag auch den Gedanken gehabt haben, daß er mit der 
besonderen Mission in die Welt gekommen war, des Daters 
Willen zu tun, und daß er von Anfang an erkannte, daß sein 
vollkommener Gehorsam gegen Gottes Willen ihm schließlich 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit in der Gemeinschaft des 
Vaters sichern würde; daß aber irgend ein Ungehorsam den 
Verlust der Gnade Gottes bedeuten und das Urteil sür 
Ungehorsam — den Tod — hcrbcisührcn würde.

Unseres Herrn prompte Entscheidung war daher, daß 
es ein großer Fehler sein würde, gegen des Vaters Willen 
ungehorsam zu sein und auf solche Weise zur Erhaltung seines 
Leibes Brot zu erschaffen; daß die auf solche Weise erlangte
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Speise das Leben nur auf kurze Zeit erhalten könne; daß er 
besser tun würde, dem Worte Gottes zu vertrauen — der 
göttlichen Verheißung, daß die, welche ihn lieben und ihm 
dienen und gehorchen, schließlich als Sieger, und mehr als 
Sieger, hervorgehcn und ewiges Leben bei Gott haben werden, 
lind diese Entscheidung unseres Meisters ist sehr lehrreich sür 
uns, die wir seine Jünger sind und in seinen Fußstapfen zu 
ivandcln suchen.

Zucht ein Beweis ded Sohnschaft.
Ein „Wort Gottes", da§ sehr trostreich ist für seine 

Kinder, ist seine Versicherung, daß er uns väterliche Sorge 
und Zucht angedeihen lasten will. „Was ihr erduldet, ist zur 
Züchtigung: Gott handelt mit euch als mit Söhnen; denn 
wer ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt?" (Heb. 12, 7.) 
In diesem Ausspruch sollte das Wort „Züchtigung" nicht so 
verstanden werden, als bedeute cs Mißbilligung van feiten 
unseres Vaters und Sünde auf feiten deS gläubigen Kindes 
Gottes, sondern vielmehr Unterweisung. Wir werden in dieser 
Sache von der Erwägung geleitet, daß unser Herr, obwohl er 
ein Sohn war, in welchem keine Sünde war, doch nach deS 
Vaters Vorsehung verschiedene Prüfungen, Unterweisungen 
empfing, als einen Teil des „Kelches", der. für ihn bestimmt war. 
Alle diese Erfahrungen waren sehr vorteilhaft und zeigten, 
daß der Vater ihn liebte; daß der Vater etwas Besonderes 
sür unsern Herrn zu tun hatte, wozu er ohne diese erzieherischen 
Unterweisungen und Erfahrungen nicht qualifiziert gewesen wäre.

Einige Unterweisungen, einige Züchtigungen kommen als 
Resultat unserer eigenen Fehler und ihrer natürlichen Folgen, 
und der Abbitte und des Herzwehs, die notwendig darauf 
folgen mögen. Gott könnte uns vor diesen Erfahrungen 
bewahren und unser Leben so abschließen und schützen, daß 
uns nichts versuchen könnte. Wer oas ist nicht seine Absicht. 
Er wünscht, daß wir diese Erfahrungen haben, damit wir auf 
rechtem Wege geführt werden und Unsere eigenen Schwachheiten 
erkennen lernen.

Wenn wir nicht mit verschiedenen prüfenden Erfahrungen 
in Berührung kämen, würden wir nicht wissen, wo wir schwach 
sind. So aber leàen wir, wo wir unseren Charakter stärken 
können und wie wir als Neu« Schöpfungen gründlich entwickelt 
werden können. Pie Schrift sagt von unserem Herrn Jesus, 
daß „er so großen Widerspruch von den Sündern gegen sich 
erduldet hat". (Heb. 12, 3.) Unsere Prüfungen, unsere 
Unterweisungen, jedem Widerspruch zu begegnen, der uns 
treffen mag, sollten niehr oder minder Verbesserungen in 
Gerechtigkeit bewirken. Auch, wenn das nicht äußere Streiche 
für unsere Fehler bedeuten sollte, würden wir auf alle Fälle 
geistigen Schmerz als Neue Schöpfungen haben und würden 
so eine Art Verbesserung oder Zucht empfangen. Ferner läßt 
der Herr seine Kinder in besondere Prüfungen hineinkommen 
als ein Beispiel entweder für die Brüder oder für die Welt. 
Viele solche Fälle, was auch die Ursache sein mag, dürfen 
wir als Zurechtweisungen oder Unterwersungen in Gerechtig­
keit ansehen.

Prüfung — Züchtigung — notwendig zur Vollendung 
unseres Charakters.

Ein Charakter kann nicht ganz ohne Prüfungen entwickelt 
werden. Er gleicht der Pflanze. Zuerst ist er sehr zart: er 
bedarf ein reichliches Maß des Sonnenscheins der Liebe Gottes, 
häufiges Bewässern mit dem Regen seiner Gnade, viel Pflege 
in der angewandten Erkenntnis seines Charakters als einer 
guten Grundlage sür Glauben und einer Inspiration zum 
Gchorsani. Dann, wenn er unter diesen günstigen Verhältnissen 
so weit entwickelt ist, ist er bereit für die reinigende Hand der 
Zucht und imstande, etwas Härte zu ertragen. Nach und nach, 
wenn Charakterstärke entwickelt ist, dienen die Prüfungen nur 
dazu, mehr Kraft, Schönheit und Gnade zu entwickeln, bis der 
Charakter durch Leiden völlig entwickelt und vollkommen 
gemacht, befestigt und gegründet ist.

Dieses große Werk der Charakter-Entwicklung und 
Erziehung ist notwendigerweise ein langsames und ermüdendes 
Werk, und nicht selten ist es ein schmerzvoller Prozeß. Aber

der Apostel sagt uns deutlich, daß solche Erfahrungen notwendig 
sind zur Entwicklung fester und zuverlässiger Charaktere. 
Bedenkt, wie eure eigene Erfahrung das bestätigt hat, die ihr 
seit einiger Zeit unter des Herrn besonderer Fürsorge und 
Leitung gewesen seid; um wie viel reicher ihr geworden seid 
durch alle die Lektionen der Erfahrung, und durch die Geduld 
und durch andere Früchte des Geistes, welche die Erfahrungen 
in euch entwickelt haben I

Obgleich ihr mit dem Apostel sagen könnt, daß „Alle 
Züchtigung für du Gegenwart nicht Freude, sondern Traurig­
keit zu sein scheint, (so müßt ihr voch zugeben:) hernach aber 
gibt sie die snedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die durch 
sie geübt sind." (Heb. 12, 11.) Die Lektionen der Erfahrung 
und Zucht haben euch stärker gemacht. . Sie haben euren 
Glauben gemehrt und euch in nähere Gemeinschaft mit dem 
Herrn gebracht. Sie haben euch besser mit ihm bekannt gemacht 
und euch befähigt, mehr und mehr sein persönliches Interesse 
an euch und seine Liebe und Fürsorge für euch zu erkennen. 
Und daS hat wiederum ein tieferes Gefühl der Dankbarkeit 
und zunehmenden Eiser in euch erweckt, ihm dies« Dankbarkeit 
zu beweisen. Das vertieft auch daS Gefühl der Gemeinschaft 
mit Gott und gibt Vertrauen zu der Hoffnung endlicher und 
völliger Annahme bei ihm als Söhne und Erben, würdig 
gemacht durch Christus.

Gehorsam der Prüfstein.
Ein anderes hilfreiches „Wort GotteS" finden wir in 

1. Johannes 2, 5: „Wer irgend sein Wort hält, in diesem 
ist wahrhaftig die Liebe GotteS vollendet." Hier haben wir 
einen Prüfstein, an dem wir unsere Entwicklung als Neue 
Schöpfungen erkennen können. Nur die, welche das Wort 
Gottes angenommen Habens können eS halten, können es 
bewahren und seine Forderungen erfüllen. Der Text deutet 
an, daß es eine schwierige Sache ist, das Wort Gottes zu 
Š alten. Von allen Seiten hören wir verschiedene Gründe 
ifür, daß wir vielmehr die Dinge der Welt, des Fleisches, 

festhalten sollten, als das, was Gottes Wort uns darbietet. 
Es gibt diele Lockungen, die uns von dem „schmalen Wege" 
abziehen wollen. Darum sind die, welche an dem Worte 
Gottes festhaltcn, „Überwinder".

Die Schrift sagt, daß gerecht und gottselig leben in 
dieser gegenwärtigen Zeit uns unser Leben kosten wird. 
„Alle, die gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden 
verfolgt werden." (2. Tim. .3, 12.) Unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen bedeutet Treue: Treue bis in den Tod. 
Damit soll gesagt sein, daß, wenn wir nicht die Liebe Gottes 
haben, wir es nicht unternehmen werden, seinem Wort gehorsam 
zu sein; daß wir auf andere Weise weder das Wort Gottes 
behalten, noch in Übereinstimmung mit demselben sein können, 
ihm bis zum Tode dienend.

Unser Herr Jesus illustrierte die Vollkommenheit des 
Gehorsams gegen das Wort Gottes, als er sprach: „Ich 
komme, deinen Willen zu tun, o Gott!" Mes, was in dem 
Buch geschrieben ist; alles, was Gottes Wille war, war er 
gern herect, um jeden Preis zu tun. Unser Herr Jesus 
hätte diesen Grad der Unterwerfung unter den Willen Gottes 
nicht erreichen können, wenn er nicht Liebe zu dem Vater 
gehabt hätte. Und so mit uns. Es sei denn, daß wir Liebe 
zu Gott und zu den Prinzipien der Gerechtigkeit haben, können 
wir nicht aus diesem Wege ausharren.

Folglich halten nur diejenigen sein Wort in rechter 
Weise, welche Gott so lieben, daß sie das Leben lassen würden, 
um seinen Willen zu tun. Wir können sagen, daß dieser 
Zustand erreicht ist, wenn wir zuerst die Weihung machen, 
denn das Herz hat seinen Willen ausgegeben und sich völlig 
dem Herrn übergeben — „Nicht mein Wille, sondern der 
deine geschehe." Me, welche die Bedingungen des Selbst­
opfers erfüllen, haben das Ziel der vollkommenen Liebe erreicht. 
Es gibt natürlich eine andere Bedeutung der Vollkommenheit, 
die wir in der Auferstehung erlangen werden. Aber nur die, 
welche GotteS Wort treu bis zum Tode halten, werden den 
Preis erlangen und Teilhaber der Göttlichen Natur werden.

Ter Prüfstein ist Gehorsam. In dem Maße, als wir



10 Der Macht<Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 17. Jahrg.. Nr. 1

Gottes Wort halten, in demselben Maße ist die Liebe Gottes 
in uns vollendet; denn wenn wir den Geist Christi erhalten 
haben, den Heiligen Geist, den Geist Gottes, so >vird die 
Wirkung sein, daß wir veranlaßt werden, sein Wohlgefallen 
iii wollen und zu tun bis zur Grenze unserer Fähigkeit, 
lind diese Fähigkeit sollte beständig zunehmen, Jahr für Jabr. 
Obgleich wir nicht hoffen dürfen, vollkommen zu werden, bus 
wir .verwandelt" sein und unsere neuen Auserstehungs­
Leiber erhalten haben werden, so können wir doch in so naher 
Berührung mit dem Herrn bleiben, im Geist unseres Gemütes, 
daß wir beständige Gemeinschast mit ihm haben; und indeni 
wir täglich unsere Fehler bekennen und seine Bergebung suchen, 
können wir bis zum Ende unseres Laufes von Sünden rein 
bleiben, auch wenn wir noch die, Unvollkommenheiten des 
Fleisches anerkennen, und zugeben müssen, daß in unserem 
Fleische keine Vollkommenheit wohnt.

Das Werk der Auferstehung.

Ein weiteres Wort aus dem Munde Gottes sogt uns, 
daß er unser Gebilde kennt, daß er eingedenk ist, daß wir 
Staub sind — schwach, unvollkommen, sterbend; und daß 
es nicht sein« Absicht ist, daß wir immer mit unZ selbst im 
Konflikt bleiben sollen — vollkommener Wille gegen unvoll­
kommenen Leib: sondern daß er vorgesorgt hat, daß wir in.

der Auferstehung neue, vollkommene Leiber erhalten sollen, 
in voller Übereinstimmung mit unserer neuen Gesinnung.

Er versichert uns, daß er fähig und willig ist, daS alles 
zu tun,.und daß er die Absicht hat, seinen Auserwählten 
Leiber von viel höherer Ordnung zu geben als den übrigen 
Menschen — daß er uns geistige Leiber geben will, und zwar 
von der höchsten Ordnung. Wir sollen steilhaben an der 
Ersten Auferstehung und darnach imstande sein, des Vaters 
Willen in jeder Beziehung vollkommen zu tun, so wie wir 
jetzt beweisen, daß wir das Verlangen haben, seinen Willen 

tun, soweit wir dies vermögen. O gnädige Vorsorge! 
wunderbare Worte des Mitleids, die in uns wunderbare 

Hoffnungen aus ewiges Leben und ewige Herrlichkeit hervor­
rufen! Denen, welche so im Geiste, im Glauben überwinden 
(1. Joh. 5, 4), wird der Herr das letzte Wort aus seinem 
Munde-geben: .Wohl, du guter und getreuer Knecht, gehe 
ein in die Freude deines Herrn!" m-rs. m. e. o.

.Ein' kleine Weil'; nun ist er da;
Die Stunde eilt herbei —• 
Gesegnet' Stund', o seiger Tag, — 
Du siehst Ihn, daß Er'S sei! 
Leicht scheinet uns're Prüfung dann, 
Und kurz der Pilgerpsad!
DaS ird'sche Leben, einen Traum, 
Die Sonn' verscheuchet hat!"

(Lhriftus alles und in allem.
.Ammer noch milder, immer'noch reiner, 
Immer, noch ringend nach tiefrer Geduld; 
Immer noch stiller, immer noch kleiner. 
Immer noch bittend um reichere Huld; 
Immer noch mehr dich selber vergessend, 
Andre erquickend aus dornigem Pfad; 
Immer noch tiefer den Abgrund ermessend, 
Daran« di« Gnade gerettet dich hat l

„Immer noch weuer, immer noch wahrer, 
Tiefer hinab in bai wirkliche Sein;
Immer noch echter, immer noch klarer, 
Lebend dem ewigen Ziele allein;

Dem, was nier gleißet, noch fester entsagend, 
Sichrer hinan zum Urquell der Kraft; 
Immer noch kühner zum Lichte dich wagend, 
Sprengend die Fissila unwürdiger Haft:

„Immer noch heller, schöner und wärmer 
Widerstrahlend da« ewige Licht;
Innen stets reicher, außen stet« ärmer, 
Einzig aus Jesum da» Auge gerichl't.
Immer noch enger an Jesum dich schmiegend, 
Größer, doch kleiner; gebunden, doch frei;
Auf daß Er selber, dich gänzlich besiegend. 
Endlich bald all«S in allem dir sei."

was die Kirche opfert.
An der Schrift wird das Wort Ost se r sehr richtig auf zwei ver- 
AschiedeneWeisen gebraucht— erstens, umdie Übergaben nseres 
Willens zu beschreiben, damit Gottes Wille in uns 
getan werde; zweitens, um das Werk unseres großen Hohen­
priesters anzudeuten, dem wir uns übergeben, und der diese 
Weihung Gott annehmbar macht. Ursprünglich opfern wir, 
was wir von den gegenwärtigen irdischen Rechten, Privilegien 
und Gelegenheiten besitzen; denn das ist es, was wir besitzen. 
Aber außerdem geben wir im Glauben etwas daran. Im 
Glauben nehmen wir an, daß Gott Vorsorge getroffen hat, 
daß die ganze Menschheit während des Millennium-Zeitalters 
das Vorrecht der Wiederherstellung zur Vollkommenheit haben 
wird; und im Glauben'verzichten wir oder geben wir unseren 
Anteil an den Vorrechten der Wiederherstellung daran. So 
ist unser hauptsächliches Aufgeben unsere Übergabe besten, 
was wir haben; und unser ztveites Ausgeber: ist der Verzicht 
auf das, was wir im Glauben an Gottes großen Plan haben.

Es ist indes nicht notwendig, die Würdigung der koinmcnden 
Segnungen der Wiederherstellung zu besitzen, um diese zu 
opfern und sich so als ein lebendiges Opser darzustellen, wie 
der Apostel ermahnt (Röm. 12, 1). Die Erkenntnis der 
Segnungen der Wiederherstellung ist mit einer vollen Erkennt­
nis der Erlösung verbunden. Wir können sehen, daß andere 
in der Vergangenheit diese Erkenntnis nicht klar besaßen. 
Aber da diejenigen, welche sich dem Herrn weihen, alles daran 
geben, was sie haben, so würoe das auch die Wiederherstellung 
einschlicßcn. Während also die Heiligen, die vor der Ernte- 
Periode lebten, diese Erkenntnis der Wiederherstàng nicht 
hatten, brachten sie durch Glauben an den Erlöser dennoch 
ein annehmbares Opfer dar.

Die Ausdrücke darbringen, opfern, hingeben usto, 
haben zuweilen verschiedene Bedeutung. Wenn wir zum Bei­
spiel lesen, daß der Hohepriester die Opfer darbrachle, und 
an anderer Stelle, daß wir unsere Leiber als lebendige Opfer 
darbringen, so würden wir bei diesem Gebrauch des Wortes 
darbringen einen Unterschied machen und sagen, daß es 
unser Teil ist, uns zum Opfer hinzuocben. Das tun ivir, 
wenn wir unsere Leiber darstellen. Wir können nicht mehr 
tun, als sie darstellen. DaS wird im Borbilde dadurch 
gezeigt, daß die zwei Böcke zu der Tür der Stiftshütle 
gebracht und dort angebunden werden. In diesem Sinne 
opfern wir — das heißt, wir geben unseren eigenen Willen 
und unsere eigenen Rechte auf alles hin. Aber der Hiinin- 
lische Vater handelt nicht mit uns in dem Sinne, daß er ein 
Opfer von uns annähme, außer durch den Erlöser. Als 
unser großer Fürsprecher stand der Erlöser bereit, unserem 
Opfer sein Verdienst zuzurechnen; und als der Hohepriester, 
der Repräsentant Gottes, opfert« er es. Wir hatten uns 
bereits dargestellt; und unser Opser wurde vollzogen, als der 
Hohepriester daS Opser annahm und das Töten des gegen­
bildlichen Bockes begann.. Aber das ist ein allmähliches 
Werk. Im Vorbilde wurde das Leben in den: Augenblick 
angenomnien, als der Hohepriester daS Meffer in den Bock 
stieß; aber das Opser war nicht tatsächlich vollendet, bis das 
Blut in das Allerheiligste getragen wurde. Und so im 
Gegenbilde.

Unser Werk nicht vollendet in der Weihung.
Dieses Werk, die Kirche zu opfern, vollbringt unser Herr 

fortdauernd auf eine öder die andere Weise durch das ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch. AIS wir die Zeugung durch
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den heiligen Geist empfingen, wurden wir Neue Schöpfungen. 
Und da« tatsächliche Sterben, und all die Leiden des „schmalen 
Pfades", und unsere fortdauernde Ergebung in die Führung 
des Herrn, sind alles Teile des Opserwerkes. Wenn wir 
unseren Willen opfern, sollten wir nicht den Gedanken haben: 
Nun habe ich meinen Teil getan, möge der Hohepriester das 
übrige tunl Das ist nicht der rechts Gedanke. Wir können 
jeden Augenblick aufhören zu wollen und so aufhören, unS 
selbst darzustellen; wir können jeden Augenblick niedersitzen 
und sagen: Wir wollen Ruhe haben. Wir sollten dos nicht 
tun- sondern wir müssen fortfahren, die Leiden Christi zu

ergänzen. Es ist nicht alles vorüber, wenn wir uns weihen. Da 
geben wir alle unsere Rechte und Interessen daran. Cs 
erfordert sehr viel Gnade, der Welt tot zu sein und Gott zu 
leben. Das stellt der Apostel dar, wenn er sagt: „Denn 
von den Tieren, deren Blut (zur Sühnung) für die Sünde in 
das Heiligtum hineingetragen wird durch den Hohenpriester, 
werdcndieLeibcraußrrhalb dcSLagers verbrannt." (Heb. 13,11.) 
In einem Sinne des Wortes ist dieser .Bock" tot. Unsere 
Erfahrungen repräsentieren das tatsächliche Leiden und Heraus­
gehen aus dem Lager — alles, was uns geschieht, während 
wir nach dem Fleische tot gerechnet werden, o»«,. m. e. o.

Der Neue Bund.
,,èie haben den Bund übertreten, wie Adam." (ksosea 6, 7.)

3f|aó der Erschaffung Adams trat Gott in Bundes-Gemein- 
«Z schäft mil ihm/mit der Wirkung, daß, er durch Gehorsam 
ewiges Leben haben solle. Adam fehlte- und so wurde dieser 
Bund gebrochen. Das Verhältnis zwischen Gott und den 
Menschen wurde ein anderes. Gott erhielt nicht länger das 
Leben des Menschen und gab ihm- nicht mehr alles zu seinem 
Glück, sondern Gottes Todesurteil kam über das ganze 
Menschengeschlecht. Durch den unentwickelten Zustand der 
Erde zu jener Zeit war alles geeignet, um den Tod des des 
Lebens unwürdigen Menschen herbeizuführen. Aber Gott 
deutete an, daß er Mitleid mit der Menschheit habe; und 
daß er zu einer späteren Zeit einen Segen geben werde. Diese 
Verheißung schloß Versöhnung mit ihm selbst ein. Später 
gab Gott Abraham eine spezielle Verheißung: .In deinem 
Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde." 
(1. Mose 12, I.) Während dieser ganzen Zeit hatte Gott 
den großen Plan im Auge, den er jetzt hinausführt — die 
Aufrichtung eines Neuen Bundes durch einen großen Mittler 
zwischen Gott und den Menschen; einen Mittler, der sein Leben 
opfern würde, um Gottes Gerechtigkeit zu befriedigen.

Da die Zeit für die Entwicklung des großen Mittlers 
noch nicht gekommen war, mochte Gott eine vorbildliche Ein­
richtung mit dem Volke Israel. Dieses Volk sollte die 
Welt repräsentieren. Moses sollte den Mittler der Welt re­
präsentieren. Am Sinai trat Gott in einen Bund mit Israel, 
nicht direkt, sondern durch Moses, den Mittler dieses Gc- 
setzes-BundeS. Gott war verpflichtet, Israel ewiges Leben 
Ä, wenn es dieses Gesetz halten würde. (2.Mose 19,3—S.) 

oar der Mittler, der Ratgeber und Lehrer des Volkes, 
um es dahin zu bringen, daß es das göttliche Gesetz halten 
und dadurch ewiges Leben erlangen möchte. Zu bestimmter 
Zeit tvurde osscnbar, daß das Gesetz niemandem Leben gab. 
Was würde Gott tun? Es herrscht'«' Bestürmung.

»Zu bestimmter Zeit" sandte Gott fernen eingeborenen 
Sohn, zu dem Zweck, der Erlöser des adamitischen Geschlechtes 
zu werden. Zu bestimmter Zeit wurde Jesus, als der Sohn 
Gottes, dadurch der Erlöser, daß er" sein Leben als Lösegeld 
für die Welt gab, und so das Werk der Erlösung begann. 
Als der Mensch JesuS konnte er' 'die Welt nicht erlösen 
und wiederherstellen, denn es erforderte seinen Tod als ein 
Mensch, um den Erlösungs-Preis zu geben. Daher 
war sein erstes Werk, sein Leben cus "LSsegeld niederzulegen 
— cs niedcrzulegen in dem Sinnes daß es in die Hand der 
göttlichen Gerechtigkeit gegeben würdet In Harmonie mit des 
ioaterfl Einrichtung erweckte ihn der Vater aus dem Tode zu 
einerNeuenNatur; und erhattenochdiesesLöse- 
g el d zu seinem Kredit.

, Während des Evangelium-Zeitalters hat er das Ver­
dienst dieses Lösegeldes der Klasse der Kirche zugcrcchneb 
damit sie sich ihm anschließen möge in einem Bund über 
Opfer, in Harmonie mit der Schrift, welche sagt: „Versammelt 
wir meine Frommen, die meinen Bund geschlossen haben beim 
Opfer". (Ps. 50, 5J Christi Opfer und das Opfer seiner 
Glieder sind die .besseren Opfer", als die Opfer Israels im 
Vorbild«. Diese „besseren Ovfcr" begannen mit der Taufe 
unseres Herrn am Jordan und werben sortdauern bis zu der 
Zeit, da das letzte Glied seines Leibes an seinem Leiden teil-

genommen haben und in der Auferstehung Teilhaber seiner 
Herrlichkeit geworden sein wird.

Der vollendete Mittler wird den Neuen Bund ausrtchtcn.
Zu dieser Zeit wird der vollendete große Mittler, unser 

Herr und seine Glieder, bereit sein, den Neuen Bund auszu­
richten, welchen Gott durch den Provheten Jeremias verheißen 
bat. (Jer. 31, 31.) Dieser Neue Bund soll alle Geschlechter 
der Erde segnen, wie Gott Abraham verheißen hat. (1. Mose 
12, 3.) Die Verheißung sagt, daß dieser Neue Bund mit 
Israel gemacht werden wird. Um an diesenc Bunde teilzu­
haben, werden daher alle anderen Nationen und Völker ge­
nötigt sein, ein Teil Israels zu werden. So wird Abraham 
schließlich der Vater vieler Nationen werden. Alle, die mit 
Gott in Harmonie kommen, werden Abrahams Kinder sein, 
in dem Sinne, daß sie denselben Glauben erlangen werden, 
welchen Abraham hatte. Beides, der Glaube und der Ge­
horsam werden notwendig, sein. Sobald der Neue Bund be­
siegelt sein wird, wird er wirksam werden. Der Christus 
wird dann als der Mittler dxs Neuen Bundes hervortreten.

Dieser Bund wird dem alten Gesetzes-Bunde gleich 
sein; aber er wird besser, hoher sein. Er wird der Bund 
ein, von welchem der Gesetzes-Bund ein Schatten war. Gott 

wird'dann nicht direkt mit Israel handeln, sondern durch 
den Mitller. Zuerst werden die alttestamcntlichen Überwinder 
völlig angenommen werden; und sie werden den Mittler mit 
Freuden annehmen samt allen Punkten und Bedingungen des 
Neuen Bundes. Da sie vollkommen sein werden, so werden 
sie völlig imstande sein, die Bedingungen zu erfüllen. Sie 
werden keine Schwachheiten des Fleisches mehr haben, da sie 
als vollkommene menschliche Wesen aus dem Tode hcrvor- 
gegangen sein werden. Während der Periode der Mittler- 
Herrschaft wird der Mittler bereit sein, allen zu helfen und 
beizustehen, die in Harmonie mit Gott kommen wollen. Aber 
niemand wird unmittelbar in Verbindung mit Gott gebracht 
werden, sondern es wird durch den Mittler mit ihnen ge­
bandelt werden bis zum Schluß deL Millenniums, wo sie dem 
Vater werden übergeben werden. Während des messianischen 
Zeitalters werden alle den Einrichtungen des Mittlers und 
den Einrichtungen des BaterS durch ihn unterworfen sein. 
Nach und nach wird es geschehen, daß das steinerne Herz aus 
allem Fleische hinwcggenommen und die Menschheit wiedcr- 
hergestellt wird zu dem, was verloren war, zur Vollkommen­
heit in geistiger, moralischer und physischer Hinsicht. Die­
jenigen, welche sich weigern, an diesem Segen tcilzunehmcn, 
so wird uns gesagt, werden aus dem Volke ausgerottet werden. 
(Apg. 3, 22—23.) Dagegen alle, welche fortfahrcn, Fort­
schritte zu machen, werden den Zustand der Vollkommenheit 
des Herzens, des Geistes und des Leibes erlangen, den 
Gott fordert.

Am Schluß der Mittler-Herrschaft wird die ganze Mensch­
heit bereit sein, von den Erfahrungen deS Millenniums zu 
profitieren, und sie werden Gott oder der Gerechtigkeit Gottes 
überliefert werden. Dann werden sie tatsächlich auf derselben 
Stufe stehen, wie Adam vor seinem Fall; und eö wird ihre 
Aufgabe sein, diese Bundes-Gemeinschaft mit Gott zu be­
wahren. Wenn sie fehlen, wie Adam es tat, so werden sic
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de» îlweilcn Tod sterben. Aber wenn sie treu sind, werden 
sic in daS ewige Leben eingehen. Die Prüsung wird von 
Gott ousgchcn. der den Satan für eine kleine Zeit loslassen 
wird damit offenbar werde, wer seinen Verführungen unter, 
liegen wird. (Off- 20, 7-9.) Gott wünscht-solchen ewige? 
«eben ui geben, die in jeder Probe standhalten-können, und 
deren Treue gegen ihn jede Macht der Versuchung überwindet.

So sehen wir, daß die Vorbereitungen zur Einführung 
des Neuen Bundes zu der Zeit begannen,-asê> Jesus in die 
Welt lan, und sie dauern noch fort. Diese Vorbereitungen 
sind- Erstens die Entwicklung der Priesterschaft, Haupt und 
«eib des Hohenpriesters und der Unterpncster; und zweitens 
das epfern der .besseren Opfer". So haben wir das ganze 
Bild — den Neuen Bund, der im Begriffest, emgeführt zu 
werden, und das Volk, daS in kurzem den Segen empfangen 
soll just so als ob Golt selbst es angenommen und persönlich 
mit' ihm gehandelt hülle, mit Barmherzigkeit und Mitleid.

Aber er wird niemanden annehmen und für annehmbar 
halten, der nicht vollkommen ist. Daß er jetzt mit den 
Gliedern der Kircke handelt, als seien sie vollkommen, geschieht 
im Hinblick auf vie Tatsache, daß ihre Unvollkommenheiten 
von dem Fürsprecher gut gemacht sind; und .ste, als die 
Königliche Priesterschasttstehewaks Neue Schöpfungen in Christa.

Wir halten dafür, daß der Neue Bund im Beginn des 
Millenniums in volle Wirksamkeit treten und das ganze 
Zeitalter hindurch Segen bringen wird. Unter diesem Neuen 
Bunde wird der Herr die Sünden und steinernen Herzen der 
Menschheit hinwegnehmen. (Hes. 36, 26 — 27.) Aber der 
Neue Bund wird zwischen Gott persönlich und der Mensch­
heit nicht bestehen, bis der Mittler aus dem Wege tritt, 
sl. Kor. 16, 24.) Nachdem dieser aus dem Wege getreten 
sein wird, wird die Bunoes-Gemeinschaft mit Gott aufgerichtet 
werden, so wie mit Adam, und Gott wird ewiges Leben allen 
denen garantieren, welche dem Gesetz Gottes gehorsam bleiben.

Uberi, u. r. cr.

Rechtfertigung durch Glauben.
H n Römer 5, 1, wo der Apostel sagt: .Da wir nun gerecht- 
(T fertigt worden sind aus Glauben, so haben wir Frieden 
mit Gott", ist sein Gedanke, daß unser Friede oder unsere 
Harmonie mit Gott mit unserem Glauben begann und 
zu dieser Gnadenstcllung führte, in welcher wir als Söhne 
Gottes, gezeugt durch den.Heiligen Grist und frohlockend in 
der Hoffnung auf die Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit in 
der Auferstehung, stehen. Unsere Rechtfertigung aus Glauben 
begann mit dem ersten Element unseres Glaubens, das heißt, 
als wir zuerst den Herrn nur unvollkommen erkannten.

Von der Zeit an, als wir zuerst Gott nahten, hatten 
wir ein Maß von Frieden, daS so lange bei uns bleibt, als 
wir in der rechten Richtung wandeln, wachsend in Erkenntnis 
und Gehorsam. Diejenigen, deren Glaube oder Gehorsam 
still steht, finden, daß ihr Friede mit Gott sich verringert. 
Wenn der Glaube und Gehorsam bis zu dem Punkt voller 
Weihung und Zeugung durch den Heiligen Geist reicht, so 
erlangen wir damit den „Frieden Gottes, der allen Verstand 
übersteigt" und.der dann in unseren Herzen regiert, (Phil. 4,7.) 
Der letztere Text weist ans den vollkommenen Frieden bin, 
der durch den Heiligen Geist mitgetei.lt wird, und der das 
Resultat einer vollen Weihung für den Willen Gottes ist.

Nachdem Vertrauen und Gehorsam so weit zugenommen 
hatten, daß wir willig waren, dem Herrn unsere Leiber als 
lebendige Opfer darzustellen, traten wir in diesen volleren 
Segen ein, in welchem wir jetzt stehen. Aber um eintreten 
zu können, muß unser Glaube zuerst belebt werden durch den 
großen Hohenpriester, der uns so viel von dem Verdienst seines 
Opfers zurcchnet, als nötig ist, um uns vollkommen zu machen; 
und sodann müssen wir von unserem himmlischen Vater als 
Opfer angenommen werden, der seine Annahme bezeugt, indem 
er uns durch den Heiligen Geist zur Neuheit deS Lebens zeugt.

Die Belebung ist das, was die Rechtfertigung völlig 
und unwandelbar macht. Wer die Belebung seiner Recht- 
scrtigung erhalten hat, hat seinen vollen Anteil an dem 
Verdienst Christi empfangen. Für solche würde kein Anteil 
an der großen Versöhnung übrig bleiben, wenn sie sich zurück- 
ivenden sollten, gleich der Sau zu dem Wälzen rm Kot. 
Wenn sic nicht vorwärts gehen zur Vollendung als Rene 
Schöpfungen, so wird der einzige AuSgang sür sie .ein 
gewisses, furchtvolles Erwarten deS Gerichts und ein Feuer­
eifer, der die Widersacher verschlingen wird", sein. (Heb. 10, 27.)

Laßt uns zur Illustration einen Menschen betrachten, 
der nicht in Harmonie mit Gott ist, aber nach ihm fastet. Er 
erkennt vorbildlich die Gegenwart Gottes, wie sie in der 
Stistshütie repräsentiert wirb. Er naht sich Gott. Wenn er

der Stistshütte näher tritt, findet er nur eine Tür zum Eingang 
von dem Lager in den Vorhof. Nachdem er durch diese Tür 
eingetreten ist, sieht cr den ehernen Altqr> mjt seinen Opfern, 
welche des Erlösers verdienstvolles Opfer repräsentieren. Wenn 
er an dem Altar vorbeigeht, so bedeutet das Glauben an das 
Erlösungswerk. Von der Zeit an, wo cr in den .Vorhos'- 
Zustand des Glaubens eintritt, nimmt sein Glaube mit jedem 
Schritt des Gehorsams zu. Zunächst sieht er den ersten 
Vorhang, der die Weihung in den Tod bedeutet. Wenn der 
Schritt der völligen Weihung — die Beugung, um unter dem 
Vorhang durchzugehen, getan wird, so ist das Resultat ein 
voller oder vollkommener Friede, ein solcher, von dem unser 
Herr sprach: .Meinen Frieden gebe ich euch." (Job. 14,27.) 
Sein Glaube ist nicht länger nur ein Glaube an daS Werl 
deS Erlösers, sondern es hat sich auS ihm der Friede entwickelt, 
die Gabe der Liebe GotieS in der Zeugung durch den Heiligen 
Geists der Friede, der allen Verstand übersteigt, herrscht jetzt 
in fernem Herzen. Wenn er aber, nachdem er den ersten 
Vorhang erreicht und erkannt hat, daß dieser das Opfer aller 
irdischen Interessen repräsentiert, diesen Schritt nicht tut,. so 
wird das Resultat eine Verminderung seines Friedens sein 
und vielleicht eine schnellere oder langsamere Rückwärtsbewegung 
nach der Tür zu — nach der Welt.

Der Unterschied zwischen der Rechtfertigung derer, welche 
jetzt durch Glauben an unseren Herrn Jesus Christus gerecht­
fertigt werden, und der Rechtfertigung Abrahams, Isaaks, 
Jakobs und der anderen Heiligen der alttestamentlichen Zeiten, 
von denen gesagt wird, daß sie durch Glauben gerechtfertigt 
wurden, ist folgender: Die alttestamentlichen Heiligen lebten 
zu einer Zeit, da ihr Glaube nicht belebt werden konnte. 
Daher konnte nichts, was sie tun mochten, ihnen mehr geben 
als das Vorrecht, Gottes Wohlgefallen und eine bessere 
Hoffnung für die Zukunft zu haben, dem Grad der Erkenntnis 
entsprechend, dessen sie sich erfreuten. Sie konnten nienials 
tatsächlich ewiges Leben erreichen, außer durch den Erlöser. 
Daher empfingen sie nur die Verheißung des ewigen Lebens. 
Ihre volle Rechtfertigung wird kommen, wenn der Erlöser 
sein Verdienst für die Welt dargebracht haben wird.

Während des Evangelium-ZcitaltcrL liegen die Dinge 
anders. Wer jetzt durch Glauben gerechtfertigt werden und 
GotteS Gunst erlangen will, muß seinen Leib als lebendiges 
Opfer darbringen. Alle, welche das in dieser .annehmlichen 
Zeit" tun, werden vop dem Herrn angenommen und durch 
din Heiligen Geist gezeugt. Diese hören auf, von der irdischen 
Klaste zu sein, und erhalten ihre Belohnung mit der himmlischen 
Klasse, mit unserem Herrn, auf geistiger Stufe, mos.«, e.g.

Der neue Jahrgang IVIS. Bruder Russells Jahresbericht und NeujahrSauffatz hoffen wir in der Februarnnmmer bringen 
Ju können. Inzwischen entbieten wir (die DibelhauSsamili« in Barmen) den lieben Lesern die herzlichsten Segenswünsche zum neuen Jahre! — 
Bruder Russell Hal am 13. Dezember seine Weltreise angetretcn und ist, so Gott will, am 31. 12. in Tokio, ant 6. 1. in Schanghai, am 

1. in Hongkong, am 14. 1. in Manila, am 8.—9. 2. im Travancore-Distrikt (Indien — wo ihn Tausende erwarten), am 11. 2. in 
Madras, am 18. 2. in Kalkutta, am 21. 2. in Bombay, am 6. 3. in Kairo, am 9. 3. in Athen, am 10. 3. in Korinth, am 11. 3. in 
Pattas, am 14. 3. in Ram (am 16. 3. vielleicht in Basel), am 16. 3. in London und am 31. 3. wieder in Brooklyn.
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Kommet! Mühselige und Beladene.
(Malt. U, 28—30.)

JHev Herr redete zu einer Klasse von Menschen, die in der 
rechten Herzensstellung, aber noch nicht seine Jünger waren, 

und wandte sich hierauf persönlich an seine Hörer mit den 
Worten: „Kommet her zu mir, alle ihr Mühseligen und Be­
ladenen, und ich werde euch Rube geben."' Für den weitaus 
größten Teil des Volles scheint die Schwierigkeit die gewesen 
zu sein, daß sie weder mühselig noch beladen waren, sondern 
nn Gegenteil wohl zufrieden mit sich selbst. Wir können nicht 
annehmen, daß unser Herr körperliche Müdigkeit und Bürden 
im Sinne hatte, sondern wir halten dafür, daß er vielmehr 
die Last des Herzens und die Ermüdung infolge der Sünde 
meinte, welche alle rechten Israeliten fühlen mußten, wenn sie 
mit sich selbst aufrichtlg waren.

Wir müssen bedenken, daß sie unter dem Gesetzes-Bunde 
standen, dessen Forderungen sehr streng waren und leine Ent­
schuldigungen für Schwachheiten, Unvollkommenheiten, Irr­
tümer usw. gelten ließen, und daß folglich alle diese Juden 
sich fortdauernd hätten verurteilt fühlen sollen, wenn sie es 
unternahmen, di« Last des Gesetzes vom Sinai. zu tragen. 
Nicht, daß das Gesetz ungerecht gewesen wäre, oder nicht 
iätte gehalten weiden können von dem vollkommenen Menschen, 
andern weil alle unvollkommen und gefallen waren, waren 

sie unfähig, den GesetzeS-Bund zu halten. So dürfen wir 
annehmen, daß unter den Juden zu seiner Zeit, während die 
Mehrzahl bekannte, daß sie heilig sei, daß Gesetz hallen und 
nicht sündige, einige waren, welche aufrichtig sich selbst und 
anderen gegenüber bekannten, daß sie das Gesetz nicht voll- 
ommen halten können, und die darum ermüdet, und beladen 

lvaren durch die erfolglosen Bemühungen. Solche fühlten, 
daß sie einen Träger ihrer Lasten nötig haben. Sie fühlten 
die Krankheit ihrer Seele und waren sich dessen bewußt, daß 
sie den guten Arzt bedürfen. Und an solche wandte sich Jesus, 
mit der Einladung zu ihm zu kommen, um Ruhe und Be­
freiung von ihm zu empfangen.

Dieses Kommen zu Jesu, um Ruhe zu finden, ist der 
erste Schritt auf dem Wege zum christlichen Leben. Es ist 
unsere Rechtfertigung, indem wir ihn annehmen als die Ge­
nugtuung für unsere Sünden, lind von der Zeit an, da wir 
ihn so annehmcn, haben wir, wie der Apostel sogh Freude 
und Frieden durch Glauben. (Röm. 5, 1; 15, 13.) Aber 
wenn wir so angenommen und gesegnet worden sind, so bleibt 
noch etwas mehr für uns zu tun; nämlich, zu lernen, daß es 
eine andere Last und ein anderes Joch gibt, das wir srei- 
willig auf uns nehmen sollten.

Ein Joch ist ein Symbol der Dienstbarkeit, und so 
deutet unser Herr an, daß die, welche befreit worden find 
(entweder von dem Joch des Gesetzes-Bundes, wie die 
gläubigen Juden, oder von dem Joch Satans, wie die 
gläubigen Heiden), seine Knechte werden sollten; sein Joch 
oufnehmen sollten : lernen sollten, seinen Willen zu tun. Ein 
Juch ist gewöhnlich für zwei eingerichtet, und unser Herr nennt es 
sein Joch, woraus wir ersehen, daß auch er ein Knecht ist. Er 
war gekommen, um des Vaters Willen zu tun, und hatte das 
Joch der Dienstbarkeit auf sich genommen. Run ladet er 
uns ein, treue Joch-Genossen mit ihm zu werden und des 
Vaters Willen zu tun: Mitarbeiter mit Christo an dem 
großen Werk der Befreiung der Welt von Sünde und Tod 
zu werden.

Das Geheimnis der Fähigkeit, dieses Joch zu tragen 
und die Gcineinschasl Chrijti in diesem Dienst zu haben, und 
in unserem eigenen Herzen einen großen Segen als Resultat 
zu empfangen, liegt darin, daß wir lernen, sanftmütig und 
von Herzen demütig zu sein, >vie er war. Denjenigen, welche 
stolz, hochmütig, eigenwillig, ehrgeizig, weltlich-weise usw. 
sind, ist es unmöglich an demselben Joch mit Jesu zu arbeiten, 
oder die wahre Ruhe der Seele zu finden, welche wir suchen. 
Aber wenn wir sanftmütig. lernbegierig, demütig find, bereit, 
des Herrn Willen um jeden Preis zu wissen und zu tun,

dann werden wir gewiß Ruhe finden zur Befriedigung unserer 
Seele. Der Friede Gottes, der allen Verstand überstelgt, wird 
in unserem Herzen herrschen.

Wir bemerken einen Unterschied zwischen den beiden 
Arten der Ruhe in Vers 28 und 29 unseres Themas. Bon 
der ersten heißt tSr daß der Herr sie demjenigen geben will, 
der im Glauben zu ihm kommt; von der zweiten dagegen, 
daß derjenige diese Rube für seine Seele findet, der ein Joch- 
Genosse Jesu wird. Und so ist es. Hier sind zwei Segnungen; 
und zwar erstens die der Rechtfertigung — die Freude, daß 
unsere Sünden vergeben sind und wir nicht länger Fremde 
find für unseren himmlischen Vater, sondern durch das Blut 
Christi nahe gebracht; und zweitens die der Freude, welche 
nach und nach kommt — eine Frucht, eine Tugend, eine Ent« 
Wicklung in dem Herzen, der zunehmende und bleibende Friede 
und die Freude,m heiligen Geist. Diese zweite Segnung 
wird aber nur von sehr wenigen erreicht; die Mehrzahl der 
Namenchristen weiß nichts davon. .Und doch ist diese letztere 
Segnung der eigentliche Zweck der Berufung dieses Evangelium- 
Zeitalters. Diejenigen welche verfehlen, zum Herrn zu kommen, 
sein Joch auf sich zu nehmen und von ihm zu lernen, um 
so „Ebenbilder des lieben Sohnes Gottes" zu werden, werden 
den besonderen Zweck und Ruf dieses Evangelium-Zeitalters 
völlig verfehlen, und werden weder Teil, noch Anteil am 
Königreiche haben. Der Segen der Rechtfertigung durch 
Glauben ist nur das Mittel, um unö zu befähigen und zu 
bereiten, das Joch aufzunehmen und Mitarbeiter mit dem 
Herrn in des Vaters Dienst zu werden.

Dieses . Joch, das Jesus uns einladet mit ihm zu 
tragen, ist vom Standpunkte der Welt ein furchtbares. Den 
Melllichgesinnte» scheint es ein höchst unvernünftiges Joch, 
eine schreckliche Last zu sein, — Sehen, Zeit, Mittel, alles 
dem Dienste Gottes zu weihen. Aber von dem Standpunkte 
derer, welche zu Jesu gekommen sind, und denen er Frieden 
und Ruhe zugesagt hat durch Rechtfertigung, ist die Sache 
ganz anders. Für sie ist es ein „vernünftiger Dienst». Der 
Herr hat in Gnaden unser Leben und unser alles erkauft, 
und darum sollten wir alles zu seinem Preise und zu seiner 
Ehre gebrauchen, was von diesem Leben noch übrig ist. 
Zudem finden wir, nachdem wir das Joch auf uns genommen 
haben, daß dasselbe leicht ist, und daß mit ihm jede Last, 
jede Pflicht, jede Prüfung, jede Schwierigkeit, jede Beunruhigung 
des Geistes, jede Bürde irgend welcher Art, die über uns 
kommen kann, in der Tat leicht sein würde um dieses Jcxbes 
willen. Warum? Weil alle, welche dieses Joch tragen,. die 
Versicherung des Göttlichen Wortes haben, daß alle Dinge 
zusammenwirken sollen zu ihrem Guten; daß je schwerer die 
Last ist, welche sie tragen, umso größer der Segen und die 
Belohnung hernach sein wird. Je schwerer die Erfahrungen 
in der jetzigen Zeit, umso größer soll die Herrlichkeit sein, 
und umso leuchtender wird unser Charakter und umso größer 
unsere Zuversicht sein, daß wir zubereitet und poliert werden 
für das himmlische Königreich. Von diesem Standpunkte aus 
ist jede Bürde leicht, weil wir unser Joch wertschätzen und 
anerkennen, daß es so leicht, so vernünftig ist; und außerdem 
ist jede Last so leicht, weil der Herr mit uns an dem Joch ist. 
Er ist der große Lasten-Tröger und wird nicbt zugeben, daß 
wir mit niehr Lasten des Lebens versucht und bedrückt werden, 
als wir ertragen können. Er überwacht die Interessen aller, 
welche dieses Joch auf sich nehmen. Ihre Lasten find sciane 
Lasten, ihre Prüfungen seine Prüfungen, ihre Interessen 
feine Interessen; ja, alle Dinge müssen ihnen zum Guten 
Mitwirken, weil sie ihn lieben.

Laßt uns aber bedenken, daß der Herr auf diese Weise 
keine Sklaven annimmt. Er legt das Joch auf niemanden: 
er ladet uns nur eiu, zu kommen und dann das Joch aus 
uns zu nehmen: uns völlig sür ihn und seinen Dienst zu 
weiften. tuns- « e. g.
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„Die Ausgänge des Hebens."
x^^ülc bein Herz mehr als alles, was zu bewahren ist; denn von ihm aus sind die Ausgänge des Lebens-' (Spr. 4, 21.)

Isler Mcnsch war ursprünglich in Gottes Bild und Gleichnis 
Ä erschallen worden. Als Resultat des Falles sind unsere 
Lerzcn nicht vollkommen, sondern zur Sünde geneigt. Der 
.Herr ladet unS ein, unsere Herzen, unsere Neigungen, ihm zu 
geben: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz." (Spr. 23, 26.) 
©olt hat für den Kanal gesorgt, durch welchen er uns zu 
dein Verhältnis von Söhnen wicderherstellen kann. Dieser 
Kanal ist der Herr Jesus. Nachdem wir GotteS Aufforderung 
angenommen und ihm unsere Herzen gegeben haben, werden 
wir seine geliebten Kinder, wie der Apostel sagt. Das 
nächste ist, das Herz in Treue zu erhalten, in voller Unter­
werfung unter Gottes Willen. Die Notwendigkeit, dos Herz 
so zu erhalten, liegt aus der Hand. Selbst wenn unsere 
Herzen dem Herrn treu sind, so find wir doch von widrigen 
Verhältnissen umgeben. Die Welt, das Fleisch und der Teufel 
greisen unsere Herzen an, und daher müssen sie beständig 
bewacht werden. Der Apostel sagt: „Wir haben diesen Schatz 
in irdenen Gefäßen." (2. Kor. 4, 7.) Wir haben mit oen 
widrigen Neigungen oder Verhältnissen zu kämpfen.

Gott richtet sein Volk nicht nur in bezug auf ihr 
Fleisch, in bezug auf die Ta ten des Lebens;, diese sind 
mehr oder weniger unvollkommen. Er hat die Sache so ge­
staltet, daß daS Resultat dessen, was aus dem Herzen 
kommt, wofür daS Herz verantwortlich ist, Leben oder Tod 
ist. Wenn die Ausgänge recht sind, so wird das Resultat 
ewiges Leben sein. Wenn die Ausgänge verkehrt sind, so 
wird das Resultat der Toh sein, Unwürdigkeit zum Leben. 
Essind nicht nur die Ausgänge unseres Verhaltens, 
welche das ewige Resultat, Leben oder Tod bestimmen, sondern 
die Ausgänge unseres Herzens. Sie berühren nicht nur 
daS gegenwärtige Leben, indem sie andere Personen, mit 
welchen wir in Berührung kommen, reinigen oder bestecken, 
sondern sie bestimmen und regeln die Frage, ob wir Leben 
haben sollen oder nicht.

So bilden die Ausgänge des HerzenS die entscheidende 
Prüfung. Der AuSspruch betont nicht besonders, daß der 
Gegensatz von Leben der Tod ist; sondern die Frage ist: 
Werden wir daS Leben haben? Wir sind bereits im Tode 
gewesen. Wir können das Leben nur durch den bestimmten 
Kanal haben, den Erlöser. Wenn wir den Ausgang des Lebens 
annehmen und Gottes Gabe des ewigen Lebens empfangen, 
so vermeiden wir den anderen Ausgang, den ewigen Tod. 
Nicht nur wird diese Frage durch den Ausgang unseres 
Herzens entschieden, sondern es ist auch wahr, daß die, 
welche den Zustand des LebenS während dieses Zeitalters er­
langen, entweder die Herrlichkeit der Göttlichen Natur er­
langen, oder zur „großen Schar" gehören werden. Sie werden 
entweder zur Königlichen Priesterschast gehören, oder Diener 
dieser Priesterschast sein. Daher hängt so viel von den Aus» 
gängen des Herzens ab. Darum sollten wir die Dinge be­
gehren, welche gebilligt werden, die Dinge Gottes. Wir 
sollten suchen, den besten erreichbaren AuSgang oder das beste 
Resultat, ben Preis unserer Berufung in Christo Jesu, zu 
erlangen!
Wir müssen alle Liebe zur Sunde aus unserem Herzen 

ausrotten.
Es ist nicht genug, daß wir die Sünde in ihren ver­

schiedenen Formen als böse erkennen, und daß wir entschlossen 
sind, gegen sie zu kämpfen, weil sie unter des Herrn Bann 
nî; wir müssen außerdem aus unserem Herzen jedes Ver­
langen, jeden Wunsch sür alles ausrotten, was nicht völlig 
von dem Herrn gebilligt wird. O, welch eine Reinigung 
daS bedeuten würde im Herzen und Leben, und besonders in 
den Gedanken vieler, welche den Namen Christi nennen! 
Viele, welche diesen Punkt nicht beachten, finden sich fort­

während von Versuchungen umgeben, weil sie, obgleich sie 
äußerlich grobe Unmoralität meiden, heimlich Sympathie 
sür verurteilte Dinge hegen und sie gaben möchten, 
wenn sie nur nicht verboten wären.

Je mehr Aufmerksamkeit wir dieser Sache widmen, 
umso mehr werden wir durch unsere persönlichen Erfahrungen 
von der Wabrheit der Aussprüche der Schrist hinsichtlich der 
Anfänge der Sünde als verborgene Fehler'im Geiste, 
im Herzen, überzeugt werden; und umsomehr werden wir 
den Ausspruch unseres Textes würdigen: „Behüte dein Herz 
(geistige Neigungen) mehr als alles, was zu bewahren ist^denn 
von ihm aus sind die Ausgänge des Lebens."

Wir dürfen uns nicht wundern, daß Gott uns so ge. 
schassen hat, daß Versuchungen an unseren Geist herantreten, 
noch sollen wir bitten, daß wir keine Versuchungen haben 
möchten; denn wenn es keine solche Vorstellungen, 
keine solche Versuchungen gäbe, dann könnte es keine 
Siege für uns geben, kein Überwinden der Sünde und 
des Bösen. Wir wissen, daß wir eben aus diesem Grunde 
jetzt in der Schule Christi sind; nicht, daß wir dort vor 
allen Versuchungen beschirmt werden sollen, sondern 
damit wir von dem großen Lehrer lernen, wie wir 
dem Versucher begegnen und durch unseres Meisters 
Gnade und Hilfe als Überwinder, als Sieger in dem Kampf 
wider die Sünde, hervorgehcn sollen. Der Grad unseres 
Erfolges in diesem Konflikt wird zum großen Teil von dem 
Maße unseres Glaubens und Vertrauens zu dem großen 
Lehrer abhängen. Wenn wir Vertrauen zu seiner Weisheit 
haben, dann werden wir seinen Unterweisungen genau folgen 
und unsere Herzen, unseren Geist, mit ollem Fleiß bewahren. 
Glaube an des Herrn Weisheit und an seine Hilfe zu jeder 
Zeit der Rot ist notwendig für unS, damit wir ihm völlig 
gehorsam sein können; und daher steht geschrieben: „Dies ist 
der Sieg, der die Welt überwunden hat: unser Glaube" — 
das heißt, es wird durch die Übung des Glaubens und 
des Gehorsams, der daraus folgt, geschehen, daß wir 
befähigt werden, als Überwinder und „mehr als Über­
winder" hervoi^ugchen durch den, der uns geliebt und sich 
selbst für uns gegeben hat. (1. Joh. b, 4; Röm. 8, 37.)

Wir sollen Gottes Hilfe nicht lange voraus suchen, wie 
zum Beispiel, wenn wir bitten würden, durch das ganze 
künftige Jahr, oder den künftigen Monat, oder die künftige 
Woche bewahrt zu bleiben; vielmehr sollten wir wissen, daß, 
wenn wir emen Bund mit dem Herrn gencacht haben, und 
sein sind, er uns zu allen Zeiten nahe ist, in jeder Prüfung, 
in jeder Versuchung; und daß seine Hilfe sür uns bereit ist, 
wenn wir sie nur annehmen und entfprechend handeln 
wollen. Darum sollten unsere Gebete um Hilse für die 
Zeit der Not sein, wie auch allgemeine Gebete um des 
Herrn Segen und Fürsorge für jeden Tag.

DieSchwicrigkeit sür viele ist, daß sie nach großen Kämpfen 
ausschauen, anstatt daß sie die großen Kämpfe vermeiden 
und ihren Geist von verborgenen Fehlern rein halten. Die 
kleinen Kämpfe, die viel zahlreicher sind, sind hauptsächlich die­
jenigen, in Welchen wir die Siege erringen mit ihrer schließ­
lichen Belohnung. ' „Besser, wer seinen Geist (Herz, Willen) 
beherrscht, als wer eine Stadt erobert." (Spr. 16, 32.)

Das schließliche große Resultat dcS Gehorsams gegen 
diesen Nat des Herrn, der große Gewinn derer, welche ihr 
Herz treu bewahrt haben mit Fleiß, wird in den Worten des 
Psalmisten ausgedrückt, die wohl das beständige, ernste Gebet 
aller Geheiligten in Christo Jesu sein mögen: „Reinige niich 
von verborgenen Sünden .... Laß die Reden meines Mundes 
und das Sinnen meines Herzens wohlgefällig sein vor dir. 
Jehova, mein FelS und mein Erlöser." (Ps. 19, 12—14.) 

»»cis. M. e. o.
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Ulikon.
Kempten

Schweizer Pilgerreise von Bruder Lanz.
. 20. Januar Zürich . -. . . .24. Januar Bern......................28. Januar Lausanne
. 21. „ EI Gallen .... 26. „ Villeret................29. „ Genf . .
. 22. „ llrnäsch................26. „ La Thaux-de-FondS 30. „ 7)vcrdon .
. 23. „ Lutzenberg .... 27. „ BallorbcS .... 81. „ Basel . .

. 1. Februar 
- 2.
- 3.
. 4.



Deine „Gute Hoffnung" 1912.
(Den hier vvrneschlagenen Plan bezeichnen wir .Gute ì 

Hoffnung", weil tatsächlich nichts versprochen wird — weil f 
nur Deine wohlgemeinte Hoffnung zum Ausdruck kommt, die j 
sich gründet auf Deine Alissichten, so wie ffe Dir jetzt er- f 
scheinen. Dieser Plan hat sich seit einigen Jahren nicht allein ! 
für die Sache der Wahrheit recht nutzbringend erwiesen, i 
sondern auch recht segensreich für die Hoffenden, und darum s 
empfehlen wir ihn wiederum allen Geschwistern als aut und s 
schristgemäß. Diejenigen, welche von diesem Man Gebrauch s 
machen wollen, können beide Rubriken auf dieser Seite auS- s 
füllen, und davon eine Hälfte ab trennen und an uns senden, s 
die andere Hälfte dagegen für sich behalten.)

Deine „Gute Hoffnung" J912.
(Den hier vorgeschlagcnen Plan bezeichnen wir .Gute 

Hoffnung", weil tatsächlich nichts versprochen wird — weil 
nur Deine wohlgemeinte Hoffnung zum Ausdruck komnit, die 
ich gründet auf Deine Aussichten, so Ivie sie Dir jetzt er- 
cheinen. Dieser Pldn hat- sich seit einigen Jahren nicht allein 
ür die Sache der Wahrheit recht nutzbringend erwiesen, 
ondern auch recht segensreich für die Hoffenden, und darum 

empfehlen wir ihn wiederum allen Geschwistern als gut und 
schristgemüß. Diejenigen, welche von diesem Plan Gebrauch 
machen wollen, können beide Rubriken auf dieser Seite aus» 
füllen, und davon eine Hälfte abtrennen und an uns senden, 
die andere Hälfte dagegen für sich behalten.)

An die
Wachtturm, Bibel« und Trqst>at - Ges e lisch a st.

An die
Wachtturm, Bibel- und Tra ktal - G c sel lschäst.

Liebe Freunde! — Mit Interesse habe ich davon Kenntnis» Liebe Freunde! — Mit Jniereste habe ich davon Kenntnis 
genommen, wie die „6chri ftstud ien".Bänd c und Traktate u: genommen, wie die „Schriftstndien".Bände und Traktate 
in allen Landern zur Verbreitung kommen, und die Tür dazu osten » in allen Ländern zur Verbreitung kommen, und d,r Tur dazu offen 
gehl. Ich brauche Euch nicht erst zu sagen, daß ich mich sehr sür.L steh». Ich brauche Euch nicht erst zu sagen, daß ich mich sehr sur 
die Verbreitung der srohen Botschaft von der Lange und Breite, & die Verbreitung der frohen Botschaft don der Lange und Breite, 
Höhe und Tiefe der erlösenden Liebe, wie st« unS in dem großen « Höhe und Tiefe der erlösenden Liede, wie sie uns in dem großen 
göttlichen Plan der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere. göttlichen Plan der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere.göttlichen Plan der Zeilaller geoffenbart wird, interessiere. " göttlichen Plan der Zi , ..

ES ist mir sehr darum 311 tun, mich selbst zu verwenden — x ES ist mir sehr darum zu tun, mich selbst zu verwenden — 
meine ganze Krost, weine Talente, meine Zunge, Zeit, Geld, Einfluß, e meine ganze Kraft, meine Talent«, m«in« Zunge, Zeit, Gtld, Einfluß, 
aller — um andern diese ErlenutniS initzuteileu, die mcin eigenes alle» — um andern diese Erkenntnis mitzuteilen, die mein eigener 
Herz so reicküich gesegnet, ersreut und getröstet, und meine Füße >-- Herz so reichlich gesegnet, ersreut irnd getröstet, und meine Füße 
sist gegründet hat aus den Felsen de« Heils. fest gegründet hat aus den Felsen deS Heils.

Ich habe mit Sorgfalt darüber nachgedacht, und den Herrn S Ich habe mit Sorgfalt darüber nachgedacht, und den Herrn 
um Belehrung gebeten, wie ich Wohl meme verschiedenen Talente L um Belehrung gebeten, wie ich wohl meine verschiedenen Talente 
und Gaben noch mehr jur Berh«rrlichung mrineS Erlösers und im § und Gaben noch mehr zur Verherrlichung meines Erlösers und im 
Dienste seine» Volkes gebrauchen könnte — im Dienst« derer, di« «Dienste seine» Balles gebrauchen könnte — im Dienste derer, die 
von menschlichen Traditionen verblendet, aber nichtsdestoweniger nach « von menschlich«» Traditionen verblendet, aber nichtsdestoweniger nach 
dem gut«,, Wort Gottes hungrig sind, und auch im Dunstendem guten Wort Gottes hungrig sind, und auch im Dienste 
derer, welche bloß sind nnb noch nicht da» Hochzeitskleid der zu- derer, welche bloß sind und noch nicht daS Hochzeitskleid der zu- 
gerechneten Gerechtigkeit Christi anhaben; der Ungerkchlfcrtigtcn, di« . gerechneten Gerechtigkeit Christi anhaben; der Ungerechtfettigten, die 
im besten Falle in dem unflätigen Kleide ihrer eigenen Gerechtigkeit Q im besten Falle in d«m unstätigen Kl«ide ihrer eigenen Gerechtigkeit 
dastehen. Ich habe mich entschloffen, was mein „Geldtalent" betrifft, g dastehen. Ich habe mich entschlossen, WaS mein „Geldtalrnt" betrifft, 
jen« Regel zu befolgen, dir un» so deutlich von dem großen Apostel L j«ne Regel zu befolgen, die unS so deutlich von dem großen Apostel 
Paulus (1. Kor. 16, 2) niedergclcgt wird, und werde an jedem «Paulus (I. Kor. 16, 2) nicdergrlegt wird, und werde an jedcm 
ersten Tage der Woche etwlis zurückzulegen. suchen, an» Dankbarkeit s ersten Tage der Woche etwas zurückzulegen suchen, au» Dankbarkeit 
und in Wertschätzung der Segnungen des Herrn während der vor- * und in Wertschätzung der Segnungen de» Herrn während der vor- 

«..» »i.c-—I».. :» ----- .—c^ ì---------« hergehenden Woche. Aus dieser Kass« möchte, ich sür die verschiedenen
Teil« h«» WrrkeS deS Herrn beitragen, wie eS von der Traktat- 
—«,«--».„ -._».- .—>., Natürlich kann ich im Vorau» nicht

und in Wertschätz!
bergehrnden Woche. AuS dieser Kasse möchte'ich sür die verschiedenen
Teile der Werkes deS Herrn beitragen, wie eS von der Traktat- ...................................... _
gesellschast betrieben wird. Natürlich kann ich lm voraus nicht ^ gesellschast betrieben wird,
genau sagen, wieviel eS mir vergönnt sein wird, wöchentlich zurück- " genau sagen, wieviel eS mir vergönnt sein wird/wöchentlich zurück-
zulegen, und darum werdet Ihr wohl verstehen, daß die angcdeuletc ^, zulegen, und darum werdet Ihr wohl verstehen, daß die augedeulele
Summe nur meine Annahme oder Hoffnung ist, aus Grund meiner Summe nur meine Annahme oder Hoffnung ist, aus Grund meiner
gegenwärtigen Auöstchten. Ich werde mich bemühen, mehr beizu- ^gegenwärtigen Aussichten. Ich werde mich bemühen, mehr bcizu. 
Wagen, als ich hier angebe; und sollte es mir nicht gelingen, soviel « tragen, als ich hier angebe; und fallt« «S mir nicht gelingen, soviel 
-a ,„„ t. k— <=>.— >->^> '—- °"-"— —'- c— zu tun, so wird der Herr doch meinen guten Willen, mein Herz,îu tun, so wird der Herr doch meinen guten Willen, mein Herz, 
ansehen, aber auch Ihr werdet zu Eure« Ermutigung von meinen 
Bemühungen unterrichtet sein.

Aach meinem gegenwärtigen Dasürhalten hofft ich, daß ich 
>n dem kommenden Jahr Imstande sein werde, am ersten Tage jeder

arischen, aber auch Ihr werdet zu Eurer Erinutigung von meinen
Bemühungen unterrichtet sein.

...............  _ , Nach meinem gegenwärtigen Dafürhalten hoffc ich, daß ich 
”—....... . ^“yk “iii‘»»“' I"» ivtiuc, um ersten Tage jeder -- in dem kommenden Jahr imstande sein werde, am ersten Tage jeder 

.^Unterstützung ^d«r Armen » Woche für allgemeine Missionszwecke (zur Unterstützung der Armen
" "'r*™".- " - - :r „ - ch..slstu^/.i "» und der Kolporteur« in der Verbreitung der „ S chris tstud ie n "-

Bande, zur Herausgabe von Traktaten und zur GratiSlieserung Bände, zur Herausgabe von Traktaten und zur GraliSliescrung 
letzterer an Geschwister, die da» Herz und die Gelegenheit haben, " letzterer an Geschwister, die daS Herz und die Gelegenheit haben, 
ne wen und brelt zu »erteilen, zur Deckung der Unkosten don Brüdern. « sie weit und breit zu verteilen, zur Deckung der Unkosten von Brüdern, 

ie aus Besuch-reisen dl« Wahrheit über den göttlichen Plan drr x die auf BesllchSrrisen di« Wahrheit übrr den göttlichen Plan der 
ä J.öet‘“nb,flen' fon,,e zur sonstigen Verwendung, wie e» die «Zeitalter verkündigen, sowie zur sonstigen Verwendung, wie e» di« 

^^ flUt "°"°°" d,e Summe von------------- pro Woche 8) Gesellschast sür gut befindet) die Summe von................ pro Woche

und dn Kolporteure in der Derbreitung der „Schriftstudien

schierer an Geschwister, die da» Herz und die Gelegenheit haben,

zurückzulegen.
Ich will wich bemühen, Euch am Ende jede» Vierteljahres 

per Postanweisung (oder auf sonst eine bequeme Weise) einzusenden; 
wo» ich für dies« Zwecke werde zurückgeltgt haben — an di« Adresse 

Europa:

I jurückzulegrn.

Wachtturm, Bibel» und Traktat-GestNschase, 

Barmrn, Unterdörnerstraste 78.

•to in Amerika:

WATCH TOWER BIBLE & TRACT SOCIETY, 
Brooklyn Tabernacle, Brooklyn, N. Y-, U. 8. A,

(Nome)_____________________________________________________

Ich will mich bemühen, Euch am Ende jedes Vierteljahre» 
! per Postanweisung (oder aus sonst eine bequeme Weise) cinzusenden, 
f waS ich sür diese Zwecke werde zurückgelegt haben — an di« Avreste 
f in Europa:

Wachtturm, Bibel- und Tra kta t-Gesellsch a st, 
Barmen, Unlerdörncrstiaße 76.

: oder in Amerika:

WATCH TOWER BIBLE & TRACT SOCIETY, 
Brooklyn Tabernacle, Brooklyn, N. Y., U. 3. A,

Name)

Adresse) ....
(Adresse)

(15)



Machtturm-Abonnements
— aus Konto der „Guten Hoffnung". —

Zuweilen wünschen Freunde, die zicr Kasse der „Guten 
Hoffnung» (wie umseitig beschrieben) beitragen, den Wacht» 
türm an solche Freunde zu senden, die sich noch nicht gr-- 
nügend interessieren, unc für sich selbst zu abonnieren, oder 
an Tiefinteressierte, die zu arm sind und sich scheuen, unser 
„Arm e ng ra tr S"-Angebot anzunebmen. Wir làden sie 
hiermit ein, uns unten deren genaue Adressen anzugehen. — 
Schreibe bitte recht deutlich und gib an». auf wie lange die 
Abonnements gelten sollen. Den Betrag decken wir aus 
Deinem Beitrag zur „Guten Hoffnung".

1.  ______________________________ ________________________________  

2. _________________________________ ;______________________________  

.3.________ _____ _ ______ :_________________________________________

4. . .__________________________________ ___

5.  ;______________ —

6.  _____

7.  __ __________________ ________________________

Hilfsmittel zum Bibelstudium.
Wir betonen wieder, daß eS wichtig. ist, die sechs Bände 

„Schrijtsludien" gelesen zu haben, weil die Reihenfolge der 
ThemawS einem'leichten Verständnis des HcilSplaneS Gottes angepaßt 
ist. (Siehe 2. Seite des Wachtturms.) über Bibeln, Konkordanzen, 
Wärterb ûchcr usw. verlange Preisliste.

Leitfaden nud Unterrichtsmittel.
Dieser 80 Seiten starke-„L«itfaden" besteht in verschiedenen 

übersichtlich und alphabetisch" gwrdncten Zusammenstellungen von 
Schrislstellen und Gegenständen, welche für jeden Schristsvrscher in 
besonderer Weise bedeutungsvoll sein können. DaS Büchlein eignet 
sich daher dazu, die meisten, irgend einen Gegenstand unseres ^,allcr- 
heiliHsten Glaubens» betreffenden Schriftsteller: rasch ausznstnden, um 
etwaige Fragen zu beantworten oder den Widersprcchcrn Rede und 
Antwort zu stehen. Zum Privatfluditim sind viele Hinweise auf die 
Seitenzahl unserer „S chr iststudien" angegeben, wo die belr. 
Gegenstände näher besprochen werden. Ain Schluffe ist ein Verzeichnis 
aller iw unseren „Schriststudicn^ mehr oder weniger erklärten Schrift- 
stellen bcigegeben. Preis>Ml. 0.40, Kr. 0.50, Fr. 0.50, Dollar O.lO.

Die StiftLhütte in der Wüste.
150 Seiten. Boll von Interessantem für jeden Christen. Dieses 

Büchlein betrachtet sorgfältig die vorbildlichen Lehren der Einrichtungen 
und Zeremonien deS fleischlichen Israel uNd versolgl diese in den 
gegendildlichen Segnungen des geistlichen Israel. Mk. 0.40, Kr 0.45, 
Fr. 0.50, Dollar. 0.10. .Sehr zu empsehlcn als häuslichen Waud< 
schmuck zur Verdeutlichung der Lehren der StislShütte und zur tag. 
lichen Erinnerung daran sind auch. (1.) eine große Karte der Stifts« 
Hütte in Farben, solete (2.) eine große Illustration des Hohenpriesters 
in ferner.zweierlei Kleidung und eines Uüierprleflcrs in sciaer Tracht. 
Preis zusammen Mk. 1.BÓ.

Die Bibel gegen die Evolutionstheorie
bietet, was zurzeit gerade jeder Christ lesen sollte, da die Lehrstühle 
der Ebristenheit von der schristwidrigen Lehre der Evolution erobert 
werden, die, wie diese Broschüre zeigt, eine vollständige Leugnung 
der Versöhnung ist rind folglich eine Verwerfung deS Christentums. 
Ml. 0.20,. Str. 0.25, Fr. 0.25, Dollar 0.10.

Die Heil. Schrift über die Hölle.
Dieses Büchlein, 90 Seiten stari, betrachtet sorgfältig und 

mit Ehrfurcht jede Schriftstelle, die das Wort „Hölle" enthält, und 
die „Glcichniffe und dunklen Reden", von denen mau anniwmt, sie 
lehren eine ewige Qual. Es hat schon viel' dazu beigettagen, wahr- 
hcitfuchenden Kindern Gottes die Augen zu. öffnen, die nun den 
verblendenden Betrug des. mächtigen 'Widersachers erkennen, durch 
welchen, er den göttlichen Charakter und Plan' in ein pöllig verkehrtes 
Licht gestellt M- Mk. 0.30, Kr. 0.35, Fr. 0.40, Dollar 0.10.

Die Bibel gegen den Spiritismus.
Dieser Keine Büchlein, 120 Seilen . stark, .hat schon , unter 

göttlicher Leitung einige al« „Medien" hervorragende.Personen aus 
dem Reh deS Spiritismus gerettet,, und hat.Hunderten,., die in der 
Richtung der Spiritismus „nach Gott suchten", eine, hilfreiche Hand 
geboten, um der Gefahr, verstrickt zu werden, .zu entrinnen, .iiideni 
sie. dadurch-, seinen wahren Charakter im Lichte de«.Worte».Gottes 
erkennen konnten. Alle Christen sollten diese kleine. Behandlung deS 
Gegenstandes lesen, um für die schweren Versilchunycu vorbercitrt zn 

- sein, die mit raschen Schritten üher alle kommen, du in der Namen- 
christenheit leben. Mk. 0.40, Kr. 0.45, Fr. 0.50, Dollar 0.10.

99 Zionslirdrr mit Noten.
Diese Auswahl enthalt manche alte LieblingSlieder, Sie 

eignen sich sür alle größeren und kleineren Versammlungen.. Preis 
Mk. 0.25, Kr. 0.30, Fr. 0.30, Dollar 0.10. 10 Exemplare Mk. 2.00 

„Die BolkSkanzcl"
erscheint vierteljährlich. Proben hiervon werden jedem Wachttnrui- 
Abxmnentcn gratis zugestcllt. Weitere Exemplare,- zur Verttilunz an 
Frenndewder von Haus zu Haus, zur Beilage in Briesen und zum 
sonstigen Gebrauch, wie man cS zweckmäßig findet,, senden wir 
ebenfalls gratis und franko; die aus diesem Dienst entstellenden 
linksstcn werden auS der durch freiwillige Beiträge gebildeten 
Traktatkasfr bestritten. Jeder möge soviel Exemplare bestellen, 
als er zu verteilen weint imstande zu sein, auch wenn er nicht fähig 
ist, zur Bestreitung der Ausgaben etwas bcizntrogen. Andere Ge­
schwister haben vielleicht weniger Gelegenheit, sich persönlich au der 
Verbreitung der Traktate zu beteiligen, sind aber chcr imstande, zur 
DecNmg der Unkosten bcizutragen; somit entsteht ein Ausgleich, und 
alle habrn an dltfem Dienst zur Verbreitung der Wahrheit einen 

i Anteil. Wir leben in der „Ernte"-Zeit (Malt. 13, 39^ und es ist 
! unser aller Vorrecht, jetzt zu ernten. „Der da erntet, empsängt 
- Lohn sschon indem 'er erntetf." (Joh. 4, 36.) Fragst du: Wie soll 
: ich daS anfangen'? so antworten wir: DaS ist aus verschiedene Ari 
- und Weise möglich. Da die Wahrheit daS Erntcwc'rkzcug rcprä- 
s sentiert, so erntest du, weün du 'Gespräche auknüpsst,' Schristen 
: verteilst, versendest usw , und wenn du un« Adreffcn sendest, an die 
s wir unentgeltlich Schriften senden können. Sehr einfach ist auch da- 
f Sammeln von Abonnenten. AbonnementSpreiS pro Jahr 20 Psg.

IIS)
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ÉwtèE&FEÏS;
Ei nen andern Gru nd“i*^ 
kannntctnànd legend •Auf meine Warie will idi treten und out den Turm mich 

stellen, und will spähen, um n sehen, trat et mit mir reden 
wird, und wo# Idi erwidern soll meinen Anklägern. — t>< 
animartele mir Jehdoa und sprach! Schreibe da* ÖesicM auf 
und grebe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könnt.“ (Habukuk 2. Lì

.Aus dcr Hrd- cheerschl Bedrängn!« der -<»N0ll-n In SiuIIosiglei«: bei d raus c» dem Meer und Wusserwdge» (wegeu der Rasu-sen, Un»usr>edc»e»>: die Menschen 
verschmachten »er Furch« und Srwariung der Dinge, die über ben Cibiteli <dle menschliche Tesellschas!! kommen : den» die Idraste der Himmel (der Sinti ul. die Macht der 
Kirchen! werden erschüttert. wenn idr dir« geschehen sechi, erlennel, dach da« «eich «olle« nache Ist. Blieset auf »nd chedl rurt Rauptet empir, mesi care »rlSIun, nach!.' 
(Lud. LI. Là—rs. ài.) „Seine «ti,e iS-richiei -rleuchien d-n ardirei«: .... io lerne» a-rechikgleii di- v-wdchn-r »«« Lande«." (Vi. «« «î Jes. r«. Di



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Dcr Wachlttttin* v-rrcldlgr die einzig wahre Arnndlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Alai des ^Menschen llhrlst»« Jesu», der sich 

seid» »atz'zum rssrgr Id (»I« entsprechenden «aaspr-I«, al« Ersatz) für -ll-*. (1. Petr. I, 19; 1. r,IN. 2, 6.) auf diese sesie «rundlag- mit dem »aide, dem Slider 
und den Ldklsicincn l>- Ko-. 2, »—IS; 2. Petr. I, 5—11) de« gSittichen Warte« ausdaurnd, ist e« seine meliere Ausgabe, .age za trleuchlen, weiche« die D-rwuliung dl« 
G-H-Imnlffc» sei. du« . . . »erd«rge» war in Sott. ... aus daß jetzt . . . durch die Versammlung <Hcrau«wahl) lundgeian werde dl- ,-r mannlgsaltlg- Wri«h,ii 
Sottr«^ — welche» In anderer» Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht tundgetun worden, wie e« jetzt geofsendart ist." («pH. 3,5—0. 10.) .Der Wachtturm* steht 
srei oon jeder Sette und jedem menschlichen «laudentdelenntnt« und ist dasür um so mehr deslrebt, sich mir all sclnen ÄußerNN,«» SÜNjUch dem in der heiligen Schritt 
geosscnbort-n Millen Satiri in Thrtsio zu unlcrjichen. Er hat deehaid ob«r auch di- Fr-th-lt, allea, wa« irgend der Herr gesprochen, tlihn und lüchhaltio« ,u n-rlUndig-n 
— soweit un« die ,»»»che W-ith-it da« dezilgliche DersiSndni« ,eschen». Seine Haltung ist nicht anmahrnd dogmatisch, aber-aller Zuoerffcht; wir missen, wat wir 
ded-upt-n, Indem wir UN« In llnd-schrönst-m Slauben aus die sichern Verheißungen Soile» stützen, a» wird detha lb nicht« ln den Spatien de« .Machlturm»* erscheinen, 
da« wir NiLI al« Ihm wohlgesölllg ertennen können — da« nicht Seinem Wart entspricht und ju Seiner Kinder Förderung In Gnade und Eriennini« iuugt. Wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrist am unsehidaren Prüsslein - am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate 

"'^""' Waö di« heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die .Kirche* (.Versammlung*, .H-ruuiwahl*) Ist der .Tempel de« lebendigen Botte«* — ein besondere« .Werl seiner Hönde". Der ilushau dl-se« Tempel« 

ha, wahrend de« ganzen î-ang-liumj-ltalter« seinen stetigen Fortgang genommen oon der Zelt an, da Smistili zum Sri oser d-t Welt und zugleich zum Echslein dies-, r-mv-I« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» auf .alle« Doll* iommen sollen. (I. Kor. 3, 16. 17; Sph. 2, 20—22 ; I. Mos« 28, 14; Sal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da» VcrsShnung«opscr llhrlsti Blaudenden und Sott-Seweiht-N al» .Bauslein«* d-hau-n »nd poltert, und wenn der letzte dlesir 
lebendigen, ouierwöhiten und lSstllchen Slelne* zudrrrltrt Ist, wird drr große Ä-um-lsi-r diese Iden in der ersten Suf-rst-hung all- o-r-inig-n und zusamm-nsüg-n; und 

d«r dann vollend -te Tempel wird ml, seiner H-rrllchlelt erfüllt werden und wahrend de« ganzen Lausendjahr,age« al« D-rsammlung«. und Vermittlung«-!« zwischen «o,t 
und den Menschen dienen. (Offend. 15, 5—8.)

Dir Grundlage aller H-ffnung, sowohl sür die Kirch-, -I« auch für dl- D-lt, liegt ln d-r Tatsache, daß .Shristu« Jesu» durch Bot,-« Gnade den Tod schm«clle 
für jedermann lal« Löscgeld sür alle)*, und daß -r .da« wahr HosttgeLicht* sein wird, .welche« t ed en in dl - W-lt komme nden Menschen erleucht -t* 
- .zu seiner gctt». (tz-dr. 2, S; Joh. I, g; I. Tir». 2,5. 8.)

Der Kirche, der Hcrau«wohl, ist verheißen, d,i st- ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« »r-ilhab-rin d-r göttlichen Natur* 
und »Mtt-rbin s-ln-r H-rrltchl-It*. sl. Joh. 3, 2; Joh. 17, 2«; Siöm. 8, >7; r. V-tr. l. ^>

Dir gegenwürttge Ausgabe ber Kliche Ist die V-rv-lllommnung und Zub-r-ttung d-r Heiligen sür Ihren zulünstigen »lens« — al» Könige und V-i-ster de« 
kommenden Zeitalter»*; st- stnd S-iie, Zeugen g-genlldcr d-r Wei, und sollen deslrebt sein, in Gnade. In Srlenntnl, und Lugend heran,uwochsen. (Sph. «, 12; 
Matth. 2«, 14; offend. I, «; 20, «.)

Dl- Hoffnung d-r M-Il liegt In den ihr oerh-iß-ncn S-gnung-n d-r Srlenntni» d-r H-Il«gcl-grnh«IIen, wcich- allen Mrnschen widersahren sollen — wahrend 
de« llXXijahrtgen Kdnlgrelch« Ikhrlstt — wo sllr die Mllltgen und Behorsamen durch lhrcn Grlös-I und dessen v-rh-rrllchtc Kirche (H-iautw-HI) all«» wt-b-rgibrach« 
werden soll, wa« durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle harmöcklg vdbwilllgea vcrtllgi werden sollen, svpg. 3, IS 73; Jes. 35.)

S. L. Russell, Redalicur de» -nglisch-n original» The Watch Tomer, Brooklyn, N.- T., V. S. et.

Dt«se moriatllch 20 Seiten start «rschetnende >jettlchrtst 
Ist direkt vam Verlag zu beziehen und toste, jährlich unter vorLll»bezah(ung 2 Ml. 

sKr. 2,40; Fr. 2,SO; Dollar 0,50).
Bestellungen und Aorrefpon bergen stnd hu a dreisteren an dlc 

Wachtturm», Bibel- and Traktat-Gesellschaft, 
UnlterâSmîirtr. 76, vor men. veulrcdlZnck.

än -Amerika: WaTCB TOWER BÌULB ABU TRACT SOCIETY, 
____________ 13—IT Hick» SU „Srootlpw Tabernacle-, Broottvn. N. D.

Z w e tge ln London, England; Orebro, Schwede» ; 
itrlstlonlo, -rontgen;_______Kopenhagen, Dllncmarl;_______ Melbourne. Australien.

Äe^ugSdevingnngen für arme Linder GotteS
Diejenigen Bibelforscher, welche. au4 Gründen «le Unglück, Alter4schwLche oder 

einem Leiden nicht Imstande find, den AbonnemenlSprei» zu bezahlen, erhalten den 
Wochttarm umsonst zugesandt, wenn fie un» fede» Jahr per Postkarte ihre Lage 
Mitteilen und ihn »«langen. ES ist un« nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ibn beständig erhalten and mit den Schriftttuhlen in Berührung bleiben.

DaS Erntewerk in der Schweiz. °” ===
Liebe Brüder Ruffell und Koelitz, fowie aUk liebt» Wacht- 

Tiirm'Abonnentelll
Seit dem letzten Jahresbericht haben wir in der Schweiz 

wieder recht gesegnete Zeit gehabt. Der Herr der Ernte gibt uns 
stets reichlich von seiner Vorratskammer zu genießen. Wir freuen 
uns und sind glücklich, daß wir noch gewürdigt werden, etwas, im 
Weinberge des Herrn zu arbeiten. ES sind wieder ein« schöne Anzahl 
Vollhlauzeln zur Verbreitung gekommen, und zwar dieses Jahr 
meisten- durch sreiwillige Hände. Wie wir sehen, werden dadurch 
immer noch welche zu den Interessierten hinzu gefügt. ES ist ermutigend, 
zu wissen, daß auch solche Leser, welche nicht zum Leibe Christi 
gerechnet werden, Segen daraus schöpfen. Die Erfahrung tvird unS 
fernerhin zeigen, daß die Arbeit im Dienste des Herrn nicht ver­
geblich ist. Zurzeit sind in der Schweiz zwei Brüder beständig in 
der Kolportage. ES grüßt Euch herzlich Euer Bruder im Herrn 

., Samuel Lauster.
Schriftrnverbrritung (mristrnS deutsch).

Bände und Manna................................................ 886
Band I in Wacht.Turin.Forniat . . . . . 167
Broschüren...............................................  617
Ercinplare deS Wacht-TurmS, 12 Monate, ca. 4 440
DvIkSkauzclii ir..........................................................  202 000

Auslagen für GratiS-Abonnenten des Wacht-TurmS, Porto, Zoll und 
teilweise Rückvergütung der Fracht, Unterstützung an Kolporteure, 
Anteil am Generalabonnement rc.........................FrS. 1479.19

Einnahmen freiwilliger Gaben.... FrS. 1383.15
Bar in Kasse am 1. November 1910 . „ 44.66 „ 1427,81

Defizit FrS. 51.38

Über die Siegener Hauptversammlung
können wir nur kurz berichten, da unS eine Zuschrift nicht vorlirgt, 
daß sich während der zwei Tage zirka hundert Geschwister au den 
Zusammenlünften beteiligten, dci anscheinend völliger Harmonie und 
geschwisterlicher Liebe, worüber wir viele erfreuliche Zeugnisse hören 
dursten. DaS Thema, »Dir Gemeinschaft und dir Herrlichkeit bei 
LeibeS Christi", brachte unS näher zusammen und vereinigte uns um 
so mehr in der glückseligen Hoffnung der „Erlösung unsere- LeibeS". 
Stoch weniger alS 36 Monate, und wir glauben, daß ein „Siurin" 
deS Mißverständnisse- und der Entrüstung die kleine Herde von der 
Erde wegfcgen wird, nicht wie EliaS, vorbildlich, sondern gegenbildlich: 
„getötet nach dem Fleische, in demselben „Nu" aber lebendig gemacht 
nach dem Geiste". Laßt unS täglich „zum Tode", sterbend, treu 
sein, und „getreu sein bis in den Tod".

Weitere Hauptversammlungen sind sür dieser Jahr in 
Aussicht genommen: sür Barmen vom 4.-8. April: Zürich und 
Dresden vom 25.—28. Mat; Berlin vom à 24.-27. August: 
Hamburg vom 17.—20. November.

Den vielen lieben Geschwistern sage ich hiermit sür die er­
haltenen Segenswünsche und Grüße zu meinem 40. Geburtstage 
(dem 12. Januar) herzlichen Dank. Die treue Gesinnung tut mir 
wohl, und ich sühle mich um so mehr mit Euch in Liebe und in der 
Hoffnung der Herrlichkeit verbunden, auch sehne ich mich nach der 
Zeit der Vollendung im Geiste und der völligen Einheit und Gemein­
schaft dcS Leihe- Jesu Christi, der HerauSwahl, mit ihrem Herrn 
und himmlischen Vater. In dieser Hoffnung verbunden, grüßt Euch 
herzlich Euer Bruder in Christo O. A. Koctih.

Wir cmpschlc» ernstlich ci» sorgfältiges Lesen der „Schrift st u d i c n ":
Band I, — D-r Plan ber Beifutter. — »leser Band Ist d-sand--» dazu 

bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu muchen. "E-r beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Gott zu bcsesllgcn, und an die Bibel al« die göttlich inspirierte 
Ofsenbarung. Er verfolgt den darin geofscnbarrea herrlichen Plan und zeigt, welche 
* » k >6» Vianet vollendet sind, und welche noch wahrend de» Mlllcnniumtage» 
volleudet werden müssen, unter welchen Regeln und z.n.welchem Zweck. — 360 Selten.

«and 2. — DleZctt isthcrbelk,etomnlkn. — Solche die da» segen»re1che 
Nillenaium» lBand 1) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, 

»o» Golt ln betreff der gelt und Zeitpunkte ln selnem Wort geoffenbart 
k dîeser Band darstellt. Erbietet eine vollständige Blbelchronologle; 

vcyandelt die Art und Welse der Witderlunft unsrrs Herrn; den Menschen der 
Sünde,den Antichrist: der Erde«roße» Ivbellahr, «hristt «Sntgretck, usw. —360 Setten.

— Dein 5?öttigretch komme! — Dieser Band handelt von den
In ZàbfchnNten de» Daniel und der Oskenbarung: den 2300 Tagen, 

k a«n' ^ ä33b Togen; dem Der! der fetzt ooranschrcltenden Ernte; der 
aretzr der Gnade Gotte» sür J-raelx der großen Pyramide und ihrer wunderbaren 

nveretaMmmung mit dem prophetischen Zeugut» usw. — 360 Seiten.

Pnnv ^l, — Dep Tng der -Lache. — Hierin wird stetig», daß die Auf. 
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angcfangrn hat, und daß alle vor. 
geschlagenen Heil- und Hilslmlttrl wertl»» sind, nicht imstande, do» vorhcrg«saq,e 
schrecklich e Ende abzuwen den. Er bet röchlet ln den Ereignissen der Zeil dlc Er. 
süllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere» Herrn große Prophezeiung 
von Diät th. 24 und Sachars a ProphczeUrng, Aap. 14, 1—0. — 360 Seiten.

Bailv 6. — Die wersöhnung des Menschen mit Gott» — In bufera 
Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — bai Zentrum, gleichsam 
die Nabe am Rab, um die sich alle Telle de» Plane» gbltllcher Gnade drehen. 
Derselbe ist der sorgfältigsten und gebetvollsten Betrachtung wer». Don der dicken 
Flnstcrnî- befreit zu werden, die allgemein diese»Thema Umhüllt, bedeutet ein Sede«
bei wahrhaftigen Lichte«, wie es hell leuchte», und ein Begreifen mit allen Heiligen 
der Lange und Breile, Höbe und Diese der gLttllchen Gnade. — 485 Seiten.

Band C. — Die Nene Schöpfung. — Behandelt Mc Schöpfung-woche, 
1. Mose 1 u. 2, und die Lirche <Herou4ir>ahl), Gottes »Neue Schöpfung". Er betrachtet 
Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen bctreffent die Veru- 
senca.und al» Glieder de» Leibe» unter dem Haupte Angenommenen — S7b Seiten.„ ----- * '----- * V---- u------- » » — ----- ------ I Vili M W>I V Ul> W I «VW « W> 4»IPtV Ulla« Utili ryuiiyit «IHyVIlVIHIIItlKII ----  VIV whiuu

Deuttà'« 2“nb. â l»0 lDöllar 0,35; Fr. 2,50; Nr. 2,101. Irmi erhallen ff e, einen na» dem andern, I-Itzm-Ise. llrschlenen ffnd: In llnolffeb « Bünde. In 
«el» ?*, ,^2^!? » v . I» Dünljch.V-rmegll» 3 B., In Jranröstlq 2 B., I» Stt-chlsa 3 B. und v. I ln JI-II-vI,-d. Hvoandttch. Sp-nljch, vngrrrttr» und
L-ll»- o in. ae-mpl-r- d-< etflen »anbei ffnd bereift ««breitet, and tagli« röchst bk Worbftoge. «and I In Wachllurm.Forma,. 80 Sellen,
»ouar o.io. «a »|a.r «g H-a-i; W Sent«.; 10 »templare Ml. 2.50; Kl. 3 ; Fr. 3,50.g, D, SulleII, »erfalser.

Ä^r die Redaktion verantwortlich: O. N. Ä o 11 1|, Barmen, Unterdörnerstraßc 76. Gedruckt bet Sam. Luca», Elberfeld.
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M — Jahresbericht — M.
Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Brooklyn.

Hom 1. Dejrmber 1010 tu I. Tkjcmbkk I9H.

Lchnell eilen die Jahre dahin — ein weiteres ist vergangen! 
N Aber sie eilen keineswegs zu schnell, wenn wir daran 
Lenken, daß sie uns näher und näher zu unserem Ziele 
dringen — „der vor uns liegenden Hoffnung" — „dem 
Königreich des Sohnes seiner Liebe", an welchem wir mit 
allen Getreuen dieses Zeitalters einen Anteil zu erlangen 
hoffen als Glieder „der Braut, des Lammes Weib', vereint 
mit ihm aus seinem Thron. Doch während wir unS ob dem 
Herannahen des Königreiches freuen, drängt sich uns ein 
weiterer Gedanke auf: Sind wir dafür bereit, sind die 
Gnadengaben des heiligen Geistes in unsere Herzen ausge- 
gosscn? Haben die Früchte des Geistes ihre Reife in unseren 
Charakteren erlangt? . Je größer unser Glaube, umso ernster 
sollte unser Eifer sein in dem Wettlauf um das Kleinod, 
welches vor uns liegt. Wenn wir durch Gottes Gnade mit 
llareni Blick das Ziel der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblich­
keit erkennen, in Verbindung mit unserem Erlöser an dem 
glorreichen Werk seines Messianischen Königreiches von tausend 
Jahren teilzuhaben, welche sollten wir dann sein „in heiligem 
Wandel und Gottseligkeit", erwartend eine solche Zukunft!

Wir freuen uns von unserer Warte, dem Wachtturm, 
berichten zu können, daß ein tiefes Werk der Gnade unter 
den Lesern dieser Zeitschrift in der Entwickelung begriffen ist. 
Wir wisien dies aus den Tausenden von Briefen, die wir 
erhalten, sowie auch durch die Berichte der Pilgrim-Brüder 
und von der eigenen persönlichen Fühlung, die wir mit euch 
gelegentlich der Hauptversammlungen usw. hatten. Allem 
Anschein nach ist die geistliche Atmosphäre innerhalb der 
letzten z>vci Jahre geklärt worden; einige, die wir liebten, 
wandeln nicht mehr mit uns, doch, so merkwürdig wie dies 
scheinen mag. ihre Plötze sind mehr denn auSgesüllt; und 
diele, welche kürzlich in dos Licht der '„gegenwärtigen Wahr­
heit" gekommen sind, geben einen Beweis dafür, daß sie 
schon seit längerer Zeit in der Schule Christi gewesen sind 
und von ihm gelernt haben. Im Lichte der „gegenwärtigen 
Wahrheit" haben einige derselben solch bemerkenswerte Fort­
schritte gemacht, daß andere, welche das Licht des göttlichen 
Planes viel länger genossen haben, davon überrascht und be­
schämt worden sind.

Ter allgemeine Fortschritt spornt an; manche werden 
Ilch der Bedeutung der Tatsache bewußt, auf die wir lange 
^Uvor hingewicsen haben, nämlich daß, während die göttliche 
Forderung nicht Erkenntnis, sondern vielmehr Gnade ist, 
nichtsdestoweniger heutzutage nach der göttlichen Vorkehrung 
beides Hand in Hand geht, indem durch das eine das Herz 
und durch das andere das Verständnis versiegelt wird. Der 
tägliche Mannotext mit Kommentaren erweist sich in vielen 
Familien hilfreich. Manche schließen sich täglich oer Bethel- 
lamilie in dem Gebrauch desselben Lobliedes und in dem 
Lesen deS Gelübdes an. Die Zahl derer, die unS benach­

richtigt haben, daß sie das Gelübde abgelegt hoben, beläuft 
sich jetzt auf annähernd 10,000. Welch ein wunderbarer 
Gcbetslreis, da alle diese der anderen in der ganzen Welt 
gedenken. Die Beröer Studien mit den gedruckten Fragen 
spornen zum Denken an und sind den Bibelforschern bebitstich, 
tiefere Gegenstände besser zu betrachten, als dies durch ge­
druckte Antworten der Fall sein würde. Tie -kleinen Ver­
sammlungen allenthalben finden, daß sie ans diese Weise in 
dem Verdauen der geistigen Nahrung viel befiere Fortschritte 
denn je zuvor machen. Eine vermehrte Anzahl folgt den 
Anregungen, welche einer unserer Korrespondenten gab. daß 
das Lesen von täglich 3 Seiten es ermöglicht, di« sechs Bände 
der Schrislstudien innerhalb eines Jahres durchzulesen. Es 
wird von großem Segen berichtet; Wahrheiten, die sonst ver­
geßen werden oder verloren gehen möchten, werden auf diese 
Weise lebendig vor Augen gehalten. Die tägliche Besänftigung 
mit der Heiligen Schrift und ihren gnadenreichen Verheißungen 
kräftigt und unterstützt uns in der Abwehr des Geistes der 
Welt und in der Pflege des heiligen Geistes der Wahrheit.

Aber während diese persönliche Arbeit unerläßlich ist, 
macht die Arbeit innerhalb der Versammlungen ebenfalls 
Fortschritte. Mehr und mehr wird es uns klar, daß, während 
die Kirche wahrlich beauftragt ist, ihr Licht vor den Menschen 
zum Zeugnis scheinen zu lassen — die Sunde zu strafen und 
solche anzuzichen, welche nach Gott suchen, — dies dennoch 
nicht ihr einziges, noch auch ihr wichtigstes Werk ist. Die 
Braut muß sich selbst bereit machen, die verschiedenen 
Glieder sollen sich einander unter der Leitung des Hauptes, 
Jesus, auserbauen. Und mehr und mehr wird erkannt, daß 
der göttliche Plan auf unsere höchste Wohlfahrt hinzielt.

Während wir so unser Licht vor den Menschen scheinen 
lassen und dazu suchen, einander in dem heiligen Glauben 
aufzuerbaucn, entwickeln wir uns selbst durch diese beiden 
guten Werke persönlich in den Früchten und Gnadengabcn 
des heiligen Geistes. So führt unS die Entwickelung des 
persönlichen Charakters dahin, daß wir „unser Zusammen­
kommen nicht versäumen, wie es bei etlichen Sitte ist, sondern 
einander ermuntern, und das um so mehr, je mehr wir den 
Tag herannahen sehen." Ähnlicherwcise werten wir dadurch 
auch zur sreitvilligen oder sreien Trakiatvertcilnng angclcitct, 
sowie auch zum Bibelklasfen-AuSdehnungSwerk und zu einer 
persönlichen Arbeit unter unsern Nachbarn und Freunden, 
indem wir ihnen die Schriftstudien verlaufen oder leihen. 
Der Gelegenheiten zum. Dienste sind so viele und so ver­
schiedene, daß jedes geweihte Kind Gotics einen Anteil haben 
kann an dem gesegneten Erntewerk, wie gering auch seine 
Talente und Gelegenheiten sein mögen. Und der Eiser für 
dieses Werk kennzeichnet in großem Maße unsere Liebe für 
den Herrn und unsere Wertschätzung der an uns ergangenen 
Einladung, mit ihm leilzuhaben an der Besiegung der großen

lw.
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Feinde: Sünde. Satan, Irrtum. Ein wankelmütiger Kampf 
wider diese Feinde beweist einen Mangel an Liebe für den 
Herrn, die Wahrheit und die Brüder — einen Mangel, der 
ergänzt werden muß, wenn wir zur Schor derer zählen wollen, 
welche »mehr denn Überwinder" sein und icilhaben werden an dem 
Messianischen Thron.

Zweckdienliche Tatsachen und Zahlen.
Während wir überzeugt sind, daß ihr erfreut sein 

werdet, indem ihr unsere Schätzung des geistigen Wachstums 
der Bibelforscher lest, mit denen ihr in so enger Berührung 
steht, sind wir sicher, daß ihr das bestätigende Zeugnis der 
Toisachen und Zahlen unseres Jahresberichtes wertschätzen 
werdet. Und während ihr mit Freuden von dem großen 
Werk« lest, welches von unserer Gesellschaft durch ihr Kontor, 
durch ihre Pilgrime, Kolporteure und durch Wagenladungen 
kostenfreier Literatur, vollbracht wird, vergeßt nicht euren 
eigenen Anteil an diesem großen Erntewerk I Vergeßt nicht 
die tausende geduldiger, ernster, setbstverleugnender Arbeiter, 
die ihren Eifer dem Herrn und ihren Nachbarn durch ge- 
treuliche Verbreitung kostenfreier Drucksachen bewiesen haben, 
sowie auch dadurch, daß sie Geldmittel geopfert haben, mit 
denen der ganze Feldzug unter Gottes Leitung hinous- 
gesührt worden ist.

Zuweilen ist unsere Sorgfalt und Sparsamkeit in Ver­
bindung mit allen Einzelheiten des Werles als Kargheit an­
gesehen worden, als ein. höherer Grad von Sparsamkeit, 
als der Herr gutheißen würde. Aber loir antworten, daß 
göttliche Sparsamkeit allenthalben zur Geltung gelangt — 
damit nichts umkonime. Jedes Blättlcin, jede Blume und 
jeder Grashalm, ebensowohl als auch jedes Tier, dient selbst 
noch dem Tode zur Fruchtbarmachung oder zur Nahrung für 
andere. Und als unser Erlöser die Brote und Fische so 
vermehrte, daß sie für Tausende ausreichten, war er doch 
sparsam genug, anzuordnen, daß die Brocken und Brosamen 
gesammelt würden und nichts verloren gehe. Genügsamkeit 
ist für einige der Kinder Gottes eine neue Aufgabe, die aber 
mit Siebe wobl zu erlernen ist. Der Wunsch, anderen Gutes 
zu tun, wird nicht nur Sparsamkeit, sondern auch Selbst­
verleugnung zur Folge haben. Viele unserer Leser haben 
gedacht, daß aus den sich vermehrenden Gaben an die Traktat­
lasse für die Verbreitung der Wahrheit geschloffen werden 
könne, daß unter den Gebern viele Reiche seien. Dies ist ein 
Irrtum. Es ist bei uns so, wie es nach den Worten des 
Herrn unter seinen Getreuen sein sollte — »nicht viele Reiche".

Wir freuen unS der Gelegenheiten, die wir durch diese 
ernsten Schnitter haben, allen lieben Freunden, welche dem 
Werk beigesteuert haben, zu zeigen, wie sorgfältig die Gelder 
verwaltet und loie viele Arbeit vollbracht worden ist, — 
wesentlich mehr, als es sonst in religiösen oder anderen 
Unternehmungen der Fall ist. Das Geheimnis ist die Liebe, 
der Eifer aller Mitarbeiter. Ohne dies würden solche Re­
sultate unmöglich sein. Wir glauben, bon Anfang an unter 
des Herrn Führung gearbeitet zu hoben; und daß nicniand in 
»rgcnd einer Weise ein finanzielles Jntercffe anc Werk hat; 
daß niemandem mehr geboten wird als die gclvöhnlichen zur 
»Wohlanständigkcit" nötigen Lebensbedürfnisse. Die Geldlicbe 
ist erne Wurzel allcL Bosen, und Gcldlicbcnde finden in den 
Vorkehrungen unserer Gesellschaft nichts Bcrlàdcs, wo 
immer cs auch in der ganzen Welt sein mag.

Erhaltene und beantwortete Briefe.
Die Wichtigkeit der Korrespondenzabtcilung kann in 

etwa durch den untenstehenden Bericht der cingckoiirincncn und 
auSgegangcnen Post beurteilt werden. Wir benutzen diese 
Gelegenheit, u>n unsern Lesern zu versichern, daß ihre Briese 
stclä sehr willloinmen sind — einschließlich derjenigen, welche 
keine andere Antwort erheischen, als die im (englischen) Wacht-

J’wimai (int deutschen einmal) monatlich erscheinenden 
Hillel. Gewöhnliche Briefe sollten ausnahmslos an die Gesell­
schaft adressiert werden, wodurch prompte Erledigung gcwähr-

Wird. Gelegentliche Änderungen in dem Kontorpersonal 
möchten sonst Verzögerungen herbeiführen. Der Schreiber

(ber Wachtturmaufiätze) ist natürlich in Anbetracht der großen 
Entwickelung des Werkes in den letzten Jahren genötigt ge­
wesen, der Korrespondenz immer weniger Zeit ^u wioincn. 
Sollte es nichtsdestoweniger gcivünscht werden, so können 
Wichtige Fragen bezüglich der Lehre oder des Geschäfts immer 
noch an den Schreiber gerichtet werden. Solche Briefe werden 
von Brüdern behandelt werden, welche besonders dazu bestimmt 
sind, als seine Privatsekretäre zu handeln. Milteilungen, 
welche an diese oder den Herausgeber gelangen, werden ver­
traulich behandelt. Wenn der Fall cs erfordert, wird der 
Sekretär mit dem Herausgeber sich ins Einvernehmen sehen, 
bevor eine Antwort erteilt wird. Aber in bezug auf alle 
gewöhnlichen und geschäftlichen Mitteilungen denke man daran, 
daß dieselben adressiert werden an die Wachtturm Bibel- und 
Traktat-Gesellschaft, sei es in Brooklyn, London, Melbourne 
(oder Barmen). Da, wo es sich insonderheit uni Kolportage 
handelt, sollte hinzugefügt werden: »Kolportage-Abteilung" ; 
da wo es den Pilgrimdienst betrifft, sollte hinzugesügt werden: 
»Pilgrim-Abteilung" ; und wo es dasBibclklassen-Ausdehnungs- 
werk betrifft, sollte hinzugefügt werden: »Bibelklasscnaus- 
dehnung".

Summa der erhaltenen Briese 1911 Brooklyn . . 128,712 
Summa der abgesandten Briese 1911 Brooklyn . . 22t,789

„Wachtturm"-Abonnemcnts.
Wir verfolgen die Wachtturm-Abonnements mit ganz 

besonderem Jntercffe, denn wir betrachten sie als den besten 
Gradmesser des allgemeinen Wachstums des Werkes, weil olle, 
welche wirklich und tief an der gegenwärtigen Wahrheit 
interessiert sind, auf der Liste der Wachtturmleser zu finden 
sein werden, damit sie mit dent Werk sowohl als auch mit 
der Wahrheit in Fühlung bleiben. Wir haben besonderen 
Grund, dies anzunchmen, weil wir beständig unsere Leser dn 
die Tatsache erinnern, daß wir uns freuen, ihre Namen zu 
haben, einerlei, ob sie fähig sind, das Abonnement zu bezahlen 
oder nicht. Alle diejenigen, welche den Wachtturm begehren, 
können »hn auf Kredit erhallen, und Zahlung wird nicht 
verlangt werden, tvenn sie unmöglich sein sollte; oder aber er 
wird solchen kostenfrei zugcsandt, wenn sie als »des Herrn 
Arme", für die wir eine besondere Kaffe haben, darum bitten.

Es ist uns eine ziemlich« Enttäuschung gewesen, daß 
unsere Liste in letzter Zelt so langsam gewachsen ist — daß 
sie selbst jetzt noch nicht wesenllich über 30000 (der englischen 
Ausgabe) hmausgelommen »st. Zwar dient oft eine Nummer 
Verschiedenen Intere'fierten, doch möchten wir lieber, daß jeder 
eine Nummer für sich habe, selbst wenn die weitere Nummer 
auf Kosten der freien Liste gehen sollte. Insonderheit möchten 
wir die Namen aller völlig geweihten Bibelforscher auf der 
Wachtturmliste haben. Aus verschiedenen Gründen neigen 
wir zu der Annaffine, daß unsere Liste wenigstens den doppelten 
des gegenwärtigen Umfangs haben sollte.

Die Leser in Amerika erinnern wir daran, daß tvir 
früher, ehe di« Regierung strengere Vorschriften bezüglich der 
Zeitungsabonnenten erließ, Namen von Empfängern aus unserer 
Liste hatten, von denen wir seit Jahren nichts hörten. Die 
neuen postalischen Vorschriften verlangen, daß solche Adressen 
fallen gelasicn werden, cs sei denn, daß das Abonnement er­
neuert wird, entìveder gegen Bezahlung oder aus Kredit. Wir 
erniutigten die Bibelforscher allenthalben, zu tun, was sie 
könnten, um diesen Zweig des Dienstes fördern zu helfen, 
weil wir glauben, daß ein anspornender und hilfreicher Ein­
fluß durch den regelmäßigen Besuch unserer Zeitschrift aus­
geübt wird.

Die Kolporsagc-Albtcilung.
Wir haben eine großartige kleine Armee von Kol­

porteuren, die etwa 600 treue Krevzesträgcr zählt, welche 
Ungemach leiden als gute Streiter. Obgleich mehr denn eine 
halbe Million Bände der Schriftstudicn während des vcr- 
floffencn Jahres in die Hände des Publiluins gelangten, und 
obgleich dieS ein auffallend großer Verkauf für derartige 
Bücher ist, sind tvir nichtsdestoweniger nicht ganz befriedigt. 
Wir hoffen, daß daS Jahr 1912 eine beträchtliche Zunahme
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zeigen wird. Um dies zu erleichtern, werden die Bände jetzt 
nach einem neuen Stil eingebunden — noch geschmackvoller 
als zullor. Auch werden die einzelnen Serien in hübschen 
Papicrkartons geliefert (gilt vorläufig nur für die englischen 
Bände). Überdies sind die Preise nun für alle Bünde die 
gleichen, und die Kolporteure, Scharfschützen und Bibcltlassen 
erhalten jeden Bond in irgend einer Sprache (in Amerika) 
zum Preise von sechzehn Cents netto. (Für Deutschland kommen 
15—20 Pfennig mehr für Seefracht, neues Jnlandporio und 
Verpackung in Betracht — zusammen 80 Pfennig.) Einige, 
welche ihre ganze Zeit der Kolportage nicht widmen können, 
können doch zwei oder drei halbe Doge in der Woche opsern. 
Auf eine Anfrage hin an das Kontor erhält man hilfreiche 
Anregungen hinsichtlich dieser Art deS Werkes, welches Gott 
so sehr in Verbindung mit dem Einernten des „Weizens" 
gesegnet hat.

Ausdehnung der Bibclstndicnklasscn der Internationalen 
Vereinigung Ernster Bibelforscher,

Während dieses Jahres hat unsere Gesellschaft ein Aus­
dehnungswerk der Klassen von feiten solcher Versammlungen 
empfohlen, in denen mehr Talente zum öffentlichen Dienst 
vorhanden sind, als für sie selbst erforderlich. Irgend welche 
Brüder, welche von der Versammlung vom biblischen Gesichts­
punkte aus als geeignet angesehen werden, wie z. B. Älteste, 
deren Talente entbehrlich sind, sollten ermutigt werden, aus- 
zugchen, uni neue Klassen .in der Umgebung oder den benach­
barten Dörfern zu gründen, je nachdem Gelegenheit sich bieten 
mag. Genaue Einzelheiten wurden den Versammlungen ge­
sandt und ihnen gejagt, auf Grund welcher Bedingungen die 
Gesellschaft mir ihnen in diesem Werk zusammenwirkcn möchte 
durch Abgabe freier Literatur für die öffentlichen Ankündigungen 
dieser Versammlungen und gelegentlich auch durch finanzielle 
Unterstützung. Der nachfolgende Bericht zeigt, daß wenig 
finanzielle Beibilse gefordert worden ist, und daß die lieben 
Freund« enthusiastisch diesen Dienst ausführten. Wir hoffen, 
daß die R esuli ate'eimgen Wahrheitshungrigen ein Segen sein 
werden. Obgleich dieses Werk erst seit einigen Monaten be­
steht, sind die erhaltenen Berichte doch sehr ermutigend.
Anzahl der abgehaltcnen Versammlungen........................ .... 3 049
Besucher bei den Versammlungen ............................................ 97898
Anzahl der verbreiteten Exemplare von„Everhb°dh'S Paper" 1111238 
Kostenpunkt der obigen lt. Bericht ......... L 6927.21 
Beitrag von der Gesellschaft........................:.... » 1116,34
„Everybody's Paper" von der Gesellschaft geliefert . . . frei.

Wir ermutigen die lieben Brüder, welche die Fähigkeit 
zum öffentlichen Reden besitzen, sich lieber an diesem Klassen- 
auSdehnungswerk zu beteiligen, als andere Klaffen zu besuchen 
und dort zu predigen. Dieses letztere Werk kann noch unserm 
Dafürhalten durch die regulären „Pilgrime" geschehen, welche 
die Gesellschaft auf Wunsch alleizthaiben hinsendet. Es mag 
eingewendet werden, daß die Pilgrimbcsuche nicht sehr häufig 
sind, und wir antworten, daß dies unserm Dafürhalten nach 
für die Klassen umso besser ist. ES gibt ihnen eine Gelegen, 
heit, sich selbst zu dienen durch die Beröer Studien, welche 
in dem (englischen) Wachtturm veröffentlicht werden. Hier­
durch wird das Denken mehr angespornt, als durch Predigen, 
überdies übernimmt jede kleine Versamnilung dadurch eine 
gewisse Vcranllvortung, und ein etwa vorhandenes Talent der 
Führerschaft gibt sich kund. DaS Klasscnausdchnungswert ist 
Evangelisation, und der Plan, nach welchem es geschieht, wird, 
wenn er befolgt wird, gute Erfolge zeitigen, und hat augen­
scheinlich göttliche Segnung.

Wir haben mir Bedauern wohrgenommen, daß einige 
der lieben Kolporteure ihr besonderes Werk verlassen und sich 
dem Klassenausdehnungswcrk zugewendet haben. Wir sind 
überzeugt, daß sie eS gut meinten, zweifeln aber daran, daß 
sie weise bandeln. Tie Klassenausdchnung ist ausgezeichnet 
für solche Vcrsanimlungen, welche mehr Talent der öffent­
lichen Rcdegabe haben, als sie bedürfen — Brüder, welche 
sich nicht mit der Kolportage besassen können. Für solche, 
welche Zeit zur Kolportage haben, empfehlen wir diesen Zweig 
deS Dienstes immer noch als den besten und nützlichsten. Alle 
unsere Versammlungen werden immerhin ohne Resultat bleiben,

wenn es uns nicht gelingt, die Studien in die Hände der 
Interessierten gelangen zu lassen und sic zum Lesen zu bekommen. 
Ein Bruder und eine Schwester arbeiten in der Kolportage 
so eifrig, daß sie gewöhnlich eine Klasse von Bibelforschern an 
jedem Ort oder in seder Stadt, wo sie arbeiten, zurücklasscn. Sie 
sehen Beweise von Interesse und sprechen wieder vor, um den 
gesäten Samen zu „bewässern".

Das Eriltcwcrk durch Zcitungcn.
Gleich uns werden auch viele unserer Leser die Ver­

öffentlichung unserer wöchentlichen Predigten durch die Tagcs- 
presse wertschätzen. Ein Zeitungssyndikat Hot diese Angelegen­
heit in der Hand. Der Erfolg des Syndikats hängt davon 
ab. daß es Predigten in zahlreichen Zeitungen unierbringt, 
und daß es sich bemüht, daß sie dort regelmäßig erscheinen. 
Wir liefern die Predigten dem Syndikat kostenfrei, doch sollten 
unsere Leser die Zeitungen, etioa 1000 an der Zahl, die sie 
ausnehmen, noch jeder Richtung ermutigen. Die Anzahl der 
amerikanischen Zeitungen und ihre Verbreitung ist im wesent­
lichen die gleiche wie im vorigen Jahr, aber die Anzahl der 
britischen Zeitungen, welche die Predigten veröffentlichen, hat 
sick, sehr vermehrt — auf etwa 300. Das Syndikat schätzt 
den Leserkreis, welcher auf diese Weise unscrePredigien wöchent­
lich zu Gesicht bekommt, auf über 10 Millionen. Dieses grenzt 
saft an ein Wunder. Nie zuvor haben Predigten ein Viertel 
dieser Verbreitung erreicht. Wir sollten uns nicht durch die 
Voraussepung betrügen, daß die Predigten auch von die er 
Anzahl gelesen werden, noch auch, daß alle Leser die Wahrheit 
annehmen. Wir haben jedoch guten Beweis dafür, daß 
allmählich Aberglauben, Unwissenheit und Irrtümer der dunklen 
Zeitalter, die in unsern Glaubensbekenntnissen Ausdruck finden, 
dem jetzt aus Gottes Wort fcheinenden Lichte das Feld räumen. 
Es ist unser Vorrecht, unser Licht vor den Menschen scheinen 
zu lassen, dir Wahrheit zu bezeugen, ob sie hören oder ob sie 
es lassen.

Ein große- Freiwilligenwerk.
Die diesjährigen Zahlen über das Freiwilligenwerk sind 

erstaunlich. Für diejenigen, welche verstehen, was Traktat- 
verteilung ist, reden diese Zahlen von einer ungeheuren 
Arbeitsleistung — davon, daß das Evangeliunt in Millionen 
von Heimen aller Konfessionen der Christenheit in allen Teilen 
der Welt getrogen worden ist, wozu im Vergleich alle 
anderen Bemühungen zusammengenommen gering erscheinen, 
wictoohl diele solcher Bemühungen von großen Institutionen 
ausgehen, denen reiche Mittel zur Seite stehen. Es ist ein 
Unterschied vorhanden, der seine guten Gründe hat, und wir 
wissen, welcherlei Gründe dies sind. Unser Evangelium ist 
das wahre Evangeliunt der Liebe und Barmherzigkeit Gottes, 
nicht nur für die auserwählte Kirche, sondern auch zu seiner 
Zett für die nicht erwählte Welt. Unser Evangelium ist daL 
Evangelium, dessen wir uns nicht schämen, und dies kann 
nicht von den anderen Verkündigungen schlechter Botschaft 
großen Elendes gesagt werden, welche man fälschlich als 
Evangelium bezeichnet; denn das Wort Evanaclium bedeutet 
gute Botschaft. Wir hoffen, daß jeder Leser, der diese 
Zahlen prüft, den befriedigenden Gedanken haben wird, — 
ich war cm Freiwilliger! Ich hatte einen Anteil an dicfem 
Werk! Auch meine Bemühungen sind in dieser großen End­
summe emgcschlossen! Mit Recht hat jemand gesagt, daß 
Lieb« dienen bedeutet — dem Herrn, der Wahrheit und 
den Brüdern dienen.

Traktatverteilung
während 1911 in den Bereinigten Staaten und Kanada 

(einschließlich „Everybody's Paper" und der Volkskanzel).
Don, 1. Dezember 1010 Ml 1. Dezember 1011.

Gewvhnl.
Anzahl Sbrattati el ten

In der englischen Sprache ...... 22 308b82 356101 7öS
In der schwedischen Sprache.................... 92 500 1 480 000
In der deutschen Sprache....................... 25 700 422 400
In der polnischen Sprache........................ 189 600 3 032 000
In der griechischen Sprache ..... 103 200 1747 200

z» übertragen 22 725 482 362 783 858
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übcrt rag 22 72b 482 862 783 356
In der ilaliknischkn Sprache................... 53 500 856 000
In der holländischen Sprache . . , , . Il?öO 124000
In der nngarischrn Sprache................... 7 000 224 000
In der spanischen Sprache .... .................. 19 750 316 000
In der finnischen Sprache........................ 16 500 264 000
In der norme.ujchcn Sprache................... 1000 16 000
In der sranzösischrn Sprache................... 2 000 20 800
In der syrischen Sprache....  1300 20 800

Tolalsninme 22 838 282 364 624 956

Finanzielle Übersicht des Jahres.

Die Kosten des obigen Werke- einschließlich der Bestreitung aller Kosten 
für da- Kontor und da- Bethel-Heim waren § 140729.5t 

Defizit des vorigen Jahres..................................................  11901.94
Dazukominende Ausgaben in anderen Ländern.

Britischer Zweig.................... . . -...............................§ 23 401.87
Deutschland und Holland......................................................... 4 098.81
Australien ....................................................................................„ 2 046.40
Indien . . . .................................................................... „ 1366.25
Süd-Airika.............................................................................. » 904.71
Schweden.........................................................................................„ 3462.65
Jamaika . . ............................................................................ „ 3 004.42
Griechenland.................................................... „ 240.00
Kreta....................................................................................... „ 50.50
Syrien................................................................... „ 69.34
Ägypten........................................................................  „ 115.84
Cuba..............................................................................................„ 5.00
Ungarn .................................................................................. „ 115.25
Frankreich, Italien und Schweiz . . . ..............................„ 137,67

Sumina § 39018.71

Gesamtsumma L 191650.16
Erhalten aus „Guten Hoffnungen" und anderen Quellen „ 169 234.23 

Defizit oder Fehlbetrag § 22415.93
Wir zweifeln nicht, daß dieser Fehlbetrag bald gedeckt 

sein wird; nichtsdestoweniger werden wir durch die Tatsache, 
daß wir fast das doppelte des vorjährigen Fehlbetrages erreicht 
haben, darauf hingewiesen, daß wir in etwa „bremsen" mästen; 
denn soweit wir den Willen des Herrn verstehen, sollten wir 
nur in dem Maße Geld ausgeben, wie es unter seiner Vor­
sehung uns dargereicht wird.

öffentliche Verkündigung der Wahrheit.

Während des verflossenen Jahres ist ein sehr erfolg­
reiches Werk seilens der Brüder der Volkskanzelvereinigung 
vollbracht worden. Ein jeder derselben hot teilgenommen und 
andere Arbeiter wurden von Zeit zu Zeit im Dienst mit 
benötigt, je nach den Bedürfnissen des Werkes und dem Vor­
handensein von Mitteln. -Im ganzen wurde dieser öffentliche 
Dienst von 58 Brüdern versehen, welche die Lehren des gött­
lichen Wortes verkündigten. Einige dieser Brüder arbeiten 
während der Woche in der Korrcspondenzabtcilung oder sonst­

wie in dem Brooklyn-Tabernacle und sind allein oder doch 
hauptsächlich nur Sonntags für öffentlichen Dienst frei.

Etwa eine gleiche Anzahl haben der Länge und Breite 
nach die Vereinigten Slaaien und Kanada durchreist und Ver­
sammlungen abgehaltcn, öffentliche sowohl als halböffentliche — 
letztere in Verbindung mit Klassen der Internationalen Vcr- 
ünigung Ernster Bibelforscher. Die Reiserouten dieser Brü­
der werden hier vom Komor bestimmt, von wo aus alle ihre 
Bcdürfniste gedeckt werden. Sie halten durchschnittlich zwei 
Versammlungen täglich an jeden, Wochentage. Ohne ihnen 
schmeicheln zu wollen, können wir von ihnen sagen, daß sie 
fähig sind, „das Wort der Wahrheit recht zu teilen", und daß 
sie völlig ausgerüstet sind für ihr Werk, dem Voll des Herrn 
zu einem Verständnis seiner Botschaft behilflich zu sein. Sic 
geben wöchentlich einen Bericht, der jede abgchaltcne Ver­
sammlung umfaßt, und find gänzlich frei von Familien- oder 
Geschäftssoraen und sind so fähig, mit dem Apostel Paulus 
zu sogen: „Eines aber tue ich" — das Verkündigen der „guten 
Botschaft großer Freude, die für das ganze Volk sein wird." 
Wir ermutigen unsere Leser allenthalben, mit diesen lieben 
Brüdern, deren ganzes Leben den, Herrn und seinem Dienst 
geweiht ist, zusammenzuwirken. Alle Versammlungen, welche 
in der Lage sind, für geeignete Versammlungsgclegcnheitcn 
zu sorgen und den Redner zu beherbergen, sind gebeten, uns 
zu schreiben, ob sie solchen Dienst während des neuen Jahres 
begehren, wobei angegeben werden sollte, welche Besuchszahl 
die Versammlungen gewöhnlich ausweisen, und ob irgendwelche 
öffentliche Versammlungen ermöglicht werden können. Solche, 
welche nicht in der Lagesind, denRedner in vereinen oder anderen 
Familie zu beherbergen, werden gebeten, auch dies zu erwähnen.

Während unsere Gesellschaft den Brüdern größte Spar­
samkeit zur Pflicht macht, wünscht sie nichtsdestoweniger, daß 
sie für ihren Beruf als Diener und Darsteller des Herrn und 
seiner Botschaft passend gelleidet seien. Soweit ihre Beher­
bergung in Frage kommt, wird lediglich erwartet und gewünscht, 
daß den Grundsätzen der Reinlichkeit und Gesundheit 
Rechnung getragen wird — Aufwendungen an Mühen und 
Kosten werden nicht erwartet.

Tie nachfolgenden Zahlen zeugen von dem Eifer dieser 
lieben Brüder und der Wirksamkeit und Sparsamkeit der Vor­
kehrungen, unter welchen die Gesellschaft diesen Zweig des 
Erntemerkes verwaltet. Wir sind sicher, daß olle unsere Leser 
als Mitglieder der Gesellschaft sich sehr über das Werk nach 
dieser Richtung hin freuen werden, welches sie während der 
vergangenen zwölf Monate auszuführen ermöglicht haben. 
Gefamtanzahl der tätigen Prediger........................................... 58

„ „ besuchten Städte und Ort«......................... 4735
„ „ öffentlichen Versammlungen . ... 3 780

Gesamte Zuhörerfchaft ................................................................... 508 900
Anzahl der gehaltenen halb öffentlichen Versammlungen . 8 333 
Gesamtanzahl der Zuhörerschaft................................................. 168904

„ „ gereisten (englischen) Meilen .... 470 702

J9J2 — Rückblicke und Ausblicke vc>m Wacht-Turm
□ìMcr vermöchte zu sagen, welche Erfahrungen gerade vor 

uns liegen innerhalb der Torci des neuen Jahres I 
Wahrlich, es ist besser so; eö ist bester, daß die Zukunft 
unserm Herrn allein offen liegt, und daß wir durch Glauben 
ihm hinsichtlich der Segnungen des Lebens und eines Maßes 
des Friedens, der alle Vernunft übersteigt, und den die Welt 
weder geben noch nehnien kann, vertrauen. Auch ist es bester, 
daß die Prüfungen, die Schwierigkeiten, die scharfen Steine 
und Dornen des schmalen Psades, den wir wandeln, nur von 
unserm gnadenreichen Hüter gesehen werden, der seinen Ge­
treuen verheißen hat, daß alle Dinge so überwaltet werden 
sollen, daß.sie ihre höchste Wohlfahrt bclvirken.

„In deiner Hand sind meine Zeiten, 
Und dort allein, Herr, wünsch' ich sie."

Aber während wir uns darüber freuen, daß Gott, 
nicht wir, weih, was an Freud ' oder Leid vor uns liegt, 
können wir doch zu unserm Rutzen'einen Rückblick auf das 
verflossene Jahr werfen und das neue mit guten Entschlüssen

M2.
beginnen. Es ist gewiß ein vernünftiger Brauch bei den 
Kaufleuten, ant Anfang eines jeden neuen Jahres ihre Lager­
vorräte aufzunehmen und ihrem geschäftlichen Wirken ein Ziel 
zu geben, ein Brauch, der ans unsere wichtigeren geistlichen 
Interessen und Tätigkeiten sehr >uvhl anwendbar ist.

Wenn wir einen RüMick auf di« Tätigkeiten während 
1911 werfen, so sind wir erstaunt über deren Ausdehnung, 
und es nimmt uns wunder, daß die anscheinend weife Ver­
ausgabung von so viel Geld nicht größere Resultate gezeitigt 
bat hinsichtlich der Anzahl derer, welche öffentlich bekundet 
haben, daß die Augen ihres Verständnisses geöffnet worden 
seien. Man möchte denken, daß unsere wunderbare Botschaft 
von der Gnade Gottes, die als ein elektrischer Scheinwerfer 
ausstrahlt, viel mehr Jntcreste erweckt haben würde, als wir 
wahrnehmen. Man möchte annehmcn, daß eine »so vernünftige 
und gnadenreiche und bibelharmonische Botschaft, die an 
diesem unserem wunderbaren Tage der Intelligenz und der sich 
vermehrenden Freiheit von Aberglauben so weit verbreitet
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wird, die Welt in weit größerem Maße ausrütteln würde, 
als es der Fall scheint.

Eine Lektion, di« uns dieser Rückblick lehrt, ist eine 
frische Erinnerung daran, daß nur der, welcher ein Ohr zu 
hören hat, hören kann; daß aber die Zahl derer, die hörende 
Ohren haben, in der gegenwärtigen Zeit verhältnismäßig 
klein sein muß. Eine andere Lektion ist die, daß unsere Ar­
beit insonderheit im Interesse der Gläubigen — der Arbeiter 
— geschehen muß. Die wunderbaren Gelegenheiten, welche 
sich diesen darbictcn, die Wahrheit anderen auf Kosten von 
Selbstverleugnung zu bringen, dienen dazu, daß sie «inen 
Beweis ihres Eisers, ihrer Treue und Liebe für Gott, die ' 
Brüder und die Wahrheit an den Tag legen. Eine dritte 
Lektion geht dahin, daß die gegenwärtige sehr weitgehende 
Verbreitung der Wahrheit in jede Ecke und jeden Winkel der 
Zivilisation einer universellen Kundgebung entspricht, welche 
dahin zielt, daß kein Gläubiger in der ganzen Welt verfehlen 
soll, mit der „gegenwärtigen Wahrheit" m Berührung zu 
kommen, welche, wenn er ein wahrer Israelit ohne Falsch ist, 
ihn gewißlich anziché» und hinbringen wird zu dem „Mahl 
von Fettspeisen", welches einige von unS seit Jahren genießen. 
Gedenken wir der Worte des Meisters: „Wo irgend daS Aas 
ist, da werden die Adler versammelt werden." (Matt. 24,28.)

Von Jahr zu Jahr hat das Werk einen erhöhten Auf­
schwung zu verzeichnen gehabt, bis daß, wie der Bericht von 
1911 zeigt, unsere Gesellschaft jetzt täglich annähernd 500 
Dollar (Ml. 2100) für die Verkündigung der Botschaft großer 
Freude verausgabt. Freilich ist diese Summe gering, ver­
glichen mit der Wertschätzung der Wahrheit in unsern eigenen 
Herzen, und daraus ergibt sich ihr Wert für andere, für die 
wir begehren, daß sie unserer großen Segnungen der Er­
kenntnis götllicher Gnade mit teilhaftig werden möchten. 
Zwar wurde unser Defizit vom vorhergehenden Jahre, wie 
wir voraussagten, bis zum 3. Jan. gedeckt; aber wie der 
Bericht zeigt, haben seitdem unsere Ausgaben dos Einkommen 
überstiegen, so daß ein größeres Defizit denn je zuvor ver­
blieben ist. Wir zweifeln nicht im geringsten daran, daß das 
Defizit verschwinden wird; aber die Vergrößerung desselben 
dient uns zu einer Warnung, daß wir die Ausgaben beschnei­
den müssen — daß wir uns zu schnell vorwärts bewegen. 
Das war von jeher der Grundsatz unserer Gesellschaft, daß sie 
ihre Arbeit aus eine Basis vorhandener Barmittel beschränkte 
um jedwede Möglichkeit einer Insolvenz zu vermeiden.

Vor einigen Monaten wurde uns die Wahrscheinlichkeit 
eines Defizits klar, und deshalb begannen wir den Hemmschuh 
anzulrgen. Aber der Antrieb war so groß und die Gelegen- 
! werten zum Dienste an der Wahrheit fo mannigfaltig, daß <2 
chwierig gewesen ist, zu unterscheiden, wann und wo und wie 

eine Werse Einschränkung im Interesse der Sache, der wir 
dienen, am besten durchführbar sei. Das Kolportagewerk (bczw. 
der Bücherverlag) steht auf eigenen Füßen und bedarf keiner 
Hilse, ausgenommen in bezug auf Auflagen in fremden Sprachen 
(die z. T. unter dem Herstellungspreis an die Kolporteure 
abgegeben werden) und in bezug auf „zweifelhafte For­
derungen", wenn einige der lieben Kolporteure, ohne schuld 
daran zu sein, ihr Auskommen nicht finden. Auch können wir 
nicht daran denken, den Pilgrimdienst ejnzuschränken, der uns 
so wertvoll scheint. Unsere Einschränkung muß offenbar die 
Abgabe freier Literatur betreffen, und loir müssen unser An­
gebot der Beihilfe in der „KlasstmauSdchnuug" zurückziehen, 
anögcnomiiirn die Abgabe der dazu erforderliche» freien 
Literatur, bis wir wieder im Gleichgewicht sind und sehen, 
daß die Ausgaben das Einkommen nicht mehr übersteigen' 
Inzwischen sei unsere Losung „Treue" nicht nur in der Energie, 
sondern auch in der Sparsamkeit. Wenn jemand unbenutzte Lite­
ratur sollte daliegen haben, so hole er sie hervor; und alle Be- 
stellungen auf freie Literatur sollten auf das beschränkt werden, 
was für getrculiche und ersprießliche Aussaat erforderlich ist. 
Vielleicht ist dies eine Lektion, die der Herr unS lehren möchte.

Der Ausblick ist verheißungsvoll.
Nie ist der Ausblick verheißungsvoller gewesen, als am 

Anfang deS Jahres 1912 n. Chr. über 1200 Zeitungen, 
deren Gesamtzirkulation vielleicht einer Auflage von 12 Mill.

entspricht, tragen die Wahrbeit zu lesenden, nachdenkenden 
Leuten, insonderheit in ländlichen Bezirken. Stadtzcitungcn 
sind zu voll gestopft, um sich für Predigten zu eignen; und 
wtnn Predigten darin erschienen, so würden die Leser sie nicht 
genügend wertschätzen. Aber die Kolporteure erreichen die 
Stadtbewohner. Die anziehendere Ausstattung der Bücher, 
die, vermehrte Weisheit der Kolporteure im Anbicten derselben, 
die vermehrte Intelligenz des Volkes und der immer deutlicher 
werdende Beweis dafür, daß wir uns inmitten des Wechsels 
einer Zeitverwaltung befinden, olles dieses ist für die Kolpor­
tage sehr günstig; *) und einige der liebenBrüdcrund Schwestern, 
die an diesem Werk beteiligt sind, werden nicht nur selbst reich 
gesegnet, sondern machen ihre Arbeit dadurch um so wirksamer, 
daß sie bei den Interessierten wieder vorsprechen und den 
gesäten Samen bewässern, und Kreise von Beröcr Bibel­
forschern gründen. Viele haben ausgezeichneten Erfolg damit, 
daß sie in Amerika die ganzen sechs Bände mit einem Jahres­
abonnement aus den Wachtturm für Dollar 2,65 verkaufen, 
ein Betrag, der sonst ost für ein einzelnes Buch über Theologie 
verlangt wird.

Es sind gute Anzeichen sowohl in Großbritannien als 
auch in Amerika dafür vorhanden, daß 1912 unser allerbestes 
Jahr werden wird, soweit die Kolportagearbcit in Betracht 
kommt; und was die Freiwilligenarbeit angeht, so bestellt so­
viel freie Literatur, wie weislich verwendet werden kann. 
Sollte es sich notwendig erweisen, die verlangten Quantitäten 
z» verringern, so werden wir dies tun, jedoch nur notgedrungen! 
Hoffen wir nichtsdestoweniger, daß das Jahr 1912 in dcrAer- 
bteiwng freier Literatur hinter dem Jahr 1911 nicht zurückbleibt.

Ereignisse der letzten Zeil, Borboten kommender Dinge.
DaL Bekenntnis der McNamara Brüder hat auf die 

gesellschaftliche Welt einen tiefen Eindruck gemacht. Mehrere 
Jahre hindurch sind 1000 Dollar per Monat bezahlt worden, 
um Brück«» und Gebäude mit Dynamit zu sprengen zur Ein­
schüchterung der Kapitalisten, und - um den Bcrufsgenossen- 
schasten zu helfen. Es wird behauptet, daß nicht weniger als 
zwanzig ernstliche Dynamitexplosionen durch sie erfolgt find — 
rissige sagen sechzig. Die gefährlichste Explosion war diejenige, 
welche dem Gebäude der Los Angelos Times großen 
Schaden zufügte, und wodurch der Verlust von 21 Menschen­
leben herbeigesührt wurde. Es ist kaum glaublich, daß Glieder 
unseres Geschlechts derart gesunken sein sollten, und noch schwerer 
iu- glauben ist, was Vertreter der Berufsgenosscnschaslen 

ehaupten, nämlich, daß die Explosionen von Kapitalisten ber- 
ursucht seien, um die öffentliche Meinung lvider die Genossen­
schaften zu erregen. Jetzt haben wir die Wahrheit in dem 
Bekenntmste der McNamaras und in der Tatsache, daß ver­
schiedene hervorragende Führer der Arbeiterbewegung in die 
Angelegenheit verwickelt sind.

Wir erwarten, daß die Resultate dahin gehen werden, 
daß sich der Kapitalismus enger denn je zusaminenschlicßt und 
mit ihm alle Elemente, die Gesetz und Ordnung Hochhalten. 
DieS wird auf eine praktische Bereinigung von Kirche und 
Staat hinauslausen. Von einem jeden, der mit Gesetzlosigkeit 
nicht sympathisiert, wird alsdann erwartet und schließlich ver­
langt werden, daß er sich mit dein so aufgerichteten politisch- 
religiösen Arrangement einSmache. Solche, die aus irgend 
einem Grunde eö wagen, frei zu sichen und dein Kirchcntum 
zu widerstehen, werden zweifellos sehr iiiißverstnuden werden 
und setzen sich überdies dein Haß und der Acrfolgung aus. 
So werden denn die Leser dieser Zeitschrift, obgleich sie die 
eifrigsten Verteidiger von Gesetz und Ordnung und die er­
klärtesten Gegner von allem sind, was auf Anarchie hinaus- 
lüuft, dennoch finden, daß sie als Gegner von Gesetz und 
Ordnung gebrandmarkt werden, gerade so wie Jesus, der 
zwischen zwei Räubern gekreuzigt wurde.

WaS unsere Stellung sein sollte.
Die Ermahnung, welche die gegenwärtige Zeit not­

wendig macht, ist Treue, Gott und der Wahrheit gegenüber,

. •) Ledi,« »elchwtster, di« „rrne in bat Dienst treten würben, wenn ste 
ihren lintethalt dabei batten, machten an an« schretàm — Barmen.



24 Der wacht ■ Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 17. Jährg., Nr. 3

jedoch in großer Mäßigkeit und Liebe und Weisheit hinsichtlich 
der Art und Weise, in der wir sie zum Ausdruck bringen. 
Nichtsdestoweniger muß doch, selbst auf die Gefahr hin, miß­
verstanden zu werden, die wahre Botschaft deS Königreiches 
von denen verkündigt werden, welche von dem Herrn als gute 
Kreuzcsstreiter und Gesandte für Gott geachtet werden möchten. 
Jedoch laßt uns nicht der Worte deS Meisters vergessen: 
„Seid weise wie die Schlangen, und ohne Falsch wie die 
Tauben. "

Die Resultate deS Zusammenschlusses werden auf starre 
Beschränkung alles dessen hinzielen, von dem man annimmt, 
daß es die gegenwärtige gesellschaftliche Ordnung anrührt, 
und die schließlichen Resultate werden sein, daß die Rieder- 
drückung oes Sicherheitsventils die große Explosion der 
Anarchie kurz darnach zu Wege bringen wird, die in den 
Bänden der „Schriftstudien" wiederholt beschrieben worden 
ist, wonach die göttlichen Prophezeiungen dahingehend erklärt 
werden, daß unser Zeitalter enden wirv mit einer „Zeit der 
Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht," und daß dann das herrliche Königreich deS Messias 
heninbrechen wird.

Die Erfabrunb unserer britischen Freunde bezüglich deS 
Streiks der Dvaarbeiter und der Eisenbahner vom vergangenen 
September war gut. Sie hatten von Streiks in anderen 
Ländern gelesen, schienen aber nicht von der Möglichkeit 
solcher in Großbritannien zu träumen. Die allgemeine 
Stockung des Geschäfts für wenige Tage öffnete ihre Augen 
gegenüber der Tatsache, daß, wo ein solcher Zustand ein 
wenig länger andauern würde, dies daS Verhungern von 
Tausenden nach sich ziehen würde. So abhängig sind wir 
heutzutage von den modernen Methoden der Versorgung von 
Nahrung und Brennstoffen. Das britische Volk scheint einzu- 
srhen, daß ein mächtiger Kampf zwischen Kapital und Arbeit 
im Heranzuge ist. Die arbeitenden Klassen rühmen sich dessen, 
daß sie sich ihrer Kraft mehr bewußt seien, als je 'zuvor, 
und daß der nächste Streik wesentlich ernster sein werde, als 
der diesmalige. Die Kapitalisten sagen: „Einmal muß es 
doch endgültig entschieden werden, wer der Meister ist; 
und daS nächste Mal werden wir strengere Maßnahmen rr-

greifen." Es ist gerade dieser feste Borsatz au f beiden Seiten, 
der die Krisis, wenn sie kommt, so sehr verschärfen wird. 
Aus beiden Heerlagern wird eS tönen: Kein Fußbreit! Kein 
NachgebenI Vielleicht sehen wir die nächste' Demonstration 
in Deutschland oder in Amerika.

Das rechte Verhalten für uns ijt, nahe beim Herrn 
zu bleiben, und eine Häng der Demut und Gerechtigkeit 
gegenüber allen zu bewahren — stets zum Frieden und 
niemals zum Streit zu raten. Ein halbes Brot ist besser 
denn gar keins. Die schlimmste Regierung ist besser denn 
Anarchie. Solchen, die mit der Möglichkeit von Streiks usw. 
rechnen, möchten wir empfehlen, daß sie, soweit es vom 
Standpunkt ihrer Mittel durchführbar ist, sich gut mit Kohlen 
und haltbarem Proviant wie Hafergrütze, getrockneten Bohnen 
usw., versorgen.

Indes sollten wir eS uns ganz besonders angelegen 
sein lassen, unter dem Schatten des Allmächtigen zu bleiben, 
indem wir in seiner Liebe bleiben und infolgedessen die Zu­
sicherung haben, daß alles zu unserem Besten Mitwirken muß. 
Und dann laßt uns, mit Herzen voll Glauben und voll 
Freude darüber, daß der Tag der Erlösung naht, jede Ge­
legenheit benutzen, um Frieden und Trost unter solchen in 
der Welt zu fördern, mit denen wir in Berührung kommen. 
„Glückselig die Friedensstifter, denn sie werden Söhne Gottes 
heißen." Mit dem Hcrannahen deS TageS der Trübsal 
werden dir „törichten Jungfrauen" nach Öl auSgehen, nach 
Licht, und wir sollten in Bereitschaft fern, ihnen beizustehen. 
Viele der Weltlichgesinnten werden dann auch der Wahrheit 
zugüngig sein, während sie jetzt taub dasür sind. Es ist 
möglich, daß daS Jahr 1812 eins unsrer erfolgreichsten 
Jahre in dem Ablegen des Zeugnisses sein wird. Inzwischen 
laßt uns nie vergessen, daß unsre hauptsächlichste Verant­
wortlichkeit sich auf unsern eignen Bund — einen Bund 
£ Opfern — bezieht, wodurch wir unsre Berufung und 

ählung fest machen. „Sie werden mir, spricht Jehova 
der Heerscharen, zum Eigentum sein an dem Tage, den ich 
machen werde; und ich werde ihrer schonen, wie ein Mann seines 
SohneS schont, der ihm dient." (Mal. 8, 17.) a^. e. h.

„Das Königliche Diadem."
.v» wirst mit einem neuen Namen genannt werden. ... Du wirst eine prachtvolle Krone sein in der 6and Ichoyas und ein 

königliches Diadem in der Hand deines Gottes. Oes. «2, 2—2.)

9er Prophet Jeremia sagt an einer Stelle: „Dies wird sein 
Name sein, mit dem man ibn nennen wird: Jehova, 

unsere Gerechtigkeit." An einer anderen Stelle sagt er: „Dies 
wird der Name sein, mit welchem man es (Jerusalem) nennen 
wird: Jehova, unsere Gerechtigkeit" (oder die Gerechtigkeit 
Jehovas). Und so sagt der Apostel: „. . . auf daß wir 
Gottes Gerechtigkeit würden in ihm." (Fer. 23, 6; 
33, 16; 2. Kor. S, 81.)

Diese Aussprüche beziehen sich auf Zion. Das vor­
bildliche Zion ist die jüdische Nation; und das gegen­
bildliche Zion ist der verherrlichte Christus. So mögen 
wir wohl verstehen, daß die gleichen Segnungen, wie sie der 
Kirche auf geistiger Stufe gehören, natürlicherweise auf irdischer 
Stufe den alttestamentlichen Heiligen gehören werden, d-e für 
immer in GotteZ Gnade stehen werden.

Die beiden Ausdrücke „eine prachtvolle Krone" und 
„ein königliches Diadem" sprechen tatsächlich beide denselben 
Gedanken aus; die Wiederholung macht die Sache nur ein­
drucksvoller. Ein Diadem ist eine Krone. Kronen werden 
allgemein gebraucht, um dem Individuum, welches sie trägt, 
Würde und Ehre hinzuzufügen; aber der Ausdruck in der 
Schrift: „Eine prachtvolle Krone ... ein königliches Diadem 
in der Hand deines Gottes" schließt nicht den Gedanken an 
ein Diadem eût, das getragen werden soll, als ob es Golt 
Herrlichkeit gäbe; sondern deutet vielmehr ein schönes 
Schmuckstück in der Hand Gottes an, so, Wieman einen 
Gegenstand in die Hand nimmt, um seine Schönheit und die 
Arbeit zu betrachten.

Die Juwelen, welche dieses Diadem zieren werden, wenn 
sic in rechter Weise geprüft sind von dem großen 
Meister-Bildner, sind die Kirche. Der Herr wird kommen, 
um seine Juwelen zu sammeln und sie zu bergen. „Gott 
hat die Glieder in den Leib eingesetzt." Der Text weist auf 
das schließliche Einsetzen der Juwelen in der Zukunft, in dem 
Königreich-Zustand, hin. Wie Stern von Stern sich an 
Herrlichkeit unterscheidet, so werden diese Juwelen sich unter­
scheiden im Rang und in der Stellung. DaS gleiche gilt 
auch in bezug auf die gegenwärtige Zeit, Nach der gegen­
wärtigen Einrichtung ist das Individuum dem Wechsel unter- 
worfm, in dem Maße, als es dem Willen des Herrn völlig 
unterworfen sein will oder nicht will. Es hat eine Er­
wählung einer Juwelen-Klasse stattgesunden; und die Er­
fahrungen dieser Klasse während des Evangelium-ZeitalterS 
sind die polierenden Prozesse gewesen; und am Ende dieses 
Zeitalters wird ein Einsetzen stattfinden, wenn die Kirche 
vollzählig ist. Das begann, als die „erste Auferstehung" begann.

Der erste, der in dieses „königliche Diadem" eingesetzt 
wurde, war ohne Zweifel unser Herr Jesus selbst. Ec ist 
der erste in diesem großen Diadem, welches Jehova in seiner 
Hand hat. Sodann werden die Glieder seines Leibes folgen, 
so wie fie in der „ersten Auferstehung" werden vollkommen 
gemacht werden — die Apostel und die schlafenden Heiligen; 
ein jeder, wie ihm seine Verwandlung gewährt wird, .»n einem 
Augenblick, in einem Nu." Jedes Juwel wird in den be­
stimmten Platz eingesetzt werden, für welchen Jehova eS zu­
bereitet findet.
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Als die Mutter von Jalobus und Johannes mit diesen 
beiden zu Jesu kam und bat, daß ihre Söhne einer zu seiner 
rechten Hand und der andere zu seiner linken Hand sitzen 
möchten, sagte er, daß diese Plätze denen gegeben werden würden, 
welchen sic von dem Vater bereitet sind. Diese Plätze werden 
nicht nach Gunst vergeben werden, sondern nach Gerechtigkeit. 
Jeder Platz in dieser Gemeinschaft wird herrlich sein. Nur 
Gott allein ist kompetent zu sogen, wer zur rechten und wer 
zur linken Hand sitzen soll. Wir werden uns freuen, wenn 
sein Wille geschieht; und jenseits dcS Vorhangs werden wir 
einen so weiten Sinn für Gerechtigkeit haben, daß wir uns 
freuen werden, die Stelle einzunehmen, die der Vater für uns 
eingerichtet hat.

Der Herr nimmt die erste Stelle ein. Wir meinen, 
daß wahrscheinlich St. PauluS der nächste sein wird, und 
daß St, Petrus und St. Johannes hervorragende Plätze ein- 
nebmen werden. Wir werden alle vollkommen zufrieden sein 
uno uns über jede Entscheidung freuen, die der Vater treffen 
wird. Wir werden mit jedem Platze zufrieden sein. Ein 
jeder, der eine andere Gesinnung offenbaren würde, würde 
dadurch anzeigen, daß er nicht von der Klasse ist, welche der 
Vater für den besonderen Zweck gebrauchen kann. Jeder, der 
von dieser Klaffe sein wird, wird gern deS Vaters Ent­
scheidung annehmen und sie allem vorziehen, was er hätte 
Vorschlägen tonnen.

So ist die Kirche in der Hand Gottes die Kirche in 
der Hand der Macht Gottes. Die Kirche wird von dieser 
Macht gebraucht werden, und sie wird eine prachtvolle Krone 
und Zierde sein, die Arbeit unseres Gottes in aller 
Ewigkeit herrlich widerstrahlend. Wie glorreich sie 
sein w,rd! Wie schön! Der Herr, Jehovah, wird diese kost­
baren Juwelen einsetzen: eines strahlend mit dem anderen in 
dieser Krone der Herrlichkeit und diesem Diadem der Schön­
heit, mit dem Herrn Jesu an höchster Stelle, denn der .Vater 
wird der Kirche keine Herrlichkeit gehen, die er nicht dem

Herrn selbst geben würde. Die Kirche soll vor den Menschen 
offenbar werden als ein Gegenstand der Schönheit und Freude 
in Ewigkeit — als Goti es Werk.

Er erwählt jetzt die Juioelen, und handelt mit'ihnen 
nach seiner Vorlehung. Wenn der Prozeß des Polierens 
vollendet sein wird, so wird er sie zunächst für tausend Jahre 
in einem ganz speziellen Sinn gebrauchen. Wie ein Stern in 
Herrlichkeit strahlt, so wird der Herr jeden von der Kirche 
gebrauchen. Aber der Gebrauch, welchen der Herr zu dieser 
Zeit von der Kirche machen wird, wird nur ein Teil deS 
Werkes sein, das er zu vollbringen beabsichtigt. Der Apostel 
sogt: .Auf daß er in den kommenden Zeitaltern den über­
schwenglichen Reichtum seiner Gnade in Güte gegen uns erwiese 
in Christo Jesu.- (Eph. 2, 7.)

Allen, welche in Christo sind; allen, welche in dem 
„erwählten" Leibe Christi sind, wird Gott seine überschweng­
liche Gnade erzeigen. Seine Gnade und Güte wird über die 
Kirche ausgeschüttet werden. Und die Wett wird schließlich 
in der Kirche den Höhepunkt des ganzen SchöpfungSwerkes 
Gottes sehen. Die Herrlichkeit der ltirche wird vor den Augen 
der Engel und Menschen offenbar werden. So zeigt der Herr 
die Segnungen, welche uns gehören sollen, wenn wir treu 
sind und unsere .Berufung und Erwählung' fest wachen-.

Laßt unS nie vergeffen, daß wir .ein eigentümliches 
Volk" sind, abgesondert von der großen Zahl der Namenchristen 
«, als von der Welt, da wir höhere Hoffnungen, Be­

igen und Ziele haben und mit einer llaren Emsicht in 
die tiesen Dinge GotteS begnadigt sind, nachdem wir aus 
unserer früheren Finsternis in sein wunderbares Licht versetzt 
worden sind. Und wenn wir so von der Welt, wie auch von 
Christen, welche in großem Maße an dem weltlichen Geiste 
tcunehmen, getrennt sind, was wunder, wenn wir sie alle 
außer Harmonie mit uns finden, und sie unS entweder igno­
rieren oder unS zuwiderhandcln in der Erfüllung deS Willens 
unseres Meisters. <ktf.K.E.o-

„Geduld tut euch not,"
»Das Aushauen aber hab« ein vollkommenes lverk, auf daß ihr vollkommen und rcllendct seid 

und in nichts Manzel hobt.' «Jak. l, ^.1

/Ns gibt zwei ganz verschiedene Worte im Griechischen, welche 
in der englischen (und deutschen) Bibel mit .Geduld­

übersetzt sind. Das eine ist ein Wort, das im allgemeinen 
dem entspricht, was wir in den Angelegenheiten des täglichen 
Lebens Geduld nennen, womit wir nur Nachsicht und Lang­
mut meinen. In der Tat ist daS griechische Wort meist mit 
Langmut übersetzt. Unser Jntereffe richtet sich mehr auf das 
andere Wort, das auch in unserem Texte vorkommt, und von 
den Herausgebern des Neuen Testaments meistens mit Geduld 
übersetzt wird.

Dieses Wort hat eine viel tiefere und vollere Bedeutung, 
als in dem Worte Geduld zum Ausdruck kommt. Es be­
deutet vielmehr Beständigkeit. Der Gedanke ist ein Ertragen des 
Bösen in froher, hoffnungsvoller, williger, geduldiger Weise. 
Es repräsentiert also einen Bestandteil des Charakters, und 
nicht nur einen vorübergehenden Zustand oder Beherrschung 
der Gefühle oder der Taten. Es bedeutet die Entwicklung 
des Herzens und Charaklers, die sich in dem Ertragen von 
Unrecht oder Trübsal mit Zufriedenheit offenbart, ohne Auf­
lehnung des Willens, in voller Übereinstimmung mit der 
Weisheit und Liebe Gottes, der gegenwärtige Übel zugclaffen, 
aber verheißen bat, sie ju seiner Zeit auszurotten.

Diese Tugend der Geduld ebnet den Weg für alle 
anderen christlichen Tugenden, die alle nur durch den Prozeß 
geduldiger und fortdauernder Selbstzucht erlangt werden können. 
Ohne diese Tugend der Geduld kann kein Fortschritt erreicht 
werden; und keine Tugend ziert den christlichen Charakter 
schöner, oder gewinnt den Beifall des Gewissens der Welt 
mehr, oder verherrlicht den Golt aller Gnade mehr, deffen 
Wahrheit sie inspiriert hat. ES ist duldende Sanftmut, 
bemüht, die Flut der menschlichen Schwachheit einzudämmen 
und mit mühevoller Sorgfalt danach strebend, das göttliche

Ebenbild zu erreichen. Sie ist langsam zum Zorn und reich 
an Barmherzigkeit; sie versteht schnell die Wege der Gerechtigkeit 
und beeilt sich, sie zu gehen; sie ist sich der eigenen Unvollkommen­
heiten bewußt und hat Teilnahme.für die Unvollkommenheiten 
und Mängel anderer.

Die Wichtigkeit des AusharrenS für den christlichen 
Charakter wird durch den Gebrauch des Wprtes von dem 
Apostel Paulus voll erwiesen; denn an mehr alS einer Stelle 
stellt er die Geduld neben und über die Liebe, welche, wie 
wir gesehen haben, das „Ziel- des Charakters ist, nach dem 
wir laufen — das .Ziel mit dem Kampfpreis-. Zum 
Beispiel, in seinem Briese an Titus (2, 2), wo er die Merk­
male des vorgeschrittenen Christen auszählt, gebraucht der 
Apostel die folgende Reihenfolge: .Nüchtern, würdig, besonnen, 
geittnd im Glauben, in der Liebe, im Ausharren.- Wenn 
wir alle anderen Eigenschaften haben, so müffen wir doch 
diese letzte Prüfung geduldigen, fröhlichen AuSharrrnS 
bestehen, ehe wir von dem Herrn als Glieder der auSerwählten 
Schar angenommen werden können.

Wiederum, als der Apostel über sich selbst an Timotheus 
schreibt (2.Tim. 3, 1OL stellt er diese Eigenschaft geduldigen 
Ausharrens über die Liebe, wenn er sagt: .Du hast 
genau erkannt meine Lehre, mein Betragen, meinen Vorsatz, 
meinen Glauben, meine Geduld, meine Liebe, mein A Us­
ha rren."

„Der Herr, euer Gott, prüft euch."
Es mag jemand fragen: Wenn .Liebe die Erfüllung'deS 

Gesetzes ist-, .das Ziel des Laufes um den Kampfpreis unserer 
hohen Berufung-, wie kann Geduld mehr gelten als Liebe? Die 
Antwort ist, daß Geduld nicht erst am Ende unseres Laufes 
kommt, sondern sie ist ein Erfordernis auf dem ganzen Wege



26 Der Macht-Turin und Verkünder der Gegenwart Lhristi 17. Iahrg., Nr. 2

beò Wettlaufs. Wir brauchen dieses fröhliche Erdulden 
in den ersten Prüfungen des Christen-Weges; und ivcnn 
wir hineilen in unserem Lauf nach dem „Ziel", sollte der 
Geist fröhlichen Erduldens stärker und stärker werden 
bei jedem Schritt der Reise. Einige mögen treu sein für 
ein paar Tage, oder wenige Monate, oder wenige Jahre, und 
doch unwürdig sein des großen Segens des Köngreichcs Christi.

In dem Gleichnis vom Säemann gab der Herr eine 
Illustration von dieser Tatsache, als er sagte, daß einiger 
Same auf steinigen Boden fiel und aufging, wuchs; 
aber schließlich, als die Hitze der Verfolgung kam, verwelkten 
die zarten Pflanzen. Unser Herr schaut bei der Wahl der 
Glieder der Königreich-Klasse nach der Tiefe des Bodens, 
nach der Tiefe des Charakters, nach der Tiefe des 
Herzens, das geduldig sein will, zu ertragen. Die, welche 
diese eine Eigenschaft nicht haben, werden nicht fähig sein -für 
dos Königreich. Geduld ist notwendig als ein Bestandteil 
des Charakters auf jeder Stufe des Wesens; aber für den 
Christen ist es besonders wichtig, daß sic vom Beginn des 
Laufes an entwickelt werde. Wir brauchen sie beim ersten 
Viertel des Weges nach dem Ziel, und beim zweiten 
Viertel, und beim dritten Viertel, und noch beim letzten 
Viertel — nach dem Ziel des Laufes um den Kampf- 
preiS: vollkommener Liebe.

Und wenn loir dieses Ziel des Laufes erreicht haben, 
wo wir nicht nur unsere Freunde lieben, sondern unsere 
Feinde, so wird von uns gefordert, daß wir fest und treu an 
dem Ziele stehen, und fröhlich und geduldig die Prü­
fungen ertragen, welche der Herr selbst, dann für geeignet 
halten wird, über uns zu bringen. Gott unterwirft sein Volk 
Prüfungen, langen Prüfungen, zuweilen für Monate und 
Jahre. Wie geschrieben steht: »Jehova, euer Gott, versucht 
euch." (5. Mose 13, 3.)

Daher ermahnt uns der Apostel Paulus: «Wenn ihr 
alles getan habt, stehet" — erduldet. Wenn das «Ziel" 
erreicht ist, dann «habe das Äusharren ein vollkommenes 
Werk" oder «mache das Werk vollkommen". Laßt 
geduldiges Ausharren demonstrieren, nicht nur, daß ihr 
den Charakter, die Eigenschaften der Liebe, habt, die in dem 
Wettlauf um den Preis gefordert werden, sondern daß ihr 
auch^Liebe habt als ein Element des Charakters, tief 
gewurzelt, unbeweglich, sodaß ihr Widerstand fröhlich 
ertragen könnt.

St. Paulus sagt uns, daß wir des Ausharrens be­
dürfen, damit wir, nachdem wir den Willen Gottes getan 
haben (nachdem wir unseren Willen in völlige Unterwerfung 
unter Goltes Willen gebracht haben), die Verheißung davon­
tragen. (Heb. 10, 36.) Der Gedanke des Apostels scheint zu 
sein, daß wir alle ein Werk in uns selbst zu tun haben — 
«Bewirket eure eigene Seligkeit mit Furcht und Zittern". 
(Phil. 2, 12—13.) Es ist Gort, der das Wollen und 
"Vollbringen —• an diesem Werke mitzuhelsen — in uns wirkt. 
Laßt uns zusehen, daß jede Auflehnung in unserem Herzen 
gründlich ertötet werde; und daß wir den Willen in voll­
kommene Unterwerfung unter Gottes Willen bringen, sodaß 
wir keinen anderen Willen haben als den Seinen. 
Selbst dann, wenn wir bis zu diesem Grade überwunden 
haben, bedürfen wir des Ausharrens. Der Herr wird 
uns nicht annehmen nur daruni, weil wir geweiht sind. Er 
fordert, daß die Weihung belviesen werde. Im Beginn 
nimnit er die Weihung an; dann prüft er uns, damit wir. 
beweisen, bis zu welchem Grade wir ihn wirtlich lieben.

Geduld nötig zum Fruchttragcn.
Geduldiges Äusharren wird in der Schrift auch 

erwähnt als des Herrn Wort oder Lehre. Unser Herr sagt: 
„Weil du das Wort meines Ausharrens bewahrt hast, 
so werde auch ich dich bewahren." (Ost'. 3, 10.) Auch in 
den Evangelien bcnicrken wir zweimal, daß der Herr die 
Jünger auf die Wichtigkeit der Eigenschaft deL geduldigen 
Alisharrens hinlvieS. Einmal in dem Gleichnis vom Säeniann, 
wie oben erwähnt wurde. (Luk. 8, 11 —15.) Er sagte: 
«Das in der guten Erde sind diese, tvelche in einem redlichen

und guten Herzen daS Wort, nachdem sie es gehört haben, 
bewahren und Frucht bringen mit Ausharren fmit fröhlichein 
Ausharren, mit Beständigkeit)". Der Gedanke hier ist, daß; 
um zur Frucht tragenden Klasse zu gehören, die der Herr an­
erkennen und in sein Königreich aufnehmen will, mehr nötig 
ist, als das Wort seines Zeugnisses anzunehmen, auch wenn 
wir cs mit Freude annehmen; denn diese Klasse wird in dem 
Gleichnis durch den steinigen Boden repräsentiert, die zuerst 
Zeichen großer Fruchtbarkeit und großen Eisers gab, ober 
unter der Sonnenhitze der Verfolgung verwelkte, well sic 
keinen. tiefen Boden hatte. Dieser steinige, flache Boden 
repräsentiert, wie der Herr erklärt, eine Klasse von Hörern, 
dje. sich sehr-in der Wahrheit freuen, aber nicht ausharren; 
sie können der Verfolgung und dem Widerstand nicht stand­
halten, sondern welken dahin; werden mutlos. Solche können 
nicht zur Königreichsklasse gehören, die aus Qberwindern be­
stehen muß.

In diesem Gleichnis zeigt uns der Herr, daß geduldiges 
Ausharren, Beständigkeit, die Schluß-Prüfung ist, welche 
auf die Bereitschaft, den Samen aufzunehmen, folgt; nachdem 
der Same ausgenommen ist und gesproßt hat, nachdem Liebe 
und Hoffnung und Freude und Glauben ihn haben wachsen 
und Frucht verheißen lassen. Geduldiges Ausharren, ist also 
nötig, damit daS Korn entwickelt werde und völlig auSreife 
und für die Scheuer brauchbar werde. Wie wichtig erscheint 
doch im Lichte des Wortes Gottes geduldiges Ausharren, 
fröhliches Ertragen! Wir können doch nicht annehmen, daß 
er, der die Gedanken und Absichten des Herzens beurteilt, mit 
seinen Kindern zufrieden sein würde, selbst wenn er sieht, daß 
sie viel um seinetwillen erdulden, wenn sie es mit un­
geduldigem oder unglücklichem Geiste ertragen. Sie 
würden in diesem Fall nicht Ebenbilder des lieben SohneS 
Gottes sein, dessen Gesinnung in den Worten ausgesprochen 
wird: «Dein Wohlgefallen zu tun, mein Gott, ist meine LustI"

Unser Herr sagte zu einer anderen Zeit zu seinen 
Jüngern, daß sie Widerstand, Prüfungen, Trübsale erwarten 
müßten, weil sie seine Nachfolger seien. Vielleicht hilft es 
einigen, die Kraft der Bedeutung des Wortes Trübsal zu 
erkennen, wenn sie seinen Ursprung kennen lernen. ES ist 
von dem lateinischen Worte .tridrllum" abgeleitet, dem Namen 
einer Walze oder Dreschmaschine, die in alten Zeiten zur 
Reinigung des Weizens benutz^ wurde, um die äußere Hülse 
oder Spreu zu entfernen. Wie geeignet ist der Ausdruck, 
wenn er auf des Herrn geweihtes Volk angewendet wird, das 
in der Schrift durch Weizen symbolisiert wird! Unsere neue 
Natur ist der Kern, das wirtliche Korn; aber dieses Kleinod, 
oder dieser wertvolle Teil ist von der Hülse irdischer Zustände 
bedeckt. Damit der Weizen für die .Scheuer" und den Ge­
brauch wirklich zubereitet werde, ist cS notwendig, daß jedes 
Korn durch die Trübsal gehe, welche nötig ist, um solche 
Eigenschaften zu entfernen, die uns unfähig machen würden 
für den Dienst der Zukunst, zu welchem wir von dem Herrn 
berufen sind.

In dem Maße, als wir imstande sind, unsere eigenen 
Unvollkommenheiten zu erkennen, und den vollkommenen Willen 
Gottes mit uns, werden wir fähig sein, alle Trübsale, die der 
Meister für gut sinken mag, über uns kommen zu lassen, 
geduldig zu ertragen, und sogar mit einer gewissen Freude. 
Unser Herr sagte seinen Jüngern, daß. so lange sie in diesem 
gegenwärtigen Zeitalter leben, wo Sünde herrscht und wo 
Satan der Fürst dieser Welt ist, sie von verschiedenen Seilen 
Trübsal erwarten müssen; aber er versicherte auch, daß sie 
trotzdem voll und ganz unter Gottes Fürsorge und Schutz 
stehen würden, auch wenn die Verfolgungen sie erreichen und 
treffen würden. Dann folgen die Worte: «Gewinnet eure 
Seelen durch euer Äusharren (geduldiges Ertragen, frohe, 
hoffnungsvolle Beständigkeit)". (Luk. 21, 19.)

„Wer überwindet, wird alleS ererben."
Ein Zweck der Prüfung geduldigen Ausharrens ist der, 

daß wir «stark werden im Herrn" : daß wir die Charakter­
ähnlichkeit res Herrn Jesus erlangen — nicht nur die Festig­
keit, sondern auch die Sanftmut. Das olles muß entwickelt
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werden, «he wir die verheißenen Dinge erlangen können, die 
Dinge, welche Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. (I.Kor. 
2, 9—10.) Das sind geistige Dinge, sie mögen van unserem 
Geist ergriffen werden, aber sic können nicht begriffen 
werden. Tie Verheißung, daß wir unserem Herrn gleich sein 
werden, schließt nicht nur die geistigen und himmlischen Zu­
stände ein, die wir ,n der ersten Auserstehung erlangen füllen, 
sondern auch den Segen, teilzuhaben an der Ausrichtung der 
Welt. „Wenn ihr Christi seid, so seid ihr Abrahams Same, 
und Erben der Verheißung." (Gal. 3, 29.) Aber .Christi 
sein" heißt nicht nur, daß wir ihn annehmen, uns ihm und 
seinem Panier anschlicßen, sondern daß wir auch gute Streiter 
sind. Die nicht gute Streiter sein wollen, werden nicht würdig 
sein, Glieder des Leibes Christi zu sein, denn sie werden nicht 
Überwinder sein, und .mehr als Überwinder" durch Jesum 
Christum, unseren Herrn. (Röm. 3, 37.)

Wir haben bereits die .Verheißung", aber wir haben 
sie noch nicht erlangt in dem Sinne der Erfüllung. Die Ver­
heißung ist mit Bedingungen verknüpft. .Wer diese Dinge 
tut, wird durch sie leben." (3. Mose 18, 5; Röm. 10, 5.) 
So enthält die Einrichtung unseres Herrn die Bedingung, daß 
wir in seiner Liebe, in seiner Gnade bleiben. Wer Christi 
Tod annimmt und ihm vertraut und den göttlichen Geboten 
zu folgen sucht, nicht nach dem Fleische wandelt, sondern nach 
dem Geiste,, wird die Verheißung erlangen, denn die Ver­
heißung ist den .Überwindern" gegeben. Alle Ver­
heißungen des Evangelium-Zeitalters sind den .Überwindern" 
gegeben. Sic sollen aus' dem Throne sitzen. Sie sollen die 
Braut Christi werden. Sie sollen Mit-Erben mit dem Erlöser 
werden und an seinem großen Werke teilnehmen als Glieder 
des großen Messias, um Israel zu segnen, und durch Israel 
die ganze Menschheit.

Die Kirche (Herauswahl) freut sich in der gegenwärtigen 
Zeit im Glauben dieser mit Bedingungen verknüpften Ver­
heißung, deren Erlangung von ihrer Treue bis zum Ende 
abhängt — von ihrem geduldigen Ausharren. Diese 
Treuen haben das Angeld der Verheißung und sollen Mit- 
Erben in dem Königreiche werden. Alle anderen werden von 
dieser Gliedschaft abgcschnitten werden. .Jede Nebe in mir, 
die nicht Frucht bingt, die nimmt er weg; und jede, die Frucht 
bringt, die reinigt (beschneidet) er, auf daß sie mehr Frucht

bringe." (Joh. 16, 2.) Wir sind auf der Proben und diese 
Probe betrifft unsere Treue. Wenn diese Prüsungszrrt oder 
Probezeit zufriedenstellend ist, so wird die Glicvschast zur 
dauernden Gliedschast gemacht. Diejenigen, welche verfehlen, 
die Bedingungen zu erfüllen, werde» nicht wert geachtet, 
Glieder des Leibes Christi und Mit-Erben dcS Königreichs 
zu sein.

Lasst uns iu seiner Liebe bleiben.
Wer kann die Wichligkcit, Ebenbilder unseres gesegneten 

Herrn und Hauptes zu werden, betrachten, olme zu fühlen, 
daß es ein Lebcnstverk ist, diese Charakteröhnlichkeit zu erlange»! 
Es kann nicht in einem Tage oder Jahre vollbracht weroen, 
sondern das ganze Leben muß dem Zweck geividmct werden; 
und Tag um Tag sollten wir, wenn wir treu sind, ein Maß 
des Wachstums in Gnade und des Fortschritts in der Ent­
wicklung des Christlichen Charakters erkennen. Es ist nicht genug, 
daß wir die Wahrheit kennen; und wir dürfen sie nicht in 
Ungerechtigkeit scstzuhallen suchen. Wir müssen zusehen, daß 
die Wahrheit ihre legitime und beabsichtigte Wirkung auf den 
Charakter habe. Und wenn wir die Wahrheit so in gute und 
aufrichtige Herzen ausgenommen haben, dann gilt uns die 
Versicherung des Apostels Petrus, daß .wir niemals sollen 
werden", sondern daß wir zu bestimmter Zeit in das König­
reich ausgenomnien werden.

Daher erkennen wir die Notwendigkeit, die Unter­
weisungen und Vorschriften des Herrn stets frisch in unserem 
Geiste zu erhalten und tief aus ihrem inspirierenden Geiste 
zu trinken, obwohl wir bereits im Glauben gegründet sind. 
Im Glauben gegründet sein ist ein Ding; im christlichen 
Charakter und in allen Tugenden des Geistes gegründet sein, 
ist eine ganz andere Sache.

Geliebte! .Laßt uns mit Ausharren (mit froher Be­
ständigkeit, geduldigem Ausharren) laufen den vor uns liegenden 
Weltlaus" in dem Evangelium. (Heb. 12, 1.) Wie bereits 
bemerkt, muß der Wettlauf mit dieser Beständigkeit gelaufen 
werden, wenn wir das .Zick" erreichen wollen; und nachdem 
wir es erreicht baben, können wir unsere Stellung nur durch 
die Tugend der Beständigkeit beibchalten — durch geduldiges 
Aus harren. So werden wir, nachdem wir alles getan haben, 
zu stehen vermögenl aterf.: u. e. o.

Drei Tage und drei Nächte.
„Er ist nuferweckt worden am dritten Tage."

HMir stimmen der allgemein angenommenen, und, wie wir 
glauben, wohlbegründetcn Ansicht bei, daß die Kreuzigung 

unseres Herrn am 14. Nisan jüdischer Zeitrechnung dem 
sechsten Tage der Woche entspricht, den wir jetzt Freitag nennen. 
Ten Berichten zufolge starb unser Herr um drei Uhr nach­
mittags. Golgatha lag ganz in der Nähe des Tores Jeru­
salems, des Tempels und des Wohnsitzes des Pilatus. Daher 
hatten Nikodemus und Joseph, Mitglieder des Synedriums, 
welche Jesu offenbar wohlgesinnt aber nicht geniigenv über­
zeugt waren von der Wahrheit seiner Botschaft, oder aber 
nicht mutig genug, ihr Leben mit ihm und für ihn zu wagen, 
nicht weit zu gehen, um nach seinem erfolgten Tode die Er­
laubnis zu seincnr Begräbnis zu erlvngcn; und daS Grab, 
in welches er vermutlich gelegt wurde, liegt nur einen Stein- 
wurf weit Von der Stelle, an welcher vermutlich das Kreuz 
stand. Man hat daher angenommen, daß unser Herr gegen 
vier Uhr nachmittags des Tages begraben wurde, den wir 
Freitag nennen. Ter folgende Tag, den wir Sonnabend 
nennen und den die Juden den siebenien Tag oder Sabbat 
Nennen, begann nach jüdischer Zeitrechnung Freitag abend 
nach Sonnenuntergang und endete an dem Tage, den wir 
Sonnabend nennen, nach Sonnenuntergang; und die Auf­
erstehung unsers Herrn fand statt früh am Morgen des ersten 
TageS der Woche, den wir jetzt Sonntag nennen.

So ist denn unser Herr .am dritten Tage" auferweckt 
worden von den Toten. Er war im Tode von drei Uhr bis

sechs Uhr am Freitage, die ganze folgende Nacht, den ganzen 
folgenden Tag, Sonnabend, und die ganze.folgende Nacht, welche 
nach der jüdischen Zeitrechnung den ersten Teil des ersten 
Tages der Woche ausmachte. Ties ergibt keine dollen drei 
Tage und drei Nächte — zwciundsiebzig Stunden, — sondern 
es stellte die Zeit dar, die der Herr nieintc, als er sagte, daß 
er am dritten Tage von den Toten auferstehen tverdc. Einige, 
welche drei volle Tage und drei Nächte rechnen möchten, sind 
zu der Behauptung gekommen, daß unser Herr am Donnerstag 
gekreuzigt wurde; doch auch dies würde keine drei Tage und 
drei Nächte — zweiundsicbzig Stunden — ergeben. Um drei 
volle Tage und drei volle Nächte zu erhalten, würden wir 
genötigt sein anzunebmcn, daß der Herr ain Mittwoch 
gekreuzigt würd;. Aber alles Zeugnis ist einer solchen An­
nahme entgegen, und alles deutet zugunsten dcS Freitag svlvic 
darauf, daß der Herr Bezug nahm auf je einen Teil der drei 
Tage und drei Nächte. Wenn aber jemand über diesen Punkt 
anderer Ansicht ist, so wollen wir mit ihm darüber nicht 
streiten, denn es handelt sich uni eine untergeordnete Sache, 
die belanglos ist. Nichts hing von der Länge der Zeit ab, 
während welcher unser Herr tot war. Die wichtigen Punkte, 
aus die es ankam, waren, daß er wirklich starb, und vuß er 
lange genug tot war, um eine positive Kunde seines Todes 
zu ermöglichen, und daß er aus den Toten auserweckt wurde.

DaS Abbrcchen und die Aufrichtung deS Teurpcls.
AIS unser Herr zum voraus sagte: .Brechet diesen 

Tempel ab, und in drei Tagen werde ich ihn aufrichten",
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.sprach er von dem Tempel seines Leibes." (Joh. 2, 21.) 
Aber von welchem Leibe sprach er — v.m dem von Fleisch? 
— von dem Leibe, den er annahm, um ein Opfer sür die
Sünde zu werden? —- von dem Leibe, den er in den Tod wcibte? 
War es der Leib, von drm er sagte, daß er würde auigerichler 
werden in drei Tagen? Wir antworten, daß jener Leib nicht 
sein Tempel, sondern nur seine Hübe war. Der Aufersteyungs- 
lrib unseres Herrn war nichi der Leib, den die Juden ab- 
brachen, denn dieser war ein geistiger Leib, den sie nie 
gesehen hatten, der aber dem Apostel Paulus geoffenbart wurde 
als .einer unzeitigen Geburt", als Jesus ihm auf seinem 
Wege nach Damaskus erschien wie .ein Licht, das den Glanz 
der Sonne übertraf".

Es ist viel vernünftiger, anzunchmcn, daß unser Herr 
von seinem Leibe redete, welchen die Kirche darstcllt. Von der 
er das Haupt war und ist. Die Juden brachen das Haupt 
ab, und dieses ganze Evangeliumzrilalter hindurch sind die 
verschiedenen Glieder des Leibes Christi berufen gewesen, 
.mit ihm zu leiden", »mit ihn» zu sterben", »ihr Leben nicdcr- 
zulegcn sür die Brüder". Seit den Togen Jesu bis heute ist 
der Leib andauernd dem Abbrcchen unterworfen gewesen. und 
sehr bald wird, wie wir glauben, das letzte Glied sich als 
.getreu bis in den Tod" erwiesen haben. Laßt uns nun 
sehen, wie der Herr diesen Tempel aufrichtcn wird, dessen 
? großer Grundstein er war, und von dem der Apostel Petrus 
agt, daß jeder seiner getreuen Jünger ein lebendiger Stein 

daran sei.. (1. Petr. 2, 4.) .Wenn wir die Zeit vom Stand­
punkt des. Herrn aus betrachten — .Ein Tag ist bei dem 
Herrn wie tausend Jahre", — so starb unser Herr (im Jahre 
der Welt 4161), nachdem vier Tage verflossen und der 
fünfte Tag angebrochen war.

Das Abbrechen des Tempels Gottes, welcher die Kirche 
ist. sing darumal mit dem Abbrcchen des Hauptsteincs der 
Ecke an und hat seitdem seinen Fortgang genommen — 
während des übrigen Teiles des fünften Tages und des ganzen 
sechsten TageS; und wir befinden uns jetzt am Anbruch des 
sleventen TageS — .ganz in der Frühe". Und cs ist ver­
heißen, daß die Aufcritehung des Herrn bis dahin vollendet 
sein soll. .Gott wird ihr helfen beim Anbruch des Morgens." 
(Ps. 46, 6.) Wir sehen daher die Sache so an, daß der 
Herr einen Teil der drei Tage tot war und am dritten 
Tage auserweckt wurde, ganz früh am Morgen, und daß 
gleicherweise die Eichte Auferstehung vollendet und der ganze 
............... ................... :t oder auscrwcckt sein wird am dritten

gleicherwesse öle Lyte 
Leib Christi aufgerichte! 
Tage, früh am Morgciborgen. *)

•) «l^cr 4, 16; 5, i; ,. Mosc ", II, 18; 2. Thron. 10, ». ir.

Die Auferstehung J.su und die SountagSfcier.
Die Weiber, die es übernommen hatten, die Ein­

balsamierung des Leibes Jesu ju vollenden, gingen ganz 
in der Frühe des ersten Wochentages, »als cs noch finster 
war," zur Gruft, nm ihren Dienst der Liebe auszuführen. 
Unser Herr war am Freitag, dem 6. Wochentage, gekreuzigt 
und wahrscheinlich gegen vier Uhr begraben worden. Es 
war daher unmöglich geworden, die Einbalsamicrungsarbcitcn 
zu beenden, weil sie als Juden unter dem Gesetz verpflichtet 
waren, den siebenten Tag (Sonnabend) als einen Nuhclag zu 
beobachten, und an demselben keinerlei Arbeit zu verrichten. 
Aber der siebente Tag endete bei Sonnenuntergang, und wir 
können annehmen, daß die Bereitung der Spezereien sofort 
begann, und daß alle Borkehrungen beendet wurden, und daß 
sie fo früh wie möglich sich auf den Weg zur Gruft begaben. 
Wir können annchmcn, daß eS nicht üblich war, alle Toten 
einzubalsamieren. Offenbar war Lazarus, als er gestorben, 
nicht so einbalsamieit worden. (Joh. 11, 39.) Und da das 
Werk des Ein balsamierens am Abend des Begräbnisses nur 
teilweise ausgeführt werden konnte, fo beeilten sich die Weiber, 
ihren Dienst zu vollenden, sobald der Sabbat vorüber war, 
ohne sich bewußt zu sein, wie unnötig ihre Mühe sein würde 
— da sie keinen Augenblick an die Auferstehung des Herrn 
dachten. Dadurch, daß die Engel erschienen und ihre Auf­
merksamkeit auf die Tatsache lenkten, daß Jesus seine Kreuzi­
gung sowohl als auch seine Auferstehung am dritten Tage

•) (Sinn*  spätem »MI»! d!« cn^U V, T. entnimm wir Zolgrirdc»:)

vorhcrgcsagt hatte, sollte ihnen ohne Zweifel diese Lektion besser 
eingcprägt, und sollten sie zuüereitet werden, Jesum zu sehen.

Der Unglaube hat eingewcndct, daß die Berichte der 
vier Evangelisten von der Auferstehung des Herrn einander 
nicht ganz gleichkommcn; aber wir antworten, daß dies ein 
weiterer Beweis dafür ist, daß die Apostel bezüglich ihrer 
Mitteilungen über die Worte und Taten des Herrn und der 
obigen Geschehnisse sich nicht widersprachen. Ihr Zeugnis 
sollte daher eigentlich als beweiskräftiger gelten, als wenn sie 
Wort für Wort dasselbe gesagt hallen. Tatsache ist, daß jeder 
die Geschichte von seinen! eigenen Standpunkt aus erzählt — 
denn sie kann, gleich jeder Sache, von verschiedenen Stand­
punkten aus betrachtet werden — und die Tatsachen widersprechen 
sich deshalb nicht, weil sie in verschiedenartiger Sprache und 
Ordnung ausgezeichnet sind. Wir müssen vielmehr die Sache 
so ansehen, daß alle die verschiedenen Begebenheiten stattsandcn, 
und müssen unser Bestes tun, um die Ordnung herauszu- 
sinden, in der sie geschahen.

Es ist nichts Ungewöhnliches, in den Zeugnissen glaub­
würdiger Berichterstatter Meinungsverschiedenheiten hinsicht­
lich mancher Dinge zu finden. So besteht beispielsweise heut­
zutage ein Streit darüber, um welche Stunde die Schlacht von 
Waterloo stattsand, obgleich Zehnlausende von Männern daran 
teilnahmcn. .Zwei Armeen sahen die Schlacht' von aZalerloo, 
aber wer kann sagen, wann sie begann? Der Herzog von 
Wellington sagte, um 16 Uhr. General Alava, der neben 
ihm ritt, sagte, um 11l/’ Uhr. Nach Napoleon und Druet 
war es 12, und nach General Ney 1 Uhr " Wir denken 
nicht daran, die Glaubwürdigkeit eines dieser Zeugen bezwei­
feln zu wollen. Wir nehmen vielmehr an, daß sie alle recht 
gehabt haben mögen, da die Schlacht an einigen Orten früher 
als an anderen anfing. Einige bezeichnen das erste Schar­
mützel als den Anfang der Schlacht, und andere rechnen diese 
Scharmützel wahrscheinlich gar nicht und reden von der Zeit, 
da die Heere in der Schlacht völlig aufeinander trafen. Wir 
sollten gleicherweise vernünftig urteilen, wenn wir das Zeugnis 
solch glaubwürdiger Berichterstat!er, wie die Apostel es waren, 
betrachten, denn fie waren Manner, die nicht nur ihr Leben 
wagten, sondern die ihre gesamten irdischen Interessen im 
Dienste dessen aufopferten, der, wie sie uns verkündigen, am 
dritten Tage auferwcckt wurde.

Wir möchten beiläufig bemerken, daß die Ausdrücke .am 
dritten Tage", und »drei Tage und Stachle" nach jüdischem Ge­
brauch*)  richtig anwendbar sind auf Teile von drei vierund- 
zwanzigstündigcn Perioden, und daß sie nicht notwendiger­
weise drei volle Tage und Mchte bedeuteten. Daß die Apostel 
ihre eigenen Worte so auffoßten, liegt auf der Hand, denn pe 
bemühten sich nicht, ihre Darlegungen in Einklang zu bringen, 
was sie sicher getan haben würden, wenn ein Widerspruch 
zwischen ihnen bestanden hätte. Ernste Leute, welche verfehlt 
haben, dies völlig zu erkennen, haben Bücher geschrieben, in 
welchen sie 'sich bemühen zu beweisen, daß unser Herr am 
Donnerstag nachmittag gekreuzigt wurde; aber sie übersehen 
anscheinend die Tatsache, daß sie selbst dann nicht auf drei 
volle Tage und drei volle Nächte kommen, und daß, wofern 
sie nicht die Ansicht annehmen, daß ein Teil von drei Tagen 
gemeint ist, sie genötigt sein würben anzunehmcn, daß unser 
Herr am Mittwoch Nachmittag gekreuzigt wurde, damit sich 
die drei volle Tage ergeben, und in dem Falle würde cs nicht 
wahr sein, daß unser .Herr .ain dritten Tage" auscrwcckt warb, 
sondern am vierten (bezw. fünften) Tage, lìberdics, wofern man 
nicht zugibt, daß unser Herr am Freitag, den, sechsten Tage, ge­
kreuzigt wurde, zu spät um das Einbalsamieren zu vollenden, 
welches der siebente Tag verhinderte, hat man keine Erklärung 
dafür, warum die Frauen ganz früh am ersten Tage der 
Woche mit der Spezerei kamen, um die Einbalsamierung zu 
Vollenden. Wenn unser Herr am Donnerstag nachmiitag ge­
kreuzigt worden wäre, so wäre der ganze Freitag für die 
Vollendung des Werkes de» Einbalsamierenö vorhanden gewesen.

Or. Abbott weist darauf hin, daß die Beobachtung des 
Sonntags in der Christenheit in sich selbst ein starkes Zeugnis

J.su
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zugunsten der Auferstehung darstellt. Er sagt: »Ein eigen­
artiges und bezeichnendes Zeugnis für die Wahrheit der Auf­
erstehung bietet der Wechsel des Sobbattages. Er tvurde 
gewechselt, nicht durch ein ausdrückliches Gebot int Neuen 
Testament, sondern durch die fast universelle Einmütigkeit der 
Kirche, die den Tag, an welchem Christus im Grabe lag, 
nicht als einen Tag der Freude beobachtet haben mochte; noch 
auch wollte sie es veriäumen, den Tag als einen Festtag 
anzuschen, an dem er auscrweckt wurde."
„Bereitet euch Zehrung, denn i» noch drei Tagen Werdet 

ihr über diesen Jordan ziehen." (Jos. 1, 11.)
Die Zeit des Eingehens in das verheißene Laud war 

geiomincn, und Josua, voll rechten Muts, erliest die nötigen 
Weisungen — daß das Voll sich Zehrung bereite für 
drei Tage, während welcher cs als ein Heer Ausstellung 
nehmen und sich in Bereitschaft sehen sollte, den Jordan zu 
durchschreiten, um in das gelobte Land zu gelangen. Wenn 
wir uns darau erinnern, daß unser Herr Jesus sagte, daß 
sein Fleisch, welches er für das Leben ocr Well geben werde, 
das Brot sei, welches vom Himmel herniederlommt; und wenn 
wir daran gedenken, daß die Zubereitung dieses Brotes den 
Tod unsers Herrn Jesus erforderte, und nicht nur das. sondern 
auch seine Auferstehung als ein Geistwesen; und wenn wir 
ferner daran gedenken, daß er sich in diesem Zustande des 
Todes oder der Zubereitung während eines Teiles von drei 
Tagen befand, und daß er ^m dritten Tage auferweckt wurde, 
so drängt sich uns die Annahme aus, daß der Herr sehr 
wahrscheinlich uns, den geistlichen Israeliten, eine Belehrung 
durch die drei Tage des ZubereitenS der Zebrmng, von denen 
in unserm Text die Rede ist, zugedacht hat. Unser Herr 
scheint auch bei verschiedenen Gelegenheiten aus drei größere 
Tage hingewiesen zu haben; beiipielswe,se als er sagte: »Siehe, 
ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und 
morgen, und am dritten Tage werde ich vollendet- (Luk. 13, 32), 
meinte er noch unserm Verständnis damit sich und die Kirche 
als Gesamtheit, und er redete von großen Tausendjahr-Tagen. 
Er lebte am Anfang des fünften Tausend, was dem ersten 
der drei Tage entspräche; dann folgte der sechste Tausendjahr- 
Tag als zweiter Tag, und der dritte entspricht dem siebenten

Tausend. Während der ersten beiden dieser Tage hat der 
Herr und seine Kirche Heilungen vollbracht — Heilungen von 
Sünde, Verbinden der zerbrochenen Herzen —Beistand leistend 
denen, die in irgend einem Maße eine Neuheit des Lebens 
begehrten, Gutes tuend im weiteren Sinne allen Menschen, 
je nachdem sich Gelegenheit bot; und am dritten Tage, das 
ist am siebenten großen Tage oder dem Millennium, früh am 
MillenniumS-Morgen, wird er, d. h. der ganze Leib Christi, 
vollendet sein, und dann wird das große Werk der Wieder­
herstellung beginnen. Wiederum wird auf die drei Tage 
Bezug genommen, und der Tempel wird als ein Bild oder 
eine Illustration erwähnt, indem der Herr sagte: »Brechet 
diesen Tempel ab, und in drei Tagen werde ich ihn auf- 
richtcn,- und der Schreiber hiuzusügle: »Er aber sprach von 
dem Tempel seines Leibes." (Joh. 2, 19—21.) Ter Apostel 
versichert uns, ■ daß die Kirche der Tempel Gottes sei, und 
daß sie der Tempel Christi unter Jesus; seinem Haupte, sei. 
Widerstreitende Einflüsse verschiedener Art haben sich während 
der beiden erwähnten Tage, der fünften Tausendjahr-Perivde 
und der sechsten Tausendjahr-Pcriode, in den Weg gestellt, 
und dieselben dauern noch fort, während wir uns am Anfang 
der siebenten Periode befinden; aber die Verheißung des Herrn 
geht dahin, daß nun in kurzem der Tempel, die Kirche, sein 
Leib, vollendet sein und durch ihn aufgerichtet werden wird — 
aufgerichtet vom Verfall, aufgenchtet zu der Vollkommenheit 
und Herrlichkeit des Tausendjährigen Reiches. Es steht im 
Einklang hiermit, wenn wir die Kirche mit ihrem Herrn an­
sehen als einen Teil des Brotes, welches Gott zubercitct. 
Unser Herr Jesus war das Brot, welches vom Himmel 
herniederkam, und wir haben teilgenommen an ihm, an seinem 
Verdienst, und sind dadurch verwandelt worden; und wir sind, 
wie der Apostel sagt, .ein Brot, ein Leib; .... denn wir 
sind alle des einen Brotes teilhaftig." Wir werden, indem 
durch das Brot »die Gemeinschaft des Leibes des Christus" 
ausgedrüüt wird, mit unserm Herrn gebrochen, und so ist die 
Zubereitung der Kirche und ihre Vereinigung mit dem Herrn 
indirekt dargestellt durch die drei Tage der Zubereitung der 
Zehrung) welche sür die Menschenwelt vorgesehen ist, und 
deren sie bedarf, ehe sie durch den Jordan gehen und das 
Millennium-Kanaan betreten kann. tu«!. E- h.

Der Friede Gottes.
.Der Fried« Gottes,, der allen verstand übersteigt, wird eure Lerzen und euren Linn bewahren in Christo Zesu." .Großen Frieden 

haben, die dein Gesetz lieben und kein Lallen gibt es für sie." (Phil. ^, r; Hf. ug, jss.)

(fvottes Gesetz repräsentiert Gottes.Willen. Alle, welche 
rechten Geistes, rechter Gesinnung sind, werden sich freuen, 

wenn Gottes Wille geschieht. Ursprünglich war GotteS Wille 
in die Natur des Menschen geschrieben. Nachdem die Sünde 
dos Gesetz dort auSgelöscht hatte, schrieb Gott es auf Tafeln 
von Stein sür Israel. ES ist die Gerechtigkeit dieses 
Gesetzes — der göttlichen Vorschriften und Forderungen, 
waS immer sie sein mögen, — welcher die Christen so weit 
als möglich gehorchen. Wir freuen uns, Gottes Willen zu tun.

Gottes Gesetz lieben würde also heißen, die Tatsache 
würdigen, daß Gott ein großes Vorhaben hat; sich freuen, 
auSzufindcn, waS Gottes Wille ist, und volles Vertrauen zu 
seiner Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe und Macht haben. Großen 
Frieden haben alle, welche das tun. Sie verstehen nicht jede 
Handlung göttlicher Gerechtigkeit, aber ihr Glaube hält an 
der Tatsache fest, daß er zu weise ist, um zu irren. So 
haben sie Frieden, indem sie ihre Interessen ihm anvertrauen.

In diesem Text unterscheidet der Apostel zwischen dem 
Sinn und dem Herzen. Das Herz repräsentiert die Neigungen. 
Der Apostel ermahnt, daß wir nicht nur gute Gefühle in der 
Sache haben sollten, sondern daß unser Geist ruhig sein 
sollte. Wenn wir, nachdem wir uns dem Herrn geweiht 
hoben, etwas tun sollten, was unser Gewisien in einer Be­
ziehung verletzt, so würden wir uns ihm entfremdet fühlen. 
Dann sollten unsere Herzen wisten, daß wir wiederum dem 
Herrn nahen dürfen; und wir sollten danach trachten, durch 
Gebet zur Harmonie mit Gott zurückzukommen und so eine

Versöhnung mit ihm Herbeizuführen. Unser Herr bat sür 
uns gesorgt, daß wir einen Fürsprecher bei dem Vater haben 
sollten. (1. Joh. 2, 1.) Er, welcher zuerst in der Gegenwart 
Gottes für uns erschien, ist derselbe, welcher immerdar lebt, 
um sich für uns zu verwenden. So kommen wir zum Herrn 
durch die Einrichtung, welche er gemacht hat; und wir froh­
locken, daß wir Vergebung und Gnade zur Hilse in Zeiten 
der Not finden können.

Der Text weist nicht aus unseren eigenen Frieden hin, 
sondern auf den Frieden Gottes; auf den Frieden, welcher 
unS zuteil wird durch die Erkenntnis der Macht Gottes, und 
seiner Güte und Willigkeit. unS mit seiner rechten Hand zu 
halten als seine Kinder. Dieser Friede steht stets bereit, Ivie 
eine Wache, um jeden feindlichen oder quälenden Gedanken 
und jede Furcht abzuwcisen. Er bewahrt den Sinn dcS 
Christen so, daß dieser im Herzen Frieden und Gemeinschaft 
mit dem Herrn hat; er regiert auch seinen Sinn, seine 
urteilende Vernunft; er unterweist ihn und versichert ihn der 
Macht, Weisheit und Liebe Gottes.

Wir sollten immer mehr um Gnade und Weisheit und 
die Früchte des Geistes bitten, und um Gelegenheiten, den, 
Herrn und den Brüdern zu dienen, und mehr und mehr in 
das Bild des lieben SohneS GotteS hineinzuwachsen. Unter 
diesen Umstünden wird der verheißene »Friede Gottes, der 
ollen Verstand übersteigt," unsere Herzen und Gedanken be­
wahren. Selbstsucht und Ehrgeiz finden keinen Raum in 
Herzen, welche so erfüllt sind. Selbst wenn wir »in tiefen
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Wassern" sind, kann der Friede Gottes in unseren Herzen 
wohnen »nd sie bcivahren.

DeS Apostels Gedanke scheint zu sein, daß diejenigen, 
wclcbc er anredct, in Harmonic mit Gott gekommen sind 
durch die Annahme seiner Bedingungen. Sich von allem 
Widerspruch abtvcndcnd, find sie Gottes Kinder geworden 
durch Glauben, Gehorsam, Selbstverleugnung und Weihung 
in den Tod. Der Apostel ermahnt, daß sie den Frieden 
GotteS in ihren Herzen und Sinnen haben sollten, und zwar 
dauernd. Sie sollten durch diesen Frieden bewahrt werden. 
Der Ausdruck „in Christo Jesu" deutet an, daß, so wie 
wir in diesen Frieden nur durch unseren großen Fürsprecher

einlrate», wir auch nur durch seine fortdauernde Fürsprache 
in diesem Frieden verbleiben können. Andernfalls würden 
wir durch die Unvollkommenheiten des Fleisches beständig aus 
der Harmonie mit Gott fallen.

„Laßt uns nun mit Freimütigkeit hinzutreten zu dem 
Thron der Gnade, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen 
und Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe." (Hebr. 4, Iß.) 
Wenn wir so täglich kommen und sagen: „Vergib uns 
unsere Schuld, wie wir vergeben unseren Schuldnern", so 
bleiben wir im Frieden; denn wir haben diesen großen Für­
sprecher. Darum bleibt uns dieser Friede ein fortdauernder 
Vorrat von Gnade durch den großen Fürsprecher, a»«,. ». e. o.

Stolj des Herzens abscheulich.
„Jeder Hochmütige ist Jehova ein Greuel."

Ltolz muß zu den anderen verwerflichen Eigenschaften des 
CT gefallenen menschlichen Geistes oder Charakters gerechnet 
werden. Die Schrift unterscheidet zwei Zustände des Herzens, 
den rechten und den verkehrten. Der eine Zustand, welchen 
Gott anerkennt, ist Liebe, und der andere, welchen er miß­
billigt, ist Selbstsucht. Alle Selbstsucht widerspricht dem 
Gcseh GotteS. Alle Selbstsucht ist wider Gottes Vorhaben. 
Der Stolz ist dem Herrn ein besonderer Greuel, weil es 
im ganzen Universum , kein Geschöpf" gibt, das etwas hätte, 
woraus es stolz sein könntet Alles, was irgend jemand hat, 
ist eine Gab«; es ist nicht sein eigenes'Werk oder Schöpfung. 
Gott gibt den Segen. „Jede gute Gabe und jedes vollkommene 
Geschenk kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter." 
(Jak. 1,17.) Aus seiner Fülle haben wir empfangen. Darum 
ist jeder, der stolz ist, sicherlich sehr straffällig in Gottes Augen,

(Sprüche >6, 5.) 

denn er ist nur ein Empfänger von Gnade, von Segen 
gewesen. Alle Geschöpfe Gottes sind von ihm abhängig.

Weltlicher Stolz bekämpft den Glauben an Gott und 
den Gehorsam gegen ihn. Nur diejenigen vom Volk dcS 
Herrn, welche guten Muts sind und volles Vertrauen zum 
Herrn haben, können diesen Niesenstolz überwinden. Es ist 
notwendig, daß der Sieg ein vollständiger loerde. Stolz in 
jeder Form sollte so gründlich gedcmütigt, getötet werden, 
daß er sich, nie wieder erheben kann, um uns zu vernichten. 
Diesen Kampf hat jeder zu kämpfen; und die einzige geeignete 
Waffe, womit wir überwinden können, ist das „Schwert 
des Geistes", das uns zeigt, was in Gottes Augen wohl­
gefällig und angenehm ist. „Wer sich selbst erhöht, wird 
erniedrigt werden; wer aber sich selbst erniedrigt, wird erhöht 
werden." (Lut. 18, 14.) »»„,. m. e. a.

Interessante Fragen.
Wir haben noch die gleiche schriftgemäße Anschauung.

Frage: Collen wir nach Ihren Bemerkungen im 
Wacht-Turm vom Juni 1911, Seit« 86, Spalte 2, verstehen, 
daß Ihre Meinung in bezug aus die „Verwandlung" der 
Kirche eine andere geworden ist?

Antwort: Nein; wir haben keinen verschiedenen Ge­
danken von dem, was früher ausgesprochen wurde. Wir 
glauben noch, daß wir seit 1878 in. der Zeit sind, die der 
Ausspruch andeuiet: „Glückselig die. Toten, die im Herrn 
sterben, von nun onl Ja, spricht dcr.GM, auf daß sie ruhen 
von ihren Mühen, aber ihre Werke begleiten sie." ' (Off. 
14, 13 nach dem Grundlext.)

Wir müssen alle sterben, aber „wir werden nicht alle 
schlafen".' In dem Fall derjenigen, welche zu dieser. Zeit der 
zwecken Gegenwart unseres Herrn.noch leben, wird es nicht 
nötig sein, zu schlafen — der Moment des Todes wird der 
Augenblick der Auferstehunas-Verwqndlunq sein. (Ps. 82, 7: 
1. Kor. 15, 51-52.)

Die Kirche, der Leib Christi,
Frage: Wann wird die Kirche der Leib Christi sein?
Antwort: Die Kirche (die AuSerwähltcn) kann »ach der 

Schrift von zwei Standpunkten aus betrachtet werden:
1. Die Kirche in Herrlichkeit wird ausschließlich aus 

dem Erlöser und scin:r Brant-Klasse, seinen Mit-Erben. be-- 
fiehen, oder unter einem anderen Bilde, „Jesus, das Haupt, 
und die Kircbe, fein Leib" — „Glieder insonderheit des Leibes 
Christi". Tiefe allein wrrden tecktabcn an dec „Ersten Auf­
erstehung"; diese allein werden mit Christo die tausend Jahre 
lang herrschen.

2. In der gegenwärtigen Zeit aber wird von der Kirche 
als der Braut Christi, seiner Verlobten, in einem werdenden 
oder Entwick-ungs-Zustande gesprochen Jeder, der sich völlig 
dem Herrn weiht, und dem Verdienst Jesu vertraut, wenn 
er vom heiligen Geiste gezeugt kst, wird als Glied des Leibes 
Christi gerechnet. Als rm Glied muß er in Gnade, Er­
kenntnis und Liebe wachsen und die früheren Dinge des

Fleisches ablegen und die Früchte und Tugenden des heiligen 
Geistes anlegen. Diese aber entwickeln sich in drei verschiedene 
Klassen:

3. Ein« „Kleine Herde", eine Königliche Priesterschast, 
welche ausschließlich der Leib Christi werden wird, durch Teil­
nahme an der „Eilten Auferstehung".

d. Eine „Große Schar", gottergeben -und am Ende 
treu, aber nicht eifrig genug, um als opfernde Priester betrachtet 
zu werden, und daher nicht würlig, zu dem Leibe der „mehr 
als Überwinder" gerechnet zu werden. Diese werden schließlich 
Überwinder weiden und die geistige Stufe erlangen, zu welcher 
sie gezeugt wurden zur Zeit ihrer Weihung. Dise werden 
die „Jungfrauen, die Gefährtinnen" der Braut sein, die im 
Tempel dienen.

0. Eine dritte Klasse, welche St- Paulus schildert als 
solche, die abfallen und das Blut des Bundes, durch welches 
sie geheiligt waren, als eine gewöhnliche Sache rechnen und 
die große Gnade und das Vorrecht der Heiligung durch Nccht- 
fertigung verachten. Diese werden auch voti St. Petrus ge­
schildert als „die Sau, die zuin Wälzen im Koi" zurncklehrt 
— die sich von geistigen Hoffnungen und Verheißungen zu 
irdischen wenden. Diese, einst als Glieder des LcibcS Christi 
gerechnet, werden den zweiten Tod sterben, tuie unvernünftige 
Tiere.

Gaben und Opfer für Sünde.
Frage: Was bedeuten die Worte des Apostels, daß 

unser Herr berufen roar, Gaben und Opfer für Sünde zn opfern?
An tw orr: Nach der Schrrfl ist es klar, daß die Mensch­

heit während des Tausendjährigen Zeitalters das Vorrecht haben 
wird, sich selbst Gott als Gaben -^ opfern. aber n>cht als 
Opfer. Daher wird es während des Tausendjährigen Zeit­
alters ein Teil des Werkes des großeir Hol^nrpiicstcrs sein, 
diese Gaben anzunehmen und sie Gott annehmbar zu machen 
durch sein eigenes Verdienst und seine Ncchle als der Mclchiscdck- 
Priester. Wir können diesen Text aber sehr wohl auf die 
gegenwärtige Zeit anwendcn. Der Apostel stellt das Wort 
Gaben zuerst. Wir können also danach ausschauen, ob eS
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nicht einen Weg gibt, auf bein dcr Hohepriester jetzt Gaben 
opfert. Sicherlich war es eine Gabe von ibm, als unser 
Herr sein Leben weihte. Der Vater nahm diese Gabe an, 
und gestailete schließlich, daß unseres Herrn Gabe das Siind- 
Opser für andere wurde. Gleicherweise werden in diesem 
Evangelium-Zeitalter die „Brüder" eingeladen, ihre Leiber als 
lebendige Opfer darzustellen — sich selbst Gott zu geben. 
(Röm. 12, 1—2.)

Wenn wir uns so Gott als Gabe darbringen, so bringen 
wir Gott lein Sünb-Opfcr dar; denn das könnten wir 
nicht tun. Aber es ist Golles Einrichtung, bei der Annahme 
unserer Gabe, daß jede Gabe durch daS Verdienst Christi 
annehmbar sein soll, und daß dann, später, diese Gaben, nach 
derselben Einrichtung Gottes, daß große Sund-Opfer bilden 
sollen, welches der Hohepriester für die Welt gibt. So ist 
der Hohepriester berufen, daS schließliche Opfer dieser Gabe ass 
Süno-Opfer für die Welt darzubringen.

Unter denen, welche in dem Amt des vorbildlichen 
Hohenpriesters dienten, so sagt der Apostel, war es allgemeiner 
Brauch, daß sie sowohl Gaben als Opfer Golt darbrachlen. 
Darum führt er fort zu zeigen, daß Jesus, als das Gegen­
bild dieser Priester, etwas haben muß, was er opfern kann. 
Auch er muß Gaben und Opfer darbringen, um sein Priester- 
amt zu erfüllen. Er stellte sich selbst Golt dar ohne Fehl; 
und durch diese Darstellung ist er Gvtt ein Sünd-Opfer; und 
durch sein Verdienst macht rr dasselbe wahr von seiner Kirche, 
welche sich freiwillig Gott gibt.

Zeigt, wie das Verdienst des Lösegeldcs dargcbracht wird'
Frage: Ist etwas in Verbindung mit den Opfern des 

Versöhnungstagcs, was die Erlösung vorschattcl? Wenn so. was?
Antwort: Das Wort Erlösung würde besser mit 

Löse-Geld übersetzt werden —ein entsprechender Preis. Ani 
Versöhnungstage ist uns kein Vorbild des Löse-Geldes gegeben, 
sondern vielmehr ein Vorbild des Sünd-Opfers, das speziell 
zeigt, wie dieses Löse-Geld dargebracht werden wird. Wenn 
wir aber dieses Vorbild des Bersöhnungstoges prüfen, so 
werden wir daS finden. waS auf das Löse-Geld hinweist, in 
dem Töten des Stieres; denn die ganze Sache hängt von dem 
Töten des Stieres ab. Dcr Bock konnte nicht zuerst getötet 
werden. Der Stier mußte zuerst getötet und daS Blut im 
Allerheiligstcn dargebracht werden, ehe etwas mit dem Bock 
ge'chehen konnte. Daher beruhte alleS, WaS getan werden 
konnte, nicht nur mit dem Bock Jehovas, sondern auch mit 
dem Sündenbock, auf dem Tode des Stieres. So, ivenn wir 
nach etwas ausschaucn, daS mit dem Löse-Geld korrespondiert 
in den Opfern des Versöhnungstagcs, werden wir sehen, daß 
der Tod des Bockes nicht nötig war," sondern daß alles von 
dem Stiere abhing.*)  Ut«s. u. e. o.

*)Hfâ-rltchsre4 |U^ I" d-r Broschüre Wer dle „Aorblldllche SttftlhMte- 
rM Seiten, -<0 Pfg^ Armen grati».

Lieber Bruder Koetitz! Mit heißem Dank zu beul große» 
Geber alles Guten erfüllt unsere Herzen die Erinnerung a» die ver- 
flossen«» Tage unserer vogtländischen Hauptversammlung. Run, 
nachdem sie vorüber ist. fühlen wir unS vollberechtigt, sie so zu 
bezeichnen, obwohl sie in der Einladung nur -lS „größere Ver- 
sammlung" bezeichnet war. Etwa löv Geschwisicr und Freunde dcr 
Wahrheit weilten am 6. uUd 7. d. M in unserer Stadt Reichenbach 
Und Pflegten bi« Genieinschast untereinander und die Betrachtung des 
Worte« Gotter miteinander. Eine kurzc Begrüßungsansprache, in 
der besonders aus die Einheit dcr Kinder GotteS als einer Leben«, 
«olwrndigkeit sür sie hingewiesen wurde, war die Einleitung. Ihr

Durch Abfall wird dar zugerechnete Verdienst aufgehoben.
Frage; — Wenn jemand gänzlich abirrt und den zweiten 

Tod stirbt, wird bei einem solchen das zugrrechnete -Verdienst 
ausgehoben bei seinem endgültigen Abirren, oder erst wenn er 
tatsächlich stirbt?

Antwort. — Das Verdienst Christi wird denjenigen 
zugcrechnct, Welche durch ihn zum Vater kommen. Solche, 
welche dieses irdische Verdienst Christi wieder vcrtversen, haben 
es nicht mehr von dem Augenblick ihrer Verlverfung an; von

Briefliches von Interesse.

dem Augenblick ihrer Verwerfung des Herrn. AlleS Verdienst, 
welches sie besaßen, ist ausgehoben, verwirkt, nicht mehr vor­
handen. DieS bedeutet nicht, daß sie in deni Augenblick tat­
sächlich sterben müssen. Aber sie fallen in die Hände des 
lebendigen Gottes; das ist, aus den Händen der Barm­
herzigkeit in die Hände dcr Gerechtigkeit. Und wir 
wißen, daß niemand in der Gegenwart, des lebendigen GotteS 
und dec Gerechtigkeit zu stehen vermag ohne Vollkommenheit.' 
Solche, die das Lösegeld wieder verwerfen, scheinen kein Ge­
fühl ver Sünde mehr zu hoben. Dies wird durch das Gleichnis 
des Mannes illustriert, der sein „hochzeitlich Kleid" abgelegt 
hatte; von dem Augenblick seiner Verwerfung an ist cs in 
keinem Sinne des Wortes noch länger sein.

Die Lcbeusrechtc durch den neuen Bund dargcstcllt.
Frage. — Wo werden während des Millennium-Zeit­

alters die Lebensrechte sein, welche Jesus aus Golgatha nieder­
legte ?

Antwort. — Das, von welchem wir als dem Lebens- 
rccht des großen Erlösers reden, ist unserm Verständnis nach 
das, was durch das Blut der Versöhnung vorgeschaltet wurde. 
Dem Vorbilde gemäß wird dieses VerlöhnungSblut ant Ende 
dieses gegcnbildlichen Versöhnungstagcs der Gerechtigkeit dar­
gebracht werden für die ganze Welt des Menschengeschlechts, 
und wird für sie angenommrn werden — das heißt, wie dcr 
Apostel es ausdrückt, „um die Sünden des Volkes zu sühnen". 
(Hebr. 2, 17.) Sobald das Volk von seiner Todesverdammnis 
erlöst sein wird, befindet es sich in einer Lage, in der es 
anfangen kann, die Segnungen zu empfangen, aber nicht eher. 
Als der große Hohepriester unternimmt es unser Herr am 
Schlüsse dieses Evangelium-Zeitalters, mit dem Blute dcr 
Versöhnung einen neuen Bund zwischen Gott und dem Samen 
Abrahams, dem natürlichen Israel, zu versiegeln; und er 
unternimmt es, zusammen mit der „Kirche, welche ist sein 
Leib", als der Mittler jenes Bundes aufzutrctcn. Alle, welche 
in völlige Übereinstimmung mit jenem Gesetz kommen, werden 
ewiges Leben erlangen. Alle jene Jahre hindurch wird der 
Mittler- lediglich die Vorkehrungen jenes Bundes ausführen, 
welcher verheißt, daß sie die Vorrechte der Wiederherstellung 
erlangen sollen. Wenn sie von der Gelegenheit Gebrauch 
machen, so werden sie ewiges Leben bekommen.

Zu der Zeit wird das Recht zu menschlichem Leben 
sich nicht mehr in den Händen unsers Herrn als des Erlösers 
befinden, sonder» wird.fortan völlig in dem Bunde selbst dar- 
geslcllt sein, welcher alles das verbürgt, was Gott für den 
Menschen verheißen hat. Das steinerne Herz dcr Menschen 
wird durch ein fleischernes Herz beseitigt; und alle, welche dcn 
Bedingungen dieses Bundes nachkommen, werden ewiges Leben 
haben. Während des Millennium-ZeitalterS wird der neue 
Bund die durch unsern. Herrn dargelegtcn Lebensrrchte dar­
stellen. Ein jeder, welcher ermangelt, dieses Gesetz zu beobachten, 
wird Züchtigungen empfangen. Durch diese Vorkehrung wird 
Christus als Mittler des neuen Bundes während eines Zeit­
raums von tausend Jahren die Segnungen austeilen. Während 
dieses Evangelium-Zeitalters verwahrt unser Herr das Recht 
Sm Leben unter seiner eigenen Verwaltung, um cs dcr 

ercchtigkeit alS das Löscgeld für die Sünden dcr Wclt zu 
übergeben. Sobald er dieses Recht am Ende dieses Zeit­
alters darlegt, wird die Gerechtigkeit befriedigt sein und die 
Menschheit cs erlangen, wie in dem Vorhergehenden gezeigt.

Qber f. E. II.

folgte ein Bortrag über Psalm 46, 1 u. 2. Er zeigte, wie die Welt 
viel Ursache hat, sich zu fürchten, weil sie den Dtat GotleS verwirft 
und in Unkenntnis srincr guten Absichtcn ist, daß aber die Kirche 
diese Furcht nicht zu teilen braucht, sondern vielmehr Ursache hat. 
ihre Häupter emporzuhcben, weil ihre Erlösung naht. Die zwei 
nächsten Bortcägc über l. Johanne« 5, 14 hatten zum gemeinsamen 
Gegenstand da« Gebet. Es wurden sehr nützliche und ldstliche 
Gedanken darüber zu Gehör gebräche. Der nächste Bortrag über 
Psalm 137 schilderte, wic die Kinder Zioilt fast da« ganze Evangelium- 
zeitalter hindurch trauernd saßen an den Wasscrbächeu, den ver- 
schiedeiien Lehrmeinungen Babylons, dem Platz ihrer Gesangenschast,
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icyt .aber jiibrtnb diecharsc mit den zehn Sailen spielen können, weil 
sie diese- Babel verkasseu dürst». Der 7. Januar brachte zunächst 
eine schöne Tausseitr. .60 Geschwister, nämlich 11 Brüder lino 
19 Schwestern, symbolislerteu ihre Weihung durch Untertauchen. Drei 
Ansprachen über % Spronila 31, 21 hatten zum Gegenstand: Die 
Veriiiircinigung und Reinigung deS wahren Heiligtums, da» Wledcr- 
herzubringeu der goldenen: Gesäße, der köstlichen Wahrheiten, die Gott 
uns geschenkt durch sein Port, da» Handeln mit ganzem Herzen und 
di« Reinigung.unserer Herzen. "Dann folgte, ein Vortrag über die 
vorbildliche.Bedeutung der großen Pyramide, de» Steinzeugen JchovaS. 
Der Eckstein/ der als Grundstein int Himmel gelegt ist, die lebendigen 
Bausteine, .die ihm binzugcsügt werden, di« ohne ibn nicht» find, mit 
ihm alles, die Verwerfung d«S Ecksteins, sein schließliches Hervor­
bringen Nili er lautem Jubelrus wurden geschildert. ES wurde erzählt, 
wie auch die Baupeiue der Pyramide wie beim Tempel SalomoS im 
Steinbruch zubercitrt wurden, wie auch die lebendigen Bausteine 
im Steinbruch der Welt durch Leiden vollendet werden, um dann 
wohl zusammengcsügt und mit ihm, dem Eckstein verbunden, ausgebaut 
aus Apostclgrund, zur bestimmten Zeit ol» der Tempel.Gotte» aus- 
gcrichtet zu sein. ES wurde auch gezeigt, wie die heilige "Schrift nur 
die große Pyramide als den Steinzeugen JchovaS anerkennt; ihre 
besondere Lag« und weil sie allein „Grundfesten" aufzuweisen hat, 
bi,'b«i keiner anderen Pyramide anfznfindtn sind, sind die Beweist 
dasür. Gedacht wurde auch der gesälschten, gegenbildlichcn Pyramide, 
wie.sie durch die zweite Pyroniide illustriert wird, und ihreS baldigen 
völligen Sturze». Auch der wunderbare Zcmriit, der die rinzclnrn 
Steine miteinander verband, wirrde im Gegcnbild gesunden, es ist 
die Liebe. Wie die Pyrainide, di« bis zum Jahre 1000 n. Chr. mit 
herrlichem/.poliertem, mannorähnlichcm weißen Stein umkleidet, im 
blendenden. Licht der Mittagssonne wie^ mit übern atm sicher. Herrlich­
keit umgeben erscheinen.müßte, ist. sie ein herrliche- Bild de» Christus 
in seiner- Herrlichkeit zur ' Zeit der- TageShShe. Ansprachen ver- 
schirdener Brüder über Jes. 33,14---16. schloffen würdig die Stunden 
deS Beisammensein». ; ES: wurde noch, einmal der,Notwendigkeit d«S 
Äusharren» im prüfenden Feuer der Versuchung gedacht, de» Zitterns 
der über daü plötzlich« Hervorlruchtcn der Wahrheit erschrockenen 
Sünder in Zion, dr» verzehrenden Feuer», da» alle» Unhcilige ver­
zehre» wird, des Stehen» aus der Höhe des Berg«» ZionS, da» uns 
einen Blick «währt über den Wirrwarr dieser Welt hinweg in ein 
weithin offene» Land: da» wiedtrh »gestellt« Parodie», erfüllt mit 
glücklichen, zufriedenen Menschen, und da» auch einen weiteren Blick 
gestattet aus die Herrlichkeit, die unser sein wird, wenn wir bei ihm 
sein" werden allezeit. — Die sreudrsirahlenden Gesichter der lieben 
Geschwister und ihr hrrzlicher Händedruck beim Abschied gaben un» 
bi« köstliche Gewißheit, daß keines, ohne reich gesegnet zu sein, von 
un» schied.

Dir die herzlichsten Grüß« der versammelt gewesenen Geschwister 
übermittelnd, begrüßen wir Dich und. all die lieben Mitarbeiter 
im Werk. Di« Versammlung in Reichenbachs. B.

Lieber Drude rl Eure AbschicdSgrstßr rühren mich sehr, und 
da ich nicht mehr persönlich an oll di« Lieben schreiben konnt, (w«il 
ich ja noch gern« biS zur lktztrn Stunde kolportieren wollte), so inöchte 
ich noch «in letzte» »Lebewohl" und ein herzlich,» „Vergelt'» Gott" 
allen lieben Geschwistern durch den Wachtturm zuruscn, btsondcr» 
denjenigen, von denen ich weiß, daß sie.meiner vor dem Gnaden­
thron gedenken währmd meiner Reise - npch Amerika. Freudigen 
Herzen» darf ich bekennen, daß da» Wo.rt Jesu, an seine Jünger 
gerichtet, sich auch über all« Maßen an vfir erfüllt hat:- „Und ein 
jeder, der irgend verlassen hat Häuser oder Brüder, oder Schwestern, 
oder Dater usw. um meine» Namen» willen,, wird huudcrtsältig 
empfangen." (Matti 19, 83.) Jedoch,., siebe Geschwister, w«nn auch 
da« Vorhergesagte nicht so wäre, ein«.weiß ich: „Der Herr ist iiirin 
Hirte (da» hat er mir.in Deutschland, auf so wunderbare Weise 
bewiesen, daß ich heute noch staunen muß), mir wird nicht» mangeln." 
Und „wer da sitzt im Verborgenen de».Höchsten, wird bleiben im 
Schalten deS Allmächtigen". lPf. 23, 1;.91, 1.) Diese beiden Aus­
sprüche de» Psalmisten sind mir so.stark.zumBewußtsein gekommen, 
daß ich jetzt, da ich die» schrride, auch nicht ini geringsten daran 
zweiste, daß der „Allmächtige" mich mit seinen Fittichen deck». .Ruhig 
schaue ich daher in die Zukunft und bin zufrieden, waS" immer sie 
auch bringen mag. Eo laßt un» den», Geliebte. - mit allem Ernste 
darnach trachten, unscrc'Berufung und''Erwählung sestzumachrn. 
Wenn wir auch nicht» zu unserer Rechtfertigung Nin können, so 
können wir doch, nachdem wir durch Ehrìstt Blut gcrrchtf«rtigt worden 
stnv (RSin. 5, 1) und mit dem himinlischen Rus berufen sind, unsere 
Berufung und Erwählung sestmachen, um "di«, herrlich« Verheißung 
zu ererben:: >,Erben Gotte» .und MiterbenChristi." (2. Pet. 1, 4; 
Eph. l, 6.1 • Und, liebe- Geschwister! '»Web diese Hoffnung zu ihm 
hat, der r«tnigt sich selbst, gleichwie - er «In ist." (1. Joh. 3, 8.) 
Wir haben „noch nicht bi» aufs Blut widerstanden", jedoch, laßt uns 
für dl« Zukunst auch nicht im geringste» besorgt srin, sondern in

allem lasset un» „durch Gebet und Flehen mit Danksagung. unsere 
Anliegen'vor Golt lundmachcn"; und „der Friede Golle», der allcn 
(menschlichen) Verstand übersteigt, wird unsere Herzen und Sinne 
bewahren in-Christo Jesu." Amen! Gott mit Euch allen, bi» ivir 
un» Wiedersehn! Eiter Milpilger noch Zion H. .Wendt.

* , * , 7
Seit gestern nachmittag bili ich hier im Bethclh«inl kinquartiert. 

Mit einem Tag Verspätung kam unser Schiff.gestern vormittag im 
Hasen von Neuyork an. Die Reise Euch noch lange zu erzählen, 
würde Euch ja nur ermüde», und so will ich nur sagen: Wir hatten 
hier Tage und Nichte eine „nette" Brise, darum auch die Ver­
spätung. Da» Heulen des Sturine» in den Mästen,' da» Schaukeln 
des Schiffe» und die-haushohen Wogen waren manchmal unheimlich. 
NichtSdcstolvcniger war ich ganz ruhig, ja ich kann'Iagen, wenn auch 
«ine Katastrophe hereingebrochen wäre, ich wäre ruhig geilirbcu. 
WaS sollen wir sürchten, wenn wir wissen, daß ivir unter deS Höchsten 
Schutz und Schirm sind? Nichts l Hier im Bibclhaufe herrscht cine 
g«wa!lige. Tätigkeit;- hundert steißige Hand«, regen, helfen sich im 
muntern Bund iwie Schiller wohl dichten wurde).' Euren Gruß mi 
alle babe. ich. bestellt, und alle senden Euch den herzlichsten Gruß 
zurück. - Ich sehe viele bekannte Gesichter und .viele Unbekannt«. 
Br'.-Russell hat von Honolulil die letzte Döpesche geschickt. Alles ivohl!

Br. Kühn Hot mir soeben gesagt, daß er "so schnell wie möglich 
IVOOiBand 1 schickenwill. Gestern sagte ich ihm, daß Ihr sie so 
notwendig brauchtet. —

Ich werde hier noch bi» etwas »ach-Weihnachten bleiben, 
dann geht «r weiter. Ich kann von meinem Zimmer'aus so recht 
über» Wasser schauen, die FreihettSstoluc steht, da auch mi.t ihrem 
auSgestreckten Arm, und gerade über dem Hudsön-Fluß die hohen 
Wolkenkratzer. ES kommt mir doch ein sonderbare» Gesühl an, daß 
ich jetzt wieder in Amerika bin. Den herzlichsten'Gruß-an Euch alle

Euer Br. H. Wendt. 
» »

Mein lifber Bruder! Gotte» Segen zum Gruß. 
Würde mich,freuen, wenn , mit Deiner Übereinstimmung einliegend«! 
Bries zur Ermunterung de» Schrefber» sowohl,-al» auch'der übrige,,' 
Geschwister, im Wachtturm, erscheinen könnte.

Herzlichen Gruß,-Dein Bruder im Herrn F. S cheerer. 
Erst wenn de» Mester» scharf« Schneide 
Bi» tief in» Mark ihiu elngedrungen, 
Gibt D> der Baum. Au» seinem Leide 
Für andere: Balsam ist entsprungen!
Und. so der Mensch. Erst wenn da» Leben 
Ihn bi« in» Herz hat lies verwundet, 
Kann er d e » Troste» Balsam geben, 

.Davon, rina «der Herz gesund e t,
Der Brief folgt, etwa» gekürzt: Lieber Bruder! Ich 

bin mit Golle» Hilfe gut in der Heimat angekommcn, aber-mit dem 
Werk« deS Herrn steht eS kläglich. Ich habe Br. Russell» Werk, alle 
Bücher, siebenmal in ineine Heimat geschickt und dem Pfarrer den 
ersten Band, .aber niemand hat rS angenommen. Einer, ein Methodist, 
hat den Band, nicht einmal ausgemacht, sondern hat ihn cingcpackt 
gelassen. Die Methodisten habe» mich überhaupt rech» au-geschimpst. 
In. Amerika war ich vier Jahre allein und habe tciurn Freund der 
Wahrheit 'gesunden, DiS' ich mit Br. Rusiell und den Geschwistern, in 
Brooklyn bekannt geworden bin, und jetzt heißt cS wieder: Ich steh 
allein ans weiter Flur. Ich kann keinen Freund der Wahrheit 
finden. Hier, sind meisten».Siockungläubigc und Sozialisten. Ich 
habe mit. einigen Kirchcnüllcsicn gesprochen von der SlaatSkirche. 
Diese sagen, ich soll mir nur das nicht eilrsallrn lassen, daß die 
Tvten wieder, auserstehrn, sie HStlen ja keinen Platz. Lieber Bruder I 
Bete sür mich. denn, ich bin ost sehr verzagt, e» ist mir oft, al« 
wenn alle dösen Geister aus mich eindringen wollten, Piel« Grüße 
an alle. Geschwister, insbesondere grüßt Dich-herzlich d«in Freund uud 
Bruder in Christo J o h a u u « S H ö s ch c l e.

* * *
Lieber Brudrrl Seit Deinem Hiersein sind wirder zwei 

neue Geschwister .zu »»» gekommen, und haben sich schon fest angc- 
schlossc»; sie nehmeu di« Wahrheit so leicht'aus, daß wir nuS sehr 
sreuen darüber,. ES .ist etwa» Köstliche», die Wahrheit zu erkenne» 
und den wahren Charakter Golle», welcher nur Liebe ist; vou biefer 
Liebe sollen wir, oder die Glieder de» Leibe» Ehristi, Ebenbilder sein, 
und wenn wir dies« Liebe nicht erreichen, oder unser himmlischer 
Bater da» Bild seines Sohne» nicht in unS erblicke» kann, wird er uns 
nicht als würdig «rächten können, un» in den Leib Christi eiuzusttzrii. 
Mein Gebet zu Gott ist, daß er mich völlig zubereite uud mich von 
allem reinigt, um einst würdig erkunden zu werden, die» große Erde 
zu empfangen. Für beiliegende Briefmarken erbitte ich mir 1 Manna 
an meine Adresse hierher. Wir gedenken für diese» Jahr ca. 5000 S,nck 
Volk»-Kanzeln zu gebrauchen und bitte» Donncrkunz zu »esiliteli.

Wir grüßen Euch alle herzlich und dem Herrn besohlen, Ever 
Bruder in Christo Konrad Conzelnian».
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.flut meine Warte will ich treten und auf den Turm mich 
stellen» und rolli spähen, um zu sehen, wor er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern — Da 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es in Takln ein» damit man es geläufig lesen 
könne." (Habakuk 2, 1.)
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-lut ter Erde bernât Bedräng nt4 der Galionen IN RäUouglcN! bei dräuiendrm Meer und Wäijermogen (wegen ter Run(dien. Unwirlcdrnenl! die Menlchen 
neejchinnchien nor Luridi und Erwunung der Dinge, die Uder den GrM«i-; (die menschliche Gesellschäst, lommrn: renn die -natie der »tunnel (der tîtnilub, dle Moch, der 
Xlrchcnl werden erinnert. Wenn lör die« geschedcn W, erlennr., dn° du» Reich «°»e« nohe »t. ìMider nui und Ueber eine «.«»Pier empor, wen eure Seldiung nuhi. 
(Lui. LI, rö-25. ZI.I „Zeine Allge (Beiichiel eeleuchien den eritrei« .... io lernen «erechiigleil die Bewodncr den Bunde«." (Ps. S., 4. Lei- -0. S.>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versühnung durch da» teure Blut de» .Menschen Lhrtstu» Jesu», der sich 

selbst gab zum L Ss eg e id falt entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle". (1. Petr- ì, 19; 1. Ttm. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und den Edelsteinen (I- Kor. 3, II—15; 2. Petr. I, 5—11) de» göttlichen Worte» ausbauend, ist e» seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung de« 
Geheimnisse« fei, da« . . . verborgen war in Gott, », - auf daß jetzt. . . durch die Versammlung (Herauswohl) tundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gottes" — „w-elche- in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht Inndgeian worden, rote es jetzt geoffenbart ist." (Eph- 3, 5—9. 10-) „Der Wachtturm" ftc^t 
frei von jeder Seite und jedem menschlichen Glaubensbetenntnl« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heilige« Schrift 
geoffenbarten Willen Gotte» in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündige 
— soweit un» die göttliche Weisheit da» bezügliche Verständnis geschentt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschranktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gattes stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, 
da» wir nicht al» Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Sein* Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis- taugt. Wir möcht«» 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, aus dem wir reichliche Zitate 

"^'"- Die heilige Schrift »uS deutlich lehrt
DI« „Jtlr<be* (.Dntammluag', ,H«*°u«wckhl") ist drr „Sempet bei lebendigen aotte«“ — ein besondere« .Wer! seiner Hände'. Der Ausbau diese« Deenpell 

tat während de« ganzen Svangellumjcltliltkr« seinen stetigen Fortgang genommen von der Ze« na, da Thrtstu» jum Lrliser der Welt und zugleich zum «dittin blese« rempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, dte Segnungen Tolle« auf .alle« Bolt" kommen sollen. (1. Lor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gat. 3, 29l 

ÏHttteewrtle werden die an da« Dersöhnung«opfcr Chris« Klaubenden und >ost»Kewelhtea alt .vaustctne" behauen und poltert, und wenn der lehtc dieser 
»lechendigen, 0ll«ern>»hltcn und ldsllichcn Siel««" JuSerettet Ist, wird der große vaumeifter dieselben In der ersten »userfiehung alle oercinlgen und zusarnmensügen; und 
der dann vollendete Denrpel wird mit seiner Herrlichlelt erfüllt werden und während de« ganzen Dausendjahrtage« al« versarnmlung«. und »ermtittungiort zwischen «och 
und den Menschen dienen. fOsscnb. 15, 5—8.)

Dte Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die ttirchc, al« auch sür die Welt, liegt tn der Datsache, daß .llhristu« Jesu» durch Botte« Baade den Dod schmeckte 
für jedermann lai« LSsegeld sür alle)", und daß er .da« wahrhaftige Licht" fein wird, .welche« jeden in dte Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
- .zu seiner Zeit». fHebr. 2, 9; Joh. I, 8; I rim. 2,5. «.)

Der «leche, der Herau«waht, ist verhetß-n, daß flc Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, at« .Delihabertn der gSltllchcn Rotor" 
und .Miterbln seiner Herrlichketi". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; „dm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Di« gcgcnwüntge Sufjobe der «leche ist die Aerrollkommnung und gubrrrlwnz der Heiligen für ihren zulünstigen Dienst — al« «Snlge und Priester de« 
kommenden .Acit-it-r«'"; fie find Botte« Zeugen gegenllbcr der Welt and sollen bestrebt seta, I- «Nabe, In Erken Ulvi« und Tugend heranzuwachsen. lEph. «. 12; 
Matth. 2«, 14; Ofs-nb. 1, 6; 20, 6.)

Dte Hoffnung der Melt »egt In den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnl« der Hcil«g-lcgcnh-tt-n, welche al len Menschen widerfahren sollen — wühlend 
de« IMOjährigen tiSntgreich« Ehrtftt — wo sür die willigen und »eh-rs-m-n durch ihren Erliser und txffeu verherrlichte «leche (Herautwahl) alle« wieder,«brach» 
werden fall, wa« durch Ldam verloren ging —, wo aber auch alle hartnütkig LSgwllltgen vertilgt werden sollen, silpg. 3, IS—23; Jes. 35.)

S. D Kn (feil, Redakteur dr« englischen Original« The Watch Tower, Brooklyn, N.Y., V. S. A.

Diese mvaallich IS Seiten stark erscheinende Z-iCchrikt 
ist direil vom Verlag zu bezlebea und tostet jährlich unter Borau«bezahlung 2 Mk. 

llir. 2,40; Fr. 2,50; Dvllar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an dte 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
IlnieiLîmeitlk. 75, ö-rmrn, 0-ul,chl«nä.

In Amerika : WATCH TO WEB BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« St., ^Brooklyn Dabernacte", Brooklyn, R. D.

Zweige in London, England; Orebro, Schweden; 
lkctftlania, Rorwcgen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, ilustralien.

Bezog »bevingungeu sür arme Ktoder Dotier
Diejenigen Bibelsorscher, welche au« Gründen wle Unglück, Lli»«schwache oder 

et rient Leide« nicht imstande find, den Adonnementtprei« zu bezahle«, erhallen den 
iü «chttnrrr «ms,»st zugesandt, wenn fie un« jede« Jahr per Poftiarte ihre Lage 
Mitteilen und ihn verlangen. E« ist UN« nicht nur recht, sondern sehr lieb, haß alle 
solche iHv beständig erhalte» and mtt den Schriststudien tn Berührung bleiben.

Was sagt die Heilige Schrift über die Hölle?
Etac sorgsüUige Betrachtung sümllicher Schriitstellen, di« mit »Htzüe", .Pein", 

.Qual" oder übvltch au« dem Grundtext übersetzt sind. — 90 Seiten stark- — 
Pici» M! 0.40 iDvll. 0.10) franto.

Wiederkunft des Herrn-Parusia,Ep iPhania u. Apokalypse.
Welcherlei Erwartungen find berechtigt? — Wie sollen wir wachen? — Dte 

Zett seiner Parusia. — Die Beweise seiner Gegenwart. — ^Jn den Tagen dieser 
Königreiche" — Die Tage de» Warten» Dan. 12) find erfüllt. — .,Da» Himmel­
reich kommt nicht mit Beobachtung".-60 Seiten stark.-Preis Ml. 0.30. (Doll, u 10 srl. 

Die Stiftshütte in der Wüste - Schatten „besserer Opfer".
Eine genaue Betrachtung (mit Illustrationen) der o rbildlicheu Einrichtungen 

und Zeremonien des ftclschltchen Israel und ihrer gegenbtld lichen Bedeutung sür 
da» geistliche Israel. — Für ernste Elrristen ganz besonders wichtig. — löt- Setten 
stark. — Preis Mari (MO (Doll. 0.10) franko.

Was sagt die Heilige Schrift über den Spiritismus?
Eine sehr lehrreiche biblische Darstellung deS Wesen» be» Spiritismus in 

seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonders aber für aufktchtige 
Christen von größter Wichtigkeit, da dte gefährlichen Verführungen de» Spiriti»mu« 
einen immer g rößeren Umfang an nehmen und viele nach Wahrheit Suchende ge­
fangen nehmen. — 100 Seiten stark. — Prêt» Mk. 0.40 - Doll. 0.10) franko.

Die Bibel gegen die Evolutionstheorie.
Ein Beweis, daß die Eniwtckelung«th«o»Ie «In« vollständige Verweisung der 

einzigen Grundlage de» christlichen Glauben» ist. — 42 Seiten stark. — Prei» 
Mk. OJO (Doll. 0.05) franto.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lesen der „Schriftstudien":
Band 1. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band ist besonder» dazu 

bestimmt, dm göttlichen Plan deutlich zu machen. Gr beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Gott zu befestigen, und an die Bibel als die göttlich inspirierte 
Offenbarung- dr verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Teile diese» Planes vollendet find, und welche noch während de» Millenntumtage» 
vollendet werde« müssen, unter welchen Regeln und 411 welchem Zweck. — 360 Selten.

Band L. — Die Zett ist herbeigetommerr. — Solche die da» segensreiche 
Werk des Millenniums lvand I) wertschätzen gelernt haben, find bereit zu lernen, 
wa» Gott in betreff der Zeit und Zeitpunkte tn seiner» Wort geoffenbart 
hat — wa» dieser Land darstellt. Er bietet eine vollständige Bibelchroaologte; 
behandelt die Art und Welse der Wiederkunft unser» Herrn; den Menschen der 
Sünde,den Antéchrist; der Erde großes Jubeljahr, Christi Königreich usro. —360Seiten.

Band 8. — DB» Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophettschen Zeitabschnitten de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
den 1260 Dagcn, den 1335 Tagen; dem Werl der jetzt voranschreitenden Ernte; der 
Rückkehr der Gnade Gotte» für Israel; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren 
Lderciustimmung mtt dem prophetischen Zeugnis usw. — 360 Seiten.
Preis pro Band Mk. 1,50 (Dollar G/15; Fr. 2,50; Rr. 2,I0> Arrue erhalten fi' 
Deutsch 6 B., in Schwedisch 6 B., in DLnisch-Rorwegisch 3 B-, in Französisch 2 1 
Polnisch, über 4 000 000 Exemplare des ersten Bandes find bereits verbreitet, uni 
Dollar 0,10; 40 Pfg.; 45 Heller; 50 Cents.; IÔ Exemplare Mk. 2,50; gr. 3 ; Fr. 3,.

Das allgemeine und ewige Gesetz Gotte«.
Seine Beziehungen zu den zebn Geboten Israel» und ihrem Sabbalta«. Für 

jeden wahren Christen nützlich u. wichtig«-62 Gttten stark.—Pr. Rt.v.30 lDoü.0.wjr.

Die jährliche Feier des Gedächtnismahlcs.
Zum drittletzten Mol in diesem Zeitalter, wie wir glauben, 

feiert die Kirche („H«rauSwahl") Christi dieser Jahr dar Gedächtnis 
an den Tod ihres Heilandes und Hauptes, in dessen Fußstapseii sie 
folgt — in .Gemeinschaft feiner Leiden." (1. Kor. 10, 16, 17.) 
Über die Wichtigkeit der Einsetzung dieser Feier und deren Bedeutung 
für uns als „Jünger" Christi, stehe den Wachtturm vom April 
1906.. Die Feier füllt dieses Jahr auf den 81. März, nach 6 Uhr 
abends. Die Barmer Zusammenkunft beginnt um 7 Uhr- All» an 
das teure Blut Christi Gläubigen und Gott Billig Geweihten find 
herzlich gebeten, sich danach einzuricht.cn, daß sie sich versammeln und 
den Bund der Treue erneuern können.

Zur Hauptversammlung in Barmen, 
vom 4. bis 8. April, find die lieben Geschwister von nah und sem 
herzlich eingeladen. Das Programm ist noch nicht festgelegt, doch ist 
es unser Wunsch, daß sich auswärtige Älteste nach Möglichkeit an 
den Cchristbetrachlungen beteiligen, und möchten solche unS recht bald 
den Text für eine Ansprache von etwa einer Stunde zugehen laßen, 
oder auch zwei oder drei Texte zu unserer Auswahl. Alle aus­
wärtigen Geschwister aber wollen sich bitte rechtzeitig (vor dem 31. 
März) bei UNS anmelden, damit für Unterkunft gefolgt werden kann.
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Katastrophen, und warum Gott sie zuläßt.
,§n selbiger Zeit waren aber einige gegenwärtig, die ihm von den Galiläern berichteten, deren Blut Pilatus mit ihren öchlachtoxsern 
vermischt hatte. Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Meinet ihr, daß diese Galiläer vor allen Galiläern Sünder waren, weil 

sie solches erlitten haben? Nein, sage ich euch, sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr all« ebenso umkommen.
.Oder jene achtzehn, auf welche der Turm in Siloa»n fiel und sie tötete: meinet ihr, daß-sie vor allen Menschen, die in Jerusalem 
wohnen, Schuldner waren? Nein, sage ich euch, sondern wenn ihr nichtBuße tut, werdet ihr alle gleicherweise umkommen ' (tat. <3, f—5.)

Adel und gut in den Augen Gottes und der Menschen sind 
die wohlwollenden und wohltuenden Impulse der Liebe 

und Teilnahme, die von den großen Katastrophen in den 
letzten Jahren hervorgerufen worden sind. Und wenn diese 
Tatsache festgestellt ist, so bleibt wenig übrig, was zugunsten 
der Katastrophen und ihrem Einfluß gesagt werden könnte.

Während solche Liebestaten nicht so gedeutet werden 
sollten, als ob GotteS geweihte Heilige sich rasch vermehrten 
— denn viele der Mitleidigen sind nichtGeweihte, und einige find 
sogar Ungläubige —, so sind sie doch ein Beweis dafür, daß 
wenigstens etwas von der ursprünglichen Gott-Ähnlichkeit in 
unserem Geschlecht übriggeblieben ist, und daß sie nicht gänzlich 
ausgelöscht ist durch die von dem Fall herrührende Gesunken, 
heit, noch völlig vergiftet ist durch die böse Theologie des 
finsteren Mittelalters. Während wir in einer Zeitperiode leben, 
in der vielleicht mehr Selbstsucht und Geldgier herrscht als in 
irgend einer anderen geschichtlichen Periode, so werden doch 
Millionen an Geld in .wohltätiger Weise hergegeben, um 
der leidenden Menschheit zu helfen. Und dennoch, viel«, die 
in Zeiten großer Katastrophen zeigen, daß sie ein weiches Herz 
haben, gebrauchen zu anderen Zeiten Verstand und Zeit und 
Geschick für die Kunst des Krieges und für die Erfindung der 
entsetzlichsten Kriegsgeräte; und wenn die Gelegenheiten bittere 
Leidenschaften in ihnen erregen, so sind sie imstande, unnach­
sichtig und ohneMitleid tausendmal mehr Menschen umzubringen, 
als bei Naturereignissen den Tod finden. Jedoch bei all diesen 
Beweisen von zwei Elementen in demselben Menschen freuen 
wir uns, daß das Gott-ähnliche Element der Teilnahme vor- 
Íanden ist, als teilweiser Ausgleich für die teuflischen Eigen- 
Haften der Selbstsucht und Herzlosigkeit, die unter dem 

schädlichen Einfluß des gefallenen Zustandes des Menschen in 
den vergangenen sechstausend Jahren so stark geworden sind.

Ehe wir sorgfälfig, vernünftig und der Schrift gemäß 
die Frage betrachten: Warum läßt Gott Katastrophen zu? 
laßt uns einige der ungereimten Anschauungen christlicher Leute 
beachten, die Gottes Wort und Charakter viel besser kennen 
sollten, als es der Fall zu sein scheint. Einige, deren Herzen 
bei großen Katastrophen von Mitleid und Gott-ähnlicher Liebe 
überfließen (ein Beweis, daß ihre Herzen bester und gesünder 
sind, alS ihre Theologie), erklären, daß Gott der Urheber und 
Leranlasser alles Unglücks und aller Drangsal sei. Was daher 
Mmschcn tun, um solche Trübsale zu mindern, würde nach 
dieser falschen Ansicht gegen den Willen Gottes geschehen; 
und waS sie an Liebe und Teilnahme fühlen, würde in Wider­
spruch zu Gottes Gefühlen stehen, die dadurch boShast er­
scheinen wüsten.

Aber die Beschuldigung, die man gegen den Mmächtigen 
erhebt, indem man behauptet, daß er die Katastrophen auf 
der Erde herbeiführt, erscheint noch sehr gering im Vergleich 
zu der allgemeinen Lehre der Christenheit, daß Gott für den 
(größten Teil der Menschen im voraus, d. h. schon vor Grund- 
egung der Welt, ein« ewige Qual — die schrecklichste Katastrophe, 

die man sich dcà kann — überlegt und beschlossen habe. 
Orkane, Erdbeben, Epidemien würden barmherzig unl> freund­
lich sein im Vergleich zu solchen teuflischen Plänen und Vor­
bereitungen, wie sie dem Herrn von der großen Mehrheit seiner 
Kinder zugeschrieben werden, die noch unter dem Aberglauben 
der Unwissenheit und Blindheit des »finsteren Mittelalters' 
und seiner Glaubensbekenntnisse stehen. Ach, daß solche falsche 
Vorstellungen von der Gerechtigkeit und Liebe unseres àhôpferS 
in unserem Geiste se einen Halt gewonnen haben — um alle 
unsere Vorstellungen von guten und gerechten Eigenschaften 
zu verdrehen! O Herr, gib deinem Volle, daß die Augen seines 
Verständnisses weit aufgetan werden, damit es fähig werde, 
mit allen Heiligen die Länge und Breite, die Höhe und Tiefe 
deiner Liebe und Barmherzigkeit für deine Geschöpfe zu 
verstehen, durch Jesum Chnstum unseren Herrn!*)  Die 
Schwierigkeit liegt dann, daß die Menschen angeleitet worden 
sind, dieselbe Bibel, die GotteS wahren Charakter der Liebe 
und Gerechtigkeit darlegt, als Autorität für diese teuflischen 
Lehren zu betrachten; und diese falschen Auslegungen entstanden 
in dem „finsteren Mittelalter' durch diejenigen, die daS Ver­
brennen und Foltern der rechten Bibelgläubigen veranlaßten 
und unterstützten.

•) Stehe: »War lehr« die Heilige Schrîst über die HSllef* Probe­
exemplar aus Wunsch kostenlos.

Gottes Mitleid — wie er es unS bezeugt.
Wenn wir sagen, daß alles, was an Liebe und Mitleid 

im Menschen ist, nur der Überrest der ursprünglichen Gott- 
Ähnlichkeit (in welcher Adam erschaffen war) ist, der trotz des 
während sechstausend Jahren vor sich gegangenen Hinunter- 
sinkenS in Sünde nicht völlig auSgelöscht ist, so wird sofort 
die Frage aufgeworfen: Aul welche Weise offenbart Gott 
sein Mitleid und seine Liebe in solchen Ereignissen, wenn 
selbst die Herzen gefallener Menschen von Mitleid und Liebe 
bewegt und zu Taten derFreundlichkeit und Hilfe angeregt werden ?

Die rechte Antwort ist dce, daß Gott in jeder freund­
lichen Tat repräsentiert ist, sei eS von feiten seiner Kinder 
oder von seiten der Welt; denn ihre Handlungen unter solchen 
Umständen sind das Resultat davon, daß sie in gewissem Grade 
seinen Charakter und seine Gesinnung besitzen. Diese Antwort 
ist nicht erschöpfend genug, um befriedigend zu sein; aber
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Gott sei Donk, eine eingehende Prüfung im Lichte seines 
Wortes offenbart ein unbegrenztes Mitleid von seiner Seite 
— das für reichliche Hilfe vorgesorgt hat, die in kurzem 
offenbart werden soll.

Aber warum Hilst Gott seinen Geschöpfen nicht sofort 
aus den Katastrophen heraus? Oder, um noch weiter zurück­
zugehen, warum läßt er, der alle Weisheit Hal zu wissen, und 
alle Macht zu hindern, Katastrophen zu — Stürme, Erdbeben, 
Überschwemmungen, zerstörende Fluten, Pestilenz usw.? Und 
weil wir eben davon reden, könnten wir ebenso gut alles 
Böse einschließcn, das Gott verhindern könnte, wenn er wolle — 
alle Arten von Krankheit, Leiden und Sterben; jede Art der 
Zerstörung, wie Kriege, Morde usw.; kurz alles, was denen 
Schmerz und Drangsal verursacht, die willig sind, mit Gott 
in Harmonie und ihm gehorsam zu sein. Die Antwort auf 
eine dieser Fragen wird die Antwort auf alle Fragen über 
diesen Gegenstand sein; denn alle menschlichen Übel hängen 
zusammen und haben eine gemeinsame Quelle oder Ursache.

Um diese Ursache völlig zu verstehen, müssen wir zurück- 
gchen bis zu dem ersten Beginn von Krankheit, Schmerz, Tod 
und Kummer — bis zu dem Garten Eden, wo wederHungersnot, 
Pestilenz, Sturm, Erdbeben, noch Tod in irgend einer Form 
zugelaffen wurde; wo der Mensch und seine Umgebung und 
seine Verhältnisse von Gott selbst als „sehr gut" befunden 
und auch von dem Menschen sicherlich hoch geschätzt wurden, 
der dann aber ausgetrieben werden mußte, und dessen 
Rückkehr durch das „kreisende Schwert" verhindert wurde, das 
den Weg des Zuganges zu den Leben-erhaltenden Früchten 
des Gartens versperrte.

Und dieser Schöpfer, der fo gütig für das Leben und 
das Wohlergehen seiner Geschöpfe sorgte, und der mit ihnen 
verkehrte und ihnen seinen Segen und die Verheißung des 
ewigen Lebenä gab, unter der Bedingung dauernden Gehorsams 
— wie kam er dazu, daß er sich in seinem Verhalten gegen 
seine Geschöpfe so veränderte, daß er diese Segnungen und 
Reichtümer Edens von ihnen nahm und sie auf die unbereitete 
Erde hinauSschicktc, wo ihrer Arbeit und Mühsal bei unzu­
reichender Nahrung, und schließlich der Tod, wartete?

Wir müssen bedenken, daß der Schöpfer nur den Garten 
Eden im voraus besonders und auf wunderbare Weise „bereitete" 
— zu des Menschen Freude und behaglichem Genuß der Gnade 
deS Lebens, und zu einem geeigneten Ort für seine Prüfung. 
Gott sah den Fall seines Geschöpfes voraus und sorgte dafür, 
daß die Strale der Sünde: „Du wirst gewißlich sterben" 
anstatt plötzlich ausgeführt zu werden, wie durch einen Blitz­
strahl oder durch eine andere plötzliche Methode, nach und 
nach an ihm vollstreckt werden sollte, durch den Kampf mit den 
ungünstigen Verhältnissen (des Klimas, der Unfruchtbarkeit des 
Bodens, der Stürme, Miasmen, Dornen, des Unkrauts usw.) 
der unzubcreiteten Erde. Die Zubereitung der ganzen Erde 
zu einem völlig geeigneten Wohnort für die vollkommenen, 
gehorsamen menschlichen Kinder Gottes erforderte noch weitere 
siebentausend Jahre.

Der Mensch ein Sträfling.
Adam und Eva gingen daher als Sträflinge unter dem 

Todesurteil hinaus aus dem Garten Eden. Sie fühlten sich 
schuldig und verurteilt von dem gerechtesten aller Richter, 
ihrem Schöpfer und ihrem Freund. Die so dem Urteil 
Verfallenen schätzten es als .eine Gnade, daß sie nach und 
nach sterben durften, anstatt plötzlich; während der Schöpfer und 
Richter diese Weise der Vollstreckung seines Todesurteils 
zweckmäßig sand, weil er einen Plan in bezug auf die Zu­
kunft seiner Geschöpfe hatte, nach dem solche Erfahrungen mit 
den unvollkommenen Verhältnissen für sie von großem Wert 
sein mußten — nämlich einen Plan, der die Vermehrung 
des Menschengeschlechts und dessen Schulung und schließliche 
Erlösung und Wiederherstellung bezweckte.

Die auf diese Weise ausgeführte Todesstrafe wird, das 
sah Gott vorher, dem Menschen durch Erfahrung eine Lektion 
von der überaus großen Sündhaftigkeit der Sünde und ihren 
verderblichen Folgen geben, die nie wiederholt zu werden 
braucht — eine Lektion daher, die für alle vorteilhaft sein 
wird, die sie für alle Ewigkeit lernen werden; besonders

wenn Christi Tausendjährige Herrschaft der Gerechtigkeit den 
Gegensatz dazu in den Früchten der Gerechtigkeit offenbaren 
wird. ES war auch Gottes Absicht, daß die Übung des 
Menschen in seinen geistigen Fähigkeiten im Kanipse mit den 
Sindernissen und Unvollkommenheiten seiner Umgebung in der 

rsindung von Erleichterungen, und der 'Gebrauch seiner 
moralischen Kräfte im Bekämpfen seiner eigenen Schwachheiten, 
und die Anregungen seines Mitleids für andere, sich segens­
reich erweisen sollten.

Wenn das Strafurlcil Gottes (außer dem Verlust der 
Segnungen in Eden und außer den Erfahrungen mit Sünde 
und Tod) seine Geschöpfe zu ewiger Qual und Pein ver- 
damnlt hätte, wie so viele heute glauben und lehren, wer 
könnte einen solchen Urteilspruch verteidigen oder den Richter 
gerecht und liebevoll oder in irgend einer Weise gut nennen? 
Gewiß niemand mit gesundem Sinn!

Aber wenn wir sehen, daß die Schrift lehrt, daß der 
Tod (Vernichtung) und nicht Leben in Oual da8 ausgesprochene 
und ausgeführte llrteil war, so sinken wir alles sehr ver­
nünftig. Gott hat ein Recht, von seinem vollkommenen Ge­
schöpfe unter vollkommenen Verhältnissen vollkommenen Ge­
horsam zu verlangen, wie es bei Adam der Fall war. Und 
der Beschluß, daß niemand ewig leben soll, als nur die 
Bollkommene», ist sowohl eine weise als auch eine gerechte 
Vorsorge für das ewige Wohlergehen aller Kreaturen Gottes.

Es liegt eine Tiefe der Bedeutung in den Worten des 
Schöpfers, als er seine unparteiisch geprüften und gerecht 
verurteilten Geschöpfe hinaussandte, unter die Dornen und 
Disteln, wo ihrer Arbeit und Schmerz und Kummer und 
Krankhest, und allerlei Unsälle und Katastrophen deS un­
vollkommenen Werkes der Natur warteten. Er sprach; „Ver­
flucht ist der Erdboden um deinetwillen", d. h. : Die Erde 
im allgemeinen ist in ihrem gegenwärtigen unvollkommenen 
Zustande zu deinem Vorteil und zu deiner Erfahrung, auch 
wenn du daS jetzt nicht erkennen kannst. Adam würde gesucht 
haben, dauernden Zugang zu den Früchten des Gartens »u 
haben, um harte Arbeit zu vermeiden und seine Lebenskräfte 
und sein Leben ewig zu erhalten; aber in liebender Fürsorge 
für deS Menschen schließliches Heil sowohl alS auch auS 
Gerechtigkeit, und aus Achtung vor seinem eigenen Todesurteil 
verhinderte Gott dies und verwahrte den Weg zu dem Garten, 
damit das Todesurteil sicher ausgcführt werde und damit 
Sünder nicht ewig leben und in der Sünde fortfahren sollten.

Die Kinder deS verurteilten Paares erbten durch ihren 
Fall ihre Unvollkommenheiten und Schwachheiten und auch 
deren Sttafm; denn „Ivie könnte ein Reiner aus einem Un­
reinen kommen?" (Hiob 14, 4.) Das ganze Geschlecht hat 
daher, als Siräslingsarbeiter, nicht nur gelernt, was Sünde 
und Übel ist, und was ihre unerwünschten Folgen sind, sondern 
es hilft auch durch seine Arbeit und Geschicklichkeit die Erde 
zubereiten und ne als Ganzes zu der Vollkommenheit bringen, 
die für sie bestimmt ist, und die in dem Zustande Edens 
illustriert war — bereit für einen weiteren Zweck Gottes, 
dennurseineKinder (doch noch nicht alle) durchdieSchristerkennen.

Wir können also sehen, daß Arbeit und Mühsal dem 
Menschen zugeteilt wurden zu feinem Guten. Seine Gedanken 
und seine Kräfte sind dadurch so in Anspruch genommen 
worden, daß er nicht in demselben Maße Böses planen und 
ausüben konnte, als er es sonst getan hätte. Und wie die 
Erde sruchtbarer wird und sich der Vollkommenheit nähert, so 
nimmt auch die Lebenskraft des Menschen ab, sodaß nun seine 
Lebenszeit, in der er mit mehr Muße planen und im Bösen 
klug werden kann, kürzer ist als früher. Welch eine Barm­
herzigkeit ist daher, obwohl verhüllt, die gegenwärtige kurze 
Dauer des Lebens, unter den gegenwärtigen Umständen! 
Wenn einige unserer „gewiegten Kaufleute", die in wenigen 
kurzen Jahren Millionen an Geld aufhäufen und große 
Macht gewinnen, 930 Jahre leben würden, wie Adam, waS 
könnten wir anderes erwarten, alS daß ein Mann oder 
höchstens ein Syndikat oder Trust jeden Fußbreit LanveS 
besitzen, jeden Tropfen Wasser und jeden Atemzug Luft 
kontrollieren und den Rest des Geschlechts als Narren und 
Sklaven behandeln würde?
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Gottes Verfahren also, seine Kreaturen dem Tode, 
sowie Schmerzen und verschiedenen Katastrophen preiszugeben, 
war, das muß zuerst erkannt werden, nur für ihr gegen­
wärtiges Leben ans Erden berechnet und für kein anderes; 
denn von irgendeiner Fortdauer des Lebens an einem 
anderen Orte gab Gott ihnen nicht die geringste Andeutung. 
Im Gegenteil, der Wortlaut des Strafurteils war: „Staub 
bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren" — „sterbend 
wirst du sterben." (1. Mose3,19: 2, 17 nach dem Grundtext.) 

Wohl gab Gott die Verheißung, daß irgendwie und zu 
irgendeiner Zeit ein Sohn des Weibes eine Erlösung zu­
stande bringen werde. Aber sie war damals unklar und 
unbestimmt — nur ein Hoffnungsschimmer, der den ersten 
Menschen zeigte, daß, obwohl Gott streng mit ihnen verfuhr 
und strikte nach Gesetz und Gerechtigkeit handelte, er doch 
Mitleid mit ihnen habe und schließlich, ohne die Gerechtigkeit 
zu verletzen oder sein eigenes gerechtes Todesurteil außer acht zu 
taffen, Hilfe bringen werde.

Gott ist gerecht, rechtfertigt aber dennoch Sünder.
Paulus sagt uns, daß Gott zur Befreiung der Menschen 

von dem ursprünglichen Todesurteil, das als Folge von Adams 
Fall über alle kam, eine Methode wählte, die die Gerechtigkeit 
seines Urteils und die Unwandelbarkeit seiner Gesetze zeigen 
und doch denen, die der Sünde überdrüssig sind, gestatten 
würde, ihre Erfahrung weislich zu gebrauchen und zurück» 
zukehren zur Harmonie mit Gott und zum Gehorsam gegen 
ehren Schöpfer und seine vernünftigen Gesetze und Vorschriften.

Dieser göttliche Plan, nach welchem Gott gerecht und 
unwandelbar in seinem Verhallen gegen Sünde und Sünder 
bleiben konnte, und doch die nach Gutem Suchenden von der 
Strafe der Sünde (Tod und Ungnade) befreien konnte, wird 
von dem Apostel in Röm. 3, 24—26 erwähnt.

Dieser Plan ist, kur» gesagt, der, daß ein anderer Mensch, 
der sich durch den Gehorsam gegen Gottes Gesetz des ewigen 
Lebens würdig erzeigen würde, durch ein williges Opfer dieses 
Lebens, dessen er sich würdig erwiesen hatte, das verwirkte 
Leben Adams und seines Geschlechts (das durch Adam das 
Leben verlor) erlösen sollte; denn eS steht geschrieben, daß „in 
Adam alle sterben", und daß durch eine Übertretung das 
Urteil zur Verdammnis über alle Menschen kam. (1. Kor. 
15, 22; Röm. 5, 12. 18.)

Der Erlöser.
Da das Todesurteil so über alle Menschen kam, und 

da ein anderer, neu erschaffener und unerfahrener Mensch, wie 
Adam es war. auch wenn er ebenso günstig gestellt wäre, gleich­
wohl dem Fall ausgesetzt sein würde, so faßte Gott den wunder­
baren Plan, seinen eingeborenen Sohn von der geistigen auf die 
menschliche Stufe zu versetzen und so einen für das Opfer 
geeigneten Menschen zu bereiten — „den Menschen Christus 
Jesus, der sich selbst gab zum Lösegeld für alle", „der, obwohl 
er reich war (obwohl er Herrlichkeit und Ehre und Schätze der 
Weisheit und Macht besaß, hoch über Engeln und Menschen), 
doch um unsertwillen arm wurde (sich demüttgte zu einer 
niedrigeren Natur, zu der des Menschen, und gehorsam war 
bis zum Tode), auf daß wir durch seine Armut reich würden". 
(1. Tim. 2, 5—6; 2. Kor. 8, 9.)

So wurde der zuerst Erschaffene — „der Erstgeborene 
aller Schöpfung" (Kol. 1, 15) — „der Anfang der Schöpfung 
Gottes" (Off. 3, 14) „der Sohn Gottes" — der, der GotteS 
Charakter länger, völliger und tiefer gekannt hatte, als irgend 
ein anderes Wesen — derselbe, der Jehovahs höchster, geehrter, 
weiser und handelnder Vertreter in der Erschaffung von Engeln 
und Menschen gewesen war — der, durch welchen alle Dinge 
geworden sind, und ohne den auch nicht eines ward, das 
geworden ist (Joh. 1, 3; Kol. 1, 16—17) — dieses große 
Wesen, Jehovahs erster Diener, und ihm am nächsten an 
Würde, von dem Allmächtigen mit dem großen Werke der 
Erlösung und Wiederherstellung der Menschheit betraut.

Die Erlösung der Menschheit bedeutete für den Sohn 
das Opfer seines eigenen Lebens als ihr Lösegeld, mit allem, 
waS darin cingeschloffcn war an Leiden und Selbstverleugnung. 
Die Wiederherstellung der Menschen (derjenigen von ihnen.

die sich würdig zeigen würden — „wer da will") erforderte 
die Ausübung göttlicher Macht, um das Gefängnis des 
Todes zu öffnen, und die Kelten der Sünde, des Vorurteils 
und des Aberglaubens zu brechen, und allen Erlösten die volle 
Gelegenheit zu geben, zu entscheiden, ob sie Gutes oder Böses, 
Gerechtigkeit oder Sünde, Wahrheit oder Irrtum lieben, und 
sodann alle zu vernichten, die Sünde lieben und tun, und alle 
zu entwickeln und wieder vollkommen zu machen, die daS Leben 
lieben und erwählen — unter der einzigen Bedingung: Ge­
rechtigkeit.

Des Vaters Plan zu kennen und sein Vorrecht, in der 
Ausführung desselben mitwirken zu dürfen, wahrzunebmcn, 
bedeutete, ihn zu würdigen und sich mit Freuden in dessen 
Dienst zu stellen. Willig legte unser Herr JesuS die Herr­
lichkeit der höheren Natur nieder, die er schon vor Erschaffung 
der Welt bei dem Vater hatte. (Joh. 17, 5; 2. Kor. 8, 9.) 
Er „ward Fleisch" (Joh. 1, 14; Heb. 2, 14), wurde mit 
dreißig Jahren rin Mann und begann das große Werk des 
Opferns, nämlich des Opferns seiner selbst, um die Sünde 
des ersten Menschen auszulöschen — um Adam und sein 
Geschlecht zu befreien —, indem er um seinetwillen, als sein 
Erlöser, starb. Indem er der Gerechtigkeit den Prei» für 
die Befreiung des Menschengeschlechtes von Gottes Verdammnis 
gab, erwarb er das gesetzliche Recht, das Todesurteil über 
dasselbe auszuheben, und so das Recht, aufzuwecken und zum 
Leben und zu dem ganzen verlorenen Besitz und dessm 
Segnungen wiederherzustellen „welche er will". (Joh. 5,21.) 
Und er will wiederherstellen alle, die sich würdig zeigen. 
Und zu prüfen, wer des ewigen Lebens würdig ist, wird 
der Zweck der Tausendjährigen Herrschaft sein. (1. Tim. 2, 4; 
2. Pet. 3, 9.)

Diese Tatsache, daß die Mission unseres Herrn auf 
Erden bei seinem ersten Kommen die war, sür das Menschen­
geschlecht zu sterben, damtt er die Folgen der Übertretung 
Adams gut mache, und daS Recht erwerve, alle aufzuerw ecken 
und wiederherzustellen, wird von dem Apostel klar und 
deutlich erwähnt. (Siehe Röm. 5, 8—12, 16—19. 21; 
1. Kor. 15, 21—24.)

Durch seine Erkenntnis.
Obgleich versucht in allen Dingen, gleich wie wir <seine 

„Brüder"), achtete er nicht seinen eigenen Willen (Luk. 22, 42; 
Joh. 4, 34; 5, 30) und alle anderen Vorschläge, die dem 
Plane Gottes zuwider waren (Matt. 16, 23; Luk. 4, 4. 8. 12), 
und gehorchte ausschließlich Gott. Und dann lag das Ge­
heimnis seines Erfolges. Die Versuchungen überwanden ihn 
nicht, wie sic sogar den vollkommenen Menschen Adam über­
wanden, weil er (Jesus) sich völlig dem göttlichen Willen und 
Plan geweiht hatte. Und diese völlige Weihung und dieses 
völlige Vertrauen war das Resultat seiner genauen Erkenntnis 
des Vaters und seines unbegrenzten Vertrauens in seine 
Weisheit, Liebe und Macht. Er wußte von seiner früheren 
Existenz als ein Geistwesen bei dem Vater. (Job. 17, 5; 
3, 12—13.) Unseres Herrn Erfolg war also das Resultat 
seiner richtig angewandten Erkenntnis Gottes; wie geschrieben 
steht: „Durch seine Erkenntnis wird mein gerechter Knecht 
die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, und ihre Missetaten wird 
er auf sich laden". (Jes. 53, 11.)

Zwei Gedanken werden hier angedeutet: Erstens, daß 
selbst ein vollkommener Mensch in der Prüfung fiel, weil er 
Gottes Größe, Güte und Hilfsmittel nicht völlig würdigen 
konnte. Zweitens, die Erkenntnis würde wertlos sein (wie 
in Satans Fall), wenn sie nicht von aufrichtiger Liebe und 
Weihung sür Gottes Willen begleitet wäre. Eint fernere 
Lektion für Christi „Brüder" ist die, daß Erkenntnis und 
Weihung für sie notwendig ist. wenn sie dem Meister in 
seinen Fußstapfen nachfolgen wollen.

Von den Menschen wurde er und seine Mission nicht 
völlig erkannt; selbst seine eifrigsten Nachfolger und Bewun­
derer glaubten anfangs, daß seine Mission nur die sei, einige 
kranke Juden zu heilen und ihr Volk zur Herrschaft über eine 
sterbende Welt zu bringen, und ein Morallehrer zu sein. Sie 
sahen anfangs nicht, daß seine Mission die war, den Grund
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zu einem Weltreich zu legen, das nicht nur die Lebenden, 
sondern auch die Toten von Adams Geschlecht cinschlicßen 
sollte, und das ewigen Frieden und ewige Freude allen Wür­
digen sichern sollte, nachdem die Sünde und alle, die fie lieben 
(trotzdem sie ihren Charakter als im Gegensatz zur Gerechtig­
keit stehend erkannt haben) ausgerottet sein werden. Selbst 
seine Freunde und Jünger erkannten diesen großen Umfang 
seines Werles nicht, obwohl er immer wiederholte und bezeugte, 
daß „der Sohn des Menschen" kam, um „sein Leben zu 
geben als LSsegeld für viele". „Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch, daß die Stunde kommt,*)  da die Toten die Stimme des 
Sohnes Gottes hören werden, und die sie gehört (beachtet) 
haben, werden leben." .Der Herr hat mich gesandt, Ge­
fangenen (des Todes) Befreiung auszurufen, und fgeistig, 
moralisch und physisch )Blinden das Gesicht, Zerschlagene (durch 
Adams Fall Verletzte) in Freiheit hinzusenden." (Matt. 26,28; 
Joh. 5, 25; Luk. 4, 18.)

*) Jedoch nicht sichtbar im Fleische, denn er ist nicht mehr Fleisch, sondern 
ist. nachdem er da» Leben im Fleische beendet halle, al« er e< al» unser Losegri» 
gab, doch erhöht worden. — Liebe Gdjriftftabf en, Band II, Sap. 5.

Der Erlöser opferte sein Alles als des Menschen Lösegeld 
zu der Zeit, als er dreißig Fahre alt war — bei seiner Taufe. 
Und dort wurde sein Opfer von Jehovah angenommen und 
durch seine Salbung mit dem Geiste bezeugt. Von da an 
dienten die dreiundeinhalb Jahre seines (Jesu) Amtes dazu, 
das bereits geopferte Leben zu verbrauchen; und das vollendete 
er (Jesus) auf Golgatha. Dort wurde der Preis für unsere 
Freiheit voll gezahlt. „Es ist vollbracht!" Er (der Preis) 
ist gültig; er ist der Gnade Gottes annehmbar als Gegenwert 
und Bedeckung für jede Schwachheit und Sünde des ersten 
Menschen und seiner Nachkommenschaft, einerlei, ob sie direkt 
oder indirekt von dem ersten Ungehorsam und seinem Fall 
herrühren mag. Alles, was seither- nötig ist zu einer vollen 
Rückkehr zu der Gnade und in die Gemeinschaft Gottes und 
zu einem Erbteil im Paradiese Gottes, welches der große 
Erlöser zu bestimmter Zeit auf der ganzen Erde aufzurichten 
verheißen hat, wie es zuerst im Garten Eden war, ist die 
Erkenntnis der Sünde, wahre Reue, und Umkehr von der 
Sünde zur Gerechtigkeit. Christus wird Gerechtigkeit auf 
Erden aufrichten durch das Königreich Gottes, welches er ver­
heißen hat und auf welches zu warten und zu hoffen er uns 
geboten hat, und um das er uns beten gelehrt hat: „Dein 
(König)-Reich komme, dein Wille geschehe auf Erden, wie er 
un Himmel geschieht."

„Ihr werdet alle ebenso umkommen.'"
Der Tod, in welcher Form er auch immer kommen 

mag, ist ein Umkommen, ein Aufhören zu existieren. Die 
ganze Menschheit kam durch Adams Übertretung unter die 
Verdammnis, das Leben zu verlieren, „umzukommen", „als 
ob sie nicht gewesen wäre". Und nur ein Weg ist vorgesehen, 
dieser Verdammnis zu entgehen. (Apg. 4, 12.) Um des 
Erlösungswerkes Christi willen können alle dem Umkommen 
entfliehen, wenn sie die Bedingungen des Lebens annehmen. 
Während der Tausendjährigen Herrschaft Christi werden die, 
welche Pilatus erschlug, und die, auf welche der Turm zu 
Siloam siel und alle anderen des Geschlechts, welche jetzt noch 
der Todesstrafe unterworfen sind, welche auf allen ruht, vom 
Grabe erlöst und zur Erkenntnis Christi und seines Erlösungs­
werkes und ihres Vorrechtes der Buße und völliger Wiederher­
stellung zu göttlicher Gnade — zum Leben usw.—gebracht werden. 
So gesehen, war die Todesstrafe Adams die Vernichtung; 
aber sie wird durch Christi Erlösung aufgehoben, soweit die­
jenigen in Betracht kommen, die den Weg der Sünde ver­
lassen, wenn sie den Erlöser erkennen. Ihr Tod sollte daher 
nicht mehr als ein Zustand des Umgelommenseins betrachtet 
werden, sondern als ein „Schlaf" (Joh. 11, 11—14; Matt. S, 24; 
1. Thess. 4, 14; 5, 10), von dem der Erlöser alle erwecken 
wird, um allen eine volle, persönliche Gelegenheit zu geben, 
dem Verderben zu entfliehen und ewig zu leben, sofern sie 
die Gelegenheit nicht schon hotten, ehe sie von dem adami- 
tischen Tode ereilt wurden. Schließlich werden jedoch alle 
diejenigen um kommen, die nicht Buße tun und den gnädigen 
Ledengcber nicht annehmen. Diese werden die volle Wieder­
herstellung nicht erlangen; sie werden „niemals (vollkommenes)

’) Die Stnaitische Handschrift laßt die Worte .und ist je-t" au«.

Leben (völlige Wiederherstellung) sehen", denn „der Zorn 
(oder die Verdammnis) Gottes bleibt auf ihnen" und ver­
urteilt sic zum Tode, als des Lebens unwürdig. Da das 
ihre zweite Verurteilung sein wird, und zwar eine indivi­
duelle, so wird die Strafe der „zweite Tod" sein, der nicht 
allgemein für das Geschlecht in Kraft tritt, sondern nur für 
solche Personen, welche Gottes Gnade zur Versöhnung und 
zum Leben abweisen.

Unter dieser gesegneten und weisen Herrschaft Christi 
als König der Nationen*)  werden all die bösen, verderbten 
Neigungen, die von dem Fall ererbt sind und in den sechs­
tausend Jahren der Gesunkenheit sich noch vermehrt haben, 
durch übermenschliche Weisheit, Liebe und Macht eingeschränkt 
und im Zaume gehalten; und nachdem alle in jeder Hinsicht 
zu einer klaren Erkenntnis der Wahrheit gebracht sein 
werden, werden sie alle völlig und rechtmäßig geprüft. Die­
jenigen, die Gerechtigkeit lieben, werden vollkommen gemacht 
werden und die Herrschaft über die vollkommen gemachte Erde 
erhalten, während alle, welche trotz des hellen Lichtes der 
Erkenntnis und Erfahrung Ungerechtigkeit lieben, als Nach­
ahmer des Beispiels Satans im „zweiten Tode" vernichtet 
werden. Der erste Tod ist die Vernichtung, der alle unter­
worfen wurden durch Adams Sünde, von der aber alle 
durch daS Opfer des Herrn Jesu errettet werden; der 
„zweite Tod" dagegen ist eine Vernichtung, welche alle di« 
ereilen wird, die, obgleich sie durch Christum von vem ersten 
Tode erlöst, durch ihr eigenes, absichtliches Verhalten wiederum 
den Tod verdienen und erleiden werden. Dieser „zweite Tod" 
bedeutet ihre völlige Vernichtung, ohne Hoffnung auf eine 
andere Erlösung oder Auferstehung, denn „Christus stirbl 
nicht mehr". Für solche könnte irgend ein guter Grund zu 
einer ferneren Prüfung nicht gefunden werden; denn die 
Prüfung, die während des Tausendjährigen Zeitalters unter 
Christus als Richter gewährt werden wird, wird eine gründ­
liche und gerechte und persönliche und endgültige Prüfung 
sein. (1. Kor. 15, 25.)

Wie unser Herr Jesus die Katastrophen seiner Zeit 
Sur Illustration der gerechten Strafe gegen alle benutzte," 

ie die Sünde lieben und den Erlöser und Lebengeber nicht 
annehmen, so gebrauchen auch, wir sie. Wir behaupten, daß 
Vernichtung, Umkommen, die gerechte Strafe für die Sünde 
ist, wie die Heilige Schrift lehrt. Wir bezeichnen die Theorie 
von einer ewigen Qual, die so allgemein von Gottes Kindern 
geglaubt wird, als der Schrift widersprechend und als ein« 
der lästernden Verleumdungen Satans wider Gottes Charakter. 
Und wir verkünden, daß nur durch Glauben an den Erlöser 
und Buße und Umkehr die Gabe Gottes, das ewige Lebe» 
durch Jesum Christum, unseren Herrn, erlangt werden kann. 
Wer immer das Anerbieten des Lebens hört, ist in dem Grade 
verantwortlich, als er es versteht; und nach Gottes Verheißung 
und Plan soll die ganze Menschheit einmal, und zwar ent­
weder während des Evangelium-Zeitalters, oder während deL 
kommenden Tausendjährigen Zeitalters, zu einem bolle«, 
klaren Verständnis dieser Bedingungen und Gelegenheiten 
gebracht werden, mit den vollsten Gelegenheiten zur Buße und 
zum Heben.

Katastrophen sind also im allgemeinen als Unfälle zu 
betrachten, die durch menschliche Unvollkommenheit und Mangel 
an Erfahrung entstehen, oder alS Störungen, die durch die 
Vorbereitung der Erde für ihren ruhigeren und volllommneren 
Zustand während des Sabbats oder des siebenten Jahrtausends 
(des Millenniums) und für ihren Zustand absoluter ewiger 
Vollkommenheit nach dem Millennium entstehen. Unter der 
Leitung Christi wird die Erde ihre letzte Zubereitung erfahr» 
und schließlich völlig geeignet sein für das erlöste Menschen­
geschlecht, das ebenfalls durch die Herrichaft Christi zubereitet 
wird, um die vollkommen gemachte Erde recht zu gebrauchen, 
zu beherrschen und sich ihrer zu freuen. Und der Mensch 
ist darum diesen Katastrophen ausgesetzt, und wird nicht durch 
seinen allmächtigen Schöpfer vor ihnen bewahrt, erstens, weil
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er ein Sünder ist, zum Tode verurteilt, von dem er nicht 
verschont bleiben, sondern den er erfahren soll, und zweitens, 
weil er durch die gegenwärtigen Erfahrungen mit Drangsal 
und Kummer und Schmerz, welches nur Elemente des Todes 
sind, manche Lektionen lernt und mit der Sünde und ihren 
sie begleitenden schrecklichen Umständen, wie Kummer, Schmerz 
und Tod Erfahrungen sammelt, die für ihn im Tausend­
jährigen Zeitalter wertvoll sein werden, wenn von jedem ver­
langt werden wird, zwischen Gutem und Bösem zu wählen. 
Das Böse erkennen die Menschen jetzt zuerst; das Gute und seine 
gesegneten Folgen und Belohnungen, die man jetzt nur unklar 
erkennt, werden dann — im Millennium — klar erkannt werden.

Besondere Borsehung für die Heiligen.
Aber es mag jemand fragen: Wenn daS Gottes Plan 

ist zur Erlösung der Welt durch den Tod seines Sohnes, 
wenn er alle rechtfertigen und wiederherstellen will, die an 
ihn glauben und ihn annehmem.und ihm gehorchen und Ge­
rechtigkeit lieben, warum kam die Millennium-Herrschaft 
Christi mit ihren günstigen Gelegenheiten und machtvollen 
Beschränkungen nicht sofort, sobald Christus das Lösegeld auf 
Golgatha gezahlt hatte, anstatt daß die, welche der Gerechtig­
keit folgen wollen, durch Ströme von Blut gehen und um der 
Gerechtigkeit willen leiden muffen? Oder aber, warum wurde 
die Zahlung d«S LösegeldeS nicht bis zum Ende der sechs­
tausend Jahre des Bösen und bis zum Anfang der Tausend­
jährigen Herrschaft Christi verschoben? Oder, wenn die gegen­
wärtige Reihenfolge ver Ereignisse nach Gottes Weisheit am 
besten ist. warum schützt Gott nicht wenigstens diejenigen vor 
Katastrophen, Unfällen, Kummer, Schmerz usw., die Christum

„Die Füße Dessen." cm sr, ?; pt ^
/JtS ist notwendig für die Erziehung, Prüfung und letzte 

Erprobung der Kirche Gottes, daß sie widrigem Einfluß 
unterworfen wird; denn „dem, der überwindet", gilt die 
Verheißung der großen Belohnung. Wenn wir mit Christo 
herrschen wollen, so müssen wir unsere Würdigkeit, zu 
herrschen, beweisen, durch dieselben Prüfungen der Treue 
zu Gott, des Glauben- an sein Wort, deS Eifers für die 
Wahrheit, deS geduldigen AuSharren«, der Schmach und 
Verfolgung bi« in den Tod, und deS unwandelbaren Ver­
trauens in die Macht und Absicht GotteS, seine Kirche 
zu bestimmter Zeit zu befreien und zu erhöhen. Für 
solche Treuen sind die gesegneten Verheißungen des 91. Psalms, 
den wir als sinnbildlich von der Kirche am Ende dieses Evan­
gelium-Zeitalters handelnd betrachten — als ein Sinnbild 
von dem Christus. Höre:

„Wer da sitzt im Verborgenen de« Höchsten (vor­
geschattet durch das Allerheiligste oder Heiligtum) wird bleiben 
im Schatten des Allmächtigen." Wir stellen uns so unter 
Gottes Schutz, wenn wir dankbar die Einladung annehmen 
und auf dem von ihm bestimmten Wege nahen, durch Christum, 
unseren Erlöser, und uns völlig seinem Dienste weihen, nach­
dem wir erkannt haben, daß Gott willig ist, uns als seine 
Kinder anzunehmen. Solche mögen süß ruhen in den kost­
baren Verheißungen Gottes, die olle in Christo Jesu Ja und 
Amen sind. (2. Kor. 1, 20.) Die Welt sieht die über­
schattenden Flügel des Göttlichen Schutzes nicht, aber die 
Gläubigen haben eine gesegnete, innere Erfahrung in dieser 
Hinsicht. Lobe den Herrn!

„Ich (Christus Jesus, welchen David hier wie ander­
wärts personifiziert, und der so seinen Leib, seine Kirche an- 
redetj sage von Jehovah: Meine Zuversicht und meine 
Burg; mein Gott, auf ihn will ich vertrauen. Denn er 
wird dich errette» von der Schlinge deS Vogelsteller«, 
von der verderblichen Pest" — von den Verführungen 
Satans, in welche alle fallen werden, die nicht so behütet 
sind: denn unser Herr sagte, daß sie so listig und verführerisch 
sein werden, daß. wenn es möglich wäre, auch „die Aus- 
erwählten" verführt würden. Aber das ist nicht möglich; 
denn die, welche ihre Berufung und Erwählung fest machen, 
bleiben unter dem^ Schutz des Allmächtigen. Solche werden 
bewahrt bleiben, nicht"vor der vernichtenden Pestilenz körj'cr-

angenommen und sich völlig geweiht haben, und die ihr Alles 
im Dienst« der Gerechtigkeit gebrauchen?

Freilich, unsre Betrachtung würde unvollständig sein, 
wenn dieser Punkt nicht berührt würde. Die geweihten Heiligen 
— die Kirche dieses Zeitalters — sind ein „Eigentumsvolk" oder 
„eigentümliches Volk" (engl. Übers.) anders als die übrigen des 
Geschlechts; und Gottes Versahrungswcise mit ihnen ist daher 
auch eine besondere und andere. Katastrophen, gwße und kleine, 
kommen überGotteS Heilige so gut, wie über Wellleute, und schein^ 
bar ebenso zufällig. Aber dann gibt uns der Herr Prüfungen 
für unseren Glauben, die uns entweder, wenn wir nicht hin­
reichenden Glauben haben, hindern können, weitere Fortschritte 
zu machen, oder, wenn wir Glauben haben und uns darin 
unter GotteS Leitung üben, uns noch mehr entwickeln und 
unsern Glauben vermehren sollen. Des Herrn Zusage für 
alle seine wahrhaft geweihten, geistgezcugten Kinder ist die, daß 
ihnen alle Dinge zum Guten mitwirken sollen. (Röm. 8, 28.) 
Gott gibt ihnen die Versicherung, daß, nachdem sie in ein 
neues Verhältnis zu ihm getreten sind, alle ihre Angelegenheiten 
seine Angelegenheiten und Sorge sind. Sie dürfen daher 
völlig überzeugt sein, daß, wie auch die Welt Unfällen 
unterworfen sein mag, die auS dem gegenwärtigen unvoll­
kommenen Zustande unter dem Fluch herrühren, Gottes Kinder 
unter seiner besonderen Fürsorge stehen. Nicht ein Haar ihres 
Hauptes darf verletzt werden ohne sein Wiffen und ohne seine 
Zulassung. (Matt. 10, 30., Luk. 12, 7.) Wie wunderbar! 
Und doch wie vernünftig, wenn wir an die Verheißung denken, 
daß, „wie sich ein Vater über seine Kinder erbarmt, so erbarmt 
sich Jehova über die, welche ihn fürchten". (Ps. 103, 13.)

licher Krankheit, sondern vor der moralischen und geistigen 
Pestilenz der Vernichtung — vor den sündlichcn Neigungen 
der alten Natur, die in unbewachten Augenblicken gern die 
Herrschaft an sich reißen und die Sellen derer überwäläaen, 
die nicht in dem verborgenen Schutz deS Höchsten bleiben, 
und vor der geistigen Pestilenz falscher Lehre, die mit listiger 
Sophisterei den Glauben derer zerstört, die nicht Wachen.

Solche Pestilenzen erfüllen bereits die Welt in Gestalt 
von sogenannter christlicher Wissenschaft, Spiritismus und den 
verschiedenen Lehren über „Kein Lösegeld", die den Namen 
„Die Größere Hoffnung" führen, und die nach den gegen­
wärtigen Aussichten und nach dem prophetischen Ausblick ver­
sprechen, in kurzer Zeit epidemisch zu werden. Vor allen 
diesen Pestilenzen sollen des Herrn AuSerwählte behütet 
werden, die süß und sicher unter dem Schutz deS Allmächtigen 
ruhen.

„Mit seinen Fittichen wird er dich decken, und du 
wirst Zuflucht finden unter seinen Flügeln: Schild und 
Tartsche ist seine Wahrheit." So nahe seinem Herzen 
sammelt Jehovah seine treuen und gläubigen Kinder, daß sie 
die Wärme seiner Liebe suhlen- und die Antwort ihrer Herzen 
ist: „Ich werde weilen in deinem Zelte in Ewigkeit, werde 
Zuflucht nehmen zu dem Schutze deiner Flügll; denn du bist 
mir eine Zuflucht gewesen, ein starker Turm vor dem Feinde: 
denn du hast auf meine Gelübde gehört, hast mir gegeben 
das Erbteil derer, die deinen Namen fürchten." (Pf. 61, 4,3. 5.) 
Ja, seine Wahrheit — dieses große System der Wahrheit, 
das in dem Göttlichen Plan der Zeitalter enthalten ist — ist 
ein ausreichender Schild für alle, die sie in Einfalt des Herzens 
annehmen und sich treu erweisen. Sie ist die Waffen­
rüstung Gottes, die anzulegen der Apostel alle Gläubigen 
ermahnt — sie sich anzueignen, über sie nachzusinnen und 
so die Wahrheit in Geist und Herz aufzuspllchern —, damit 
sie durch ihren Gebrauch imstande seien, dem Irrtum und dem 
Bösen an diesem bösen Tage in jeder dargebotenen Form zu 
widerstehen.

Jehovah wird die Füße seiner Heiligen bewahren.
„Du wirst dich nicht fürchten vor dem Schrecken 

der Nacht» vor dem Pfeile, der bei Tage fliegt, vor der 
Pest, die im Finstern wandelt, vor der Seuche, die am
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Mittag verwüstet." Das ist die „Nacht", die finstere Nacht, 
von welcher der Prophet Jesaia redete, und auf welche auch 
unser Herr hinwies: „Es kommt die Nacht, da niemand 
tvirken kann." (Jes. 21, 12; Joh. 9, 4.) Der Millenniums- 
morgen kommt, und ebenso sicher wird die große Zeit der 
Drangsal ihm unmittelbar vorhergehen — die Nacht, in 
welcher für die Verbreitung der Göttlichen Wahrheit niemand 
wirken kann; so groß wird der „Schrecken", der LLrm und 
die Drangsal und Verfolgung dieser Nacht sein. Die Pfeile 
— „bittere Worte" der Gegner der Wahrheit — werden des 
Tages fliegen — in der jetzigen Zeit, die im Vergleich mit 
der finsteren Nacht, die kommt, Tag genannt wird. Die ver­
schiedenen Anfechtungen und Schwierigkeiten vom Unglauben, 
höherer Kritik und anderen falschen Lehren werden bildlich 
dargestellt als das Schießen mit Pfeilen, als Pestilenzen, als 
Steine des Anstoßes. Keine dieser Gefahren darf den „Aus- 
erwählten" schaden, deren Haupt Christus ist, und dessen Kirche 
und Glieder sie sind, wie es in diesem Psalm besonders hervor­
gehoben wird, à Die Kirche wird immer sein, und nichts soll 
ihr schaden. Wie der Herr sagte, würden die Schwierigkeiten 
dieses TagcS, wenn es möglich wäre, auch die Auserwählten 
verführen; aber das »vird nicht möglich sein, denn „die Fuß- 
Klasse" wird bewahrt wecoen. Nein, die Kirche braucht 
sich nicht zu furchten vor den moralischen und geistigen Pesti­
lenzen, die im Finstern schleichen, die unter denen sich ver­
breiten und ihre Opfer finden, die die Wahrheit nicht kennen, 
oder ihr untreu werden und daher ihrer unwürdig sind, und 
die daher den Göttlichen Schutz nicht haben und den „starken 
Irrtümern" unterworfen sind, die den Glauben und die Hoff­
nung vieler umkehren, gerade zu der Zeit, da das Licht der 
Göttlichen Wahrheit den Gläubigen am hellsten leuchtet, wie 
es heute der Fall ist.

„Tausend werden fallen an deiner Seite, und zehn­
tausend an deiner Rechten — dich wird es nicht erreichen." 
Groß wird der Abfall von der Wahrheit selbst unter denen 
sein, die sie einst, gleich uns, mit Freuden angenommen hatten 
und eine Zeitlang gut liefen: aber die Kirche wird stehen und nicht 
fallen, well sie treu ist und ihren Glauben nicht preisgibt, und well 
sie die ganze Waffenrüstung der Wahrheit und Gerechtigkeit hat.

Wir dürfen nicht denken, daß die, welche Schaden nehmen 
und fallen werden („Tausend werden fallen an deiner Seite 
und zehntausend an deiner Rechten"), von der Welt sind, 
sondern vielmehr, daß sie Freunde der Kirche sind; mit 
der Kirche nahe verbunden. Die Welt kann nicht aus 
Gottes Gnade fallen, denn sie ist nicht in Gottes Gnade 
gewesen. Die ganze „Welt liegt in dem Argen", und kann 
daher nicht umgestürzt werden. Dieser Vers scheint auf die­
jenigen hinzuweisen, welche tatsächlich vom heiligen Geist 
gezeugt waren oder eine Stellung angenommen haben, wie 
die vom heiligen Geist Gezeugten; wie zum Beispiel der Schein­
weizen dorgibt, Weizen zu sein. Sie waren niemals Weizen, 
und werden nicht mit der Weizen-Klane in die Scheuer 
gesammelt werden. Die Zeit wird zeigen, daß sie nicht von 
dieser Klaffe sind. So sehen wir in diesem Bilde den Fall 
derselben im allgemeinen und den der Geweihten im beson­
deren. Es ist ein Unterschied zwischen den tausend, fallend 
an der Seite, und den zehntausend an der Rechten. 
Wir dürfen annehmen, daß die tausend in gänzlichen Unglauben 
fallen, und die zehntausend, die „große Schar", in die große 
Zeit der Drangsal, um ihre Kleider zu waschen und sich zu 
reinigen. Sie werben Teilhaber mit Babylon sein an ihren 
Sünden und teilbabeir an ihrem großen Fall. (Off. 14,18; 18,10.)

Der prophetischeAusspruch ist nicht übertrieben: „Tausend 
werden fallen an deiner Seite." Nur die Geheiligten in 
Christo Jesu, Ebenbilder des lieben Sohnes Gottes, werden 
imstande sein, in ihm vollendet zu stehen. Diese werden die 
„AuSerwählten" sem, und es wird nicht möglich sein, daß sie 
verführt und verstrickt werden; denn Gott wird seinen Boten 
einen Auftrag für sie geben („gegenwärtige Wahrheit"', und 
so werden diese „Füße" des Leibes Christi gehalten, daß sie 
nicht straucheln.

„Slur schauen wirst du es mit deine« Augen, und 
wirst sehen die Vergeltung der Gesetzlosen", die die Wahr­

heit verwerfen oder ihr untreu werden. Wir wissen, daß 
wir bereits durch den Anfang dieser Drangsale gehen (die 
Drangsale der Namen-Kirche, die jetzt ihre Prüfung hat), und 
daß wir entrinnen, während viele rings um uns in Irrtum 
und Unglauben fallen. Wir entrinnen, nicht dadurch, daß 
wir aus dem Bereich der Drangsal herausgenommen werden, 
sondern dadurch, daß wir inmitten von dem allen durch das 
Wort Gottes, unsern Schild und unsere Tartsche. gehalten, 
gestärkt und bewahrt werden.

„Kein Unglück wird dir widerfahren".
„Weil du Jehovah, meine Zuflucht, den Höchsten, 

gesetzt hast zu deiner Wohnung, so wird dir kein Unglück 
widerfahren, und keine Plage deinem Zelte nahen"— kein 
Unglück von der Art, worauf hingewiesen ist; und alle anderen 
scheinbaren Übel sollen unter Gottes Vorsehung zu deinem 
Guten mitwirken. (Röm. 8, 28.)

Gott hat es so eingerichtet, daß nur die wahrhaft Ge­
weihten vor dem Fallen in Irrtum bewahrt werben sollen 
an diesem bösen Tage. Wir lernen jeden Tag mehr, Gottes 
Gnade zu würdigen, die die Augen unseres Verstandes gesalbt 
hat und uns gestattet, die innere Kraft und Schönbeck des 
Wortes und Planes Gottes zu sehen. Wenn wir dann so 
durch Gottes Gnade stark gemacht sind in dem Herrn und 
fähig, „fest zu stehen", während Tausende von ihrem Glauben 
und ihrer Standhaftigkeit abfallen, so laßt unS „mit Furcht 
(Ehrfurcht) unS freuen." Mag der, welcher sich stark und 
wohl gestützt fühlt, „nicht hochmütig werden", sondern „acht 
haben, daß er nicht falle." Demut und Eifer für den Herrn 
sind die Bedingungen, unter denen wir den großen Segen 
empfingen, und sind auch die Bedingungen, unter denen wir 
ihn bis zum Ende behalten können — bis unsere „Verwand­
lung" kommt und in Herrlichkeit aufrichtet, waS die Gnade in 
unserer Schwachheit begann.

„Den« er wird seinen Engel« über dir befehlen, 
dich zu bewahren avf allen deine« Wegen." DaS heißt, 
Gott wird einige treue Hitten und Lehrer erwecken, die „über 
eure Seelen wachen, als die da Rechenschaft geben müssen." 
Wahr ist, es werden falsche Lehrer aufstehen, die daS Wort 
Gottes verkehren und suchen, durch listige Sophisterei eure 
Seelen zu verderben; aber wenn des Herrn Kinder in Einfalt 
deS Herzens ein „So spricht der Herr" für jedes Element 
ihres Glaubens fordern, und sorgsälttg alles am Worte 
prüfen, so werden sie schnell fähig sein, das Wahre vom 
Falschen zu unterscheiden. Und wenn wir das getan haben, 
so rät uns der Apostel Paulus (Heb. 10, 35), Vertrauen zu 
haben. Der Herr, unser Hirte, wird für die wahren Schafe sorgen.

Der Apostel Paulus versichert uns, daß die Engel 
Gottes dienstbare Geister sind, ausgesandt zum Dienst um 
derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen — die Geretteten 
dieses Evangelium-Zeitalters —, nicht nur die Überwinder 
der „kleinen Herde", sondern auch die Überwinder der „großen 
Schar". Unser Herr Jesus spricht denselben Gedanken aus 
in seinen Motten: „Ihre Engel in den Himmeln schauen 
(haben Zugang) allezeit das Angesicht meines VaterS im 
Himmel." (Matt. 18, 10.) Des Meisters Worte scheinen 
wenigstens einzuschließen, daß ein oder mehrere Engel Sorge 
tragen für die àweihten, die „Auserwählten". Nichts kann 
daher diesen schaden, außer wenn der Himmlische Vater sieht, 
daß irdischer Schaden oder Nachteil vorteilhaft ist, entweder 
für eine der Neuen Schöpfungen oder für die allgemeine 
Sache des Herrn. Das ist in vollem Einklang niit seiner 
allgemeinen Versicherung, daß olle Dinge zum Guten mitwirken 
sollen für die, welche ihn lieben. (Röm. 8, 28.)

Solch ein Georauch der himmlischen Boten beeinträchtigt 
durchaus nrcht den Gedanken, daß des Herrn irdische Kinder 
oft von ihm als Diener benutzt werden, der «ine für den 
anderen. In der Tat dürfen wir versichert sein, daß die 
unsichtbaren Boten oder Diener im allgemeinen, wenn nicht 
immer, genötigt sind, durch menschliche Werkzeuge zu bandeln 
— vorzugsweise durch die .Auserwählten". Von dieser Art 
des Dienstes durch die Brüder, einer für den anderen, haben 
wir Illustrationen im Ernte-Werk, das geleitet wird von
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unserem gegenwärtigen Herrn und seinen himmlischen Heer­
scharen, und doch allermeist ausgeführt wird von den Gliedern 
seines Leibes, die noch im Fleische sind.

Tie Ernte-Botschaft ist Gottes bewahrende Macht.
,,Auf den Händen werden fie dich tragen, damit du 

deinen Kuß nicht an einen Stein stoßest" — „dich", d. h, 
alle Glieder des Leibes Christi, einzeln und insgesamt, indem 
sie alle ihre Kraft gebrauchen, einander zu schützen vor jedem 
Stein des Anstoßes falscher Lehre, und besonders vor Verkehrt­
heiten hinsichtlich. dieser großen fundamentalen Felsen-Lehre 
der Erlösung durch das kostbare Blut Christi — die da ist 
„der Stein des Anstoßes und Fels des Strauchelns" sür die 
beiden Häuser des nominellen Israel. (Jes. 8, 14.) „Die 
Füße" des Leibes sind seine letzten Glieder; die jetzt lebenden 
Heiligen sind Glieder „seiner Füße" (der „Füße" Christi), die 
jetzt in Gesahr sind, zu straucheln, wie die Füße des Jüdischen 
Hauses der Knechte in Gefahr waren am Ende oder in der 
Ernte des Jüdischen Zeitalters.

Wie tragen diese Boten die Füße Christi? Indem 
sie ihnen zu einer klaren Erkenntnis der Wahrheit helfen und 
sie durch'Wort und Beispiel ermutigen und lehren, wie sie 
der Wahrheit treu sein und wie sie laufen sollen, um den 
Preis unserer hohen Berufung zu erlangen.

Während ohne Zweifel die himmlischen Boten mit 
diesem Werk in Verbindung stehen, so wird eS doch sicherlich 
durch die Kirche im Fleische getan, wie bereits angedeutet. 
Der Herr hat in dieser gegenwärtigen Ernte-Zeit seinen 
Boten, den Führern seines geweihten Bölkes, einen „Befehl", 
eine Botschaft gegeben — ein Wort der Warnung, des Rates, 
ein Öffnen des Wortes der Wahrheit, eine Erleuchtung ihres 
Verstandes —, damit sie alle Glieder „der Füße", alle „Aus­
erwählten" tragen sollen in dieser Zeit ernster Prüfung und 
deS Strauchelns, damit nicht zu einer Zeit einer von dieser 
Klaffe strauchele durch die besonderen Prüfungen der gegen­
wärtigen Zeit. Wie augenscheinlich das erfüllt wird! Die 
Ernte-BotAaft in ihren verschiedenen Teilen, die über jeden 
Zug der Wahrheit, die jetzt fällig ist, und über jede Art 
des Irrtums, der jetzt vorgebracht wird, handelt, ist Gottes 
bewahrende Macht, durch welche wir wissen, nach seiner Zu­
sicherung, daß nichts den Gliedern „der Füße" des Leibes 
Cyristi schaden soll.

Wir aber sollten unS dieser Segnungen und Gnaden 
des Herrn freuen und im Glauben stark fein; und wir er­
innern daran, daß selbst ehe das „Haus der Söhne" organisiert 
war, der Herr Macht hatte und sie im „Hause der Knechte" 
auf eine Weise gebrauchte, die uns die Fülle dieser Macht zeigt.

Satan möchte wohl, daß wir im Schauen wandeln, 
nicht im Glauben; er möchte, daß wir Gott beständig versuchen 
und um eine sichtbare Demonstratton seiner Gnade und seines 
Schutzes bitten, anstatt das Zeugnis seines Wortes anzunehmen

Der Bock Iehovahs
HMir haben bereits in der „Stiftshüttc" gezeigt, daß Israels 

alter „Versöhnungstag" dieses Evangelium-Zeitalter und 
die Segnungen, die im Millennium folgen sollen, vorschattete; 
daß jetzt die Zeit des Opferns ist — von Jesu Taufe an 
dis zu seinem zweiten Advent in Herrlichkeit —, und daß 
dann die Zeit geloinmen sein wird für die allgemeine Dar­
bringung des Verdienstes der gegenbildlichen „besseren Opfer" 
für die Menschheit unter dem Reuen Bunde. Und wir haben 
auch gesehen, daß der treue Opferen (Haupt und Leib) der 
große gegenbrldliche Mittler zwischen Gott und der Menschheit 
'm allgemeinen sein wird.

Unsere Leser wissen auch, daß der Ruf dieses Zeitalters 
nur sür Opferer da ist — den Fußstapsen unseres Erlösers 
zu folgen in Selbstverleugnung, bis in den Tod. Das war 
unseres Herrn Ausspruch: „Wer fein Leben verliert um 
meinetwillen, wird es finden." (Matt. 10, 39.) Der Apostel 
Paulus wiederholte und erllärtc diesen Ausspruch: „Ich 
ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, 
eure Leiber darzustellen als ein lebendiges Schlachtopfer,

und uns einfältig, im Glauben darauf zu verlassen. In den, 
Lichte der Entfaltung der Heiligen Schrift sehen wir, daß 
Satan, wohl unwiffentlich, diesen Text zitterte, völlig abseits 
von seiner rechten Bedeutung und Auslegung — einen Text, der 
nicht auf die buchstäblichen Füße Jesu und die buchstäblichen 
Steine und buchstäblichen Engel hinwies, sondern aus die 
symbolischen Fuß-Glieder des Leibes Christi von heute, und 
auf die Steine des Anstoßes in der Lehre und anderweit, 
die jetzt auf dem Wege der Gläubigen zugelassen werden, und 
auf die Engel oder Diener der Göttlichen Wahrheit, die in 
der gegenwärttgen Ernte-Zeit beauftragt sein würden, „die 
Füße" zu ttagen mit Rat, Ermahnung und Schristerllärung. 
wie es für sie nöttg sein würde.

„Auf Löwen und Ottern wirst du treten, junge 
Löwen und Schlangen wirft du uiedertreten." So getragen 
auf den Händen der tteuen Boten des Herrn und behütet 
durch ihre rege Wachsamkeit, und unter dem beständigen Schutz 
des Höchsten, werden Gottes verttauende, gläubige Kinder 
über lede List Satans, sie zu überwältigen oder zu betrügen, 
triumphieren, ob er auch umhergeht wie ein brüllender Löwe, 
oder ob er, gleich der Schlange, heimlich lauert, um sein 
schädliches Gift einzuimpfen.

„Well er Wonne an mir hat, so will ich ihn er­
retten; ich will ihn in Sicherheit setzen, well er meinen 
Ramen kennt swert hälts." Der himmlische Vater wird alle, 
die zur „Fuß"-Klaffe gehören, von den Pestilenzen usw. er­
retten um ihrer Liebe und Treue willen, und wird sie zur 
Mil-Erbschaft mit Christo erhöhen und sie zu Gliedern der 
Königlichen Priesterschaft und zu Teilhabern der Göttlichen 
Natur machen.

„Er wird mich anrnfen und ich werde ihm antworte«, 
ich werde bei ihm sei« in der Bedrängnis; ich werde ihn 
befreie« und ih« verherrlichen. Ich werde ihn sättigen 
mit Länge der Tage uud ihn schauen lassen meine Rettung." 
Er wird die Seinen seinen Plan verstehen lassen. Ein jeder 
einzelne von ihnen ist dem Herrn bekannt, uud er richtet nicht nur 
nach dem Sehen deS Auges und dem Hören des OhreS, sondern 
er versteht und richtet die Gedanken und Absichten deS Herzens. 
Und wie weit sie auch verstreut sein mästen, ob sie allein 
stehen als „Weizen" inmitten von Schemweizen, oder in 
Gesellschaft anderer. Gotte» Auge ruht immer auf ihnen. 
Wohnend im Verborgenen des Höchsten (geheiligt, völlig ab­
gesondert sür Gott), werden sie unter dem Schatten des 
Allmächtigen bleiben, während die großen religiös en Systeme, 
die seinen Namen ttagen, aber untreu sind, die Gerichte des 
Herrn erfahren. Sie haben keinen Teil an dem Gericht über 
Babylon, die Große, sondern sind vorher erleuchtet und aus 
ihr heraus gerufen.

Lob sei dem Herrn für solche Versicherungen seiner 
liebenden Fürsorge! „Lobe den Herrn, meiue Seele, und 
was in mir ist, seinen heiligen Ramen!" aber,, m. e. o

und der Zünden-Bock.
heilig, Gott wohlgefällig", denn „wenn wir ausharren/) 
so werden wir auch mithcrrschen". (Röm. 12, 1.; 2. Tim. 2,12.) 

Der Apostel zeigt sehr schön das Vorbild und Gegenbild.
Der Apostel Paulus verbindet die Leiden der Kirche 

direkt mit den Leiden des Erlösers, und beide mit den „besseren 
Opfern" des Versöhnungstages. Er sagt, indem er aus das 
Vorbild zurückweist: „Laßt uns zu ihm hinausgehen, außer­
halb des Lagers, seine Schmach tragend." (Heb. 13, 11—15.) 
Hier weist der Apostel auf die Tatsache hin, daß, wie unser 
Herr Jesus daS Gegenbild deS „Stteres" erfüllte, wir das 
Gegenbild des „Bockes Jehovahs" am Versöhnungstage 
erfüllen sollten. Wie der „Stier" getötet wurde, so erfüllte 
unser Herr diesen Teil bei der Weihung seines Lebens in den 
Tod, bei seiner Taufe. Wie der Leib des „SttereS" (außer 
dem Fett und Blut) dann aus dem Lager hinauSgezcwen und 
verbrannt wurde, so erlitt unser Herr Schmach, Schande, 
Vernichtung des Fleisches, um daS Gegenbild zu erfüllen.

•> SUH- ben Sloga» Ü6et®cbulb — «a«har-cn. In bet gebtMHlummer.
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Gleicherweise wir, die wir den Nuf dieses Zeitalters 
angenommen haben („Versammelt mir meine Frommen, die 
meinen Bund geschlossen haben durch Opfer"), sollten das 
Gegenbild des Bockes Jehovahs erfüllen. Wie der Leib dieses 
.Bockes Jehovahs" durch dieselben Erfahrungen ging, wie 
der deS „Stieres", so sollten wir, gleich unserem Herrn, 
zuerst einen vollen Bund deS Opfers machen und dann das 
Verbrennen des Fleisches des Vockes Jehovahs erfüllen, 
indem wir Schmach, Schande und Verachtung leiden, bis in 
den Tod. Nur diejenigen, welche so mit dem Erlöser leiden, 
um der Gerechtigkeit willen, werden mit ihm als die König­
liche Priesterschait des Millenniums herrschen.

Die Sünden-Vock-Klaffe verfehlt „seine Schmach" 
zu tragen.

Der „Sünden-Bock" zeigt eine Klasse, die, nachdem sie 
sich geweiht hat und angenommen und vom heiligen Geist 
gezeugt ist, sich weigert oder es vernachlässigt, „zu ihm hinaus 
zu gehen außerhalb des Lagers, seine Schmach zu tragen" — 
bis in den Tob. Diese Klasse verachtet den Erlöser nicht, 
noch .das Blut des Bundes, wodurch sie geheiligt sind". 
Wie der .Sünden-Bock" an der Tür der Stistshütte ange­
bunden blieb, so bleiben diese im Gegenbilde äußerlich ihrer 
Weihuna treu, aber gebunden — wie der Apostel sagt, 
„welche durch Furcht des Todes ihr Leben lang in Knechtschaft 
bleiben".

Doch der Herr wird sie „befreien", aber nicht zu 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, die er der Klasse geben 
wird, oie den Bock Jehovahs im Gegenbilde erfüllt. Ihre 
Besreiung wird Trübsal bedeuten, die ihre Treue prüfen wird, 
wenn sie gezwungen werden, in die „Wüste" der Trübsal, 
Enttäuschung und Trennung zu gehen. Sie mögen wohl 
ebenso viel Trübsal leiden wie die Klasse des Bockes Jehovabs, 
wenn sie in den Tod gehen. Der Unterschied ist, daß oie 
eine Klaffe willig, freiwillig, mit Freuden leidet, während die 
andere unter dem Zwang der Verhältnisse erduldet; oder, 
wenn einige cs nicht tun, sie im Zweiten Tode abgeschnitten 
werden. Diese letzteren sind nichl repräsentiert in den Er­
fahrungen der beiden Böcke.

Einige denken irrtümlich, daß die beiden Böcke vom 
Anfang bis zum Ende zwei verschiedene Klassen repräsentieren. 
Nicht so; sie repräsentieren nur die vollendeten Klassen; — 
die, welche „wissentlich sündigen" (Heb. 6, 4—8; und 10, 
26—27), werden völlig ignoriert, denn sie fehlen völlig und 
gehen in den Zweiten Tod.
DaS Ende deS Wettlaufes offenbart völlig unsere Stellung.

Bis zum Ende mag es nicht zu erkennen sein, wo die 
zum Opfer Geweihten ihren Lauf beenden werden. „Ihr 
seid berufen in einer Hoffnung eurer Berufung" — der Hoff­
nung, daß wir zur Klaffe des Bockes Jehovahs gehören 
werden. Einige mögen eine Zeitlang das Teil des Bockes 
Jehovahs zu erfüllen scheinen, aber später mögen sie „ermüden 
und in ihrem Geist ermatten" und die Erfahrungen zu erfüllen 
scheinen, die in dem „Sünden-Bock" vorgeschattet sind; ja

schließlich mögen sie Stolz oder eine andere Art der Selbst­
sucht auskommen lassen, um den heiligen Geist zu ersticken, 
mit dem sie versiegelt waren, und mögen völlig aus der Gnade 
Gottes fallen und als seine Feinde behandelt und im 
Zweiten Tode vernichtet werden.

Auf der anderen Seite sind viele so langsam in der 
Entwickelung, so langsam, von dem Geist des Herrn belebt 
zu werden zum Opfer für die Wahrheit oder um der Ge­
rechtigkeit willen, daß es jahrelang scheinen mag, als ob sie 
zur Klasse des „Sünden-Bockes" gehören würden. Doch später 
empfangen einige von diesen das Licht der Wahrheit klarer 
und zeigen durch ihre edlen Selbstopfer augenscheinlich, daß 
sie ihren Lauf als Glieder der Klasse des Bockes Jehovahs 
beenden.

Nichts ist entschieden oder festbestimmt über irgendeinen 
von uns, bis unsere Prüfungen alle bestanden sind. Nachdem 
der Apostel Paulus viel geopsett hatte, nachdem er viel um 
Christi willen als ein auf der Probe stehendes Glied der 
Klasse des Bockes Jchovahs gelitten hatte, und selbst, nachdem 
er von dem Herrn als ein besonderes Mundstück geehrt worden 
war, schtteb er: „Ich zerschlage meinen Leib (habe ihn dem 
neuen Willen und seiner Weihung zum Opfer unterworfen) 
und führe ihn in Knechtschaft, auf daß ich nicht, nachdem ich 
anderen gepredigt, selbst verwerflich werde." (1. Kor. 9, 27.)

Brüder, die Erfahrungen des BockeS Jehovahs sind 
ein Vorbild von dem, was der Herr in unS erfüllt haben 
will, wenn wir die Krone der Herrlichkeit, Ehre und Un­
sterblichkeit erlangen wollen, die den Treuen verheißen ist — 
der Braut-Klasse. Es wird in der Tat eine zweite Klasse 
von „Jungfrauen" geben, die törichterweise zurückweichen und 
verfehlen, ihr geringes Alles zu opfern, und die folglich ver­
fehlen, Glieder der Braut des Lammes zu werden. Diese, 
nachdem sie geringere Treue gezeigt haben, werden der Braut 
folgen in die Szenen der Herrlichkeit als ihre geehrten Diener. 
(Pf. 45,14.) Diese werden in dem „Sünden-Bock" repräsentiert.

Wenn irgend ein Leser erkennt, daß er nicht eifrig 
gewesen ist und nicht freiwillig mit seinem Heiland gelitten 
hat, Zeit und Kraft, guten Namen und das Leben in seinem 
Dienst niedergelegt hat, so erkennt er seine Gefahr, daß er 
zur Klasse des Sünden-Bockes gezähtt wird, oder daß ihm 
Schlimmeres widerfährt. Solche sollten sich schnell aufraffen 
und den Meister um Gnade und Glauben bitten. Um in seinen 
Schritten freiwilligen Opsers zu wandeln. Sie sollten sich 
auch mit „demselben Geiste wappnen", welchen der Herr hatte, 
und von neuem die „überaus großen und kostbaren Ver­
heißungen" des Wortes Gotte« studieren. Sie sollten sofort 
„jede Bürde und die leicht umstrickende Sünde ablegen (welche 
Schwachheit auch ihre besondere Anfechtung sein mag) und 
mit Ausharren den fin dem Evangeliums vor ihnen liegenden 
Wettlauf laufen", den schmalen Weg. Sie sollten „Hinschauen 
auf Jesum, den Anfänger unseres Glaubens", der auch der 
Vollender desselben ist. Sie sollten ih» anschauen, damit, sie 
nicht ermüden und in ihren Seelen ermatten und so verfehlen, 
Überwinder zu werden. (Heb. 12, 1—3.) üd«i. M. E. o.

Tue nichts, wodurch dein Bruder strauchelt.
„Ls ist gut, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch etwas zu tun, worin dein Bruder sich stößt oder sich ärgert oder 

schwach ist." (Röm. 2<.)
sicherlich wollte der Apostel mit diesen Worten die Freiheiten 
er des Volkes Gottes nicht beschränken. Er sagt an anderer 
Stelle, daß die Freiheit Christi uns frei macht. Aber er 
weist darauf hin, daß, während wir Freiheit Haden zu tun, 
was nicht sündhaft und nicht für uns schädlich ist, es doch ein 
Teil unseres Vorrechts und unseres Bundes mit dem Herrn 
ist, alles zu unterlassen, was anderen schaden könnte; und 
daß wir suchen sollten, unser Leben so einzurichten, daß wir 
anderen eine Hilse sind, und unsere Freiheit nicht nur für das 
Fleisch, zur Selbstbefriedigung gebrauchen. (Gal. 6, 10.)

In diesem Text spricht der Apostel nicht von einer 
Sache, wo es sich nur um einen Unterschied der Meinung 
handelt, wie zwischen Fleisch und vegetarischer Kost. Solche 
Fragen sollte jeder für sich selbst entscheiden. Wenn er findet,

daß Fleisch schädlich sür ihn ist, so sollte er sich dessen enthalten. 
Wenn er im Gegenteil findet, daß Fleischkost ihm gut ist, so 
sollte er sie gebrauchen. Des Apostels Gedanke in bezug auf 
das Essen von Fleisch war mit Beziehung auf religiöse Über­
zeugungen. Zu seiner Zeit hatten die Leute den Brauch Fleisch 
zu essen, das den Götzen dargebracht worden war. Kein Jude 
würde solches Fleisch essen. Mit einem Christen würde e8 
anders sein. Er würde verstehen, daß es das Fleisch nicht 
beeinflußt, wenn cs vor hölzernen Götzen gewebt wird. Aber 
der Apostel fährt sortund zeigt, daß einige eS für Frevelhalten 
würden, Fleisch zu essen, das einem Götzen dargebracht wurde.

Des Apostels Gedanke ist, daß unser Gewissen die 
wichtigste Sache ist, mit der wir zu tun haven, und daß wir 
ihm stets gehorchen sollten. Der Bruder, welcher eines anderen
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Gewissen verletzen würde durch das Epen von Fleisch, würde 
denselben zum Straucheln bringen und ihm schaden. So würde 
ein stärkerer Bruder dem schwächeren Bruder schaden. Und das 
war es, was der Apostel meinte. Wenn ein Bruder nicht so 
klar sehen kann, als wir, so sollten wir weder sein Gewissen 
niederreißen, noch gestatten, daß unser Einfluß es tue.

Es würde sehr angemessen für uns sein, einem schwachen 
Bruder unseren Standpunkt zu erklären. Das würde nicht 
heißen, sein Gewissen niederzureißen, sondern zu erziehen. 
Wenn er dann solches Fleisch ungestraft essen könnte — ohne 
den Widerspruch seines Gewiflens —, so haben wir aus 
einem schwachen einen starken Bruder gemacht, und das sollte 
ihm zum Vorteil sein. Der Apostel ermahnt, daß wir auf 
die Interessen der Brüder bedacht sein sollen.

Selbstverleugnung im Interesse anderer.
Der Apostel Paulus legt hier offenbar ein großes 

Prinzip der Selbstverleugnung im Interesse anderer klar nieder 
— ein Prinzip, das fürs erste die Kirche angeht, ober sodann 
auch die Welt. Er wendet dieses Prinzip nicht nur auf die 
Religion an und auf das Essen von Fleisch, das Götzen 
geopfert war, sondern er erweitert die Sache und sagt: „Es 
ist gut, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch 
etwas zu tun, worin dein Bruder sich stößt oder sich ärgert 
oder schwach ist."

Da mag ein schwacher Bruder sein, für den Wein 
eine große Versuchung, ein Fallstrick ist. Der Apostel ermahnt, 
daß, während nichts in der Schrift uns den Gebrauch des 
Weines verbietet, und er ihn tatsächlich Timotheus empfahl, 
dessen Magen schwach war, unsere Freiheiten doch durch 
unsere Umgebungen beschränkt werden sollten. Wir 
wissen, daß damals viel mehr Wein gebraucht wurde, als 
heute, und daß er in Europa mehr gebraucht wird, als in 
diesem Lande; aber wir wissen, daß die Wirkung des Alkohols auf 
die Nerven der Menschen heute viel schädlicher ist, weil das 
Geschlecht so viel schwächer ist, als zur Zeit unseres Herrn.

Als keine besondere Gefahr in dieser Sache lag, haben 
unser Herr und die Apostel diese Dinge mit Mäßigkeit gebraucht. 
Sie rieten auch zur Mäßigkeit — „Ob ihr nun esset oder 
trinket oder irgend etwas tut, tut alles zur Ehre Gottes" 
(1. Kor. 10, 31) —, und wir sollten unsere Freiheit auf keine 
Weise gebrauchen die einen Bruder in irgend einem Sinne 
des Wortes zum Straucheln bringen könnte. Gottes Volk soll 
Liebe haben, soll willig sein, Selbstbefriedigung zu 
opfern im Interesse anderer.

So weit wir sehen können, ist Trunkenheit eins der 
schrecklichsten Äbel, die unser Geschlecht in der heutigen Zeit 
geißeln. Viele sind so schwach durch den Fall, durch Vererbung, 
daß sie gänzlich unfähig sind, dem Einfluß berauschender 
Getränke zu widerstehen. Ist es zu viel verlangt von denen, 
die ihr Leben dent Herrn, der Gerechtigkeit und dem Segnen 
anderer geweiht haben, daß sie sich diese Dinge versagen und 
so einige Freiheiten und Vorrechte im Interesse der Brüder 
und der Welt im allgemeinen niederlegen?

Ähnliche Gründe könnten in bezug aus den Gebrauch 
von Tabak, Karten und verschiedene Dinge ausgesprochen 
werden, die der Widersacher benutzt, um Menschen zur Sünde 
zu verführen. Das Ganze, das bedenke man, ist das Argument 
der Liebe. In dem Maße, als wir in den Tugenden unseres 
Herrn, in seinem Geist der Liebe, wachsen, werden wir uns 
freuen, nicht nur allen Unflat des Fleisches abzulegen um 
unsertwillen, um so dem Herrn ähnlicher zu werden, sondern 
wir werden auch in dieser Liebe wünschen, alles von uns 
abzutun, was einen bösen Einfluß auf andere haben könnte, 
was immer wir als unsere persönlichen Freiheiten in 
bezug auf sie betrachten mögen.

Eine andere Illustration dieses Prinzips ist die Be­
obachtung des Sonntags. Die Juden hielten eS für unrecht, 
auch nur ein Feuer am Sabbath anzuzünden; und jeder, der 
gefunden wurde, wenn er an diesem Tage Holz sammelte, 
wurde gesteinigt. Wir halten es nicht für unrecht, am Sonntag 
zu tun, was an anderen Tagen geschieht. Aber würde es 
weise sein, diese Freiheit zu gebrauchen? Unser Verhalten

könnte einen schädlichen Einfluß auf andere haben und dadurch 
olles hindern, 'was wir ihnen über religiöse Dinge sagen 
könnten. Sie würden sagen: „Diese Leute sind nicht gut. Sie 
halten Gottes heiligen Tag nicht." Sie würden es nicht verstehen.

Es wäre gut, wenn wir den Sonntag sorgfältiger 
hielten, als irgend welche anderen Menschen in der Welt. 
Tatsächlich halten wir ihn wohl besser als andere; und das 
ist recht. Dieser Irrtum der Christenheit hat Gutes für uns 
bewirkt. Wir können einen Tag haben, voll von geistiger 
Freude. Wenn die Welt es verstünde, wie wir eS tun, so 
SSbe es keinen Sonntag zu halten, d. h. heiliger als andere, 

stir an unserem Teil würden sehr froh sein, wenn drei bis 
vier Sonntage in der Woche wären. Tatsächlich sollte jeder 
Tag für uns ein Sonntag sein. Wir suchen Gott zu dienen, 
und der Hauptzweck unseres LebcnS ist, daS Evangelium zu 
predigen und uns der „frohen Botschaft" zu freuen — der 
Botschaft deS Wortes Gottes.

Unser Verhältnis zu Gott ist das der Neuen Schöpfung, 
eine Verwandtschaft des Herzens; und der Segen, den der 
Herr unS gibt, ist als neugezeugtcn Kindern — nicht nach dem 
Fleische, sondern nach der Geistes- und Herzens-Entwicklung, 
die schließlich in der Auferstehung vollendet werden wird.

Es ist wahr, wen der Sohn frei macht, der wird 
„wirklich fra sein" (Joh. 8, 36), und wir sollten alle danach 
trachten, „fest zu stehen in der Freiheit, für die Christus uns 
frei gemacht hat" (Gal. b, 1); aber es ist auch wahr, daß 
wir acht haben sollen, damit wir unsere Freiheit nicht in einer 
Weise gebrauchen, die andere zum Straucheln bringt, die 
schwächer sind, als wir, und nicht fähig, die Freiheit Christi zu 
unterscheiden, ost aus Mangel an Erkenntnis.

Die Freiheit, für die Christus frei macht, kann von zwei 
Standpunkten aus betrachtet werden: Wenn sie uns Freiheit 
gibt zu essen ohne Beschränkung, in einer Weise, wie die 
Juden nicht Freiheit hatten zu essen, so gibt sie unS auch 
Freiheit, uns zu enthalten; und wer den Geist Christi hat 
und in seinen Schritten zu folgen sucht, hat bereits dem Herrn 
gelobt, seine Freiheit nicht zur Befriedigung seiner fleischlichen 
Wünsche und Bestrebungen zu gebrauchen, sondern im Selbst - 
Bufopfern, in den Fußstapfen deS Meisters nachfolgend, 
suchend, auch sein Leben niederzulegen für die Brüder — zu 
ihrer Hilfe. Wie verschieden sind diese zwei Arten, Freiheit 
zu gebrauchens Ihr selbstsüchtiger Gebrauch würde — ebenso wie 
der selbstsüchtige Gebrauch der ErkenàiS — Selbstbefriedigung 
bedeuten, ohne Rücksicht auf vie Interessen anderer; der 
liebende Gebrauch würde zur Selbst-Aufopferung im 
Interesse anderer führen.

Unsere Verantwortlichkeit unserem Bruder gegenüber.
Erkenntnis bedeutet nicht notwendig ein großes Maß 

geistigen Wachstums. Ein Krümchen Seife macht große Seifen­
blasen; und so mag verhältnismäßig wenig Erkenntnis sehr 
aufgeblasen machen, ohne daß ein solider Charakter vorhanden 
ist. Es ist daher sehr vorteilhaft, daß wir uns nach dem 
Wachstum in der Liebe messen, anstatt nur nach dem Wachs­
tum in der Erkenntnis, obwohl es natürlich der ideale 
Zustand wäre, groß zu sein in beidem, Erkenntnis und 
Liebe. Der Apostel schärft dieselbe Lektion ein, wenn er sagt: 
„Wenn ich alle Erkenntnis habe und habe nicht Liebe, so bin 
ich nichts." Erkenntnis ohne Liebe würde ein Schaden sein; 
und es anders betrachten, würde zeigen, daß noch leine wahre 
Erkenntnis erlangt ist; aber im Gegensatz dazu sagt derselbe 
Apostel: „Wenn jemand Gott liebt, der ist von ihm erkannt." 
(I. Kor. 13, 2; 8, 3.) Wir können viel Erkenntnis haben 
und doch Gott nicht kennen und nicht von ihm erkannt oder 
anerkannt sein; aber niemand kann eine große Entwicklung 
wahrer Liebe in seinem Charakter haben, ohne den Herrn 
persönlich zu kennen und den Geist der Liebe durch Gemein- 
schaft mit rhm erlangt zu haben. Daher baut uns die Liebe 
wirklich aus (und vermeidet dadurch, daß wir durch Hochmut 
aufgeblasen werden) in all den verschiedenen Tugenden deS 
Geistes, einschließlich Sanftmut, Milde, Geduld, Langmut, 
brüderlicher Freundlichkeit, Erkenntnis, Weisheit von oben und 
des Geistes eines gesunden SinneS.
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Liebe, nachdem sie Erkenntnis und Freiheitcrtangt hat, 
wird danach ausschauen, welche Wirkung der Gebrauch der 
Freiheit auf andere haben mag, und sie wird erkennen, daß durch 
die Verschiedenheit der geistigen Zustände — Auffassung, 
Urteilskraft usw. — nicht alle genau denselben Standpunkt 
der Erkenntnis und der Würdigung von Prinzipien haben 
können. Die Liebe wird daher den Gebrauch der Erkenntnis 
und Freiheit verbieten, wenn sie erkennt, daß ihr Gebrauch 
anderen schädlich werden könnte.

Jede Verletzung deß Gelviffens unrecht.
Aber warum? Welches Prinzip fordert, daß wir das 

Gewissen eines anderen berücksichtigen, wenn unser eigenes 
Gewichen rein ist? Warum kann einer, dessen Gewichen schwach 
ist, nicht für sein eigenes Gewissen sorgen und essen oder 
nicht essen, wie er es gut sindet? Der Apostel sagt, daß das 
recht sein würde, wenn es möglich wäre; daß aber einer von 
schwächerem Geiste, schwächerer Urteilskrast, wohl in jeder 
Hinsicht schwächer ist und daher leichter der Führung anderer 
folgt, auf Wegen, die sein Gewissen nicht gutheißen kann, weil 
seine Urteilskraft oder Erkenntnis schwächer ist.

Es mag einer, ohne sein Gewissen zu verletzen, Fleisch 
essen, welches Götzen dargebracht war, oder auch bei einem 
Fest in einem Götzentempel sitzen, ohne seinem Gewissen zu 
schaden; aber der andere, der fühlt, daß das unrecht wäre, 
könnte versuchen, seinem stärkeren Bruder zu folgen, und 
würde so sein Gewissen verletzen, und das würde die Handlung 
für ihn zur Sünde machen.

Jede Verletzung des Gewissens, ob die Sache selbst recht 
oder unrecht ist, ist ein Schritt in der Richtung willentlicher

Sünde. Es ist ein abwärts führender Weg, der ferner und 
ferner hinwegführt von der Gemeinschaft mit dem Herrn, und 
in gröbere Verletzungen des Gewissens und dadurch möglicher­
weise zum Zweiten Tode. So stellt der Apostel die Sache 
dar: „Und durch deine Erkenntnis geht der Schwache verloren, 
der Bruder, um desscntwillen Christus gestorben ist." Die 
Frage ist nicht: Würde es Sünde sein, Fleisch zu essen, welches 
Götzen dargebracht ist? sondern: Würde es Sünde sein wider 
den Geist der Liebe, das Gesetz der Neuen Schöpfung, etwas 
zu tun, was vernünftigerweise eine Ursache zum Straucheln 
für unseren Bruder werden könnte, nicht nur für die Brüder 
in Christo, die Kirche, sondern auch für einen Mitmenschen 
nach dem Fleische? — denn Christus starb für die Sünden 
der ganzen Welt.

Laßt uns zum Herrn stehen und entscheiden, daß wir 
unsere Freiheiten nicht gebrauchen wollen, wenn sieanderen 
schaden würden, und daß wir sie lieber opfern wollen zum 
Heil anderer, so wie unser Meister, unser Erlöser, alles 
hingab, was er hatte. Laßt uns die Worte des Apostels 
annehmen und ein- für allemal entscheiden, daß wir nichts 
tun wollen, was einem Bruder schaden könnte. Jede unserer 
Freiheiten, wie vernünftig sie auch sei, die unserem Bruder 
schaden könnte, wollen wir nicht gebrauchen; wir wollen sie in 
seinem Interesse aufgeben; wir wollen sie opfern; wir wollen 
in diesem Grade unser Leben für ihn opfern.

„Wenn ihr also gegen die Brüder sündigt und ihr 
schwaches Gewissen verletzt, so sündigt ihr gegen Christum. 
Darum, wenn eine Speise meinem Bruder Ärgernis gibt, so 
will ich für immer kein Fleisch effen, damit ich meinem Bruder 
kein Ärgernis gebe." (1. Kor. 8, 12—13.) as-rs. u 8. g.

Unsere Verantwortlichkeit für einander.
.lvir, die Starken, sind schuldig, die Schwachheiten der Schwachen zu tragen und nicht uns selbst zu gefallen."

ZklaS große Prinzip, das unser Text ausspricht, ist das Prinzip 
der Liebe, das Wesen des Geistes Gottes. Gott ist Lied«; 

und der Geist der Liebe ist der Geist Gottes. Dieser Geist, 
der in den Kindern Gottes wirkt, macht sie notwendig rück­
sichtsvoll gegen einander. Er ist daS Gegenteil von einem 
selbstsüchtigen Geist. Er sucht die Wohlfahrt anderer sowohl als 
die eigene, besonders die Wohlfahrt des Haushalts des Glaubens.

In jedem Falle sollte es unsere Neigung sein, so weit 
alS möglich, den Schwachen zu helfen und denen, die Beistand 
brauchen. Die allgemeine Neigung der Welt ist im Gegenteil, 
mit Verachtung von denen zu reden, die schwach sind. Tat­
sächlich finden die Schwachen wenig Teilnahme. Die Welt 
zollt denen Beifall, die am erfolgreichsten sind, den Mächtigen, 
den Reichen. Aber wie Gott für die Schwachen und Geringen 
Teilnahme hat, so sollten wir denen mehr Teilnahme zeigen, 
die sie bedürfen, als denen, die sie nicht nötig haben. In 
der Kirche sind einige, die geistig stark sind, und andere, die 
geistig schwach sind; einige, die körperlich stark, und 
andere, die körperlich schwach sind; einige, die stark sind im 
Verstand, und andere, die schwach find im Verstand.

In dem Maße, als wir stark sind, sollten wir nicht 
nur anderen helfen, ihre Schwachheiten zu überwinden, sondern 
sollten allen beistehen, sie ermutigen und ihnen zeigen, wie sie 
ihre Fehler am besten überwinden können. Wir sollten diese 
Punkte indes nicht zu stark machen, denn die meisten Menschen 
erkennen ihre eigenen Schwachheiten nicht; und die Starken 
sollten sie tragen in ihren Schwierigkeiten, und sollten auch 
einige ihrer Fehler ertragen. Wenn jemand seine eigene 
Schwachheit erkennt, so wird das zu einem mächtigen Antrieb 
zur Bemühung. Darum sollte es das Bestreben der Starken 
sein, die Aufmerksamkeit anderer so aus ihre Schivachheitcn 
zu lenken, daß sie nicht beleidigt werden und straucheln. Wenn 
ihre Aufmerksamkeit auf verkehrte Weife aus diese Schwachheiten 
gelenkt wird, so sind sie in Gefahr zu straucheln, aber wenn 
es mit Weisheit geschieht, so wird ihnen geholfen. Das kann 
auf alle Verhältnisse des Lebens angewendet werden. Wir 
sollten stets wachsam sein, um unsere eigenen Schwachheiten zu 
überwinden, und uns freuen, Geld und Kräfte zu opfern im

(Röm. >5, 1.)

Interesse der Brüder, indem wir die Dinge von ihrem Stand­
punkt auS betrachten und ihnen unseren Beistand leisten.

Die Ältesten in der Kirche sollten wirklich ältere 
Brüder sein. In der Familie wird erwartet, daß der ältere 
Bruder dem Vater am nächsten steht, helfend und beistehend 
und sich für die Interessen der anderen Glieder opfernd. Und 
so in der Kirche; die, welche älter in der Wahrheit sind, welche 
mehr entwickelt in der Wahrheit sind, sollten die Jüngeren 
ermutigen, ihnen beistehen, sie aufrichten und verteidigen. Das 
sehen wir in jeder Familie in den Angelegenheiten de8 irdischen 
Lebens. Die Älteren find hilfreich in der Familie und stehen 
den Jüngeren bei, selbst unter Verlust ihrer eigenen Bequem­
lichkeit oder ihrer eigenen Wünsche; ihr eigenes Vergnügen 
wird im Interesse der Jüngeren in der Familie geopfert. 
Ter Gedanke des Apostels ist, daß beide. Schwache und Starke, 
in der Gnade, in Erkenntnis und in Liebe zunehmen sollten, 
indem sie sich in geistigen Dingen üben.

„Wir sollen nicht uns selbst gefallen."
Der letzte Teil des Textes: „Und nicht uns selbst ge­

fallen", enthält den Gedanken, daß, obgleich wir unS dem Herrn 
geweiht haben, obgleich wir der Sünde den Rücken gekebrt 
haben, wir dennoch die Neigung haben, zu sündigen. Die 
Absicht der Neuen Schöpfung ist aber nicht, zu sündigen, 
sondern das zu tun, was recht ist, und sich aufzuerbauen in 
dem „allcrhciligsten Glauben". Indem sie jedoch sucht, sich 
selbst aufzuerbauen in diesem „allerheiligsten Glauben", mag 
etwas von eigenem Interesse int Vordergrund des Geistes 
stehen. Aber während das eigene Interesse (da8 der eigenen 
Auferbauung) vorherrschend sein sollte in unserem Geiste, 
sollten wir bedenken, daß wir als Glieder Christi Verant­
wortlichkeit hoben, und wir sollten nicht wünschen, uns selbst 
zu gefallen, sondern sollten willig sein, einige von den guten und 
rechten Dingen aufzugeben, um anderen zu dienen, und so eine 
Lektion zu erhalten in des Herrn Vorsehung. Zum Beispiel, die 
geistig mehr Entwickelten möchten wünschen, unter sich zu sein und 
die Interessen des Werkes zu besprechen. Aber der Geist der 
Ermahnung des Apostels scheint zu sein, daß sie von ihren
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eigenen Wünschen adsehen und ihre Angelegenheiten sa cin- 
richten sollten, wie sie den Brüdern am hilfreichsten sein können.

In den verschiedenen Gemeinden des Volkes des 
Herrn, den Versammlungen der Bibelforscher, besteht die 
Neigung unter denen, die weiter vorgeschritten sind, sich ab­
zusondern, sich von den anderen fern zu halten. Wir haben 
versucht, gegen diese Neigung unseren Einfluß geltend zu 
machen. Wenn einige da sind, die weniger Erkenntnis haben, 
so laßt sie die Gelegenheit finden, zu lernen. Wenn sie gute, 
schwere Fragen Vorbringen, dann umso besser. Wir sollen 
uns nicht nur selbst gefallen in bezug auf Zeit und Ort der 
Versammlungen. Es könnte sein, daß einige wünschen, die 
Versammlungen an Orten zu haben, die nicht so leicht zu 
erreichen sind, aber wir sollen nicht selbstsüchtig sein, sondern 
suchen, der Majorität derer zu gefallen, deren Interessen in 
Betracht kommen. Wenn dieser Geist befolgt würde in den 
Versammlungen, so würde mehr Fortschritt gemacht werden; 
und des Herrn Volk im allgemeinen lemt diese Lektion.

Derselbe Gedanke geht die Diener der Kirche an. Die 
Ältesten haben die Neigung zu sagen: „Wir wollen zusammen­
kommen und schwierige Dinge unter uns besprechen." Nun, 
das geschieht nicht in böser Absicht. Es mag weise sein, es 
gelegentlich zu tun. Aber im allgemeinen sollten sich die 
Ältesten mit den Diakonen versammeln, und sie mit Vertrauen 
behandeln, so daß auch sie zu des Herrn Dienern gezählt werden. 
ES ist besser für alle, sich gemeinsam zu versammeln, und in 
den meisten Fällen die Versammlung von allem unterrichtet 
zu haben, als daß etwas vor der Kirche geheim gehalten werde. 
Natürlich mag es zuzeiten etwas geben, was nicht öffentlich 
bekannt gemacht werden kann; aber als Regel sollten die Ältesten

und Diakonen ihre Versammlungen so cinzurichten suchen, 
daß die ganze Gemeinde Hilfe davon hat, soweit sie Zeit und 
Fähigkeit -c. haben, damit alle fühlen, daß keine Trennung da ist.

Vor Jahrhunderten wurde von den katholischen Freunden 
die Theorie eingesührt, dass die Geistlichen eine getrennte 
Klasse sind und die Kirche bilden; und daß die anderen die 
Kinder der Kirche sind. Diese s corie wurde später von den 
Protestanten übernommen. Und so sehen wir, daß sich die 
Geistlichkeit absondert als eine getrennte Klasse. Die Tatsache, 
daß der Herr einige in der Kirche als Älteste gesetzt hat, 
trennt sie nicht von den anderen. Wir sind alle eine Klastc. 
So sagt der Apostel, daß das Auge nicht zu dem Fuß sagen 
kann: „Ich bedars dein er nicht". Jedes Glied soll in Betracht 
kommen; und keiner soll eine Stellung über andere begehren. 
Wenn einer ein höheres Amt hat, so soll er es für die anderen 
gebrauchen; wenn jemand ein geringeres Amt hat, so soll er 
es zum allgemeinen Guten gebrauchen. Und so soll die Kirche 
sich fertig machen, bis alle zu der Fülle des Leibes Christi 
kommen, dessen Glieder wir sind.

Prinzipien sollen niemals verlosten werden, unter 
keiner Bedingung; aber Freiheiten und persönliche Rechte 
können oft ignoriert werden im Jntereste anderer und zu 
Gottes Wohlgefallen. Der Apostel Paulus war bereit, Prinzipien 
ernstlich zu verteidigen (Gal. 2, 5—11), aber im Opfern 
irdischer Rechte und Vorrechte und Freiheiten um Christi und 
der Kirche willen kam der Apostel augenscheinlich unserem 
Herrn Jesus am nächsten. Er ist darum ein edles Beispiel für 
alle in der Kirche. a»rri u. e. g.

„Wir weise sind Gottes Befehle;
Wie sicher sein« Borschristen I"

„Dich selbst bewährt darzustellen".
«Befleißige dich, dich selbst Gott bewährt darzustellen, als einen Arbeiter, der sich nicht zu schämen hat, 

der das Wort der Wahrheit recht teilt." (2. Tim. 2,15.)

AS scheint, daß Gott die sechs Bünde Schriftstudicn reich 
gesegnet und gebraucht hat. Wohl kemer, der sich heute 

der Wahrheit erfreut, würde das Geringste gegen diesen Aus­
spruch einwenden. Wir wisten, daß einige die Sache viel 
stärker aussprechen würden. Dennoch werden wir ab und zu 
zu der Erkenntnis gedrängt, daß viele von denen, welche sich 
beträchtlich der Wahrheit freuen, nur eine unvollkommene 
Erkenntnis derselben haben — sie sind nicht gegründet, befestigt 
und auserbaut in der Wahrheit; sie können „das Wort bet 
Wahrheit nicht recht teilen"; sie sind keineArbeiter, die sich niemals 
schämen müssen, wenn sie die Wahrheit mit anderen besprechen.

Einige von diesen, denen Erkenntnis der Wahrheit fehlt, 
sind nur Kinder, Anfänger, die noch keine volle Gelegenheit 
zum Studium gehabt haben. Einige von ihnen haben den 
1. Band gelesen und die anderen Bände überflogen. Sie 
hörten vielleicht von den Versammlungen sür Bibel-Forschung 
und wohnten denselben bei und sprachen mit den Brüdern 
darüber und hörten einige Vorträge, und schienen nun zu 
glauben, daß sie den Inhalt der ganzen sechs Bände kennen, 
ohne sie gelesen und studiert zu haben.

Das ist ein großer Fehler; ja noch mehr, cs ist ein 
ernster Fehler, denn wir sind in der Zeit, wo jeder einzelne 
erwarten muß, besonders geprüft zu werden. Und diejenigen, 
welche nur ein teilweisesVerständnis des PlanesGotteS haben —

Die Tugend der Demut.
«In der Demut achte einer den anderen

Siejenigen, welche von Natur einen demütigen Geist haben, 
haben leine besonderen Schwierigkeiten, andere höher zu 

achten, als sich selbst. Aber es gibt andere, die von Natur 
eine andere geistige Veranlagung haben. Das ist nicht gerade 
ihr Fehler, denn sie mögen schon mit größerem Eigendünkel 
ais andere geboren sein. Aber selbst, wenn wir mit Demut 
des Geistes geboren wären, so würden wir nötig haben, dafür 
zu sorgen, daß Eigendünkel und Stolz nicht auflomme. Zu­
weilen rühmen sich einige in ihren Herzen der Erkenntnis, die 
fie besitzen. Sie scheinen gern, obwohl sie wissen, daß sie

die nur einen Teil der dargerrichten Waffenrüftung haben —, 
werden es schwer, wenn nicht unmöglich finden, an diesem 
bösen Tage den Angriffen der Welt, deS Fleisches und des 
Widersachers stand zu halten. Wenn sie den rechten Eifer 
für den Herrn und die rechte Liebe für den Plan haben, so 
sollten sie diesen Eiser zeigen durch gründliches und andauerndes 
Studium der Bände. Sie können nicht weniger tun, ohne 
einen Nachteil für sie.

Wir finden auch, daß einige der lieben Freunde, die die 
Schriftstudien vor Jahren gelesen haben, aber nicht in 
letzter Zeit, meinen, daß sie sich ihres Inhalts erinnern, wogegen 
sie tatsächlich über viele ihrer Lehren in Unwissenheit sind. 
Wir haben alle schadhafte, irdene Gesäße, und daS kostbare 
Kleinod Göttlicher Wahrheit erschöpft sich bald, wenn wir es 
nicht immer ergänzen. Ein Weg zum Ergänzen ist der, zur 
Bibel direkt zu gehen. Aber viele haben gefunden, waS die 
Schrift anzudeuten scheint, nämlich, daß menschliche Lehrer 
notwendig sind, und daß sie' viel mehr Erkenntnis der Schrift 
durch die Hilse eines Lehrers erlangen können, als sie durch 
ihre eigene Energie erlangen könnten. Solche unserer Leser, die 
die Schriftstudicn dieses Jahr (1911) nicht gelesen haben, 
können kaum ermessen, wie diel sie wahrscheinlich verloren 
haben von dem, was sie ursprünglich daraus gelernt haben.

Ubers. M. E. 0.

höher als sich selbst." (Hhil. 2, 3.)

nicht mehr Glanz haben, als andere; sie würden gern das 
Scheinen anderer verdunkeln, damit sie umso mehr beachtet 
werden in der Finsternis.

Es wäre daher sür jeden von uns gut, dem Hinweis 
des Apostels zu folgen und diese Demut des Geistes zu 
pflegen und sie nie zu verlieren. „So demütigt euch nun 
unter die gewaltige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe 
zur rechten Zeit"; „Jeder, der sich selbst erhöht, wird er­
niedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöbt 
werden." (1. Pet. 5, 6; Luk. 14, 11.) Gott bewirkt diese
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Erniedrigung nicht in rachsüchtigem Geiste, sondern weil 
der, welcher prahlt, erniedrigt werden muß.

Es kann aber auch Umstände geben, wo einige, die sich 
zu rühmen scheinen, es tatsächlich nicht tun, aber Umstände 
und Verhältnisse es so erscheinen lassen. Darum sollten 
wir, um des Apostels Hinweis am besten zu erfüllen, wie er 
in diesem Text sagt, den Geist der Demut pflegen — und 
nicht so sehr unsere eigenen guten Eigenschaften betrachten, als 
die anderer. Wenn wir gute Eigenschaften haben, so laßt 
uns unS freuen und sie gebrauchen.

Wenn wir uns mit anderen vergleichen, laßt uns auf 
unsere Mängel sehen. Es gibt sehr wenig«, in denen wir 
nicht einige gute Eigenschaften, gute Züge, schm können. Wenn 
wir also auf unsere eigenen Unvollkommenheiten schauen und auf 
die guten Eigenschaften anderer, so werden wir andere immer 
mehr achten; und das wird uns hilfreich sein in dem Wettlauf.

Als eine Illustration, wie man etwas zu bewundern 
fìnteli kann, selbst an unseren Feinden, haben wir den Hinweis 
einer alten Dame an ihre Nichten. Eine derselben sagte zur 
anderen: „Tantchen kann von jedem etwas Gutes sagen. Ich 
glaube, sie könnte selbst vom Teufel etwaS Gutes sagen." 
„Das ist so", antwortete die andere, „wir wollen sie fragen." 
Dann fragten sie: „Tantchen, gibt es etwas Gutes am Teufel?" 
„MeineLieben," antwortete diese, „ich wünschte, wir alle hätten 
so viel Ausdauer, wie er."

Wenn wir so in dem Widersacher etwas finden können, 
was wir bewundern und empfehlen, so können wir sicherlich 
in allen anderen etwas zu bewundern und zu empfehlen finden 
und ihnen dafür Kredit geben. Tun wir das, so werden wir 
den Geist Pflegen, der für uns selbst und für unser zukünftiges 
Werk am hilfreichsten sein wird.

Die Betrachtung unserer eigenen Unvollkommenheiten 
würde unS, wie wir angedeutet haben, sehr demütigen Geistes 
machen und unS in einem sehr demütigen Zustand oes Geistes 
erhalten. DaS würde uns aber entmutigen, wenn wir nicht die 
rechte Beziehung zum Herrn und zu seinem Worte hätten. 
Wir wissen jedoch, daß „alle Dinge zum Guten mitwirken denen, 
welche Gott lieben." (Röm. 8, 28.) Durch sein Wort hat 
der Herr für solche den „Balsam aus Gilead" zu ihrer Er- 
mutigung vorgesehen, und das Salböl und den Trost der Schrift.

Der Herr verwirft unS nicht, wenn wir nicht willentlich 
Übeltäter sind, und wenn wir die Demütigungen in rechtem 
Geiste annehmen. Diese Herzensverfaffung wünscht er. Diese 
Dinge, die uns in den Augen anderer und in den Augen des 
Herrn selbst demütigen, werden, wenn wir sie recht auf uns 
wirken lassen, uns zum Guten Mitwirken. Solche will er 
segnen und aufftchten und ihnen die Erquickung seiner Liebe 
geben. Das will er tun. Wir haben alle Beweise, daß der 
Herr die notwendige Erquickung geben will, und wir haben 
die Versicherung der Schrift, daß diejenigen, welche seinem 
Wort gehorchen, so gut sie eS vermögen, nicht überwunden 
werden sollen.

Wenn einer nur auf seine eigenen Dinge, Interessen, 
Wohlfahrt oder Talente schaut und diejenigen anderer ignoriert, 
so offenbart er eine allgemeine Selbstsucht und folglich einen 
Mangel an dem Geiste Christi, der ein Geist der Liebe und des 
Edelsinnes ist. In dem Maße, als wir mehr und mehr mit 
dem Heiligen Geist der Liebe, erfüllt werden, werden wir 
ein Interesse an der Wohlfahrt anderer haben. Dos 
war der Geist, die Herzensverfaffung, die Gesinnung unseres 
lieben Erlösers, die er so wundervoll offenbarte, und die wir 
nachahmen und in unserem Charakter entwickeln muffen, wenn 
wir zu der „kleinen Herde" derer gehc.en wollen, die Mit- 
Erbcn mit Christo in seiner Herrlichkeit werden sollen, von 
denen Gott zuvor bestimmt hat, daß, wenn sie mit ihm an- 
Ienommen werden sollen zu dieser Stellung, sie „Ebenbilder 
eines Sohnes" sein muffen. (Röm. 8, 29.)

Unser großes Vorbild.
Damit wir in etwa erkennen mögen, wie unser Herr 

Jesus diesen Geist der Demut bekundete, summiert der Apostel 
kurz die Geschichte seiner Demütigung und zeigt, wie sie zu 
seiner jetzigen Erhöhung führte. Er zeigt unS, daß, als

unser Herr Jesus ein Geistwesen war, ehe er sich erniedrigte, 
um unsere Natur anzunehmen und die Strafe für unsere 
Sünde zu tragen, er in „Gestalt Gottes" war — in Geist- 
gestalt, einem hohen und herrlichen Zustand. Aber anstatt 
von Selbstsucht und Ehrgeiz geleitet zu werden, und nach 
höheren Dingen zu trachten, als Gott ihm gegeben hatte — 
anstatt zu suchen, ein rivalisierendes Königreich aufzurichten, 
wie Satan tat, — dachte er nicht daran,. Gott zu berauben, 
um sich selbst dem Vater gleich zu machen (Satans Hand­
lungsweise), und zu sagen: „Ich will mich über die Sterne 
(die Leuchtenden, die Engelj erheben, ich will sein wie der 
Höchste fGott gleich)." Ganz im Gegenteil davon, war 
unser Herr JesuL, „der Anfang der Schöpfung GotteS", bereit, 
sich in Harmonie mit dem Plane deS Vaters zu demütigen, 
eine niedere Natur anzunehmen und ein Werk zu tun, daS 
nicht nur eine große Demütigung, sondern auch viel Schmerz 
und Leiden einsihließen würde.

Der Apostel zeigt, wie der „Eingeborene" seine Willig­
keit und Demut bewies, indem er sich dieser Einrichtung fügte, 
und wie er, nachdem er ein Mann geworden war, fortsuhr, 
denselben demütigen Geist zu zeigen, willig, den Plan Gottes 
hinauszuführen nach dem Buchstaben, indem er als des 
Men Löse-Geld starb; und nicht nur daS, sondern als es 

ater wohlgefiel, den in jeder Beziehung schimpflichsten 
Tod zu fordern, vielleicht über die Notwendigkeit deS Löse- 
Geldes hinaus, da zog er sich nicht zurück, sondern sprach:^ „Dein 
Wille, nicht der meine, geschehe", und beugte sich auch 
dem schimpflichen „Tode am Kreuz"!

Hier haben wir die wundervollste Offenbarung 
der Demut, der Sanftmut und des Gehorsams 
gegen Gott, die je gegeben wurde, oder die man sich 
vorstellen könnte. Und das ist das Vorbild, das der 
Apostel uns zeigt, und daS wir nachzuahmen suchen sollen. — 
„Diese Gesinnung sei in euch, die auch in Christo Jesu war." 
(Phil. 2, 5—11.)

Diese Demut befähigte unseren Herrn, den vollkommenen 
Gehorsam zu leisten, um deswillen der Himmlische Vater ihn 
in Göttlicher Natur vom Tode erweckt und so hoch erhöht 
hat — zu einer Stellung weit über Engel, Fürstentümer und 
Gewalten und über jeden Namen, der genannt wird. Daß 
dies deS Apostels Argument ist, wird (BerS S) durch das Wort 
„Darum" gezeigt; daS heißt, um deswillen, um dieser Demut 
willen, die eben geschildert wurde, hat Gott ihn so hoch erhöht.

Unseres Herrn wunderbare, vollkommene Demut und 
sein Gehorsam zeigten nicht nur, daß er dem Himmlischen 
Vater von ganzem Herzen treu war, sondern sie zeigten 
auch, daß des Vaters Geist, Liebe, reichlich in ihm wohnte, 
denn er teilte des Vaters Liebe für vas Geschlecht, das er 
erlöste. Auch aus diesem Grunde ist er würdig befunden, in 
dem Segnen aller Nationen der Erde Gottes Werkzeug zu sein, 
nach den Bedingungen deS Bundes Gottes mit Vater Avraham.

So ist er der „Same Abrahams" geworden, der das 
erlöste Geschlecht segnen soll; und darum wird sich ihm „jedes 
Knie beugen und jede Zunge bekennen", wenn Jehovahs „be­
stimmte Zeit" kommen wird, um Gottes Segen auszuschütten 
auf die erlöste Welt — damit alle zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen, und wenn sie wollen, zur vollen Harmonie mit Gott, 
und zu ewigem Leben.

Der Apostel stellt den Herrn Jesus nicht nur als das 
große Vorbild rechter Demut, Selbstverleugnung und rechten 
Gehorsams gegen Gott hin im Jnteresie anderer, sondern er 
zeigt uns auch die Belohnung, die große Erhöhung unseres 
Stint durch den Vater, das Resultat oder den Lohn seines 

ehorsamS, damit auch wir ermutigt werden und erkennen 
möchten, daß, wenn wir in den Schritten unseres Erlösers 
Nachfolgen und die Vorteile der Gegenwart opfern, um dem 
Herrn und seiner Sache zu dienen, auch wir erwarten dürfen, 
zu bestimmter Zeit mit ihm verherrlicht zu werden und seinen 
Namen und Thron und Werk zu teilen, als Glieder seines 
gesalbten Leibes, als seine Kirche, seine Mit-Erben.

Geliebte, laßt unS die liebevolle Ermahnung deS Apostels 
an die Kirche zu Philippi annehmen, die in den folgenden 
Versen (Phil. 2, 12—1«) enthalten ist, und auf dem Wege
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bleiben, in den wir eingetreten sind, und immer mehr Fort­
schritte machen in dem Wettlauf, und durch Demut und 
Gehorsam den Charakter, die Herzensverfassung Christi in 
uns bewirken, mit Furcht und Zittern, und so unseren 
«igenen Anteil an dem großen Heil bewirken — an der 
von Gott verheißenen Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit.

Unser Heil bewirken.
Wir können unsere eigene Rechtfertigung nicht 

bewirken; aber wenn wir durch das Blut Christi gerechtfertigt 
und mit dem himmlischen Ruf berufen sind, so können wir 
unsere Berufung und Erwählung fest machen. Wir können 
unseren eigenen Anteil an dem großen Heil bewirken, zu 
welchem wir in Christo berufen sind, indem wir auf die 
Unterweisungen deS Herrn achten und dem Vorbild nachfolgen, 
das er uns gegeben hat; nicht, daß wir Vollkommenheit im 
Mische erlangen können, sondern nur Vollkommenheit des 
WillenS, der Absicht, des Herzens; und,wenn wir den Leib 
bekämpfen, soweit wir vermögen, so werden seine Schwach­
heiten und Unvollkommenheiten als mit dem Verdienst unseres 
Herrn, des Heiligen, bedeckt gerechnet werden.

Es ist auch ermutigend für unS, daß dieser Kampf 
gegen Schwachheit und Sünde nicht nur unser eigener 
Kampf ist, sondern daß Gott für unö ist, uns berufen hat 
und uns hilft. Er wirkt bereits in uns, durch das Wort 
seiner Verheißung und hat uns bisher geleitet in dem Wollen 
und Tun seines Willens, seines Wohlgefallens; und er wird 
uns ferner so leiten und uns helfen und in uns wirken durch sein 
Wort der Wahrheit, wenn wir fortfahren wollen, aus

seinen Rat zu achten. „Heilige sie durch deine Wahrheit 
— dein Wort ist Wahrheit." DaS Evangelium ist „die Kraft 
GotteS zum Heil" für jeden, der es annimmt; und keine 
größere Anregung für wahre Gottseligkeit kann gefunden 
werden, als die „überaus großen und kostbaren Verheißungen, 
die unS geschenkt sind, auf daß ihr durch dies« Teilhaber 
der göttlichen Natur werdet." (2. Pet. l, 4.)

Außerdem, wenn wir in den Fußstapfen unseres Herrn 
Jesu Nachfolgen, und den Wettlauf um den großen Preis 
laufen, der unS vor gesetzt ist in dem Evangelium, so sollen 
wir nicht murren auf dem Wege, und nicht seine 
Schwierigkeiten und seine Enge tadeln. Auch sollen 
wir nicht widersprechen, noch einen anderen Weg suchen als 
den, welchen GotteS Vorsehung für unS bestimmt hat, sondern 
erkennen, daß der Herr genau weiß, welche Erfahrungen zu 
unserer Entwicklung in der Schule Christi notwendig sind; 
und auch erkennen, daß selbst, wenn Gehorsam möglich wäre, 
während unser Mund voll Klagen und Unzufriedenheiten mit 
dem Herrn ist, und mit unserem Los, das er zügelnsten hat, 
dies anzeigen würde, daß wir mindestens außer Sympathie mit 
dem Geist seiner Einrichtung sind; und ein solcher Gehorsam, 
wenn er möglich wäre (aber er würde nicht möglich sein), 
würde Gottes Zustimmung nicht finden, noch uns den „Preis" 
einbringen. Daher sollten wir, wie der Apostel ermahnt, alles 
„ohne Murren und zweifelnde Überlegungen tun, auf daß 
ihr tadellos und lauter seid, unbescholtene Kinder Gottes. . . 
inmitten eines verdrehten und verkehrten Geschlechts, unter 
welchem ihr scheinet wie Lichter in der Welt, darstellend das 
Wort des Lebens." (VerS 14—16.) ajers. m. e. a.

Wir glauben der Bibel.
Ftliejenigen, welche unserer Lehre widerstehen, sind geneigt, 
er sie falsch darzustellen. Nicht, daß sie wünschen, unwahr 
zu reden, Wohl aber möchten sie unser Werk hindern, das sie 
als des Herrn Werk zu erkennen verfehlen.

Es ist schwierig, die Argumente unserer Gegner in 
wenigen Worten zu beantworten, zumal, wenn sie unsere 
Darlegungen von mehr als 3606 Seiten mißverstehen. Wenn 
sie «ine ins Einzelne gehende Erklärung nicht zu verstehen 
vermögen, so dürfen wir nicht hoffen, daß eine kurze Er­
klärung sie befriedigen werde. Indes geben wir hier eine 
gedrängte Abhandlung:

1. Wir bekennen die Menschheit Jesu und die 
Gottheit Christi.

2. Wir anerkennen, daß die Persönlichkeit des Heiligen 
Geistes der Vater und der Sohn ist; daß der Hellige Geist 
von beiden ausgeht und gleichwohl auch von allen, die durch 
ihn gezeugt sind.

3. Wir bekennen die Auferstehung Christi — daß er 
getötet wurde nach dem Fleische, aber lebendig gemacht 
wurde nach dem Geiste. Wir leugnen, daß er im Fleischeauf- 
«rwcckt wurde und weisen jedwede derartige Behauptung als 
unbiblisch zurück.

4. Wir bekennen mit der Heiligen Schrift, daß Gott 
allein Unsterblichkeit besaß, „ein unzugängliches Licht be­
wohnt". Wir bekennen, daß diese göttliche Eigenschaft dem 
Herrn Jesus schon zuteil wurde, und daß sie auch das Teil 
der auserwählten „Braut", des „Leibes des Christus", sein wird. 
Was die Menschheit angcht, so bekennen wir, daß die göttliche 
Vorkehrung für dieselbe sowohl als auch für Engel ewiges 
Leben für die Gehorsamen ist. Viele nennen dieS unrich­
tigerweise Unsterblichkeit. Wir holten uns indes aufs ge­
naueste an die Heilige Schrift.

5. Wir halten fest daran, daß daS ganze Mcnschen- 
Îeschlecht durch Vater Adam des LebenS verlustig ging infolge 
eines Falles in Eden; und daß Christus starb, um eine 
zweite Gelegenheit oder Prüfung für Adam zu erlangen und eine 
individuelle Gelegenheit für erncn jeden seines Geschlechts, 
sintemal à ihre erste Gelegenheit in Adam verloren, als 
er sündigte. „Denn gleichwie alle in dem Adam sterben, also 
werden auch alle in dem Christus lebendig gemacht werden." 
(1. Kor. 15, 21. 22.) Verhältnismäßig wenige von unS, die

Augen deS Glaubens und Ohren zum Hören haben, haben 
diese zweite Gelegenheit in dem gegenwärtigen Leben 
gehabt. Adam und die große Maffe seiner Nachkommenschaft 
müssen ihre zweite Gelegenheit bekommen, nachdem sie vom 
Grabe auserweckt sein werden. Aber niemand wird je 
eine dritte Gelegenheit haben!

6. Wir glauben, daß die Seele zum Tode verurteilt 
war. „Die Seele, welche sündigt, die soll sterben." Wir 
glauben, daß dieser Tod ewig gewesen sein würde, ewige 
Vernichtung, wenn nicht Gottes Barmherzigkeit in dem Er­
lösungswerk unseres Herrn und durch dasselbe inS Mittel 
getreten wäre. Auf Grund seines Todes sterben unsere Seelen 
nicht in dieser vollen Bedeutung des Wortes, sondern cs wird 
in der Bibel von ihnen gesagt, daß sie „entschlafen"^ „schlafen 
in Jesu". Das Erwachen wird am Auferwcckungsmorgen 
stattfinden; und die Zwischenzeit wird eine Periode der Bewußt­
losigkeit sein, di« durch die Ruhe des SchlaseS so schön sym­
bolisiert wird.

7. Wir glauben an die „Hölle" der Bibel, den Schcol. 
Dieses, das einzige während 4000 Jahren für Hölle ge­
brauchte Wort wird in über der Hälfte der Fälle in der 
gewöhnlichen englischen Übersetzung mit „Grab" übersetzt und 
sollte allenthalben so übersetzt werden. Auch Luther übersetzt 
zuweilen „Grube". (In fast allen neueren Übersetzungen fällt 
das Wort „Hölle" fort.) Das Wort „Hades" im Neuen 
Testament hat genau dieselbe Bedeutung. „DaS höllische 
(Gehenna) Feuer" des Neuen Testamentes ist ein sym­
bolisches Bild, das den zweiten Tod darstellen soll.

8. Wir glauben, daß Gott „sowohl Seele als Leib zu 
verderben vermag" in der Gehenna — dem zweiten Tode. 
Wir halten es für weit vernünftiger dies zu glauben, da 
es schriftgemäßer ist, als zu glauben, daß Gvtt, indem er 
den Menschen schuf, ein Werk vollbrachte, da« er nicht 
wieder zerstören konnte; viel vernünftiger auch, als anzu­
nehmen, daß er es vorziehe, die Unverbesserlichen ewigen 
Leiden anheimfallcn zu lasten, da ihre Leiden weder ihnen 
selbst noch anderen etwaö nützen könnten.

9. Wir glauben, daß unser Herr gleich dem Vater und 
den heiligen Engeln ein Geistwefen ist. Wir sind über­
zeugt, daß „Fleisch und Blut daS Reich GotteS nicht ererben 
können". Wir glauben nicht, daß unser Herr einen Leib von
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Fleisch und Blut hat, der eine DaseinZstuse bedeutet, den die wiederkam, doch wir sagen, daß dies für uns die osscnbare 
Schrift mit »ein wenig niedriger als die Engel" bezeichnet; Lehre der Heiligen Schrift ist. Unser Herr warnte uns, daß 
denn sonst würde er mit seiner himmlischen Umgebung während wir ihn nicht im Fleische erwarten sollten; daß die 
fast 2000 Jahren außer Harmonie gewesen sein. Wir glauben Menschen sagen würden: „Siehe hrer^ oder „siehe dort", 
dem Zeugnis des Apostels: „Der Herr aber ist der. Geist." Das Erntewert in der allgemeinen nominellen Kirche, der 
Dies ist der Jesus, der „also sin gleicher Weises kommen wird", Laodicäa-Periode der Kirche, deckt sich völlig mit unseren Er. 
still und von der Welt unbemerkt/ wie er auch von- ihr schied. Wartungen hinsichtlich dessen, welcher Art sein Werk sein 
Wir behaupten nicht dogniatischerweise, daß er im Jahre 1874 wird, gemäß seinem uns gegebenen Gleichnisse usw.

Briefliche Mitteilungen von nah und fern.
Christi Jünger nehmen keinen Teil am Klassenkampfe, 

(r. Tim ?, 4-)
Lieber Bruder Koetitz! Indem wir Dir, der lieben 

Schwester Koetitz und der ganzen BibelhauSsaniili« unseren herz­
lichsten Gruß entbieten, freuen wir uns, bah wir heute Gelegenheit 
haben an Lich zu schreiben. Wir hassen Dich und die lieben Deinen 
wohlauf. Ich persönlich danke Dir nochmals für Deine srenndlichen 
Zeile», die mich in meiner nun glücklich überstandenen Krankheit so 
sehr erfreut und gestärkt haben. Wie bin ich dem Herrn dankbar, 
daß ich nun wieder teilnehmen kann an den Versammlungen der 
Seinen. Das unfreiwillige Fernbleiben von denselben während 
I'/» Monat hat mich den Wert und Segen der Zusaminrnkünste so 
recht erkennen und mich den Vorsatz aufs neue fassen lassen, ohne 
zwingenden Grund nie mehr dieselben zu versäumen. Je näher daS 
Ende aller gegenwärtige» Dinge kommt, zu denen auch unser Pilger- 
lauf gehört, um so schwieriger, an Prüfungen reicher wird auch der 
Weg; und eS ist nötig, jede von Gott gebotene Hilse zu ergreiscn, 
wenn wir nicht Gefahr lausen wollen, im Kampfe zu unterliegen. 
Wie überaus wichtig ist cS peShalb für jeden ernsten Nachfolger, 
die Zusammenkunft« nicht zp versäumen, die eines der größten Hilfs­
mittel sind, die Gott für uns bereitet hat.

Unsere liebe Versammlung hat äußerlich wieder etwa« 
Zuwachs erhalten, gebe Gott, daß sie «mch besonders innerlich recht 
wachsen möchte, daß verkehrter Geist, wenli er irgendwo noch ein 
Plätzchen hat, mehr und mehr dem gesunden Geiste GotleS weichen 
mörbtc. Dazu wolle Golt besonders dcneie, die er als Hirten der 
Versammlung bestellt hat, vermehrte Weisheit, Erkenntnis und mutige 
Entschiedenheit verleihen.

Sine Gefahr, lieber Bruder, glaube ich, besteht jetzt für di« 
Versammlungen auch darin, daß die Wellen deS politischen Kampfes 
der Parteien, wenn auch nur ein wenig, z» uns herein dringen 
können,.wie wir die Erfahrung gemacht, daben. Die Nachfolger deS 
Herrn enlflauimen ja allermeist den sozial wenig begünstigten Klassen, 
so daß die Gefahr der Parteinahme für hie Sozialdemokratie «ine 
naheliegende ist, besonders, wenn der Geist Gotte» das Herz noch 
nicht völlig erfüllt und daS Verständnis der Prinzipien der Gerech­
tigkeit Gottes noch mangelhaft.ist.

Welch eine falsche Auffassung können dann leicht die von uns 
erlangen, die jetzt noch Gewalt über unS haben, und unter deren 
Schutze, als von Gott zugelassen, wir jetzt noch ein stilles, tätiges 
und Golt wohlgefällige» Leben führen können.!

Der letzte Wachtturm, der unü «ine Fülle Herrliches gebracht 
hot vom Tisch deS Herrn, spricht einige» darüber. Wäre «S nicht 
gut, wenn einmal recht deutlich auf unsere Stellung im Kamp sc der 
Parteien hingcwiesen würde, waS auch der Stellung der einsichts­
volleren Geschwister guten Rückhalt bringen würde. "Ich.muß ge- 
stehen, ich war bestürzt, als sich hier einmal eine ossene Parteinahme 
für die Partei deS Umsturzes gelegentlich, einiger Bemerkungen des 
Vortragenden Bruders über di« ReichSlagSwahlen kundgob. Ich hab« 
die Geschwister aufs entschiedenste zurcchtgcwiescn, daß wir ermahnen 
sollen,- sich der bestehenden Ordnung zu sägen und geduldig zu warten, 
bi» der Herr das Mangelhafte durch das Vollkommene ersetzen wird. 
Wir haben keine Sympathie mit dem namenloser Unglück herbei- 
führenden Treiben einer Partei, di- wir. gleichwohl al» Werkzeug 
Gotte» erkennen. Dein Herrn aber, unserem glorreichen Haupte, 
unfereni Erlöser auS allem Eündenelend sei «wig Lol, »end Dank, 
daß er un« hoch über alle» Treiben der Menschen erhoben hat. 
Wir wollen mit ihm sitzen Im Lerborgeyen de» Höchsten und unserc» 
GlaubenS leben.

, Laß uns nun Dir, lieber Bruder, lind ollen Deinen lieben 
Mitarbeitern auf» neue unsere Gesühle inniger Liebe und der Dank- 
barkeit zum Ausdruck bringen für Eure treue aufopfernde Arbeit, 
die uni allmonatlich mit erquickender herrlicher Speise versorgt und 
beständig für unsere höchsten Interessen ant Werke ist. Wir sreuen 
unS, wenn wir täglich Gott um Kraft, Weisheit und Segen für 
Euch bitten dürfe». Er Umgeb« Euch und Dich, lieber Bruder, mit 
seinem Schutze allezeit.

Im Herrn verbunden find wir Eure Geschwister
Alfred und Ida Zimmer.

Aus der Finsternis zum Licht.
Bolkskanzel, Barmen! Den ersten Band „Der 

Göttliche Plan der Zeitalter," habe ich nun zu Ende gelesen. 
Mein Zeugnis als einfacher Arbeiter ist ja nicht maßgebend oder 
ausschlaggebend, und ich will auch nicht weiter darüber reden, nur 
sagen, daß ich ihn mit H e i ß h u n g e r und Begierde gelesen 
habe, und der Inhalt mich so befriedigt hat, daß ich keine Morie 
finde, da» zu sagen, wä» ich möchte oder sollte; einfach daS Beste, 
wa» ich noch gesunden Hobe. Auch zum Dank weiß ich die richtige» 
Worte noch nicht zu finden; einsach viel Friede und Freude habe ich 
darinnen gesunden, und ich ehre, liebe und achte nieinen Gott unt> 
Heiland in «in«m viel höheren Maße als vorder; und bitt« ich nun. 
die andern Bände mir noch umgehend nachzuscnden gegen Nachnahme 
und Porto dranszuschlagcn und auch die Büchlein: „Die heilige Schrift 
über die Hölle" und „Die Bibel gegen den Spiritismus."

Gottlob Brösarnl«.
* «

Werteste Glaubensgenossen! Denn so bars ich 
Sie doch wohl nennen, da ich mich beim Durchlcsen der von Ihnen 
erhaltenen Schriften und Bücher überzeugt habe, daß Ihre Au», 
lcgung der Heiligen Schrist meiner Ansicht nach die einzig richtige 
ist. Von allen den verschiedenen religiösen Büchern und Schriften, 
in welchen ich seit 50 Jahren gelesen und nach Aufklärung gesucht 
und geforscht habe, hat mich nicht« so zusriedengestellt, wie Ihre 
Bibelsorschung. 'Ich wundere mich ordentlich, daß ich nicht schon 
srüh« diese überzeugende Wahrheit gesunden d°be, da ich mich doch 
stets seit ca. 50 Jahren damit beschäftigt habe, die Wahrheit zu 
erforschen, und dir Bibel gegen jedermann-zu verteidigen, da Gotte- 
Wort stets meines Fußes Leuchte war. Wohin sollte ich auch gehen, 
nachdem ich erkannt hatt«, daß e« Worte des ewigen Lebens sind? 
Aber eS ist mir eben ergangen wie dem Kämmerer aus dem Mohren­
land. Nun. dank« ich meinem Gott, daß er mir. durch Ihre Ver- 
Mittelung diese Gnad« noch «rwies«n hat, daß ich di« Wahrheit und 
seinen Willen erktnnen und verstehen kann. Ich habe am 29. Olt. 
mein 60. Lebensjahr vollendet. C» stimmt mich wehmütig, daß e» 
meine frommen Eltern und Brudrr nicht auch noch e>leben lonnlen, 
daß sie da» Licht der göttlichen Wahrheit hätten noch leuchten sehen, 
da« wäre ihnen eine herzliche Freude gewesen,.'aber hossentlich kann 
ich nach der Auferstehung mit ihnen gemeinschaftlich dem Herrn 
dienen.. Herzlichen Gruß von Ihrem treuen GlaubenSgenoss«n

Friedrich Anton Mauersberger.

Hiebe Brüder! Mit dankerfülltem Herzen sage ich der 
lieben Bibel- und Traktatgesellschast nächst Golt meinen herzlichen 
Dank für die mir erwiesene Wohltat. Meine Freude war groß über 
da« Buch, Band 2, „Die Zeit ist herbeigekommen"; eS kam gerade 
zu unsern Weihnachten,, den 14. Dez. 1911. So hatte ich denn die 
Feiertage Zeit in dem lieben Buch und dec heiligen Schrift mit 
großem Eifer zu lesen. E« ist Balsam für meine Seele. Die Liebe 
zu meinem Herrn I«fn» ist groß; der Segen, den ich empsang« von 
meinem Herrn, ist groß, denn nun gehe ich ohne Sorgen durch da» 
irdisch- Leben, denn alle meine Sorgen werfe ich aus ihn, denn er 
sorget für mich; mein täglich Brot habe ich, und die Neinlichkeit 
bade ich auch, nur weine Kräfte versiegen, da ich ja nahe an die 
70 Jahre bin. Ich wollte so gerii- etwas erübrigen, um auch etwa» 
für des Herr» Werk zu tu». Wachtturm und Vollskanzel machen 
ulir immer große Freude, wenn sie koimncii, ich fchüpse viel Wabr- 
heit au« ibnen und komme meinem Herrn durch sie immer »äher, 
denn da- Wort Gotte» ist Speise für meine Seele zur rcchtcn Zeil, 
süßer als Honigseim. Wie sroh bin ich, daß ich meinen Herrn gefunden 
habe; e» war aber die Gnad« Gotte«, die inir die Auge» geöffuct 
hat durch die Schriften de« Herrn Russell, deshalb bitte ich, der Herr 
Möge ihn segnen. Wünsche der Traktatgesellschast für da« Nette Jahr 
Segen auf allen ihren Wegen. Gott mit unâ allctti

L. Boock, Rußland.

Wir dillen unsere werten Korrespondenten, stets ihre genaue 
Adresse anzugcben.—Bestellungen schreibe man aus ein separate», 
ebenfalls mit vollständiger Adresse versehene» Blatt. Unsere Adresse ist in 
Barme», nicht in Elberfeld; siehe die 2. Seite.
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»Nut mein« Verte -vili irti treten une aut e-n Purin miri, 
«teilen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
®lrd, und war ich erwidern soll meinen Anklägern. — va 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
^nne." (Habakuk 2, 1.)

„?üii der <!rde herrsch! Bedrängnis der Nationen in Railongkeit »et brausendem Meer- und L-assermo^en I wegen der lustlosen. Unzufriedenen l - die Menschen 
verschniachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdlrciS |bte menschliche Gesellschaft! kommen, denn die Graste der Himmel s der Einfluß, die Macht der 
Kirchen! wr'idcn erschüricn werben. . . . L-enu ihr dies geschehen ieher, erkennet, daß da« Reich Tones nabe ist. . . . Blicket auf und bebet eureHSuvier empor, ,vetl 
eure Erlösung nodi." (Luk. -I, 25— 28. 31.) „Leine 3liçe s Gericht es erleuchten den Erdkreis: . . .. so lernen Gerechtigkeit die Bewohner deS Landes." ^Ps. 97, 4; $ef. 29, 9.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
„Der Wachtturm* verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch daß teure Blut deß „Menschen Christus Jesu«, der sich 

selbst gad zum LSsegekd (als entsprechenden Kaufpreis, als Ersatzj für age". (1. Petr. 1, IL; 1. Tim. 2, 6.) Luf diese fest« Grundlage mit dem Golde, dem. TUber 
und den Edelsteinen (1. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) de« gSttlichen Wortes aufdaucnd, ist e« seine wettere Lufgabe, ^alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
Geheimnisse» sei, da« . . . verborgen war in Gott, . '. . auf daß seht . . . durch die Versammlung lHerauswahl)! rundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gotte«* — »welche» tn anderen: Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, «te «4 seht geoffenbart ist.* (Lph. 3, 5—9. 10.) »Der Wachtturm* stehr 
irci von jeder Gelte and jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und tsl dafür um so mehr bestrebt, stch mit allen seinen Äußerungen gänzlich dem in der Heiligen Schrift 
geoffenbarten Dillen Gotte« tn Christo zu. unterziehen. Er hat deßhald aber auch die Freiheit, alle«, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu versündigen 
— soweit un« dte göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir un« in unbeschränktem G-lauden aus die sichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nicht« tn den Spalten des „Wachtturm«" erscheinen^ 
bas wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen lbaaen — das nicht Seinem Dart entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntniß taugt. Wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dkefer Zettschrlft am unfehlbaren Prüfstein — am gvtUichen Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate 

°"^^' Waö die Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Die »Kirche* (^Versammlung", .Herouswahi*) ist der Hempel des lebendigen Gottes" — ein besonderes -Derk seiner Hände". Der Ausbau diese» Tempels 

hat während des ganzen Evangetlumzeitaltn» seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Ehrtstu« zum Erlöset der Welt und zugleich zum Lckstein dieses Tempel» 
geworden ist, durch welche?», wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf Zolles Volk* kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mtose 28, 14; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an da« Oersöhnungsopfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als ^Bausteine* behauen und poltert, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen, auserwllhlten und tSftltchen Steine* jubereitet ist, wird der große Baumeister dieselbeu tn der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mid seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während des ganzen Tausendsahrtage« al» Versammlung«- und Derm1ttlung«ort zwischen Gott 
uad den Menschen dienen. fOfsenb. IG, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt tn der Tatsache, daß .Christus Jesu« durch Gotte« Gnade den Dod schmeckte 
für jedermann sals Lösegeld fürallej", und baß er .da« wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden In bit Seit kommenden Menschen erle ucht ei'" 
- „zu seiner Zeit*. (Hebr. 2, 9; Joh. 1, S; I.Tlm. 2, b. 6.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß ste ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« „Teilhaberin der göttlichen Alptur" 
und „Mlterbin seiner Herrlichkeit*. (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; RSm. 8, 17; 2. Petr. L, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester des 
kommenden „Zeitalters*; ste find Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Lugend heranzuwachfen. <Eph. 4, 12 
Matth. 2«, U; Ostenb. 1, S; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den Ihr verheißenen Segnungen der Crkenntns« der Heil-gelegenheiten, welche allen Menschen widerfahren sollen — wahrend 
des 1000jährigen Kvnlgreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herauswahl) alle« wiedergebracht 
werden soll, was durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, IS—23; Jes. 3d.)

L. T. St uff eil, Redakteur de« englischen Originals The Watçh Twer. Brooklyn. N, Y^ V. S. X.

.Diese monatlich 16 Seiten stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen und kostet jährlich unter Aorausbezahtung 2 Mk.

(Kr. 2,40; Fr. £50; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die 

Wachtturm-, Libri- ond Traktat.Gesellschaft, 
vnieräSmerrtr. 76, Bannen, Deutschland.

In Amerika r WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« St., „Brooklyn Tabernacle", BrooHyn, N. D.

Zweige la London, England; Oredro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

V-jNg-dkdingvngcn kür arm. kkind.r GottrS.
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

«ine» Leiden nicht imstande sind, den »bonnement» prei« zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm »»sonst zugesandt, wenn sie un» jede» Jahr per Postkarte ihre Lage 
»iUellev und ihn verlangen. 61 Ist uni nicht not recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ihn beständig erhalten und mit den Schriftstudien kn Berührung bleiben.

Man verfange Prodenummem in andere» Sprachen.

Was sagt dte Heilige Schrift über die Hölle?
Eine sorgfältige Betrachtung sämtlicher Schriftstellen, dte mit „Hölle*, »Pein*, 

„Qual" oder ähnlich aus dem Grundtexr übersetzt sind. — 90 Seiten stark. — 
Preis Mk. 0.40 (Doll. 0.10) franko.
Di« Wiederkunft unseres Herrn — baruffa, Cptphania, Apokalypse.

welcherlei Erwartungen find berechtlgtV — -Wie sollen wir wachen- — Die 
Zeit seiner Parusia. — Die Beweise seiner Gegenwart. — ,Jn den Logen dieser 
Königreiche*. — Die Tage de« Wartens (Dà 12) find erfüllt. — „Das Himmel­
reich kommt nicht mit Beobachtung". — 60 S. stark. — Preis Mk. 0.30 (Doll. 0.10) srk.

Dit StiftAst-ütt« in der WLfte — Schatten „besserer Opfer*.
Cine genaue Betrachtung (mit Illustrationen) der nordildltchen Einrichtungen 

und Zeremonien de« fletsch lichen I-racl ünd Ihrer gegenbildlichen Bedeutung für 
das gelfiliche Israel. — Für ernste Christen ganz besonder« wichtig. — 1.» Seiten 
stark. — Drei» Mark 0.40 (Doll. 0.10) franko.

Was sagt die Heilige Schrift über Leu Spiritismus?
Sine kehr lehrreiche biblische Darstellung de« Wesen-s des Spiritismus in 

seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonder« aber für ausiichtige 
Christen von größter Dichtigkeit, da dte gefährlichen Verführungen des Spiritismus 
einen immer größeren Umsang annehmen und viele nach Wahrheit Suchende ge­
fangen nehmen. — 300 Setten start. — Preis Mk. 0.40 (Doil. 0.10) franko.

Di« Vibri gtgert die Eboiutionstheori«.
Cìn Beweis, daß die CntwickclungStheorie .eine vollständige Verwerfung der 

einzigen Grundlage de» christlichen Glauben» ist. — 42 Seiten stark. — Preis 
Mk. 0.20 (Doll. 0.05) franto.

Das allgemeine und etnice (besetz (Kottes.
Seine Beziehungen zu den zehn Geboten Israel» und ihrrm Sabbattag. Für 

jeden wahren Christen nützlich u. wichtig. — 62 S. start.— Pr. M k. 0.30 (Doll. 0.10) sr.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lese« dcr
Band 1. — ®cr Plan der Zeitalter. — Dieser »anb ist bejonbet« baju 

bestimmt, den xomiqn, Plan deatllq »u machen. Sr bcalnnt damit, dem Leser 
den Glauber» an Gott zu befestigen, und an dte Bibel als die güttkich inspirierte 
Offenbarung. Gr verfolgt den durin gcoffcnbarten herrlichen Plan und zeigt, welche 
Telle dieses Planes vollendet find, und welche noch während deS Millenniumtages 
vollendet werden müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 380 Selten.

Vand 2. — Die Zett ist herbet^ekommen. — Solche, die das segensreiche 
Derk de« Millennium« (Band 1) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, 
was Gott tn betreff der Zett und Zeitpunkte tn. seinem Wortgeoffenbart 
hat — was dieser Baad darftellt. Cr bietet eine vollständige Bibelchronologie; 
behandelt die Net und Weise der Wiederkunft unsers Herrn; den Menschen der 
Bünde, den LnttchrtsU der Erde großes Jubeljahr, Christi Königreich usw. —360 Setten.

Band 8. — Dein Königreich tomme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabjchnilten de« Daniel und der Offenbarung: Den 2300 Tagen, 
de« 1260 Tagen, dea 1336 Tagen; dem Derk der jetzt voronschreliendcn Srni«; der 
Kückkehr der Gnade Gotte» für Israel; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren 
udettinftsaupuug mU dem prophelifcheu Zeugnt» llfw. — 360 Letien«
Prei« pro Band 8RL. 1,50 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). Arm« erhalten fie, «inen nach dem andttU, leihweise. Trschimcn find: in Gugttsch 6 Bände, in 
Devi ch 6 »^ in Schwedisch 6 »., tn Dänlsch-Norwegtsch 3 v^ tn Fronzvflfch 2 »., in Griechisch 3 v. und Y. 1 ln Itaiienisch, Holländisch, Spanisch, Lnaartsch uad 

l<$- “*” iOvoooo Exemplar« de» erfien vaudes find bereit» verbreitet, and täglich wächst die Nachfrage. Band 1 tu Dachiturrn-Fvrmat, 80 Seiten, 
Dollar 0,10; 40 Psg.; 45 Helle«; 60 Cent«.; 10 Exemplare Mk. 2^0; Kr. »; Fr. 3,50. «, T. Russell, «ersaffer.

.Es kommt die Nacht, da niemand wirken kann.-
Mit dcr vorigen Nummer der W-echtturmS dabcn wir 

ei» Probeexemplar dcr Broschüre über die EvotulionStheorie 
versandt und dabei auf di« Broschüren über die Wiede rk un st 
Christi und über den Spiritismus und über das Gesetz aus- 
merksam gemacht. Wir find clwaS enttäuscht darüber, daß biS 
jetzt so wenig Bestellungen darauf eingegangen sind. Wir sind über- 
zeugt, daß diese Aussätze von größter Wichtigkeit sind, und zwar 
H.) sür die Wachtturmleser selbst. Über dir Parus ia, die 
Gegenwart Christi, genau unterrichtet zu sein, heißt den Glauben 
und die Hossnuiig befestigt und sür die ernsten vor uns liegenden 
Prüfungen gestärkt zu.haben. („Wer aber vermag zu bestehen'?^ — 
Oss. 6, 17.) Wir wissen, die geistigen Mächte der Bosheit (die 
^vier Winde" — Off. 7, 1—3) sind bereit, loSzubrechen. Aber 
nicht nur an unS selbst müssen wir denken, sondern (2.) auch an 
unsere Brüder, dir noch in der Welt find (die »große Schar", dir 
Klasse der »törichten Jungfrauen"). Auch allen diesen können die 
Aussätze über die Gegenwart Christi und die spiritistischen Der- 
sührungrn am Tage ihrer Heimsuchung in dcr .großen Drangsal" 
zu einer unschätzbaren Hilfe werden. Sind wir alle bereit, sür 
diese unser Leben niederzulegen? Sind wir bereit, ein paar Mark 
sür sie anszugeben, um ihnen diese Schriften in die Hönde zu legen? 
Die Gesellschast kann wahrlich nicht mehr tun, al« den Armen 
einzelne Esemplare gratis anzubieten, während wir je zehn Exem­
plare, auf einmal bezogen, zum halben Preise der einzelnen Exeni- 
plare abgeben, weil Porto und Verpackung gespart wird.

Laßt uns, liebe Geschwister und Leser des Wachtturms, 
die Gelegenheit nicht versäumen, sondern sic wahrnehmen, solange 
e« Tag ist. Laßt un» möglichst viel Exemplare ausleihen oder ver­
kaufen oder verschenken. Laßt unS wirken im stkamen de» Herm, 
der nahe ist, und sein Lohn mit ihm! (Oss. 22, 12.)

Noch immer ist Band VI der Schriststudien nicht vor­
rätig, und die Herausgabe de» Kommentars wird Monate in 
Anspruch nehmen. Der V olk » k anzelvorrat wird in einigelt 
Tagen wieder größer sein, so daß wir in dcr Lage sei» werden, alle 
Bcstelliingcu anSzusührcn.

„Schriftst udsen":
Vanv 4. — Der Tag der Rach«. — Hierin wird gezeigt, daß die Auf- 

tösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangen Hot, und daß alle vor­
geschlagenen Hell- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, da« vorhergesagle 
schreckliche Ende abzuwenden. Gr betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere« Herrn große Prophezeiung 
von Matth. 24 und Sacharja's Prophezeiung, Kap. 14, 1—9. — 360 Setten.

Band 8. — Die Uersöhstupg pes Menschen mit Gott. — In diesem 
Band wird eîn höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam 
die Rabe am Rad, um die stch alle Teile de« Plane« göttlicher Gnade drehen. 
Derselbe ist der sorgfältigsten und gebelvollsten Betrachtung wert. Don der dick^; 
Finsternis befreit zu werden, die allgemein diese« Thema umhüllt, bedeutet eia Sehctr 
des wahrhaftigen Lichte«, wie es hell keuchtet, und ein Begreifen mit allen. Heiligen 
der Lange und Breite, Höhe und Tiefe dee göttlichen Gnade. — 48b Seiten.

Band fL — Die Neue Schöpfung. — Behandelt die Schvpfungöwoche, 
l. Mose 1 ». 2, und die Kirche (Herauswahl), Gotte« »Reue Schöpfung*. Sr betrachtet 
Organisatton, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die veru.- 
seuen hNd al« Glieder de« Leibe« unter dem Haupte Angenommenen. — 675 Seiten.

Für die llkedaktlon verantwortlich: O. A. K 0 e t t «, Barmen, llnterdürnerfiraße 76. Gedruckt bet 6am. Luca», Elberfeld.
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Sektionen über Selbstbeherrschung. 
(Matthäus K, Z2

FMiederum möchten wir uns niederlossen zu den Füßen 
des großen Lehrers der Schule Christi, und auf feine 

Unterweisungen horten.
Unser Herr nimmt Bezug auf die Überlieferungen der 

Alten, welche offenbar großen Einfluß auf das Volk jener 
Zeit ausübten. Es ist an sich nicht verkehr», die Meinungen 
und Belehrungen derer zu achten, die uns auf dem Lebens­
wege dorangegongen sind; doch eine der wichtigen Lektionen, 
die jeder Christ zu lernen hat, ist die, daß die Tatsache, daß 
eine Sache alt ift, daß sie lange geglaubt worden ist. kein 
positiver Beweis für ihre Richtigkeit ist. Die Gedanken 
früherer Zeiten sowohl als auch diejenigen der Neuzeit sollen 
erwogen und geprüft werden an dem einen Maßstabe, der 
göttlichen Offenbarung. — .Wenn sie nicht noch diesem Worte 
sprechen, so gibt rs für sie keine Morgenröte.' (Jes. 8, 20.)

Die überlieferte Lehre, auf welche unser Herr hinwieS. 
war nicht ganz irrig, ebenso wie auch die Überlieferungen 
der „finsteren Zeitalter' einige Bestandteile der Wahrheit 
enthalten. Irrtum allein ist schwach im Vergleich zum Irr­
tum, der mit ein wenig Wahrheit vermischt ist; daher bemüht 
sich unser großer Widersacher gewöhnlich, ein gewisses Maß 
don Wahrheit in alle die schädlichen Verfälschungen hinein­
zuweben, di« der Welt jahrhundertelang eine Bürde gewesen 
sind, und die auch uns noch in dem Maße bebürden, in 
welchem wir durch sie betrogen werden. Dies war wahr 
hinsichtlich des Gegenstandes, den unser Herr behandelte: Das 
Gesetz hatte etwas gesagt bezüglich des unnützen Gebrauchs 
des Namens Gottes, und die Überlieferung hatte daS Gesetz 
modifiziert und es aus falsches Schwören beschränkt. Unser 
Herr lenkte die Aufmerksamkeit auf diesen Irrtum und wies 
darauf hin, daß dem dritten Gebot eine weitere und tiefere 
Bedeutung unterlag, als nach der Tradition gelehrt wurde — 
baß das Gebot sagte, daß Gottes Name niemals unehrerbictiger- 
weise gebraucht werden sollte, und daß es sich nicht nur auf 
einen verbotenen Gebrauch in Verbindung niit einer Eidcs- 
verletzung im Namen des Herrn bezog. Unser Herr gab dem 
Gedanken eine weitere Ausdehnung, indem er seine Nachfolger 
lehrte, daß sie die dazumal allgemeine Gewohnheit, ihre Be­
hauptungen mit Anrufungen GotteS, des Himmels usw. zu 
bekräftigen, unterlassen sollten. Die gleiche Lektion gilt den 
Nachfolgern Jesu heutzutage. Andere mögen es für notwendig 
halten, ihre Aussagen durch Eide oder andere Zusätze zu 
erhärten, aber die Nachfolger Jesu sollen so leben, so handeln, 
baß ihre Worte als vollwertige Münze allenthalben und von 
ledem angenommen werden. Zu diesem Zwecke müssen sie 
absolut wahrheitsliebend sein, so daß, wer eS auch sei, der sie 
hört, wisse, daß ihr ja, ja und ihr nein, nein ist.

„Schwöret überhaupt nicht."
Eide und feierliche Bekräftigungen in den gewöhnlichen 

Gesprächen deS LcbcnS lassen erkennen, daß die Wahrheit des

Redenden fraglich ist — daß sein ja nicht immer ja, und 
sein nein nickt immer nein ist. Die Neigung geht dahin, ihn 
weniger sorgfältig in den gewöhnlichen, nicht also bekräftigten 
Behauptungen feines Redens zu machen, und ihn auch weniger 
ehrerbietig dem Herrn und anderen heiligen Dingen gegenüber, 
die er zu Zeugen, oder als Beweise sür seine Wahrhaftigkeit, 
anrufen mag, zu machen. Wie das Wort solcher Leute an 
Wert verliert und leicht gebrochen wird, so werden auch ihre 
Eide an Wert verlieren und leicht gebrochen werden; denn 
dergleichen Dinge gehen gewöhnlich vom Bösen zum 
Schlimmeren. Wo anderseits das Wort heilig gehalten wird, 
da sind die Zugänge der Sünde, des Irrtums und der 
Falschheit in gewissem Grade verschlossen.

Nichts in dem betreffenden Verbot kann recktmäßig so 
verstanden werden, als bezöge eS sich auf das Ablegen erneS 
Eides vor einem Gerichtshöfe. Solche Eide, welche durch 
Staatsgesetze auferlegk werden, sind notwendig, weil nicht 
alle den hohen Maßstab für die begehrte Wahrheit besitzen. 
Aber selbst vor den Gerichtshöfen einiger Staaten ist es 
erlaubt, eine feierliche Erklärung statt eines Eides abzulegen, 
wofern man eine solche vorziehen sollte. Für jemanden von 
dem Volke des Herrn muß eine Erklärung dasselbe sein wie 
ein Eid; er würde nichts behaupten, was er nicht bereit sein 
würde zu beschwören. Er ist sich dessen bewußt, daß sein Ja 
oder sein Nein als das eines Nachfolgers des Herrn und 
eines seiner Vertreter so zuverlässig sein muß, wie sein Eid 
es sein würde.

Alles, was über das Ja oder Nein hinausgeht, ist 
vom Übel, oder, genauer übersetzt, .aus dem Bösen'. Indirekt 
kommen alle unsre bösen Neigungen aus dem Bösen, denn 
war es nicht Satans Lüge in Eden, durch welche wir von 
der Vollkommenheit und dem göttlichen Ebenbilde in unsre 
jetzige böse, unvollkommene Verfassung fielen, und durch die 
wir durch unsere eigenen Schwachheiten und die Uuvoll- 
komnicnheiten und Schwachheiten unsrer Mitmenschen dein 
Irrtum ausgesetzt wurden? Während die Verordnung unseres 
Herrn gut ist sür alle diejenigen, welche Ohren haben um sie 
zu hören, ist sie besonders passend für die .kleine Herde', 
die ihre Bereitwilligkeit erklärt hat, auf alle seine Gebote zu 
horchen, um von ihm belehrt zu werden, und, in welchem 
Maße dies auch erforderlich sein mag, mit ihm zu leiden, 
dadurch, daß sic wandelt auf Pfaden der Gerechtigkeit. Wahr­
lich, alle von diefer Klasse sollten Muster von Wahrhaftigkeit 
und Aufrichtigkeit sein, brennende und leuchtende Lichter, die 
unseren Vater im Himmel verherrlichen tn ihren Häusern 
und in den Umgebungen ihrer Wohnplätze.

„Auge um Auge."
Eine weitere Belehrung der Alten ging dahin, daß 

absolute Gerechtigkeit vergolten werden solle, Auge um Auge 
und Zahn um Zahn. Einigen Charakterzügen deS Gesetzes
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unterlag tatsächlich dieser Sinn. Wenn jemand absichtlich 
einem anderen eine Verletzung zufügte, so sollte er wiederum 
demgemäß verletzt werden. Diese strikte Forderung der Ge­
rechtigkeit wurde nicht nur unter den Juden, sondern auch 
unter den Römern und den Griechen beobachtet. Man könnte 
sagen, daß derartige Gesetze in gewisser Hinsicht gerechter 
gewesen seien, als diejenigen, welche heutzutage gelten, und 
welche indirekt für die Reichen günstiger sind. So besteht 
beispielsweise die heutige Strale dafür, daß man einem 
andern eine Verletzung zufügt, entweder in einer Geldstrafe 
bon so und soviel, oder in einer Gefängnisstrafe von dieser 
oder jener Dauer. In jedem Falle wären die Reichen im 
Vorteil, denn sie könnten das Geld entbehren, und der Verlust 
an Zeit träfe sie nicht so empfindlich, wie die Armen. Nichtsdesto­
weniger hatte das gerechtere System, Auge um Auge und 
Zahn um Zahn, Nachteile, indem es- einen Geist der Wieder­
vergeltung, der Rache, nährte und zu Zorn, Boßheit, Haß, 
Neid, Zwietracht, Mord — Werken des Fleisches und des 
Teufels — führte. Indem wir so sehen, was die strikteste 
Auslegung der Gerechtigkeit in sich begreifen würde, laßt uns 
betrachten, was der große Lehrer uns als den vorzüglicheren 
Weg vorstellen möchte.

Hören wir seine Worte: .Ich aber sage euch: Wider­
stehet nicht dem Bösen lübet keine Wiedcrvergeltung, indem 
ihr Bösts mit Bösem belohnt), sondern wer irgend dich auf 
deinen rechten Backen schlagen wird, dem biete auch den 
anderen dar." Fast möchte man seinen Ohren nicht trauen 
ob dieser Anweisung, denn wer vermag ihr zu gehorchen? 
Selbst wenn wir sie so weit modifizieren, wie der Sprach­
gebrauch es zuläßt, so liegt sie scheinbar immer noch jenseits 
des Bereichs irgend eines gefallenen menschlichen Wesens — 
sie lebrt die erhabenen Anforderungen des göttlichen Gesetzes 
vollkommener Liebe. Wenn wir nach einer Erklärung der 
Worte suchen: Widerstehet nicht dem der Böses tut, sondern 
bietet ihm auch den anderen Backen dar, so müssen wir die 
Beispiele bei dem Herrn und den Aposteln suchen. Wir 
finden dann, daß man unserem Erlöser Dackenstreichc gab, 
und daß. obschon er nicht buchstäblich den anderen Backen 
auch darbot, er doch in keiner Weise den Schlag heimzahlte, 
nicht einmal in Worten. In diesem indirekten Sinne bot er 
den anderen Backen dar. Und dies sollte auch unser Ver­
halten kennzeichnen. Zwar rechtete unser Herr mit denen, die 
ihn schlugen, jedoch mit freundlichen Ausdrücken; und wir 
dürfen seinem Vorbilde wohl folgen und können es als in 
vollem Einklang mit seinen Unterweisungen in dieser Lektion 
stehend betrachten.

Wir können wiederum an ihn denken, wie man ihn, 
nachdem man ihn verächtlich behandelt hatte, auf den Gipfel 
eines Abhanges führte, um ihn herabzustürzen. Er bediente 
sich feiner höheren Macht nicht, um seinen Widersachern zu 
schaden, sondern ging durch ihre Mitte hinweg, indem er 
offenbar entweder auf direkte oder indirekte Weise einen 
zurückhaltenden Einstuß auf sic ausübte, weil die Zeit für 
seinen Tod noch Nicht gekommen war. So mögen auch wir 
irgendwelchen moralischen Einfluß benutzen, den wir besitzen, 
um der Macht unsrer Feinde zu entgehen, und wir dürfen 
versichert sein, daß göttliche Obhut und göttlicher Schutz uns 
nicht ermangeln wird, bis unsre Lektionen uno Erfahrungen 
vollendet sein werden — bis unsre Zeit gekommen sein wird, 
jenseits des Vorhanges «inzügehen. Desgleichen bedrohte auch 
der Apostel die Juden nicht, noch ries er Böses vom Himmel 
auf ihre Häupter herab, als sie sich wider sein Leben ver­
schworen ; aber er bediente sich der Schritte, die in seinem 
Bereiche lagen, um ihre bösen Pläne zu vereiteln, indem er 
dem Landpfleger Nachricht sandte und den Schutz der Staats­
behörden in Anspruch nahm. Bei einer anderen Gelegenheit 
verteidigte er - sich, indem er sich an das Volk wandte. 
(Joh. 18, 22. 23; Apg. 23. 1—5. 17.)

Die Belehrung für uns ist die, daß wir alle gesetzlichen 
Mittel gebrauchen dürfen zu unserer Selbstverteidigung, und 
daß wir.selbst weislich den Gefahren und Verfolgern entfliehen 
dürfen, wie der Herr unö unterwiesen hat und wit die Apostel 
eS unS exemplifizeert haben. (2. Kor. 11, 33; Matt. 10, 23.)

Aber wir sind nicht befugt, Vergeltung zu üben. So schwer 
auch dieses rechte Verholten scheinen mag, so wird es sich 
doch unzweifelhaft als das beste erweisen. Laßt uns der Worte 
unseres Herrn gedenken: .Alle, die das Schwert nehmen, 
werden durchs Schwert'umkommen-, und wiederum der Worte 
des Apostels an die Galater: »Wenn ihr aber einander beißet 
und fresset, so sehet zu, daß ihr nicht von einander verzehrt 
werdet." (Matt. 26, 52 ; Gal. 5, 15.) Di« Lektion ist 
offenbar die:

„Strebet nach Frieden mit allen."
.Dem, der mit dir vor Gericht gehen und deinen Leib­

rock nehmen will, deni laß auch den Mantel." Textforscher 
erklären dies so, daß, wenn jemand mit uns vor Gericht 
gehen und unseren Leibrock nehmen will, wir uns mit ihm 
vergleichen sollen, selbst wenn wir dadurch unseres Leibrockes 
und Mantels beraubt werden sollten. Das gründliche Er­
lernen dieser Lektion des Nachgebcns, des Nicht-WidersIredens, 
ist gewiß sehr schwierig. Wir müssen annehmen, daß mancher 
Vorteil ziehen würde aus einer derartigen Gesinnung unserer­
seits, und daß wir dadurch in vielen Fällen dos Nachsehen 
haben würden. Dadurch wäre aber nicht dargetan, daß der 
Rat deS Herrn unweise sei selbst hinsichtlich des gegenwärtigen 
Lebens. Für uns würde die Lektion gewiß wertvoll sein 
hinsichtlich der Entwickelung der Tugenden des Meisters; und 
wer vermöchte zu sagen, ob nicht ein solches Beispiel einen 
sehr starken Eindruck machen könnte auf solche, die durch Trug 
und Gewalt Vorteil zu ziehen suchen aus unserm Gehorsam 
gegenüber dem großen Lehrer.

Wir wiffen auch, daß der Herr völlig fähig sein würde, 
uns sür irgend etwas zu entschädigen, was wir leiden oder 
verlieren könnten aus Gehorsam gegen seine Weisungen. Wir 
sollten niemals die beiden Gelegenheiten vergeffen, bei denen 
der Herr den Jüngern anbcfahl, ihre Netze auszuwerfen, 
nachdem sie die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen 
hatten, und wie in beiden Fällen ein wunderbarer Fischzug 
geschah. Der, welcher für uns ist, ist mächtiger als alle 
unsre Widersacher, und zweifellos wird sich Treue zu ihm 
und Gehorsam gegen sein Wort schließlich als das beffere 
Teil erweisen. Laßt uns auch eingedenk sein der Stelle in 
Sprüche 11, 24: »Da ist einer, der auSstreut, und er bekommt 
noch mehr; und einer, der mehr spart als recht ist, und cs 
ist nur zum Mangel." Selbst unter den Kindern dieser Äelt 
fahren.diejenigen nicht immer am besten, die am eifrigsten 
für ihr« Rechte kämpfen.

„Gehe mit ihm zwei."
Die folgende Anweisung wird im allgemeinen nicht 

Verstanden. Sie bedeutet nicht, daß wir uns aus irgend 
jemandes Geheiß von den Pflichten und Geschäften des Lebens 
abwenden lasten sollen. Bor alters hatten gewisse Behörden, 
Landpflcger usw. das gesetzliche Recht, sich das Volk für 
staatliche Arbeitsleistungen dienstbar zu machen. So wurde 
beispielsweise Simon von Kyren« .gezwungen", das Kreuz 
für Jesum eine gewisse Strecke zu tragen. DaS Wort 
.zwingen" in unserer Lektion entstammt demselben griechischen 
Wort und bezieht sich auf einen ähnlichen gesetzlichen Zwang. 
.Besohlen- oder „kommandiert" wäre der heutige Ausdruck 
in solchen Dingen. Unseres Herrn Anweisung geht dahin, 
daß seine Nachfolger so weitherzig, so freigebig, so edelmütig 
sein sollten, daß sie nicht nur den gesetzlichen Befehlen ge­
horchen, sondern bereit sein würden, weiter zu gehen — mehr 
zu tun, als verlangt wird.

Indem sie so herzlich, freudig und willig alles daS 
und noch mehr tun würden, waS von ihnen verlangt werden 
sollte. Würden sie ein Beispiel geben von dem Geiste der 
Großmut, der unsern Herrn und seine Lehre kennzeichnet. 
An solcher Weitherzigkeit würden sie erkannt werden als Jesu 
Jünger, die von ihm gelernt haben. Ja wir können sagen, 
daß die ganze Richtung der Lehren deS Herrn und der Apostel 
hiermit übereinstimmt und im Gegensatz steht zu Geiz, Eng­
herzigkeit und Selbstsucht, in Merrinstimmung hingegen mit 
Edelmut, einem vollen, gehäuften, gerüttelten und geschüttelten
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Maße. Das Maß Les Christen sollte nicht knapp, sondern 
eher etwas reichlich sein. Dies ist ein Bestandteil des höheren 
Gesetzes, des Gesetzes der Liebe und seines Geistes der Groß­
mut in unseren Herzen.

Ähnlicherweise leitet unS der große Lehrer an, denen, 
die uns bitten, zu geben und zu borgen. Das will nicht 
sagen, daß Eltern einem Kinde, wenn es darum schreit, ein. 
Messer geben sollten. Wir können nicht annebmen, daß unser 
Herr meinte, wir brauchten nicht danach zu fragen, ob unser 
Geben und Borgen den Empsängern nicht etwa schädlich sein 
könnte. Liebe muß die Grundlage unseres Verhaltens sein, 
da sie das innerste Wesen des Gesetzes des Meisters ist. 
Auch können wir nicht denken, daß er meinte, wir sollten, 
indem wir anderen geben oder borgen, die Interessen unseres 
eignen Heims und unserer eigenen Familie vernachlässigen. 
Wir können nicht anders als annehmen, daß unser Herr in 
diesen wie in allen Dingen von seinen Nachsolgern wünschte, 
daß sie klug seien wie die Schlangen, und ohne Falsch wie 
die Tauben. Offenbar wollte er uns über den Geist oder 
die rechte Verfassung belehren, in welcher wir dem Dürftigen 
gern borgen oder schenken, und die, wofern unsere Verhältnisse 
es möglich machen, mit Freuden anderen hilft, unter Be­
obachtung der nötigen Weisheit und Einsicht in bezug auf 
Zeit, Ort und Personen. Mit anderen Worten: Der Geist 
Christi ist ein wohltätiger Geist und nicht ein Geist der 
Kargheit und Selbstsucht, und das ganze Volk deS Herrn, 
dem mehr oder weniger noch Selbstsucht anhaftet, bedarf 
dieser Belehrung. Vielleicht gibt es nur wenige derer, die 
Gefahr laufen, durch Wohltun sich selbst oder andere, die von 
ihnen abhängig sind, zu schädigen.

„Du sollst deinen Nächsten lieben."
Liebe zu dem Nächsten war ein Charakterzug des Ge- 

rtzes, und die Überlieferungen der Alten waren insofern, als 
ie hierauf Nachdruck legten, ganz richtig; aber sie fügten dem 
sinzu: „Du sollst deinen Feind hassen", während das Ge- 
etz nichts derartiges sagte, sondern im Gegenteil gebot, daß, 

wenn eines Feindes Ochse oder Esel oder dergleichen verirrt 
war oder sonst wie in Gefahr stand Schaden zu nehmen, er 
beschützt und dem Eigentümer zurückgebracht werden sollte, 
selbst wenn der Eigentümer ein Feind war, und selbst wenn 
es Opfer au Zeit und Mühe kostete. Unser Herr wies so 
auf die wahre Bedeutung des Gesetzes hin und machte es 
herrlicher, indem er sagte: ,Jch aber sage euch: Liebet eure 
Feinde, und betet für die, die euch verfolgen, damit ihr Söhne 
eures Vaters seid, der in den Himmeln ist". (Diese Wieder­
gabe von Bers 44, unter Auslassung der in der „Elberfelder 
Bibel" eingeklammerten Teile, entspricht dem Wortlaut der 
ältesten griechischen Handschriften.)

Wenn wir Söhne Gottes sind, so müssen wir seinen 
Grist haben, seine Charaktereigenschaften. In dem Maße, 
in welchem wir dieser Geneigtheit zur Liebe und zum Gutes­
tun an unseren Feinden sowohl als auch an unseren Nächsten 
ermangeln, ermangeln wir des Beweises der Verwandschaft 
mit unserem Vater, der in den Himmeln ist und mit dem 
Erstgeborenen vieler Brüder, unserem Erlöser und Lehrer. 
Hier setzt wiederum, die Lektion des Wohltuns ein — wir 
müssen weitherzig, großmütig sein. Wie können tvir diefe 
notwendige Charaktereigenschaft pflegen, insonderheit, da unsere 
natürlichen Veranlagungen niedrig und selbstsüchtig und in 
dieser Hinsicht von der göttlichen Ebenbildlichkcit sehr herab­
gesunken sind? Wir antworten, daß die ganze Belehrung in 
der Schule Christi auf diesen Punkt hinzielt. Es wird unS, 
um uns mitfühlend und teilnahmsvoll gegen andere zu machen, 
unsere Schwachheit und Nichtigkeit in den Augen des Herrn 
gezeigt. Um uns darüber zu belehren, wie wir anderen 
gegenüber großmütig und zum Vergeben bereit sein sollen, 
wird unS doS Beispiel der Barmherzigkeit und Gnade Gotles 
"^gegenüber gezeigt; und um unS die Lektion einzuprügen, 
wird unS vèriichert, daß unsere Vergebung und unsere 
Stellung vor dem Herrn nur aufrecht erhalten werden kann 
dadurch, daß wir diesen Geist pflegen und ihn unseren 
Schuldnern und Feinden gegenüber offenbaren.

Wir sollen edelmütig denen gegenüber sein, die unsere 
Rechte und Interessen verletzen — unseren Feinden gegen­
über. Das bedeutet nicht, daß der Herr seine Feinde aner­
kennt oder sie dasselbe Maß des Segens genießen läßt, 
welches er seinen Freunden und Kindern zuwendet; noch auch 
bedeutet das, daß wir unsere Feinde in genau demselben 
Sinne lieben sollen, wie wir unsere vertrauten Freunde und 
Genossen lieben. Denen, die sonderlich sein sind, gibt der 
Herr auch besonderen Segen, und wir dürfen auch mit Recht 
denen unsre Liebe und Gunst in erhöhtem Maße zuwenden, 
die mit uns in Harmonie sind. So zielt denn diese Lektion 
wiederum aus Weitherzigkcit und Edelmut hin.

„Wenn ihr liebet, die euch lieben."
Unser Herr weist darauf hin, daß, wenn wir nur 

wicderlieben die uns lieben, wir den von ihm uns gegebenen 
Maßstab bei weitem nicht erreichen, und daß wir die Lektion 
zu lernen versäumen, die wir lernen müssen, wenn wir Mit­
erben und Mitgenossen sein wollen mit ihm an der Herrlichkeit. 
Ehr« und Unsterblichkeit des Königreiches. Selbst die Zöllner 
und Sünder lieben diejenigen, die sie lieben, und derjenige 
muß sehr gesunken sein, der Böses für Gutes vergilt, oder 
Haß denjenigen gegenüber offenbart, die ihn lieben. Und 
selbst wenn ein solcher Maßstab in der Welt Anerkennung 
hätte, nämlich solche zu lieben die uns lieben, so wäre derselbe 
doch nicht passend sür die Nachsolger des Herrn. Für sie 
gilt es, eine höhere Stufe einzunehmen, wenn sie seine 
Jünger sein möchten.

Ähnlicherweise sollen sich auch unsere Grüße und Be­
grüßungen, der Höflichleitsaustausch des Lebens, nicht nur 
auf unsere Brüder nach dem Fleische oder nach dem Geiste 
beschränken. Wir sollen allen gegenüber freundliche Gesinnung 
hegen und gern das Vorrecht wahrnehmen, dieselbe allen 
gegenüber an den Tag zu legen oder aüszudrücken, mit denen 
wir in Berührung kommen, um sie dadurch zu kästen und 
zu erquicken. Edelmut ist wiederum der Hauptgedanke, — 
Weitherzigleit des Charakters und edle Gesinnung im Benehmen.

„Vollkommen, wie euer himmlischer Vater."
Der letzte VerS unserer Lektion enthält den Gipfel­

punkt aller Belehrungen, indem er uns sagt, daß unser 
himmlischer Vater das Ebenbild dessen ist, das wir betrachten 
und dem wir nachskeben sollen. — Wir sollen vollkommen 
sein, wie. er vollkommen ist. Ja, freilich l ES wäre dem 
großen Lehrer unmöglich gewesen, uns ein anderes Muster 
oder Beispiel vo^ustellen, oder einen anderen Maßstab zu 
geben, als den der absoluten Vollkommenheit. Und doch 
wußte er, daß keiner seiner Jünger im gegenwärtigen Leben 
und unter den gegenwärtigen Umständen der Sünde und des 
Todes, die in unseren sterblichen Leibern wirken, je fähig 
sein würde, den Maßstab zu erreichen — dem Ebenbilde zu 
entsprechen. WaS meinte er denn? Wir antworten, daß er 
uns hier ein vollkommenes Ebenbild vorstellt mit der Unter­
weisung, daß in dem Maße, in dem wir ihn lieben und ihm 
wohlzugefallen lrachten, wir uns bemühen sollten, unseren 
Charakter nach demjenigen des himmlischen Vaters zu bilden.

Die Tatsache, daß diese Bemühungen keine vollkommenen 
Resultate zeitigen können, kann nur in Segnungen für unS 
ausschlagcn, indem sie uns unsrer eigenen Unvollkommenheiten 
inne werden läßt, sowie der Notwendigkeit unseres Bedeckt­
werdens mit dem Kleide der Gerechtigkeit unseres teuren Er­
lösers, bis daß die Zeit gekommen sein wird, da wir in der 
Verwandlung der ersten Auferstehung ihm gleichgemacht werden, 
ihn sehen werden wie er ist, seine Herrlichkeit teilen und fähig 
sein werden, die Herrlichkeit des himmlischen Balers völlig 
ausstrahlen zu lassen, so wie er es tut. Inzwischen werden 
alle unsere unbeabsichtigten Fehler gnädiglich vor des Vaters 
Augen mit dem Verdienst unseres Erlösers zu gedeckt, der als 
unser Bürge bastelst dafür, daß unsere Bemühungen, dem 
Ebenbilde nachzueifcrn, aus einem aufrichtigen Herzen kommen. 
Der Herr wird unS als der Auferstehung würdig oder un­
würdig beurteilen — nicht nach dem Fleische, sondern — nach 
den Bestrebungen unsrer Herzen als Neue Schöpfungen.
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sultate kommen daher, daß sie sich mit sich selbst vergleichen

Das alte Übungsbuch. Kind versäumte, auf den Vordruck zu schauen, und blickte
In den Volksschulen hatten die Kinder früher Schreib- mehr auf seine eigenen, unvollkommenen Bestrebungen; daher

hefte mit Linien, und am Kopse einer jeden Seite befand sich die unbefriedigenden Resultate. So auch mit den Lernbe-
eiiie durch Lithographie hergestellte Musterzeile. Aufgabe des flisieneir in der Schule Christi. Ihre unbefriedigenden Re-
Schülcrs wares, diese vollkommenen Buchstaben nachzumachen. *-•'*-*- ' ' '-:-£—
Jedes bescheidene Kind muß sicherlich verlegen und verragt 
getoescn sein, wenn es sich einer solchen Aufgabe gegenüber- 
gestellt sah, denn cs war sich bewußt, keine Schriftzüge her­
dorbringen zu können, die auch nur in etwa mit dem Vor­
druck sich messen konnten. Man erklärte ihm jedoch, daß man 
von ihm keine vollkommene Wiedergabe des Vordrucks erwarte, 
sondern daß, wenn es die Grundzüge des Vordrucks nach­
ahme, eS nach und nach fähiger werden würde, gut zu 
schreiben. Wie trefflich illustriert dies die Worte des Meisters: 
„Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater 
vollkommen ist", und die Art und'Weise, in der wir seiner 
Absicht gemäß durch Unterweisung Nutzen ziehen sollen.

Eine weitere Lektion: Es war die Psticht des Lehrers, 
die Arbeit des Schülers zu prüfen: und in der Mehrzahl von 
Fällen fand cS sich wohl, daß die erste Zeile die beste Wieder­
gabe des Originals darstellte, daß aber die Arbeit nach dem 
Ende der Seite zu immer mehr nachließ. So geht es vielen 
in der Schule Christi. Der große Lehrer bemerkt, daß die 
ersten Bemühungen, Gottähnlichkeit zu erreichen, am Anfänge 
ihrer christlichen Laufbahn erfolgreicher waren als hernach. 
Warum? Die Antwort ist in beiden Fällen die gleiche. Das

und versäumen, das vollkommene Ebenbild ständig vor ih^cn 
Augen zu halten — „Ihr sollt vollkommen sein, wie euer 
himmlischer Vater vollkommen ist".

Wie der irdische Lehrer den Schüler tadelt und korri­
giert, so tadelt und korrigiert der Herr die Schüler in der 
Schule Christi mit viel Geduld und Langmut. Erklären sich 
nicht hierdurch viele Züchtigungen, welche notwendig sind für 
jeden Sohn, den der Vater schließlich ausnehmen möchte in 
seine Herrlichkeit und in seine Familie, deren Glieder alle 
gleichgestaltet werden müssen dem Ebcnbilde seines Sohnes, 
der das Ebenbild der Person des Vaters ist? Laßt uns 
denn von Neuem, auf einer neuen Seite gewissermaßen, die 
Charakter-Ebenbildlichkeit unseres vollkommenen Vaters in den 
Himmeln nachahmen. Laßt uns nicht länger auf uns selbst 
und auf unsere seitherigen Errungenschaften blicken, sondern, 
wie der Apostel sagt, vcrgesiend, was dahinten, und uns aus- 
streckend nach dem was vorn ist, laßt uns mit Ausharren 
bemüht sein, alle die wichtigen Lektionen zu lernen, die in 
Verbindung stehen mit unserer Jüngerschaft und mit den 
gnadenreichen Hoffnungen, die uns vorgcstellt sind in den 
Verheißungen unseres Vaters, wie sie sein Wort enthält.

Qberl. E. H.

„Er ist treu uno gerecht."
„Ivenn.wir unsere Sünden bekennen, so ist ec treu und gerecht, daß er uns di« Sünden vergibt, und uns reinigt von aller

Ungerechtigkeit."

Mlir wissen von keiner heidnischen Religion, die von einem 
Gott der Barmherzigkeit, Liebe und Freundlichkeit lehrt.

Heidnische Götter werden als mächtig, grausam und schrecklich 
dargestellt. Das Volk fürchtet sie wie Dämonen, aber es 
weiß nichts von dem Gott der Liebe. Und acht Daß wir 
sagen müßen, daß es auch viele Christen gibt, die, irregeführt 
durch die Glaubensbekenntnisse der finsteren Jahrhundert«, 
den Gott der Bibel — den Gott aller Gnade, über den wir 
den Ausspruch haben: „Gott ist die Liebe" — nicht erkennen 
und nicht anbeten.

Die folgenden Worte des Psalmisten geben uns die 
rechte Austastung über den wahren Gott: „Doch bei dir ist 
Vergebung, damit du gefürchtet (verehrt) werdest". (Ps. 130, 4.) 
Wir können leicht genug erkennen, "daß der Allmächtige die 
wahre Verkörperung der Gerechtigkeit sein muß — jedoch nicht 
einer Gerechtigkeit von der Art, die unS früher gelehrt wurde 
und die in Wirklichkeit eine große Ungerechtigkeit wäre. Gott 
war gerecht, als er Vater Adam für feinen Ungehorsam 
gegenüber dem göttlichen Gesetz zum Tode verurteilte. Er 
war auch gerecht, als er das Todesurteil auf die ganze Nach­
kommenschaft Adams auSdehnte. Hütte er es bei dem Urteil 
bewenden lassen und den Menschen sterben lasten wie die 
Tiere, ohne irgend eine Hoffnung auf ein zukünftiges Leben, 
wir würden keinen Grund zur Klage haben. Es wäre Gerech­
tigkeit gewesen.

Aber Gott preist seine Liebe gegen uns, und es ist 
seine Liebe, die uns drängt, ihn zu suchen, ihm zu dienen, 
und in den Fußstapfen Jesu zu 'wandeln. Gottes Wille 
bedeutet die Befriedigung der Gerechtigkeit. Er eröffnete den 
Weg, auf dem Gott gerecht sein und doch diejenigen recht­
fertigen kann, die an Jesum glauben und seine Jünger 
werden, indem sie ihr Kreuz auf sich nehmen und ihm nach­
folgen. Und nachdem er die Aussöhnung und Vollendung 
dieser zustande gebracht hat, will er auch Adam und seinem 
Geschlecht einen, Segen geben, und zwar auf eine 
Weise, die für jedes einzelne Glied des Menschengeschlechts 
sehr günstig sein wird. Und. diese Offenbarung deS göttlichen 
Charakters geschieht nicht nur. um'dem Allmächtigen Lob 
einzubringen, sondern hauptsächlich, um seine Geschövsc mit 
feinem Charakter bekannt zu machen, damit sie in alle Ewigkeit 
gwßeS Vertrauen zu Gott haben möchten und damit sie, wenn

kl- Zoh- 'b»

fit die Schönheit seines Charakters sehen, sich denselben zum 
Vorbild nehmen und in ihrem Bemühen, ihn nachzuahmen, 
umsomehr gesegnet werden möchten.

Erster Schritt zum Heil.
Der erste Schritt in Gottes Plan ist die Erwählung 

einer besonderen Maste aus der Menschheit — einer kleinen 
Anzahl von Heiligen. Die Erwählung geschieht zu einem 
bestimmten Zweck. An dieser Herauswahl wollte Gott den 
überschwenglichen Reichtum seiner Gnade in Güte erweisen in 
Christo Jesu (Eph^ 2, 6—7), indem er sie ouS dem tiefen 
Schlamm der Sünde, in dem sie sich vordem, wie alle übrigen 
Menschen, befanden, befreite und zu einer so glorreichen 
Stellung — als Teilhaber der göttlichen Natur, hoch erhaben 
über Engeln, Fürstentümern und Gewalten — erhob. Und 
ferner beabsichtigt er, sie und ihre Erfahrungen mit der Sünde, 
und ihre Siege über die Sünde, der Welt zum Vorteil 
gereichen zu lasten, indem er sie darnach zu Teilhabern mit 
Christo an der Herrschaft, der Segnung und Aufrichtung 
der Welt macbt.

Wenn oie „Kirche der Erstgeborenen" vollendet sein 
wird, werden die übrigen an die Reihe kommen. Die Absicht 
Gottes ist nicht nur, daß die Kirche zu der Freiheit der 
Herrlichkeit der Söhne Gottes aus geistiger Stufe (den Engeln 
gleich) gelangen soll, sondern auch, daß die Menschheit im 
allgemeinen eine Gelegenheit erhalten soll, Söhne Gottes zu 
werden, und zwar während der Herrschaft des Messias. Denn 
„auch selbst die Schöpfung wird sreigemacht werden von der 
Knechtschaft des Berderbnistes (Tod und Sünde) zu der 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder GotteS sder menschlichen 
Söhne, wie Adam tn seiner Vollkommenheit war — frei von 
Sünde und Tod, im Besitze der vollen Freiheit, welche Gott 
allen seinen Geschöpfen gab, die in voller Gemeinschaft mit 
ihm stehen)". (Röm. 8,21.)

Wenn wir bekennen.
Unser Text bezieht sich ohne Zweifel auf diejenigen, 

die jetzt von Gott berufen sind, Glieder der Braut Christi 
und Teilhaber der Freiheit und Herrlichkeit der Sohnschast 
auf geistiger Stufe zu werden. Indes stellt er ein Prinzip 
auf, das auch während der tausend Jahre der Herrschaft deS
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Messias zur Anwendung kommen wird. ES wird dann 
niemand erwarten können, auf dem Hochwege der Heiligung 
Fortschritte zu machen, der nicht zuerst seine Sünden bekennt 
und sich von ihnen abwcndet, und der nicht den Segen annimint, 
den der Messias, dessen Herrschaft gerade den Zweck haben 
wird, die Sünde zu vernichten und die Sünder aufzurichten, 
der Menschheit darbieten wird.

Wenn wir den Text auf die gegenwärtige Zeit anwenden, 
so sehen wir, daß er sich nicht auf Sünder im allgemeinen 
bezieht, sondern nur . auf die Kirche Christi, wie wir toeiter 
lesen: .Und wenn jemand gesündigt hat — wir haben einen 
Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum". Demnach 
geschieht das Bekennen der Sündm nicht von feiten der 
Kinder dieser Welt, die noch nicht durch Glauben und Weihung 
Kinder Gottes geworden sind. Unser Text entsprickt den 
Worten auS dem Gebet, daS unser Herr seine Jünger lehrte: 
.Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir unseren Schuldnern 
vergeben". (Diati. 6, 12.)

„Gerecht, unS zu vergeben."

Denen, die durch Glauben und Gehorsam neue Schöp­
fungen in Christo geworden sind — die ihr Kreuz auf sich 
genommen haben um ihm nachzufolgen, und durch den heiligen 
Geist gezeugt worden sind, — hat Gott zugesagt, daß er ihnen 
alle ihre unabsichtlichen Übertretungen auf ihre Bitte hin ver­
geben will. Daher sagt der Apostel Johannes hier, daß es 
von Gott nur gerecht sei, seinen Heiligen die Verheißung zu 
erfüllen, die er ihnen gegeben hat. über denselben Gegenstand 
redend, ermahnt uns der Apostel Paulus: .Laßt uns mit 
Freimütigkeit hinzutreten zu dem Thron der Gnade, auf daß 
wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zur recht­
zeitigen Hülfe". (Heb. 4, 16.)

Offenbar gab der Herr diese spezielle Ermahnung den 
Seinen zu ihrer Ermutigung, weil er voraussah, daß sie 
durch die ererbten Schwachheiten ihres Fleisches in Verlegenheit 
kommen würden. Und das ist ein Punkt, der wohl beachtet 
werden sollte. Jetzt, am Schlüsse des alten und am Anfang

eines neuen Jahres") ermahnen wir alle Christen, täglich mit 
dem Herrn abznrechnen und nie zur Ruhe zu gehen, ohn« 
diese Gnade der Vergebung und Hilse empfangen zu haben. 
Wenn aber jemand die Abrechnung verschoben hat, so daß sich 
eine Wolke zwischen ihm und dem Herrn gebildet hat, so sollte 
er wenigstens am Schlüße dieses Jahres diese Verheißungen 
in Anspruch nehmen, damit er das neue Jahr mit einem 
reinen Gewissen beginnen kann — mit dem Bewußtsein, daß 
des Vaters Angesicht mit Wohlgefallen auf ihm ruht, und 
mit neuen Entschlüssen, in inniger Gemeinschaft mit seinem 
Erlöser mitErnstund Sorgfalt in seinen Fußstapfen zu wandeln.

Mühselig und beladen.
Es gibt andere Schriftstellen, welche sich auf diejenigen 

in der Welt beziehen, die noch nicht zu dem Volke des Herrn 
gehören und die daher in unserem Text nicht eingcschlofsen 
sind. Eine der Schriftstellen, die diesen gelten, ist: .Kommet 
her zu mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen, und ich 
werde euch Ruhe geben. Nehmet auf euch mein Joch und 
lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und von Herzen 
demütig, und ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen". 
(Matt. 11, 28—29.) Es gibt leine Ruhe für das Herz in 
dem rastlosen Streben der Selbstsucht und Sünde. Aber 
zuweilen bewirken Selbstsucht und Sünde Erfahrungen, die 
den Müden zu dem großen Sündenträger, dem treuesten 
Freunde, sühren.

Wo sollte eS eine besiere Gelegenheit geben, als am 
Beginn des neuen Jahres, um den großen Kontrakt mit dem 
Herrn zu machen, der uns zu seinen rechten Jüngern macht — 
den Bund des Selbstopserns, der Selbstverleugnung, Selbst- 
entsagung, indem wir unser Kreuz auf uns nehmen um dem 
Herrn nachzufolgen, wohin immer er uns führt,' wissend, daß 
daS Ende oeS WegeS herrlich und gesegnet sein wird, ja, baß 
auch die Prüsungen auf dem Wege nach dem himmlischen 
Königreiche zu unserem Besten überwaktet und gesegnet werden, 
weil Jesus an denselben teilnimmtl

*) Der Aussatz ist im engt. Watch Tower Ko. 23 (vom 1. Dez. 1911) erschienen.

(Lin großer Reformator.
«Die ksand unseres Gottes ist über allen, die ihn suchen, zum Guten."(Gsra 8, 15—36.)

ra war ein gelehrter Jude und stand an der Spitze einer 
großen Reformationsbewegung. Als GotteS Werkzeug war 

er in großem Maße verantwortlich für die Fortdauer des 
jüdischen Glaubens und Volkes. Seine Familie gehörte zu 
den vielen, die von Nebukadnezar gefangen und hinweggesührt 
worden waren. Gleich vielen anderen, die in dem neuen 
.Boden, von Babylonien Wurzel geschlagen halten, waren sie 
nicht unter den Dreiundfünszigtausend, welche nach Jerusalem 
zurücklehrten, als ihnen der König Cyrus die Erlaubnis gab. 
Esra, beseelt von religiösem Eifer, der sich auf Glauben an 
Gott und sein Wort und seine Verheißungen für Israel 
gründete, stand an der Spitze einer anderen Schar, die 
nach Jerusalem zog — achtundsiebenzig Jahre nach der Rück­
kehr der Verbannten.

Die Juden waren offenbar erfolgreich in Babylon und 
ihre Verbannung war wenigstens für eine Zeit die Veran­
lassung dazu, daß sie daS Gesetz und die Propheten ernstlich 
studierten. In der Tat scheint eS, daß Juda, wohl unter 
Esra als dem höchsten Repräsentanten, in Babylon mehr Ge­
deihen hatte, als in Jerusalem — allerdings nicht insgesamt, 
sondern nur einige wenige Fromme aus dem Stamme. Diese 
waren bekümmert, wenn sie von Zeit zu Zeit von der Armut 
lhrcr Brüder in Jerusalem hörten, und davon, daß die reli­
giösen, Angelegenheiten dort nicht gediehen, und daß der 
Wiederaufbau deS TempelD, welcher die Gegenwart Gottes 
unter dem Volke darstellte, nur langsam und unter großen 
Schwierigkeiten vor sich ging.

Mit ernstem Verlangen nach einer Neubelebung der 
wahren Religion legte Esra die Sache den Repräsentanten 
m Babylon und dem Könige von Persien mit gutem Erfolg 
vor. Große Summen wurden jur Herstellung deS Tempels

und zur Einrichtung deS Gottesdienstes aus der richtigen 
Grundlage und zur Ausbesserung der allgemeinen Verhältnisse 
der Juden in Jerusalem gegeben. Die Gaben an Gold und 
Silber betrugen etwas mehr als zwei Millionen Dollars (acht 
Millionen Mark), und die Zahl derer, welche sich Esra frei­
willig angeschlossen hatten, war etwa siebzehnhundert. Die 
Schenkungen waren rin anvertrautcs Gut und Esra verteilte 
den Schatz weise unter zwölf hervorragende Männer seiner 
Gesellschaft, von jedem derselben eine Quittung nehniend.

Ehe die eigentliche Reise begann, wurde eill Fasten aus­
gerufen und der allmächtige Gott gebeten, seinen Segen zu 
dem Unternehmen zu geben und den Weg der Reisenden zu 
lenken. Die Reisenden waren nicht ohne Grund in Besorgnis, 
denn es mußte allgemein bekannt geworden sein, daß sie große 
Schütze mit sich führten; und das Land, durch welche« sie 
ziehen mußten, bot ihnen keinen Schutz vor Räuvern, die sie 
jeden Augenblick überfallen und ihrer Schätze berauben konnten, 
die außer auS dem Gold und Silber aus großen Vorräten 
von Weizen, Wein und Ol bestanden.

In allen deinen Wegen erkenne ihn.
Der Beginn der Reise mit Gebet und Fasten gibt uns 

einen Einblick in Esras Macht und Einfluß. .Gott war mit 
ihm" — er wandelte mit Gott, er suchte, GotteS Willen zu 
erkennen und zu tun. Sicherlich wäre es vergeblich, wenn 
jemand versuchen wollte, dem Herrn zu dienen, ohne sich vor 
ihm zu demütigen und um seinen Segen und seine Führung 
zu bitten. Wir find der Meinung, daß Fasten und Beten 
und ein ernstes Verlangen, deß Herrn Willen zu erkennen 
und zu tun, viel mehr zum Guten wirkt, als große Gaben 
an Geld. Bei dielen ist vielleicht die Tendenz vorherrschend
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gewesen, daS religiöse Werk daheim und nach außen zu 
unterlassen, außer in finanzieller Weise, während sie eS 
wenigstens zum Teil vergaßen, daß sie vergeblich arbeiten, 
wenn der .Herr nicht seinen Segen gibti

Die Tatsache, daß es trotz unserer wunderbaren finan­
ziellen Anstrengungen wahrend des letzten Jahrhunderts heute 
doppelt so viele Heiden gibt, als vor einem Jahrhundert, 
sollte uns im Gebet zum Herrn treiben, damit wir die Be­
deutung des Gebets erkennen, das derHetr uns lehrte: „Dein 
(König-) Reich komme; dein Wille geschehe, wie im Himmel 
also auch auf Erden." Wenn Gottes Kinder sehen, daß ihre 
Bemühungen, himmlische Zustände aus Erden zu schassen, 
erfolglos sind, so sollten sic dahin gebracht werden, daß sic 
Gottes Wort studieren, um sich überzeugen zu können, daß 
daS zweite Kommen des Messias den Zweck hat, seine aus­
erwählte Kirche als seine Braut mit sich zu vereinen und 
alsdann daS Königreich der Gerechtigkeit aufzurichten, das, 
durch göttliche Macht gestützt, Satan binden, Sünde und Tod 
ausrotten, die Menschheit aufrichten und die Erde zu einem 
Paradiese machen wird. *

Der Weg der Übertreter.
Esra und seine Gefährten erreichten nach einer Reise 

Von genau vier Monaten wohlbehalten ihr Ziel — Jeru­
salem. Heutzutage lann mit unseren modernen Einrichtungen, 
die mit Sicherheit als Vorläufer der glorreichen messianischen 
Epoche, deren wunderbares Gedeihen so lange vorhcrgesagr 
worden ist, erkannt werden können, die gleiche Entfernung 
in weniger als vier Tagen zurückgelcgt werden.

Esra ist um der Reformen willen, die er in Jerusalem 
Îgraten und auch durchgesührt hatte, als engherzig und grau- 
am getadelt worden. Die Juden, die, zuerst aus Babylon 

zurückkehrten, waren voll Eifer für Gott es Gesetz und weigerten 
sich, mit ihren heidnischen Nachbarn soziale Verbindungen ein­
zugehen, und zu heiraten; aber als sie wenig Gelingen hatten, 
ließ ihr Eifer nach. Sorglosigkeit und Unglaube nahm über­
hand. Und so fand Esra bald, daß viele Juden sich mit 
chren Nachbarn durck Heirat vermischt hatten, und daß das 
Boll in einen Zustand hineingcraten war, der auf die Dauer 
dem Volke zum Verderben gereichen würde — dem Bolle, 
dem Golt die Verheißung gegeben hatte, daß es als eine

Der Wert des Gebetes.
.Das inbrünstige Gebet eines Gerechten verniag viel.'(Nehemia j.)

Ist rcizehn Jahre, nachdem Esra und seine Gefährten aus 
o Babylonien nach Jerusalem zurückgekehrt waren, folgte 
ihnen Nehemia mit einer Eskorte und mit voller Autorität 
von dem Könige von Persien, die Mauern Jerusalems wieder 
auszubaucn und ihre Tore einzusctzen. Es scheint, daß Esras 
Reformation, während sie dem jüdischen Volle sehr hilfreich 
war, heftige Opposition des Nachbarvolkes wider die Juden 
erregte, wie es ja zu erwarten war. Die Juden, die jetzt in 
beträchtlicher Zahl waren, wurden von ihren Nachbarn ver­
achtet, und man beabsichtigte sie auS dem,Lande zu vertreiben. 
Die Mauer der Stadt war sehr unzulänglich und leistete dem 
Angriff keinen Widerstand.

Josephus sagt, daß Nehemia, reich und von dem Könige 
von Persien begünstigt, in dem Palaste dcS Königs in Susan 
wohnte. Er war ein frommer Mann, voll tiefen Interesses 
für das Land seiner Väter. Als er eines Tages umhcrwandclte, 
hörte er zwei Männer in hebräischer.Sprache reden und trat 
zu ihnen. Sie waren in Jerusalem gewesen und wieder zu- 
rückgekchrt. Der eine van ihnen war sein eigener Verwandter, 
^roh erkundigte er sich nach dem heiligen Lande, der heiligen 
Stadt, dem Tempel Gottes und nach den Juden, die von 
Babylon nach dort zurückgekehrt waren. Die traurige Nach­
richt von ihren Prüfungen und von der Verwüstung der 
Stadt, die den Angriffen der Feinde preisgegeben war, rührte 

H-rz und trieb ihn zum Gebet. Und dieses Gebet ist 
«er Gegenstand unserer Betrachtung.

Antwort auf unsere Gebete.
. Ohne Zweifel ist in dem biblischen Berichte nur ein 

Teck des Gebetes von Nehemia wiedergcgcben, denn wir lesen,

Natron elvig sortbestehen werde, und daß Gott es als einen 
Kanal gebrauchen werde, um sein Licht und seine Wahrheit 
auszusendcn, wodurch alle Familien der Erde gesegnet werden 
sollen.

Es wurde eine allgemeine Versammlung des Volkes 
Israel einberusen, um über die Vermischung durch Heiraten 
mit seinen Nachbarvölkern, und über all« Forderungen des 
Gesetzes zu beraten; und alle, die an der Versammlung nicht 
teilnahmen, standen in Gefahr, als Fremde aus der Gemeinde 
ausgeschlosien zu werden. Es war eine Zeit des WeinenS 
und Trauerns und Kummers für das Volk, als eS erkannte, 
daß Gehorsam gegenüber deni Gesetze Gottes sehr ost das 
Zerreißen von Familienbanden bedeutete. GotteS Gesetz war 
Î^ebrochen worden, und nun mußte man auch die Strafe 
ühlen. Der Weg der Übertreter zurück in die Gunst GotteS 

war hart.
Die Forderung des Gesetzes kann nur von denen ver­

standen werden, die erkennen, daß Israel am Berge Sinai 
einen Bund mit Gott einging und, da es nun unter diesem 
Bunde stand, jedem Teile des Gesetzes unterworfen war. 
Anderen Völkern ist niemals ein solches Gesetz auferlegt 
worden — auch den Christen nicht, die mcht unter dem Gesetz, 
sondern unter der Gnade stehen. Wir dürfen aber die Juden 
nicht tadeln, daß sie ihrem Bunde treu sind; denn dieser 
Gesetzesbund ist heute für sie ebenso bindend wie zu irgend 
einer früheren Zeit; und er wird für sie bindend bleiben, bis 
der .neue Bund" an seine Stelle tritt, von dem der Prophet 
Jeremias (31,31) spricht. Der große Messias — Haupt 
und Leib — wird der Mittler dieses neuen Bundes sein, 
dessen Besiegelung durch das Blut der .besseren Opfer" des 
Evangelium-Zeitalters geschehen wird.

Für Christen ist die besondere Lehre, die sie hieraus 
ziehen sollten, die, daß die geweihten Nachfolger des Herrn 
m Übereinstimmung mit dem Worte des Apostels sich nicht 
mit der Welt vermischen, sondern — wenn sie heiraten — 
.nur im Herrn" heiraten sollten. (2. Kvr, 6, 14.) Es offen­
bart sich sicherlich göttliche Weisheit in diesen! Hinweis, aber 
es handelt sich hier nicht um ein Gesetz, und Christen, die 
nicht geweihte Personen geheiratet haben, sollten sie nicht 
verlassen, sondern ihren Ehebund erfüllen. (1. Kor. 7, 14.)

(Jak. 5, ,6.)
daß er die Angelegenheit vier Monate lang zu einem Gegen­
stände ernsten Gebetes machte, ehe er zum Handeln kam, wo­
durch Gott ihn zur Erfüllung seines eigenen Gebetes gebrauchte. 
Das erinnert uns an die Anweisung, die der Herr seinen 
Jüngern gab, als er sprach: „Bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter aussende in seine Ernte". Wenn also die 
Jünger de8 Herrn in diesem Sinne beten, so versteht eS sich 
dabei von selbst, daß sie in Übereinstimmung mit ihren Ge­
beten arbeiten, daß sie alles tun, was in ihrer Macht steht, 
um das Erntewcrk zu fördern und andere dafür zu interessieren. 
So muß stets ernste Bemühung das Gebet begleiten. Wenn 
Gebete nicht von Bemühungen begleitet sind, so brandmarken 
sie sich selbst als unaufrichtig. DaS Gebet, daS nicht auS 
Glauben ist, ist Sünde — unbibsisch, ruchlos.

Der Seele aufrichtiges Verlangen.
Der Dichter hat das Gebet paffend „das aufrichtige 

Verlangen der Seele, ausgesprochen oder unausgesprochen" 
genannt. Ein anderer hat gesagt, daß es „des Christen 
Lebensatenc" sei — dos heißt, daß ein christlicher Charakter 
nicht erlangt werden kann ohne Gebet, so wie das menschliche 
Leben nicht andauern kann ohne Atmung. Wer hat nicht 
bemerkt, daß alle die großen Charaktere der Bibel, die von 
dem Allmächtigen als seine Diener gebraucht wurden, gewohnt 
waren, regelmäßig im Gebet zu ihm zu gehen und seine 
Führung in jeder Sache zu suchen. Selbst der große Er­
löser, heilig, harmlos, unbefleckt und von den Sündern ab­
gesondert, bedurfte es, rum Valer zu beten — bedurfte seine 
Gemeinschaft — bedurfte cL, mit dem Unendlichen in Be-
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rührung z» sein. Einige seiner Gebete sind uns berichtet und 
wir hören, dass er die ganze Nacht im Gebet zubrachte bei 
mehr als einer Gelegenheit.

Es mag jemand sagen: Würde der Allmächtige seine 
Pläne ändern in Antwort auf unsere Bitten? Das würde 
er sicherlich nicht! Wir werden im Gegenteil von der Schrift 
ermahnt, nur nach seinem Willen zu bitten. Wir werden 
dadurch aufmerksam gemacht, daß, wenn wir verkebrt bitten, 
unsere Gebete keine Antwort finden sollen. Daher ist es 
notwendig, Gottes Wort zu studieren, um dadurch erleuchtet 
zu werden in bezug auf Gottes Programm, damit wir in 
Harmonie mit jedem Teile desselben bitten und in Antwort 
auf unsere Gebete Kraft und Mut empfangen.

Der Erlöser gab eine genaue Anleitung zum Gebet in 
seinen Worten: »Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte 
in euch bleiben, so werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es 
wird euch geschehen.' (Joh. 16, 7.) Ach! wie wenige 
scheinen die folgenden zwei Beschränkungen m dieser Ver­
heißung zu sehen:

(1.) Der Betende muß in Christo sein — .in ihm 
bleibend'; d. h. er muß sich von der Sünde abgewandt und 
Christum und die Bedingungen der Jüngerschaft angenommen 
haben; er muß sein Leben völlig dem Herrn geweiht haben 
und eine neue Schöpfung in Christo Jesu geworden sei». 
Alle, die so in Christo bleiben, mögen zu dem Vater beten.

(2.) Diejenigen, welche auf diese Weise Glieder des 
Messias geworden sind und Gemeinschaft mit dem Haupte 
haben, müßen in Übereinstimmung mit dem Morte Gottes 
und mit seinen Verheißungen beten. Und um zu wissen, um 
was sie bitten sollen, müssen sie die Schrift erforschen, die 
vermögend ist, sie weise zu machen — »aus daß der Mensch 
Gottes vollkommen sei,.. . völlig geschickt'. Es gibt viele 
Dinge, um die wir bitten dürfen, und die der himmlische 
Vater uns geben kann, ohne einen Wechsel in seinen Plänen 
eintreten lassen zu müssen. Wir dürfen nicht meinen, daß 
alle kleinen Ereignisse deS Leb errs vorhrrbestimmt waren. So 
weit die Welt in Frage kommt, so sind viele ibrer Erlebnisse 
reinem.Zufall unter der Wirkung der Naturgesetze, in die Gott 
im allgemeinen nicht eingreift, zuzuschreiben. Aber für dir 
Angelegenheiten seines ihm geweihten Volles hat Gott ein 
besonderes Interesse, wie sein Wort uns versichert. Seine 
Vorsehung überwacht in einer Weise alle Angelegenheiten seiner

Kinder, daß diese die Garantie haben, daß alle Dinge zum 
Guten für sie mitwirken müssen.

Um was sollen wir bitten?
Es ist Gott wohlgefällig, daß sein geweihtes Volk die 

kleinen Talente gebraucht, die cs besitzt; und die Brauchbar­
keit der Seinen als Gesandte für Gott und für Christus, in 
ihren eigenen Familien und Städten, hängt im hohen Grade 
von dem Ernst ihrer Gebete und Bemühungen ab. Alle, die 
um Gelegenheit bitten, dem Herrn und feiner Sache zu dienen, 
und die in den offenen Türen der Gelegenheit auf die Er­
füllung ihrer Gebete warten, werden sie gewiß erhalten. 
.Wer da suchet, der findet, und wer anklopst, dem wird auf­
getan werden.' Die in Christum Getauften mögen um irdische 
Dinge bitten, wie der Herr sie gelehrt hot: .Unser täglich 
Broc gib uns heute"; aber sie sollen nicht um mehr bitten 
als um Brot und Wasser, um das zu bitten der Herr sein 
Volk ermächtigt hat. Der wahre Christ wird, anstatt daraus 
zu sinnen, was er essen, was er trinken und womit er sich 
kleiden soll, anstatt um irdische Dinge zu bitten, an seine 
höheren, seine himmlischen Interessen denken und dement­
sprechend bitten. Er wird mehr an seine geistige Speise, an seine 
geistige Kleidung und an sein geistiges Wachstum denken, und 
wird in der Hauptsache um diese Dinge bitten und sie erstreben.

Unser Herr sagt: .Nach allem diesem trachten die 
Nationen; sihr aberj wachtet zuerst nach dem Reiche Gottes 
und nach seiner Gerechtigkeit!" Gottes Volk soll demnach zur 
Miterbschaft an dem großen Königreiche des Messias ge­
langen, auf Grund der göttlichen Verheißung, daß er es zu 
.Erben Gottes und Miterben Jesu Christi" erhöhen will. 
Es soll nach einem Anteil an dem Throne des Königreiches des 
Herrn Wachten, indem es sich zu Charakteren entwickelt, die 
Gottes Billigung finden und es geschickt machen für die große 
Erhöhung. Unser Herr sagte von seinen Nachfolgern, die so 
wandeln, daß sie die Gerechsigkeit des Königreiches suchen — 
deS Königreiches, das unter der Menschheit ausgerichtet werden 
wird, uni Gerechsigkeit zu erzwingen. Und wer ein Miterbe 
Christi werden will, muß Gerechtigkeit lieben und Sünde hassen; 
und um auf einen Anteil an diesem Königreiche und an der Herr­
lichkeit, Ehre und Unsterblichkeit hoffen zu dürfen, muß er 
diesen Charakter entwickln, ehe er stirbt. Er wird daher 
diese Dinge suchen, nach ihnen streben und um sie beten, mehr 
als um alles andere.

Edelmut überwindet Gemeinheit.
.Jehova ist meines Lebens Stärke, vor wem sollt« ich erschrecken?" . (ps. 2?, (.)(Nehemia 6.) 

Hssehemias Werk war nach vielen Schwierigkeiten beinahe 
’S _ von Erfolg gekrönt, als plötzlich ein großes Wehllagen 
entstand. Die armen Juden hatten alle ihre Zeit zum Auf­
bau der Mauern von Jerusalem verwendet und hatten sich 
dadurch von anderen Quellen ihres Einkommens abgeschnitten. 
In ihrem Eifer Machten sie Schulden aus ihr Besitztum. Als 
dann der Steuer-Einnehmer kam und die Zinsen forderte, 
waren sie außerstande zu zahlen, und als die Not ihnen ins 
Angesichts starrte, erhoben sie ein großes Wehklagen. Das Un­
glück breitete sich schnell aus und einAufruhr wegen Mangel 
an Nahrungsmitteln war schwer zu verhüten/

Nehemia stellte Untersuchungen an und fand, baß die 
reichen Juden sich durch die Not ihrer Brüder bereicherten, 
mdem sie ihnen Geld liehen und dafür übermäßig hohe Zinsen 
forderten. Er ries sie zusammen und pflog eine deutliche, 
aber dennoch freundliche Aussprache mit ihnen über die brüder­
lichen Verpflichtungen, welche daö Gesetz ihnen auserlegte — 
.®u sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst". Er gab 
wnrn ein praktisches Beispiel für seine guten Ermahnungen. 
Die reichen Juden waren beschämt. Sie erkannten die Un- 
-gtrechiigkeit ihrer Handlungsweise an und brachten die An­
gelegenheit in Ordnung. Hier sehen wir den Einfluß, den ein 
edler Charakter und ein gutes Beispiel auf andere auSzuüben 
vermag. Wie die Gewohnheit und das Beispiel ungerechte 
Handlungen und Methoden fördert, und wie die Gewohnheit

das Unrecht in den Augen vieler als Recht erscheinen läßt, 
so üben auch Beispiele der Gerechtigkeit den gleichen Einfluß 
aus im Widerstand gegen das Böse. Und so ist jeder Christ 
sich selbst und Gott und den Prinzipien der Gerechtigkeit, die 
er vertritt, schuldig, nicht nur den Standpunkt der Gerechsig­
keit einzunehmen, sondern denselben auch andere wissen zu 
lassen, zum Tadel der Ungerechtigkeit.

Verrat und Verleumdung durch Opposition.
Kaum waren die vorhandenen Schwierigkeiten erfolgreich 

bekämpft, da trat ein neuer Feind auf. Als die äußeren 
Feinde sahen, daß die Mauer wiebcrhergestcllt war und nur 
noch das Einsetzen der Tore zu erfolgen hatte, damit Jerusalem 
verteidigt werden konnte, machten sie neue Pläne. Sie sprachen 
den Wunsch aus, die Angelegenheit von neuem zu betrachten 
— mit Nehemia zusammenzukommen, um eine Aussprache mit 
ihm zu pflegen und die Briefe, mit denen der König ihm die 
Autorität verliehen hatte, von neuem zu prüfen. Aber Nehemia 
antwortete, daß sein Werk groß und wicksig sei und ihm keine 
Zeit zu Unterredungen übrig lasse. Er hatte Zeit, mit 
seinen Brüdern zu reden, und ihnen als dem Volke Gottes 
daS Recht und daS Unrechten allen wichsigen Fragen zu zeigen; 
aber er hatte keine Zeit für äußere Dinge, so lange seine 
wichsige Mission nicht erfüllt war.

Hierin siegt «ne wichsige Lektion für Christen^ Wir
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sotten stets Zeit haben, über das Wort Gottes und über seine 
«jede mit den Brüdern zu reden. Wir sollen stetS Zeit haben, 
einem jeden, der unS fragt, den Grund Ler Hoffnung anzu- 
gcben, die in uns ist. Aber wenn wichtige Interessen der 
Sache des Herrn unsere Aufmerksamkeit erfordern, so haben 
wir sicherlich keine Zeit, über unnütze Fragen zu diskutieren, 
die der Apostel Paulus .törichte und ungereimte Streitfragen» 
nennt. Wir sollen dieselbe Gesinnung über den.Gegenstand 
haben, wie Paulus sie in Len Worten zum Ausdruck bringt: 
.Ich hielt nicht dafür, etwas unter euch zu wissen, als nur 
Jesum Christum, und ihn gekreuzigt.- Alles, was sich auf 
Jesus, den gesalbten Sohn Gottes, den Messias bezieht, und 
alles, waS sich auf dessen Kreuzigung und auf die sich darauf 
gründenden Hoffnungen bezieht, war der Apostel zu jeder Zeit 
bereit zu besprechen. Die Verteidigung dieses Gegenstandes 
war seme besondere Aufgabe im Leben. Obwohl er sehr ge­
bildet und über Gegenstände von allgemeinem Interesse wohl 
unterrichtet war, handelte er, als ob er über diese Dinge un­
wissend wär«, damit er seinen ganzen Einfluss und seine ganze 
Zeit sür die vornehmste Sache verwenden konnte — für die 
Sache des Herrn, dessen Gesandter er war.

Viermal suchten die Fremden Nehemia zu einer Ver­
handlung mir ihnen zu bewegen, und viermal lehnte er ab, 
und zwar nicht nur, weil das Werk, mit dem er beschäftigt 
war, wichtig war, sondern auch, weil er erkannte, daß sie die 
Konferenz, die in einem Dorfe, zwanzig Meilen von Jerusalem 
entfernt» auf neutralem Boden stattfinden sollte, nur rum Vor­
wand anberaumten. Nehemia sah die Gefahr, oaß diese 
Feinde während seiner Abwesenheit die Garnison von Jerusalem 
überwältigen und daS vollendete Werk zerstören, oder ihm 
auf der Konferenz Gewalt antun könnten, oder daS beides 
geschehen könnte.

BSseSreden und Verleumdung.
Schließlich griffen Lie Feinde zu den gewöhnlichen 

Waffen der Verleumdung. Sie beschuldigten Nehemia nicht 
direkt, daß er sich zum Könige der Juden machen und Je­
rusalem zur Hauptstadt erwählen wolle, und daß er heimlich 
Leute anstelle, die unter dem Volke für ihn Propaganda 
machen sollen, sondern sie erklärten in einem offenen Briefe, 
daß diese Dinge allgemein unter dem Volke besprochen würden 
— daß sie sozusagen daS Tagesgespräch bilden. Und um dem 
Briefe Bestimmtheit und Nachdruck zu verleihen, fügten sie 
hinzu: »Und Gaschmu sagt eS, daß ihr, Lu und die Juden,

euch zu empören gedenket; darum bauest du die Mauer; und 
du wolltest, nach diesem Gerücht, ihr König werden-.

Diese Botschaft sandte Sanballat an Nehemia in höflicher 
Weise, als ob er sein Freund wäre und die Hoffnung hege, 
ihm Ungelegenheiten mit dem Könige zu ersparen, und er 
drängte Nehemia sogar, zu Ler Beratung zu kommen, die vor­
geblich in seinem Interesse abgehalten werden sollte. Die 
Antwort Nehemias war sehr llar: »Es ist nicht geschehen nach 
diesen Worten. Lie du sprichst; sondern aus deinem eigenen 
Herzen erdichtest du sie.- Der Zweck, den Ler Feind verfolgte, 
war offenbar, die Juden zu beunruhigen und zu entmutigen, 
und so die Vollendung ihres Werkes zu hindern.

Wie grausam sind die zahlreichen Methoden der Ver­
leumdung! Wie sind sie doch allem zuwider, was gerecht ist 
— nicht ru reden von dem höchsten Maßstab, der christlichen 
Liebel Und doch, wie oft ist GotteS Volk von dem Geiste 
der Verleumdung umstrickt! Wie schmerzhaft ist das Unrecht, 
daS dadurch geschieht^ wie unerträglich die Ungerechtigkeit, die 
verübt wird; Uno wie groß die Verantwortlichkeit die daraus 
folgt! Sicherlich öffnen alle, die ihre Lippen der Verleum­
dung leihen, ihre Herzen insoweit dem Widersacher. BöseZ- 
reden wird nicht nur von der Schrift verurteilt, sondern auch 
von allen edlen Männern und Frauen; selbst von Heiden.

Das Bewußtsein seiner Treue gegen Gott und das 
Vertrauen auf Gottes Leitung hielt Nehemia auch dann noch 
frei von Furcht, als sein Leben bedroht war. — Wir schließen 
mit folgenden Versen:

Drei Tore von Gold.
„Wirst du versuch!, ein Wort zu offenbaren, 
DoS einer deiner Freunde dir bericht'!
Bou einem andern, — laß, um zu erfahren, 
Ob recht und weise, daß man davon spricht, 
ES gehen durch drei Tor', von Gold erricht't.

„Drei eng« Tore! Ach, wollt'st du'S erwögen! 
„Jst'S wahr?" der Nam' des ersten Tores ist. 
Dann: „Ist eS nötig?- DaS zu überlegen 
Mit heil'gem Ernst, ist deine Pflicht als Christ. 
„Jst'S freundlich?- Lberm dritten Tor man liest.

„Und ist das Wort durch die drei Tore gangen, 
Und muß eS ausgesprochen werden nun, 
So rede frei und laß eS dir nicht bangen, — 
Vielmehr die Sach' in Botte- Händen ruh'n;
DaS Resultat verurteilt nicht dein Tim.»

Warten auf den Messias.
„Siehe, er kommt, spricht Jehova der Heerscharen .... der Engel des Bundes, den ihr begebret____ wer aber kann den Tag seines 
Kommens ertragen?.... Denn er wird wie das Leuer des Schmelzers sein und wie die Lange der Wäscher.' (Mal. 3, 1—2.)

Hüsfaleachi8 Weissagung, deren überraschendster Teil unseren 
heutigen Text bildet, beschließt die heiligen Schriften des 

Alten Testaments. Sie enthält nicht pur Gottes Tadel für 
jegliche Sünde, sondern auch GotteS Verheißung endlicher Er­
rettung. Sie Paßt gut für vie Zeit, in der sie, wie allgemein 
angenommen wird, gegeben worden ist-— für Nehemias Periode. 
Es lag an Israel, gründliche Reue zu zeigen und Reformen 
einzuführen. Und die Notwendigkeit einer Reformation be­
steht ebensogut auch in unserer Zeit. In ihrer angeblichen 
Frömmigkeit beraubten die Juden Gott und machten sich da­
bei selbst arm. Aber sie sollten noch erkennen, welche großen 
Segnungen sie empfangen würden, wenn sie dem König der 
Könige von ganzem Herzen dienen würden.

Indem sich die Juden mit anderen Nationen verglichen, 
erkannten sie, daß sie als GotteS Voll zu strengerer Rechen­
schaft gezogen wurden als andere Völler, und daß sie nur 
durch wiederholte und schwere Züchtigungen dahin gebracht 
Irdenwaren, daß sie in moralischer Hinsicht auf emer höheren 
«tufe standen als ihre heidnischen Nachbarn. Sie zweifelten 
sogar, ob es vorteilhaft sei, „GotteS auserwählteS Voll- zu 
Win. Die arroganten, stolzen Nationen ringS umher hatten 

Etlichen Dingen mehr Glück als sie. D« Juden fühlten 
pch in ihrer Lage nicht glücklich. Sie vergaßen, daß sie als

Gottes Voll zu einem besonderen Zweck ausersehcn waren 
und daß ihre Prüfungen und Erfahrungen tatsächlich Beweise 
von Gottes Gnade waren und den Zweck hatten, sie für 
ihren zukünftigen Dienst als GotteS Werkzeuge geeignet zu 
machen. „Wer ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? 
Wenn ihr ohne Züchtigung seid, so seid ihr nicht Söhne.»

Der Gedanke an eine zukünftige Belohnung wird in den 
folgenden Worten trefflich »um Ausdruck gebracht: „Da unter­
redeten sich die Jehova fürchten miteinander, und Jehova 
merkte aus und hörte; und ein Gedenkbuch ward vor ihm ge­
schrieben für die, welche Jehova fürchten und, welche seinen 
Namen achten. Und sie werden mir, spricht Jehova der 
Heerscharen, zum Eigentum sein an dem Tage, den ich machen 
werde lengl. Abers.: an dem Tage, da ich meine Juwelen 
sammle).' (Mal. 3, 16—17.)

Israel — vorbildlich und gegcnbildlich.
Das Vorhergehende hat unS viel davon gezeigt, in 

welcher Weise alle Weissagungen in bezug auf die Gnade 
GotteS gegen Israel erfüllt werden sollen — zum Teil in 
den Erfahrungen deS geistlichen Israel und zum Teil in denen 
deS natürlichen Israel. Die Gläubigen deS jüdischen Zeit­
alters, Abraham, Isaak, Jakob und alle Propheten, werden
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sicherlich eine große Belohnung empfangen. Wenn das König­
reich des Messias aus geistiger Stufe, den Menschen unsichtbar, 
aufgerichtet sein wird, werden diese alttestamentlichen Über­
winder, die einst „die Väter" genannt wurden, eine sehr hohe 
Stellung des Dienstes in Verbindung mit dem Königreiche 
haben, indem sie dessen irdische Repräsentanten sein werden. 
„An deiner Väter Statt werden deine Söhne (Söhne des 
MessiaSf sein; zu Fürsten (Herrschern) wirst du sie ein- 
sehcn im ganzen Lande." (Pf. 45, 16.)

Das geistige Israel ist, wie die Geschichte uns zeigt, 
der große Messias, auf den die Juden so lange gewartet haben. 
Dieser Messias besteht aus vielen Gliedern, und zwar aus 
Jesus — als das Haupt — und der Kirche — als sein 
Leib, seine Glieder. Dieser Messias, Jesus und die Glieder 
seines Leibes, oder seine Braut, bildet den geistigen Samen 
Abrahams — „wie die Sterne des Himmels". Alle, die zu 
diesem geistigen Samen gehören werden, müssen zuerst voll­
endet werden. Sie werden verherrlicht und mit, Herrscher­
macht angetan werden, ehe die alttestamentlichen Überwinder 
ihren Lohn als Fürsten auf irdischer Stufe empfangen können, 
und ehe das natürliche Israel zu diesen gesammelt werden 
kann, das dann den Mittelpunkt des Königreiches Gottes auf 
Erden bilden wird, und zu dem schließlich olle Nationen, 
Völler und Geschlechter der Erde koinmen werden, um einen 
Anteil an den Segnungen des „neuen Bundes" zu erlangen. 
Von der Kirche Christi sagt der Apostel PauluS: „Wenn ihr 
aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same (vor- 
geschattet in Isaaks und Nach Verheißung Erben." (Gal. Z, 
29.) Die Glieder der wahren Kirche werden die Jutoelen 
Gottes auf geistiger Stufe bilden, während die gläubigen 
Juden der Vergangenheit Gottes Juwelen auf irdischer Stufe 
sein werden — bestimmt und eingeschrieben für hervorragende 
Ehrenstellungen in Verbindung mit dem Königreiche dc3 Messias.

„Der Engel des Bundes."
Die Israeliten, entmutigt durch ihr Unvermögen, das 

Gesetz zu halten und die darin verheißenen Segnungen zu 
erlangen, wurden von Gott durch die Verheißungen ermutigt, 
daß er einen neuen Bund mit ihnen schließen werde, und daß 
eines Tages ein großer Messias kommen werde — größer als 
Moses — der sich als Mittler dieses neuen Bundes ihrer 
annehmen werde. Der neue Bund werde besier fein, als der 
alte, weil er einen besieren Mittler haben werde, während das 
vollkommene Gesetz Gottes, daS Israel bereits hatte, nicht 
werde abgeschwächt werden. Der Vorteil, den ihnen der neue 
Mittler brintzen werde, werde darin bestehen, daß der neue 
Bund mit seinen Sündopfern auf irgend eine Weise wirkungs­
voller sein werde als der Bund, den Gott durch Moses mit 
ihnen machte, indem er die Sünde für immer beseitigen und 
den willigen Israeliten ein neues Herz, ein „steischernes 
Herz", geben werde, so daß sie ewiges Leben erlangen können, 
unter der Bedingung, daß sie ihr Verhältnis zu dem All­
mächtigen aufrecht erhalten.

Der Prophet Jeremia spricht von diesem neuen Bunde, 
mdem er sagt: „Siehe, Tage koinmen, spricht Jehova, da ich 
mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda einen neuen 
Bund machen werde: nicht wie der Bund, den ich mit ihren 
Vätern gemacht habe an dem Tage, da ich sie bei der Hand

Beten uni das Königreich.
(Luk. t, S—23.) .Dyne Glauben ist es unmöglich, Gott wohlzugefalle,I.' (Keb. ti, e.)

Unsere Schristbetrachtunaen werden sich zum Teil, anfangend 
® E diesem Aufsatz, fortlaufend mit dem irdischen Leben 

Herrn, von seiner Geburt bis zu seiner Himmelfahrt, 
befassen. Unsere heutige Betrachtung führt in sehr geeigneter 
Weise zur Erforschung von Gottes Handlungen und Verhei­
ßungen bis zur Geburt Johannes deS Täufers, des Vorläufers 
und Heroldes unseres Erlösers.
. / Viertausend Jahre vor der Geburt Jesu erklärte Gott, 

der Weibessame den Kopf der Schlange zermalmen würde. 
«Hen jetzt, waS dieser dunkle Ausspruch bedeutet:- nämlich 

t>ah die Sünde mit all ihrem ZerstörungSwcrk in ver Welt

faßte, um sie aus dem Lande Ägypten hcrauszuführen.... 
Denn ich werde ihre Misietat vergeben und ihrer Sünde nicht 
mehr gedenken." (Jer. 31, 31—34.)

Israels Hoffnung war von oa an aus den Messias 
gerichtet, desien Konimen ihm die Segnungen des neuen 
Bundes bringen sollte. Es hat bis jetzt auf ihn gewartet. 
Wer sollte nicht die Ausdauer des jüdischen Glaubens be­
wundern — die Treue der Juden zu Gott! Wer sollte nicht 
bemerken, wie sehr das im Kontrast steht zu ihrem früheren 
Unglauben und ihrer Abgötterei I Wer kann zweifeln, daß 
Gott sein Volk noch liebt, welches er zuvor erkannt hat und 
dem er verheißen hat. daß es wieder gesammelt werden soll 
— zurück in sein Land und zurück zu seiner Gnade unter dem 
neuen Bunde! (Röm. 11, 25—27.)

Aber der Prophet Maleachi deutet an. daß die Juden 
eine Enttäuschung erfahren werden in bezug auf den ersehnten 
Engel oder Mittler des neuen Bundes, aus den sie sich freuten 
und auf den sie hofften. Der Ausspruch ist, daß sein Tag 
ein ernster Tag sein wird: „Wer aber kann den Tag seines 
Kommens ertragen, und wer wird bestehen bei seinem Er­
scheinen?" (Mal. 3, 2.) Der Sinn ist, daß nicht viele be­
stehen, nicht viele den Tag ertragen werden — daß die Mehrzahl 
fallen wird.

Der Grund ist angegeben. Der Messias wird solche 
Reinheit, solche Heiligkeit verlangen, daß wenige seinen An­
forderungen Nachkommen werden. Die Prüfungen, welche er 
herbeiführen wird, werden gleich der Lauge der Wäscher sein, 
die ein Feind jedes Fleckens auf einem weißen Kleide ist. 
Seine Anforderungen werden gleich dem Feuer des Schmelzers 
sein, der Silber reinigt, wobei alle Schlacken ausgeschieden 
werden müssen in einem Ofen, heiß genug, um die Scheidung 
Îu sichern. Die Prüfung wird eine beträchtliche Zeit Hauern, 

>enn er wird sitzen, wie ein Schmelzer sitzt, und wird genau 
darauf achten, daß die Hitze weder zu groß, noch zu gering, 
und die Zeit weder zu lang, noch zu kurz ist.

Dieser große Messias, der Engel dcS neuen Bundes, 
begann sein ReinigungSwerk vor mehr als achtzehn Jahr­
hunderten. Er fing nach der göttlichen Regel bei den Juden 
an. Er begann, eine priesterliche Klaffe zur Bereinigung mit 
sich selbst in dem glorreichen Werk des MessiaS zu reinigen 
und zu läutern.

Den Juden wurde das Vorrecht, zu den gegcnbildlichen 
Leviten zu gehören, zuerst angeboien. Tausende ergriffen das 
Vorrecht am Pfingstsest und hernach, aber nicht genug, um 
die vorher bestimmte Zahl der geistigen Israeliten, der Glieder 
des Leibes des Messias, voll zu machen.

Von da an ist das Werk der Erwählung vor sich ge- 
Sangen — während mehr als achtzehn Jahrhunderten. Gott 

at die Hörenden auS allen Nationen brrusen und gezogen, 
und alle, die geantwortet haben, hat der große Schmelzer ge­
reinigt. Und wenn diese Trübsal leiden um der Gerechtigkeit 
willen, so teilen sie die Leiden des Messias, damit sie auch 
würdig erachtet werden können, teilzuhoben an seiner Herrlich­
keit, die dann folgen soll. Bald wird die auserwählte Zahl 
vollendet sein. Das Blut des neuen Bundes wird für Israel 
und für alle Familien der Erde wirksam gemacht werden; 
und auf dieser Grundlage wird daS Königreich deS Messias 
oder die Herrschaft der Gerechtigkeit beginnen.

zu bestimmter Zeit abgetan werden soll und Gottes Macht dieS 
durch einen wundervollen Sohn der ungehorsamen Eva be-' 
wirken wird. Jahrhunderte vergingen ohne ein Zeichen der 
Erfüllung dieser Verheißung. Unser Geschlecht sank immer 
tiefer und geriet mehr und mehr in Unglauben. Dann wurde 
Henoch geboren, aus-Seths Linie. „Er wandelte mit Gott" 
und wurde alS Mundstück Gottes gebraucht, um eine weitere 
Weissagung auszusprechen, nämlich: „Sieh^ der Herr ist 
gekommen inmitten seiner heiligen Tausende, Gericht (Gerechtig- 
keit) auszuführen" auf Erden. (JudaS 14. 15.)

Wieder ein Jahrtausend ging hin, ehe Gott einen wei«
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teren Hinweis für seine segensreiche Absicht gab, der Welt 
eine neue Prüfung oder ein ncucS Gericht zu gewähren. Dann 
machte er Abraham, dem Freunde Gottes, die Hoffnung der Welt, 
das Evangelium, noch mehr bekannt. Gott sprach Abraham 
gegenüber seine Absicht aus, alle Familien der Erde zu segnen, 
und verhieß, daß dieser Segen durch Abrahams Nachkommen­
schaft der Menschheit zuteil werden würde. Wir lesen: „In 
dir und deinem Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter 
der Erde.- (1. Mose 12. 3; 22, 18.)

Diesen Ausspruch zu Abraham nennt Paulus die erste 
Evangeliums-Botschaft, denn die anderen Aussprüche waren so 
unbestimmt, daß sie die Errettung der Menschheit nicht sicher 
erscheinen ließen. Sünde und die Schlange hätten vemichtet 
werden können, ohne daß dec Weibessame besonders gesegnet 
wurde. Das Richten der Menschheit, von dem Henoch sprach, 
schloß allerdings ein, aber sagte nicht positiv, daß Segen für 
die Menschheit daraus kommen würde. Aber die Botschaft 
zu Abraham war deutlich: „Alle Nationen werden gesegnet 
werden.- (Gal. 3, 8.)

Paulus erinnert uns daran, daß Gott nicht nur seinen 
kommenden Segen verkündigte, sondern daß er einen Eid 
hinzusügte. Gottes Eid war nicht nötig, was Abraham betrifft. 
Er glaubte Gott vertrauensvoll. Paulus sagte vielmehr, der 
Eid sei unsertwillen getan worden. Die Erfüllung der Ver» 
heißung würde so lange verzögert werden,'daß wir, die 
wir so besonders Interesse daran haben, irgend einen Wechsel 
in Gottes Programm befürchten könnten. Er versichert uns, 
daß der Eid hinzugefügt wurde, „auf daß wir durch zwei 
unveränderliche Dinge (Gottes Wort und Gottes Eidf... einen 
starken Trost hätten, die wir (die Kirche) Zuflucht genommen 
haben zum Ergreifen der vor unS liegenden Hoffnung (die in 
der „guten Botschaft- enthalten ist], welche wir als einen 
sicheren und festen Anker der Seele haben, der auch in das 
Innere des Vorhangs hineingeht-. (Heb. 6, 18—20.) Wir 
sehen also durch des Apostels Worte, daß die Verheißung oder 
der Bund Abrahams noch nicht erfüllt ist — er ist noch ein 
Anker für unseren Glauben.

Ismael war nicht der Erbe der Verheißung, sondern 
Isaak; Esau war es nicht, aber Jakob. Schließlich wurde 
Iakobs ganze Familie als Abrahams Same angenommen, und 
zu bestimmter Zeit wurden sie afle in Moses getauft, im Meer 
und in der Wolke, und wurden Erben der Verheißung, unter 
der Bedingung, daß sie das am Berge Sinai gegebene Gesetz 
halten würden. Gehorsam gegen die Forderungen dieses Ge­
setzes würde ihnen ewiges Leben geben, und sofort würden 
die Bewährten Gottes Werkzeuge werden, um die Verheißung 
zu erfüllen und um „alle Geschlechter der Erde zu segnen-.

Aber so, wie das ganze übnge Menschengeschlecht unvoll­
kommen ist und unter dem Todesurteil steht, so waren es auch 
die Israeliten, und darum waren sie unfähig, das vollkommene 
Gesetz Gottes zu halten; daher starben sie alle, gleich wie die 
übrigen Menschen, weil sie Sünder waren. Jesus sagte: 
„Keiner von euch hält das Gesetz.- Paulus sagte: „Durch 
des Gesetzes Werke wird kein Fleisch gerechtfertigt in Gottes 
Augen.- Dennoch brachte die Bemühung der Juden, ihr Gesetz 
zu halten, ihnen großen Segen: obgleich einige von ihnen 
Heuchler waren und Gebete hersagten, die nicht von Herzen 
kamen, so waren doch andere „rechte Israeliten ohne Falsch-.

Gott würdigte die Treue des Herzens der „rechten 
Israeliten-, und ihnen wurde das Vorrecht gegeben, am 
Pfingstfest als treue Knechte aus dem Hause Moses auszu­
treten und in das Haus Christi als treue Sohne einzu­
treten. (Heb. 3, 5—6.) „So viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er das Recht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an 
seinen Namen glauben.- (Joh. 1, 12.) Sie wurden in diese 
Sohnschaft ausgenommen, nachdem Jesus sein Leben opfernd

niedergelegt hatte, von> Tode auserweckt war zur Göttlichen 
Natur, und aufgefahren war, erhöht über Engel, Fürstentümer 
und Gewalten zu Gottes rechter Hand der Gnade, und als 
Sachwalter erschienen war für alle „rechten Israeliten^, 
für alle, die willig waren, in seinen Fußstapfen zu wandeln.

Andere gnädige Verheißungen.
Alle Verheißungen Gottes waren für Abraham und 

seinen Samen (seinen natürlichen Samen zuerst). Infolge­
dessen sehen wir, daß Gott während des jüdischen Zeitalters, 
während welchem das Voll versuchte, sich würdig zu erweisen, 
der Same Abrahams zu sein, indem sie versuchten, das Gesetz 
zu halten, auch prophetisch zu ihnen redete. Er sagte ihnen, 
daß es fein e Absicht sei, einen Neuen Bund mit ihnen zu machen, — 
einen besseren, als den, welchen Moses vermittelte. Unter 
diesem Neuen Bunde würde er ihre Sünden und Übertre­
tungen hinwegnehmen; aber er sagte ihnen nicht, wie dieselben 
gesühnt werden sollten; daß sie durch das Verdienst „besserer 
Opfer- gesühnt werden würden, als diejenigen waren, welche 
sie durch das Gesetz Jahr für Jahr darbrachten.

Gott sagte ihnen, daß dieser Neue Bund einen Mittler 
haben würde, höher als Moses. Von diesem Mittler weiösagle 
Moses: „Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, 
aus euren Brüdern erwecken, gleich mir sich bin ein Vorbild 
von ihm); auf ihn sollt ihr hören in allem — wer irgend 
auf jenen Propheten nicht hören wird, soll' ausgerottet 
werden.- (Apg. 3, 22—23.) Dieser größere MitÜer würde 
der sein, der ihnen tatsächlich dazu verhelfen würde, daß sie 
Gottes.Gesetz vollkommen halten und von Gott gebraucht 
werden könnten,-die ganze Erde zu segnen. (Jer. 31, 31.)

Wir sehr haben me Jsraeltten seitdem nach dem Neuen 
Bunde verlangt, mit dem besseren Mittler, den sie Messias 
oder den Gesalbten Gottes nannten! Höre wiederum auf 
Gottes Botschaft über diesen glorreichen Messias, den Mittler 
des Neuen Bundes. Er sagte: „Siehe, ich sende ... den Engel 
des Bundes, den ihr begehret (ihn, um den ihr so lange ge­
betet habt; ihn, durch dessen Beistand ihr imstande sein werdet, 
mein Gesetz zu halten, und meine Werkzeuge zu werden in der 
Unterweisung und Segnung der Welt) ; . .. wer aber kann den 
Tag seines Kommens ertragen, und wer wird bestehen bei 
seinem Erscheinen? Denn er wird wie das Feuer des Schmelzers 
sein und wie die Lauge der Wäscher. Und er wird sitzen und 
die Kinder Levi reinigen, so daß sie Opfergaben dem Jehova 
darbringen werden in Gerechtigkeit.- (Mal. 3, 1—3.)

So besaßen die Israeliten die kostbare Verheißung über 
das Kommen des Messias, und nicht nur das, sondern auch 
Hinweise darauf, daß es besondere Prüfungen und Schwierigkeiten 
geben würde für die, welche zu dieser Zeit lebten. Natürlich 
sehnte sich jede Mutter unter den Israeliten nach der Geburt 
eines Sohnes, hoffend, daß sie geehrt sein möchte, die Mutter 
des Weibessamens zu sein, welcher der Schlange den Kopf 
zermalme — des großen Sprößlings aus Abrahams Samen, 
durch welchen auf eine unbekannte Weise ein großer Segen 
über die Söhne Levis, über Israel, und durch dieses über alle 
Nationen der Erde kommen würde.

Diese Verheißungen führten bis zu der Geburt Johannes 
des Täufers und gipfelten darin. Dieser sollte nicht der 
Messias sein, sondern sein Herold. Er wurde nicht nach 
wunderbarer Empfängnis vom Heiligen Geist und ohne mensch­
lichen Vater geboren, aber er wurde durch einen besonderen 
Boten Gottes angekündigt, wie unser Text so schön berichtet. 
Wenn Zacharias' Glaube geprüft wurde, so wurde er stark er­
funden. und feine Erfahrung, daß er neun Monate stumm 
war, half ihm dabei. So bereitete Gott den Weg, ehr rr 
seinen eingeborenen Sohn sandte, um des Menschen Erlöser 
zu werden. ar-u- u. e. o

Der größte Prophet.
(tnk. l, 2?—80.) .Gepriesen fri der kserr, der Gott Israels, daß er besucht und Erlösung geschafft hat seinem Volke.- (D. 68.) 

IM on Johannes, dem Täufer, sagte Jesus: „Ich sage euch, Gottes ist größer als er.- (Luk. 7, 28.) Diese Worte sind
Ä unter den von Weibern Gebornen ist kein größerer Prophet werwoll, weil sie uns zeigen, daß Johannes der letzte der
als Johannes der Täufer; aber der kleinste in dem Reiche Propheten war, der das Kommen des Messias anlündigte und
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gleichzeitig auf den Beginn des großen Werkes hinwles, aus 
Sündern eine treue Klaffe zu erwählen, die mit dem Erlöser 
teilhaben soll an seinem messianischen Königreich und semer 
Herrlichkeit. Johannes konnte nicht zur Königreich-Klasse 
gehören. Sein großes Werk hatte em Ende, ehe des Erlösers 
Opfer beendet war — ehe die Pfingst-Segnungen kamen und 
einige alS Mit-Erben mit Christo an seinem Königreich an­
genommen wurden. Johannes scheint' da« auch verstanden zu 
haben, denn er sagte: .Der die Braut hat, ist der Bräutigam", 
ich aber bin des Bräutigams Freund und freue mich, seme 
Stimme zu hören. (Joh. 3, 29.)

Johannes — »Die Gnade Gottes".
In Harmonie mit der Botschaft des Engels Gabriel 

wurde Johannes der Täufer zur bestimmten Zeit geboren. 
An seinem achten Tage wurde er beschnitten und mit Namen 
Senannt. Die Verwandten der Familie wollten ihm den 

kamen seines BaterS geben, aber Vater und Mutter nannten 
ihn Johannes, und in dem Augenblick verschwand Zacharias' 
Stummheit. Sein Glaube war gestärkt worden. Er hatte 
über alle Zweifel triumphiert und daS bewiesen, als er ihm 
den Namen gab, welchen Gabriel genannt halte. Der Name 
Johannes hat die schöne Bedeutung von »die Gnade GotteS".

Als Mensch war Johannes sonderbar, weil er kein 
anderes Streben oder keinen anderen Lebenszweck hatte, als, 
Gottes Bote zu werden — seinen Gesalbten zu verkündigen 
und daS Voll auf die kritischen Erfahrungen und Charakter­
proben vorzubereiten, welche, wie Maleochi gesagt batte, mit 
der Offenbarmachung des Messias kommen würden, der »sitzen 
würde, wie ein Schmelzer, um die Söhne Levis zu reinigen, 
daß sie Gott Opsergaben in Gerechtigkeit darbringen könnten". 
So geschah es, daß Johannes in seinem Amt erklärte: „DaS 
Königreich der Himmel ist nahe gekommen." Glaubt der guten 
Botschaft, tut Buße, bessert euch! Bereitet euch auf einen 
Anteil an diesem Königreich vor!

Die Prüfungen lamm auf eine, unerwartete Weise. Der 
Messias wurde nicht als Erbe irdischen Reichtums oder NamenS 
oder Ruhmes geboren, und seine Erfahrungen sowohl, alS seine 
Lehren, waren verschieden von ollem, waS die Doktoren des 
Gesetzes erwartet hatten. Der Widerspruch der Sünder und 
Jesu Widerspruch gegen die Irrtümer und Heucheleien seiner 
Zeit erzeugte ein Feuer, das eine reinigende Wirkung auf 
einige ausübte und .sie zu gcgenbildlichcn Leviten machte, zu 
Geweihten, von denen diele gegenbildliche Priester wurden, 
die ihre Leiber als lebendige Opser darstrllten und. in den 
Fußstapfen des Erlösers wandelten.

Zacharias' Weissagung.
Der Apostel Petrus sagt uns ausdrücklich von den 

Propheten deS Alten Testaments, daß »Heilige Männer Gottes 
redeten, getrieben vom Heiligen Geiste". Er deutet an, daß 
sie oft tiefere und weitere Wahrheiten aussprachen,, als sie 
selbst verstanden — Wahrheiten, welche erst die Zukunft völlig 
offenbaren konnte. DaS gilt von der Weissagung deS Zacharias 
m unserem Text. Vers 68—70 bildet den ersten Teil dieser 
Weissagung; Lob für Gott, den Urquell jeder guten und voll­
kommenen Gabe, kommt zuerst. Ihm wird alle Ehre und 
alles Lob gegeben für dir Erfüllung seiner gnädigen Ver- 
herßungcn von alterS her, »denn er hat besucht und Erlösung 
geschafft seinen» Volke, und uns ein Horn des Heils auf- 
gerichirt in dem Hause Davids, seines Knechtes", in Harmonie 
mit dm Verheißungen. Hier, nach Art der Weissagungen, 
wird von der Sache, welche geschehen soll, geredet, alS ob sie 
schon geschehen sei.

Da Johannes der Täufer nur sechs Monate vor Jesus 
geboren wurde, so folgt, daß die Zeugung Jesu zur Zeit 
mefer Weissagung bereits statlgefunden hatte. Der Heilige 

redete von den begonnenen, aber noch nicht vollendeten 
Dingen, als ob sie schon geschehen seien: „Er hat besucht und 
Erlösung geschafft seinem Volle." Dieses Wort Erlösung 

■ $ "'ch.à nur aus das Erlösungswerk, daS. Jesus in 
Weihung seines Lebens bei der Taufe und bis zum Ende 

leincs Opfers auf Golgatha vollbrachte, sondern es ist um­

faßend gcnug, um das ganze Werk der Errettung der Menschheit 
einzuschließen.

Ein Keiner Teil unseres Geschlechts, die „Auserwählten", 
wird während dieses Evangelium-Zeitalters errettet; aber die 
Heilige Schrift versichert uns, daß die tausendjährige Herrschaft 
des Messias zu dem Zweck stattfinden wird, Adam und so 
viele seiner Kinder, als willig sein werden, GotteS Gnade 
anzunehmen, wenn sie zu ihrer Kenntnis gebracht wird, zu 
erlösen oder wirderzubringen von der Macht der Sünde und 
des Todes. Der Inhalt dieser ersten Strophe der poetischen 
Weissagung ist daher: Der Herr sei gepriesen, daß die Zeit 
gekommen ist, wo ver große Segen beginnt, den er so lange 
vorher verheißen hat.

Rettung von Feinden.
Der zweite Teil oder die zweite Strophe dieses prophe­

tischen Ausspruches geht von Vers 71 bis 75. Er berichtet 
von der Befreiung des Volkes Gottes von der Macht ihrer 
Feinde. Ein wichtige^ Gedanke hier ist, daß niemand, außer 
GotteS Volk, je befreit werden wird von den Feinden, von 
denen hier geredet wird. Indes, es hat diele in der Ber- 
gangenheit gegeben, wie cs gegenwärtig ist, die Feinde waren 
durch böse Werke — nicht durch beabsichtigte Bosheit, sondern 
verblendet von dem Gott dieser Welt, dem Betrug deS Reich­
tums, den Schwachheiten ihres gefallenen Fleisches usw.

Während der tausendjährigen Herrschaft des Messias, 
wenn alle blinden Augen aufgetan und alle tauben Ohren 
geöffnet sein werden, und wenn die Erkenntnis der Herrlich, 
leit des Göttlichen Charakters voll geoffenbart sein wird und 
die Entsetzlichkeit der Sünde völlig offenbar gemacht sein 
wird — dann werden viele, die jetzt gefangen geführt werden 
doin Satan nach seinem Willen, die Kniee beugen vor Jm- 
manuel und die Herrlichkeit Gottes anerkennen. Mit anderen 
Worten: Wie Jesus sagte, sind seine geweihten Nachfolger 
seine „kleine Herde" in der jetzigen Zeit, à während seiner 
glorreichen Herrschaft wird er eine andere Herde sammeln: 
»Ich habe andere Schafe, die nicht aus diesem Hofe sind; 
auch diese muß ich bringen, . . . und eS wird eine Herbe, ein 
Hirte sein." (Joh. 10, 16.)

„Eine Herde und ein Hirte" bedeutet nicht, daß alle 
Schafe von derselben Natur sein werden. Im Gegenteil, der 
Apostel sagt uns, daß eS Gottes Plan ist, schließlich „alles 
unter ein Haupt seinen Hirten) zusammen zu bringen, was in 
den Himmeln und was auf der Erde ist". (Eph. 1, 10.) 
Von diesein „alles" wird die Kirche, die Braut, am höchsten 
sein, fick'auf der Stufe Göttlicher Natur befindest. Die Große 
Schar, Cherubin» und Engel werden auf niederer Stufe folgen, 
und die erlöste und wiederhergestellte Menschheit in mensch­
licher Vollkommenheit wird die niedrigste Ordnung in der 
Herde GotteS sein.

Paulus sagt uns vieleS von den Feinden, von welchen 
schließlich das ganz« Voll GotteS befreit werden soll. Satan 
tst ein Feind, Er wird tausend Jahre lang gebunden sein 
und schließlich vernichtet werden. Sünde ist ein Feind, welche 
in ihren verschiedenen Gestalten während des Königreiches des 
MessiaS ausocmerzt werden wird. Und wir lesen: „Dar 
letzte Feind, ver vernichtet werden wird, ist der Tod" — und 
mit ihm dos Grab. Der adamitische Tod wird nicht mehr 
sein. Niemand wird mehr unter seiner Macht sein. Die 
Macht der Auferstehung w,rd alle befreien. Nur vie, welche 
willentlich, absichtlich sündigen, werden den zweiten Tod 
sterben, der kein Feind ist.

Das vorbereitende Werk.
Der dritte Teil oder die dritte Strophe dieses prophe­

tischen Ausspruchs spricht von einem Werke, das vollbracht 
werden wird, ehe die große Vollendung der Vernichtung aller 
Feinde und der Aufrichtung aller, welche würdig erfunden 
werden, Söhne GotteS zu sein, kommen kann. DaS wird 
PerS 76 bis 73 berichtet. Es wird gesagt, daß Johannes 
der TSüser der Vorläufer deS speziellen Knechtes GotteS 
Jesus sene würde, um den Weg zu bereiten für sein großes
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Werk. Dieses große Werk würde sein: Erkenntnis dcS Heils Licht der gegenwärtigen Zeit scheint in die Herzen der Gläubigen 
Tausenden zu geben, die bereits Gottes Voll sind, ihnen die mit heiligender Macht und entflammt ihren Eifer für die Wahr- 
»hohe Berufung" dieses gegenwärtigen Zeitalters zu zeigen, heit. Diese hinwiederum leuchten denen, welche im Schatten 
So wird durch GotteS große Barmherzigkeit die Kirche des TodeS sitzen. Dieser »Morgenflern' leitet die Füße der 
erleuchtet durch den »Morgenstern", ehe die Sonne der Heiligen aus dem Wege des Friedens, auch da sie noch in der 
Gerechtigkeit aufgeht, um während der Herrschaft des Messias Zeit der Drangsal sind und ehe die neue Zeitvriwaltung 
die Finsternis der Menschheit zu verscheuchen. Dieses kleinere eingeführt ist. lu-n. «. e. q.

Hauptversammlung ernster Bibelforscher.
Därmen, vom ^.— 8. April J912.

(Einberufen von dem deutschen Zweige der 
Internationalen Vereinigung ernster Bibelforscher.

Daê Programm. *)

Sas Programm für die fünf Tage gibt eine gute Gelegenheit, 
den »ganzen Ratschluß Gottes" neu zu betrachten und zu 

beherzigen und dadurch den Charakter nach dem Eüenbilde 
Jesu zu befestigen.

Donnerstag Abend um 8 Uhr finden wir uns im 
Bibelhause ein zur Andacht und zur Begrüßung von aus­
wärtigen Freunden. Thema: Gebet.

Da uns nach einem reichen Segen für die ganze Zeit 
der Hauptversammlung verlangt, so läßt uns zahlreich zu- 
samttienlommeir und ernstlich und von gunzem Herzen den 
Herrn darum bitten.

Freitag, Sonntag und Montag finden die Zusammen­
künfte in der Stadthalle, im oberen Saale, statt;

EamStag dagegen int Bibclhanse, und zwar:
Um 10 Uhr vormittags: Zum Vortrag.
Um 3 Uhr nachmittags: Zu einer Eigenheit für Zeugnisie 

und Mitteilungen über praktische Er­
fahrungen auf dem schmalen, himm­
lischen Wege und über die Leitung 
seitens deS Herrn »in alle Wahrheit".

Um 5 Uhr nachmittags: Zum Bortrag.
Um 7 Uhr abends: Zu einer Gelegenheit für Fragen

und für kurze Ausführungen seitens 
verschiedener Brüder.

Gegenstand der Betrachtung.
(Röm. 8, 30; 1. Kor. 1, 30; Heb. 1,. 4. 5.)

Freitag: Weisheit, Erkenntnis, Erleuchtung, Wahrheit, Ver­
dammnis, Evangelium.

Samstag: Gerechtigkeit. Rechtfertigung don Sünden. Ver­
söhnung, Vergebung, Friede.

Sonntag: Berufung, Weihung, Heiligung des Geistes durch 
die Wahrheit, Früchte des Geistes, Opfer, Leiden, 
Freuden.

Montag: Errettung und Verherrlichung, »Zufrieden in seinem 
Bilde", Eins mit dem Vater und dem Herrn 
Jesus, Die Hochzeit, Dio Braut, Die Jungfrauen, 
Die tausend Jahre, Die Ewigkeitl

Verwertung der Kräfte.
An den Ansprachen und Ausführungen sind die er­

wählten Ältesten der verschiedenen Versammlungen in Deutschland 
und der Schweiz herzlich eingeladen, teilzunehmen. Die anderen 
Brüder» sowie die Schwestern, sind gebeten, durch Zeugnisse, 
Mitteilungen und Fragen von sich hören zu lassen, soweit sich 
dazu Zeit und Gelegenheit bietet.

Wer ist willkommen.
Zu den Zusammenkünften heißen wir sed^n herzlich 

willkommen, der an Jesum Christum als Sohn Gottes und 
als seinen Heiland und Erretter von Sünden und Tod glaubt, 
und durch diesen Glauben Zugang genommen hat zu der 
weiteren Gnade der Weihung seines menschlichen Lebens in 
den Tod, um in Neuheit oeS LebcnS Gottes Willen zu tun — 
oder der als Gläubiger gesonnen ist, diesen zweiten Schritt

*) Dieses allgemeine Programm und unsere Einladung mag 
vuch für die übrigen Hauptversammlungen in diesem Jahre gellen. 
Lokal und Adressen werden später angegeben werden.

zu tun, wenn ec die dazu notwendige Freudigkeit und Ent­
schiedenheit erlangen kann. (Röm. 5, 1. 2; 12, 1.) Auch 
Freunde, die erst nach Gott fragen und die Versöhnung mit 
Ihm suchen, sind nicht ausgeschlosien.

Der Segen.
Die verschiedenen Zusammenkünfte bieten erstens Ge­

legenheit zu gemeinschaftlichem Lobgesang und Gebet, sodann 
für Mitteilungen und Zeugnisie über die inneren und äußeren 
Erfahrungen, Fortschritte und Schwierigkeiten auf dem schmalen 
Wege dem Lamme nach. Auch Fragen über praktisches 
Christentum und Betätigung im Ernteselve werden Berück­
sichtigung finden. Einige Brüder werden der Versanimlung 
mit Vorträgen dienen und andere mit kürzeren Ansprachen. 
Einen wichtigen Bestandteil der Hauptversammlung bildet 
der geschwisterliche Verkehr mit einander, der zur allgemeinen 
Aufmunterung und Erbauung beiträgt.

Wir haben wiederholt gehört, daß dieses größere Zu­
sammentreffen und Dersanìmeln »im Herrn" einen unver­
gleichlichen Segen bringt, den wir im kleinen Kreise nicht so 
leicht gewinnen. Um dieses geistigen Segens willen opfern 
die Geschwister gern Zeit und Kraft und Unkosten, und wir 
erachten, daß solche Opfer, wohl angebracht und dem Herrn 
angenehm sind. Auch hier gilt daS Wort: »Wer reichlich 
säet, wird reichlich ernten."

Solches »Säen" auf den Geist dient zur Bewäsierung 
und zum Ausreisen der Früchte des Geistes. Hier haben 
wir einen »Tisch" des Herrn, reich beladen mit Segnungen. 
Laßt uns hinzutreten, nehmen und esien und gestärkt werden 
für den noch vor uns liegenden Wettlauf.

Solche, die nicht persönlich kommen können, werden 
sicherlich von dem überströmenden Segen irgendwie etwas 
mitbekommen.

Quartier, Unkosten usw.
Auswärtige Geschwister werden hier soweit wie möglich 

bei Geschwistern einquartirrt und haben nur mit Mk. 2.00 
pro Tag für Mittagessen und Kaffee als Unkosten zu rechnen. 
Sind solche bekannt, die gerade wegen dieser Unkosten von 
der Teilnahme an der Hauptversammlung zurückgehalten werden 
würden, so werden sich gewiß Geschwister finden, die ihnen 
gern einen Liebesdienst erweisen werden, so daß sie wenigstens 
am Sonntag und Montag teilnehmen können.

Freunde, für die wir Unterkunft besorgen sollen, bitten 
wir, umgehend an uns zu schreiben und genau anzugeben: 
kl.) Für wie viele Personen, (2.) für welche Nächte, (3.) ob 
Bruder oder Schwester, Mann oder Frau.

Gemeinsame Mahlzeiten sind nur für Freitag, Sonntag 
und Montag Mittag, einschließlich Kaffee um 4 Uhr, in der 
Stadthalle zu 'Mk. 2,00 vorgesehen — bei vorheriger An­
meldung bei unS. Essen allein Mk. 1,50; Kaffee allein 70 Psg.

Taufgelegenheit bietet sich Sonntag Vormittag um 8 Uhr 
im BibelhauS. Anmeldungen zur Taufe sollten möglichst 
vorher geschehen.

DaS BibelhauS erreicht man vom Hauptbohnhof in 
Barmen in zehn Minuten in nordwestlicher Richtung; die 
Stadthalle in südöstlicher Richtung in 10—15 Minuten, in 
den Barmer Parkanlagen gelegen.

Die Gruppe Ernster Bibelforscher von Barmen-Elbcr- 
feld und Umgegend schließt sich unserer allgemeinen Einladung 
hiermit herzlich an.



Briefliche Mitteilungen von nah und fern.
Lieber Bruder! Indem ich vpn Ihrer geschätzten Mit­

teilung im Wachtturm von 1912 Kenntnis genommen habe, danke 
ich Ihnen von Herzen für die Anregung in dieser Sache- Mit tieser 
Beschämung mutz ich bekennen, daß ich den Abouiicinentsbetrag sûr 
die in den nächsten Tagen verflossenen drei Jahre schuldig bin. Die 
Regelung dieser Schuld hat mir schon längere Zeit aus dem Herzen 
gelegen. Leider ist mein« finanzielle Lage augenblicklich sehr beschränkt, 
und so möchte ich Sie, lieber Bruder in dem Herm, bitten, vor­
läufig den Betrag meiner Rechnung zu streichen. Da ich den Wacht­
turm mit Interesse und durch Gotte» Hilse auch mit immer mehr 
Verständnis zu lesen hoffe, so soll eS in Zukunst mein ernstes Be­
streben sein, mit dem Beistände drS Herrn den Wachtturm selbst zu 
bezahlen. Ich danke dein lieben himmlischen Vater täglich, daß er 
mich mit seiner Wahrheit belannt gemocht hat und mir in seiner 
Gnade ein Ohr geschenkt hat, zu hören. Seitdem ich die Wahrheit 
kennen gelernt habe, bin ich innerlich reich gesegnet worden. Seit 
langen Jahren habe ich nicht so gesegnete Weihnachten verlebt. ES 
sind immer köstliche ersrischende Stunden sür mich, wenn ich in der 
Versammlung unter Gotte» Wort sein darf. Obwohl ich ja nur 
indirekt im Dienste drS Herrn flehe, und auch noch nicht gelaust 
bin, so suhle ich mich doch durch den Glauben an dos kostbare Blut 
Jesu zur Vergebung der Sünden mit Ihnen innig verbunden. Da 
in meiner Familie niemand meine Gesinnung teilt, so ist eS mir 
vergönnt, in der Krost Gotter manche Schwierigkeit zu überwinden 
und meinet, Heiland zu bekennen, daß ich ihn jede Stunde brauche, 
und ihn von Herzen zn bitten, «r mög, meine Hände nehmen und 
mich führen. Im Namen unsere» lieben himmlischen Vaters danke ich 
Ihnen, lieber Bruder, und allen lieben Freunden sür di« Liebe und 
Fürsorge de» verstossenen Jahres und cmpsrhle mich Ihrer Fürbitte, 
sowie auch ich im Gebet Ihren herzlich gedenken werde. Ihre mit 
Ihnen in dem allcrheiligstcn Glauben verbundene

Frau Emil Pfuhl.
* * *

Lieber Bruder! Wir schicken 18 Ml. sür di« „Gute 
Hoffnung". Mit dankbarem Herzen blicken wir zurück aus da» ver- 
flostcne Jahr, in dem uns der Herr so treu gesührt hat. Wir sreuen 
un», würdig erfunden zu werden, den Kelch der Leiden mitzutrinken, 
um auch einst an der Herrlichkeit de» Königreich» teilzuhaben. 
Möge der Herr uns allen, auch im neuen Jahre, neuen Mut, neue 
Kraft darreichen, um den schmalen Weg der Selbstaufopferung zu 
gehen und immer mehr in sein Bild umgestaltet zu werden. Mit 
herzlichen Grüßen Geschwister Heising.

Lieber Bruder! Du wirst gewiß schon lange auSgeschaut 
haben nach einem Bries von mir. Doch Du wirst Dir denken können, 
wie schnell di» freie Zeit in einem neuen Lande vergeht. Ich sand 
zu meiner größten Besriedigung gleich die erste Woche Arbeit und jo 
blieben mir nnr die Sonntage srei zu pcisönlichen Geschästen. 
Ich traf am frühen Morgen ans dem Zenlralbahnhof ein, fuhr mit 
der Straßenbahn nach der Brooklyner Brück« und ging zu Fuß über 
diese, um aus der anderen Seite die Bahn nach Flatbusch zu nehmen. 
Ich besah mir da» schöne Panorama von der Brücke aus und stellte 
schon im Stillen Berechnungen darüber an, wie ich den richtigen 
Train stnden würde. Da kommt mir ganz unverhofft da» au» dem 
Wachtturm wohlbekannte Schild „Brooklyn Tabernacle* in die 
Augen. Daß ich mich darüber freute, brauche^ch wohl nicht besonder» 
zu bemerken. Andere Gebäude waren mir auch bekannt vorgekommen, 
z. L. das Singer Building. Aber die zu besuchen würde nicht viel 
Zweck sür mich gehabt haben. Ander» war da- hier; hier wußte ich, 
daß ich willkommen war, und entschloß ohne lange Überlegung, 
meinen ersten Besuch INI neuen Lande dort zu machen. Gefunden 
hatte ich es bald und kam zunächst in die BerkausSosfice. Da saß 
eine Schwester, der ich erklärte, wer ich sei, dir mich aber nicht verstand. 
Doch guter Rat war nicht teuer. Eie ging in di« Osfire und kam 
niil einer deutschsprechendeu Schwester zurück. Diese holte nun alle 
zusamnien, die Deutsch spreche» konnten, und ich sollte nun von 
Deutschland erzählen. Sie wollten wiffen, wie Du Dich befändest, wie 
Ihr Euch in Barmen eingerichtet habt usw. Leider wußte ich nicht 
di« Hälste von dem, wa» ich hätte Misten sollen. Ein Bruder bot mir 
dann seine Begleitung nach Flatbusch an zu meinem Bruder, Wa­
ich dankend -nnahm. War mir doch damit au» einer großen 
Schwierigkeit geholfen. Seitdem bin ich nun schon oft wieder im 
Bibrlhau» gewesen, und ich fühl« mich immer Wohler dort. Wenn ich 
nur erst so weit bin, daß ich die Sprache verstehen kann, dann kann 
>ch noch Mehr Segen genießen. Br. Russell hab- ich noch nicht 
sprechen können. Einem seiner Vorträge habe ich mal beigetvohnt, 
obgleich i^ ihn nicht verstehen kann. Nach den Vorträgen hat er 
immer wenig Zeit, da er sich andern Interessierten widmen muß. 
Dann war er um die Zeit der Hauptversammlung in M-rhland und 
l'tzt ist er in England, von wo er dies, Woche wieder zurückkvmmen 
wird. Da» Wohnhau» der Geschwister ist sehr schön eingerichtet und 
alle» geht wie -m Schnürchen, ohne Zank und Streit. E» ist eine

kleine Republik für sich und gibt einen Beweis dafür, daß es auch 
unter den jetzigen mangelhaften Berhältnisten bester sein lönnte, wenn 
ein sede» sein Bestes dazu beitragen wollte. Wenn ich dort bin, 
kommt mir'» vor, al» sei ich auf einer Hauptversammlung. Dich und 
die lieben Deinen, sowie di« lieben Geschwister im BibelhauS dort 
der Gnade unsere» himmlischen Valer» anbefehlend, verbleibe ich mit 
herzlichen Grüßen an alle, Dein Bruder ini Herrn

Ge rhard Schü pp«l.
* ^ *

Lieber Bruder Koetih! Dein letzter Bries hat mir 
wieder Dein lebendiges Jntereffe sür mein und der Meinen Wohl- 
ergehen gezeigt. Ich danke Dir vielmals von ganzem Herzen. Ebenso 
habe ich mich sehr gefreut über die Zusendung der englischen Volks- 
kanzel. Bruder Nuffell, den wir alle so sehr lieben, ist doch wahrlich 
ein schwer geprüfter und von außen hart bedrängter Mann. E» ist 
nur gut, daß viele Gebete au» vielen treuen Herzen sür ihn zun. 
Thron der Gnade aussteigen. Danim und weil er ganz gewiß ein 
besonders ausgerüstetes Werkzeug göttlicher Vorsehung und so überaus 
treu im Dienste der Wahrheit und der Brüder ist, wird ihn der 
Herr nicht ou» feinen Augen kaffen, sondern ihn behüten bi» ans 
Ende de» harten Kampfe». (Matt. 2-4, 45—47.)

Zu meiner großen Freude kann ich Dir mitleilen, daß die 
gegenwärtige Wahrheit mehr und mehr in St. ihren Einzug hält. 
Wir haben jetzt regelmäßig Derfammlung und zwar Sonntag», 
Montag» und DonnerStagS. 4—7 Brüder und Schwestern beteiligen 
sich daran. Wir deffeißigen uns, die Einigkeit im Geiste zu Pflegen, 
haben viel Freude im Herrn lind danken Gott 'au» liesstem Innern, 
daß er so Herrliche» sür die klein« Herde, sür die große Schar, sür 
das Volk Israel und die Menschheit im allgemeinen in Seinem 
wunderbaren Plan beschloffen hat.

Bor einigen Wochen war Bruder Fiebig au» B- bei un». 
Er stärkte un» in zwei Versammlungen. Die eine war am Vor­
mittag für solche, die für di« gegenwärtige Wahrheit schon mehr 
interessiert sind, die andere sand am Nachmittag sür einen größeren 
Kreis statt. Es war«n etwa 20 anwesend, die zum Teil au» der 
Umgegend gekommen waren. Bruder Fiebig verstand eS ausgezeichnet, 
uns in kurzen Zügen den Plan der Zeitalter klarzulegen. ES war 
viel Interesse vorhanden und Erstaunen darüber, daß die Herren 
Theologen in der Tat blinde Blindenleitcr sind. Golt sei Dank, daß 
bald die Zeit kommen wird, da z,die Augen der Blinden aufgetan 
und die Ohren der Tauben geöffnet werden". (Jes. SS, b.) Dann 
wird Eatan nicht mehr gestattet werden, Gattes Tharakter so furchtbar 
zu entstellen, daß man glaubt, der göttliche Plan lause daraus hinaus, 
daß außer einer Handvoll AuSerwählter alle übrigen «in Dasein in 
endloser, ewiger Qual und Pein zubringen mühten. Wie langmütig 
ist doch der Allmächtige, daß er diese schrecklichen Verleumdungen seine- 
liebevollen EharakterS oder — um mich milder au-zudrücken — diese» 
Verkennen feiner herrlichen Absichten fo geduldig mit ansiehl l —

Borgestern batte ich eine große, große Freude! Bruder Buch­
holz, der augenblicklich in Königsberg weilt, teilte mir mit, daß er 
nach Et. zu kommen gedenke und einige Tage hier bleiben wolle, 
wenn e» sich lohnen sollt«, in unserer G«gend zu kolportieren. Ich 
habe ihn sofort aus das allerherzlichst« zu un« eingeladen und habe 
ihm 10 Mark für Bahnfahrten usw. in Aussicht gestellt. Meine 
teure Frau und ich haben uns vorgcnommen, ihn so auszunehmen 
und zu beherbergen, daß. er St. so leicht nicht wieder vergeste» 
wird. Ich denke an Matt. 10, 40. Auch hoste ich, daß Bruder B. 
den Beitrag zur Kolportage in unserer Gegend oniiehme» wird. Ich 
gebe eS ja eigentlich nicht ihm, sondern dein Herrn. Dieser segnet 
Gaben. Das weiß ich ganz gena»..............

Sowohl Deiner und der Deinen und aller dortigen Geschwister 
al» auch der Juteresten des ganzen Erntewerke» aus da» innigste 
in meinen Gebeten gedenkend, verbkcibe ich, lieber Bruder, mit vieleu 
herzlichen Grüßen in der Hoffnung, bald beim Herr» Jesu» allezeit 
zu sein, Dein Br. M. Neukran tz.

* * *
Lieber Bruder I Wir können hier Gott nicht genug 

danken, daß unS die Wahrheit in der 12. Stunde noch zuteil geworden 
ist. ES ist wunderbar, wie die MeereSwogen ausbrausen unter allen 
Völkern. Wir wollen aber mit Gebet und Fürbitte zum Herrn 
hiuausblicken, daß wir stet» neue Kraft empfangen und nicht müde 
werden. Dir, sowie auch alle» Mitarbeitern am Werke deS Herrn 
wünsche ich de» Herrn Segen und grüße im Herrn verbunden

Wilh. Hildebrandt.
» • *

Lieber Bruder l Indem wir un» mit Gotte» Hilse 
wiederum dem JahrcSschluste nähern, und Ordnung «ine der ersten 
Eigenschaften Gotte» lst, so sühle ich mich veranlaßt, mein Abonnement 
aus den Wachtturm und VolkSkanzel sür da» kommende Jahr in 
Ordnung zu bringen. Ich hade heute zwei Dollar per Post an 
Dich abgeschickt. Wie da» Erntewrrk hierzulande forlschreitek, wirst 
Du wohl unterrichtet sein von Brooklyn aus. Die Versammlung

<M)



64 Bec Wacht. Turm unö Verkünder àcr Gegenwart (Lhristl 1-7. Iahrg., Nr. 4

hier erhält jeden Manat den Besuch einer Bruders aus Brooklyn x 
gewöhnlich haben wir dann einen Vartrag für das Publikum, der 
Besuch ist jedoch nie sehr groß. Eine der Tageszeitungen halte 
früher Br. Russells Predigt gedurft, Br. Russell hielt dann eine 
Predigt über Markus 16, 9—20 und zeigte, dass diese Verse unecht 
sind; am selben Sonntagwor Br. Brenneisen hier und hielt einen 
Bortrag über: Wa» sagt die heilig« Schrisl über die Hölle. Dieser 
wurde den Pfarrern hiers scheint’«, zu stark, und wir nehmen an, daß 
sie ihren Einfluß auf die Herausgeber auSübten, daß die Predigten 
nicht mehr veröffentlicht wurden. In Liebe, Dein Bruder in Christa, 

Geo. Schairer, Amerika.

* » e
Lieber Bruder! Da mein Abonnement wieder ab- 

gelaufen. ist, sende ich 26. Mark, mein ZurückgelegteS für „Gute 
Hoffnung" und für den Wachtturm auS Liebe zum Herrn, zur 
Wahrheit und zu den Brüdern. Ich habe alle sechs Bände Schrift- 
studien. Wenn der Wachtturm kommt, dann bin ich so recht glücklich 
im Herrn; ich lese ihn gewähnlich mehreremale durch. Indem ich 
für Euch und alle im BibelhauS wohnenden Geschwister und für daS 
Erntewerk im allgemeinen bete und mich auch Eurer Fürbitte empfehle, 
verbleibe ich Eure Schwester im Herrn Witwe Blöbaum.

Lieber Bruder! Durch Gottes Gnade bin ich dar 
kurzer Zeit durch die Echnftstudicit zur Erkenntnis der Wahrheit 
gekommen, wofür ich meinem lieben himmlischen Baker und auch 
allen Geschwistern sowie dem lieben Bruder Russell von Herzen 
dankbar bin. Erst jetzt, da ich daS teure Wort Gottes mit Hilfe der 
Schriftstudieii verstehen lerne, weiß ich, waê wahres Glück bedeutet. 
Bor meiner Bekehrung war ich durch die Lehre von der ewigen 
Qual so furchtbar unglücklich, daß ich lieber ein Tier sein wallte, 
um nur nicht diese Qual ewig auSzüstehen, denn Satan, der ein 
Lügner von Anfang ist, sagte er inir frei inS Gesicht, daß ich an 
diesen Ort kommen werde, Aber der treue Herr hat mich auS dem 
Reich« der Finsternis zu seinem wunderbaren Lichte berufen. Ich 
war so überglücklich, daß ich in der ersten Zeit sogleich bei meinem 
teuren Heiland sein wollte. Und jetzt, nach 26 Jahren, sah eS wieder 
so traurig bei mir auS, weil ich das Wort Gotte» gar nicht ver- 
stehen konnte. Nun möcht« ich Sie, lieber Bruder, sowie die anderen 
lieben Geschwister, die schon länger mit dieser Wahrheit bekannt sind, 
um Rat bitten,. wie ich mich zu unserer bisherigen Versammlung 
stellen soll. .Für mich selber'bin ich im klaren darüber, denn daS 
tveiß .ich,' daß ich daS nicht mehr glauben kann, woS ich bisher 
glauben mußte. Aber meine Lieben sind ja auch meist alle in die 
Gemeinschaft hinein gezogen, auch habe ich die kleineren Kinder alle 
schön früher mitgenommen, die freuen sich jedesmal, wenn eine Ver­
sammlung hier stattfindet. Unser „Sendbote" aber will nichts von 
dieser Lehre wissen, denn nach seiner Meinung ist eS Irrlehre. Soviel 
wie ich davon »erstehe, ist eS nicht richtig, daß die Kleinen eS immer 
wieder hären müssen, daß er eine Hölle gibt, denn soviel der Herr 
mir Gnade gibt, mache ich eS ihnen zu Hause klar, daß eS nicht so 
ist und mit' den andern muß ich Wohl warten, bis der Herr er 
ihnen selber klar macht. Vorläufig will eS keiner von den andern 
Kindern Gottes wissen, daß diese Lehre biblisch ist, ober unser hoch- 
gelobter Herr und Meister kennt die Seinen. Er wird dafür sorgen, 
daß alle, die auS der Wahrheit sind, damit bekannt werden. (In 
der hcreinbrechenden Drangsal werden viele aufwachen. Unser Rat 
ist: „Sitzet nicht, da die Spötter sitzen," D. R.) Mit herzlichem 
Gruß Ihre im Herrn verbundene W wc. Fick.

« e «

Im Herrn geliebter Bruder Koetiy! Vor allem suhle 
ich mich dem himmlischen Vater zu großem Dank verpflichtet, der 
Gnade gegeben hat zu meiner Reife, die ich in Seinem und Jesu 
Rainen unternehmen durste. Ja in Wahrheit kann ich sagen, daß 
Er mir, Seinem geringen Knecht«, viel Kraft verliehen hat und ich 
auch gesegnet zu meinen Lieben zurückkehren durste. Wie nie zuvor 
ist mir die Tatsache zum Bewußtsein gekommen, daß es ein herrlicher 
Vorrecht bedeutet, rin Knecht oder Diener GoltrS und Seine» ge­
liebten Sohne» sein zn dürfen, um dem HauShalt des Glaubens, 
der königlichen Herrschaft, dienen zn dürfen mit altem und neuem 
au» dein reichen Schatze der gegenwärtigen Wahrheit. Stet» fon 
mußte ich auch de» gesegneten Kanal» gedenken, durch welchen uns 
der Herr so reichlich Speise und Trank zufließen läßt, so daß wir 
in Wahrheit nur nehmen und weitergeben können. O, daß doch 
noch recht viele diese vom Herrn getroffene Vorlehr annehmen und 
schätzen lernen möchten. Hier und dort tras ich Geschwister, die 
einst freudig die Wahrheit aufgenoinmen hallen und eS mit Dank 
gegen den Herrn bekannten, daß ihnen diese himmlische Speise, 
diese» Manna in der Wüste, durch Vermittlung unsere» lieben und 
teuren Bruder» Russell zu gekommen sei, und di« heut« al« Opfer 
einer geistigen Infektion enttäuscht und gelähmt aus der Seile stehen,

oder wie mir ein einst eifriger Bruder bekannte, an Händen und 
Füßen gefesselt in die äußere Finstern!» geworfen seien.

Solche Erfahrungen erinnern mich selber immer Wieder aN 
meinen eigenen Fall und lehren mich aus'» neue die unendliche 
Liebe und Grtadc Gottes wertschätzen, die Er mir in Chftsto Jesu 
aus'» neue hat zuteil werden lasten, und eben diese Tatsache'ist eS, 
die mich immer wieder hassen läßt, daß noch etliche der Verblendeten 
möchten gerettet werden — der Herr schenke es in Gnaden.

Was mich min innerlich bei den verschànen Besuchen am 
meisten erquickte und was auch Dein ^ Herz , mit Freud« ersüllen 
muß, ist die Wahrnehmung, daß die Wahrheiten, die wir in Wort 
und Schrift verkündigen und verbreiten dürfen, einen reinigenden,- 
heiligenden Einfluß aus die Herzen der Aufrichtigen auSzuüben im 
Stande sind, und da» ist, meine ich, ein Bewei» in sich selbst, daß 
wir auS der Quelle dcr Wahrheit schöpfen. „Heilige fie durch die 
Wahrheit, dein Wort ist dir Wahrheit". So äußerte sich dcr Herr 
im hohenpriesterlichen Gebet, und wo immer wir diese Wirkung 
wahrnehmrn,. können wir positiv sicher sein, daß da» betreffend« 
Herz in einem intimen Kontakt mit seinem himmlischen Haupt« 
steht. Aber wie «» in unserem fleischlichen Körper der Fall ist, daß 
die unteren Extremitäten oder Gliedmaßen durch die Vermittlung 
de» Rückenmark» mit dem Zentralnervensystem in Verbindung stehen 
— alfo, möchte iq sagen, verhält eS sich à auch mi( berp -geistigen 
Organismus, hem „Christus". Wir, die wirun« durch die Gnad« 
Gotter als Fußglieder deS Christus rechnen, dürfen, -, stehen * .mit 
unserem himmlischen Haupt« in Lerbindung 'durch die Vermittlung 
eines geistigen Rückcnmarkkanals- Aber.auch hier gilt da S Won 
de» Herrn: Glückselig- eure Augen, daß sie sehen, glückselig eure 
Ohren, daß. sie hören und glückselig eure Herzen, daß sie verstehen. 
Schenke unS der Herr Gnade, daß wir. un» allezeit. uyter Seine 
ollweisen Anordnungen stellen, damit wir nicht als unnütze Glieder 
von der Zentralquelle abgeschnitten werden.

Mit der Herrn Beistand durfte ich 22 VersaMmlungeck halten, 
und in Zürich einen öffentlichen Vortrag, über da» gegenwärtig fr* 
sonders aktuell« Thema: - „Ist der Sozialismus - der Heiland der 
Welt?" Bei letzterem waren ra. 320 Personen anwestndL»Wir 
Versammlungen, -die hin und her bei den lieben Gcschwistèrnfsicktt- 
fanden, waren .stet» recht, gut besucht- und ich darf-hoffen, baß 
manche» Vorurteil gefallen ist, daS manche Besucher gegen unS und 
die Wahrheit hegten. Ich bete zum Herrn, daß Gr, als der-Ern te- 
meister, da» in Schwachheit geredete Wort reichlich Frucht-brinaen 
kaffen mög« zu seiner Ehre und zum Heil vieler, die jetzt noch Ge­
legenheit haben au» Babylon zu fliehen.

Äm 29. Januar überschritt ich die französische Sprachgrenze 
und biente also in der zweiten Hälfte meiner Reift den,sichD Ge­
schwistern französischer Zunge. Und obschon ich die französische 
Sprache nicht so vollkommen beherrsche wie ich gerne möcht«, io 
durste ich. hoch gerade auch hierin die wunderbare.DurchWphkS 
Herrn reichlich erfahren, was ich hier zu Seiyer Ehre und zu 
Seines Ramens Lob und Preis gerne anführen möchte, Wenn 
auch durch die verschieden« Sprache getrennt, so ist doch der Geist 
pin und derfclbe, und die Wirkungen dcr Geiste» und. der heiligend« 
Einfluß der Wahrhtir machen sich überall in gleicher Weise bemerkbar. 
Bon Rhcineck bis hinunter nach Gens umschlingt das . Band der 
Liebe die lieben Schweizergeschwistcr überall zwar sind t» nur 
wenige, manchmal sogar nur einzelne, die die Wahrheit kennen und 
wertschätzen,' und wenn wir unsere Arbeit noch dem numerischen 
Erfolg taxieren müßten, so würde er wahrlich cnliuukigend.sein,

Die lieben Geschwister französischer Zunge, die di« Erkenntnis 
der Wahrheit nächst dcr Gnad« GoticS dcr treuen und gewissenhaften 
Arbeit unsere» lieben Bruder» Ad. Weber auS Conoer» zu ver­
danken haben, suhlen sich glücklich zu wissen, daß so viele deutsche 
Brüder und Schwestern mit ihnen di« gleiche Wahrheit lieb haben, 
und sie haben mich beauslrogl, dem HauShalt deS Glauben» in dcr 
deutschen Schweiz wie in Deutschland die herzlichsten Grüße zu 
entbieten.

Gerne habe ich allcrwärl» die Einladung zu neuen Besuchen 
augeiiommrn um so, wenn e» de- Herrn Wille ist, besonder» meinen 
lieben Landsleuten zu dienen.

Dcn lieben Geschwistern aber, die mich überall mit großer 
Liebe und Wertschätzung al» ein Diener der Wahrheit ausgenommen 
haben, wünsch« ich von ganzem Herzen dc» Herrn reich« Vergeltung 
und einen reichlichen Eingang in da» himmlische Reich unsere» 
Herrn und Heilandes Jesu Christi.

In der Hoffnung, daß Dich lieber Bruder diese Zeilen gesund 
und wohl antrefsen, entledige ich mich gleichfalls der vielen mltgr« 
brachtcn zollfreien Grüße, die mir hin und her die lieben Geschwister 
an Dich und die lieben Deinen ausgctragen haben.

Dein in Christo verbundener Bruder und Mitkuecht

Emil Lanz.
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»Rui meine Wart« will idi treten und auf den Turnt mich 
dellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und was Ich erwidern seil meinen Anklägern — Da 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es In Tafelrt ein, damit man es geläufig lesen 
könne." (Habakuk 2, t.)

„Auf brr ßrbe ben|d;t BcdrS ngni« bet Siationen in SiuHon g leit nei braufenbtm Meer unb Bioff et inolin [raegen btr Staftloirn, Unsufrleötnen 1 ; ble Slrafaen 
oerschrnachlen osr Aura« und SrwnNung der Dinge, die über den Srdlrei« Idle menichlich» Sesellfihnli) lammen, denn die «râsie dei Himmel Idei Sinslut. die Mach! der 
«licheni werden crschüller, werdcn. . . . Wenn Ihr die» Z-sq-hin scher, eiicnnet, dab da« Reich Solle« nahe Ist. . . . Blicker nus und veder eure HLupIcr empor, weil 
eure Erlösung nähr." iLuk. 21, 25—28. 31.) .Seine Blitze sSerichlcs crleuchlcn den Erdirel«: . . .. so lernen Screchklglell die Bewohner de« Lande«." iPs. 9?, « ; Jes. 26, 9.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — dlc Versöhnung durch da« teure Blut de« „Menschen Christus Jesu«, der sich 

sevfigab -um Lösegeld tai« entsprechenden Kaufpreis, al« Ersatz) für alle". (1. Petr. 1, 19; 1. Dtm. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silö<r 
u»b b« Edelsteinen (I. «ar. », 11—15; 2. Petr. I, 5—11) de« göttlich« Bott« aufbauead, ist e« feine weitere Ausgabe, .alle za erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
B«hetwmiffes set, da« . . . veröorge» war in. Gott, » . . auf daß jetzt . . . durch die Versa»« lung (Herauswahl) kundgetan «erde' die gar mannigfaltige: Weisheit
«à«' .welche« in anderen Geschlechtern den SShaen der Menschen nicht kund^eton morden, wie et jetzt grossendnet Ist." <Lph. ä, 8—». 10.) »Der Wachtturm" sieht
srrl «an jeder Bleit« und jede« menschlichen Slaudentbelcnntnl« und ist dafür um so mehr destredl, sich mit allen seinen «tugerungen gänzlsq dem tu der Heiligen Schrift 
«eessrrrdarten Willen Gotte» in Ghrtfio zu unterziehen. Gr hat dethalh «der auch - die Freiheit, olle«, was irgend der Herr gesprochen, kühn, und rückhottso« zu verkündigen 
— fMoeU UN« di« gittltche »eighekt da« bezügliche Versilndnt« geschenkt. Seine Haltung Ist nicht anmahend dogmatisch, aber «oller Zuversicht; wir wissen,> »ag wir 
behaupten, indem mir UN» in unbeschranktem Glauben ans die sichern Derhethougen Gotte« stützen, ar wird deohalb nicht« in dea Spalten de« »Wachtturm«"'erscheine«, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen ldnnen — da» nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Färbe rung in Gnad« und Ertenntni« taugt. Wir urschten 
»uv ttascre Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrist am unsehlbacen Prüssicin - am gbitltchcn Wort — zu prüsen, au« dem wir reichliche Zitate 
all führen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die .Kirche" l.Bcrsamoilmig", ,Hrrau«MahI"> ist der »Ternpel de« lebendigen Gottes" — ein desondere« .wert seiner Hande", »er Ausbau diese« rempel« 

hat wahrend de« ganzen Gvangeltumzeilalt«r« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zelt an, da Christa« zum Grioscr der weit und zugleich zum nastrin diese» Tempel« 
geroorden Ist, dutch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte« aus »alle« Boll" kommen sollen. (I. Kor. r, 16. 17; »pH. r, 70—27; I. Mise 78, 1«; Gal. >, 7».> 

Mittlerweile werden die an da« Bersbhnuagsopfer Christi Glaubenden und Gottgeweihten al« .vaustetne" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
Lebendige«, »««erwählten und ldfikichen Steine" zuderritct ist, wird der große »auwclftcr dieselben in der ersten Auferstehung all« oerrinigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete rempel wird mit seiner Herrlichleit erfüllt werden und während de« ganzen Tausendjahrtage« al« Versammlung«- und Vermittlung«»« zwischen Go« 
und den Menschen dienen. (Offend. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al« auch für dlc Welt, liegt in der Tatsache, daß .Christo« Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckt, 
für je der »an» sai» Lllskgeld für allei", und dat « »da« -ahrhasllgeLIcht" sein wird, ,w>, lche« jeden in di« Sekt t»mnirndenM-»jch-- erleuchte," 
- .,« feiner Zett". (Hehr. 7, »; Joh. l, «; 1. Tim. 2,6. 6.)

Der Kirche, der Herautwahl, Ist verheißen, daß sic ihrem Herr» gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« .Teilhaberin der gbitlichen Rotur*  
und .Miterbla seiner Herrlichleit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; «Sm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

* Wa« fast die Heilige Schrift über deo Sptritismu«?
Eint sehr lehrrelche biblische D-rst-stung de, W-sen« de« Spiricltmu« ln 

seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonder« aber für aufrtchttge 
«hriftrn von grbitcr Wichtigkeit, do dl« gefährlichen Verführungen del Spiriti«»»« 
einen immer grbiere» Umsan, annehmen und viele nach Wahrheit Suchende ge> 
fangea nehmen. — 100 Seiten stark. — Prel« Ml. 0.40 (Dod. O.lOj franko.

Die Bibel gegen di« Edwiutiouttheorie.
«in Bewei«, »aß die Entwickelung« ih e orte eine vollständige Perrverfung der 

einzigen Grundlage de. christlichen Glauben« ist. — 47 Selten start. — Drei« 
MI. 0.20 (Doli. 0.05) frani».

Da« allgemein« und ewige Gesetz Gotte«.
Seine Beziehungen zu den zehn Geboten Jeracl« und ihrem SaibaNag. Für 

jeden wahren Christen nützlich u. wichst,. — »2 S.stark.— Pr. SIL0.30(DoO. 0.10) ft.

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Aervolliornmnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen »least — al« KSnige und Priester de« 
kommenden .Zeitalter»"; pe find GoNe« Zeugen gegenüber dkl Weit und sollen bestrebt sein, in Saade, In Grtcnutlll« und rügend hcranzuwachse». !»ph. 4, 17; 
Matth. 74, 1«; Offen». I, S; 20, A.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißene» Segnungen der Ertenatiri« der Heiltgelegenheitea, welche allen Menschen rvidersahren solle« — während 
de« l«X>jLH«gen Kbnigrrich« Eh cisti — w» für die Willigen «ad Gehorsamen durch Ihre» Erlbser und destra verherrlichte Kirch« (Herauiwahl) alle« wiedergebracht 
werden soll, wa« durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig B»«wiSigen o er ti l » t werden sollen. (Apg. 2, I»—23; Jes. *5.)

C. T. Russell. Redakteur de« englischen Original« The Wate*  Tower, Brook Ist, JT. T., U. S. A.

Diese lUMtllt 1*  Celten stark erscheinende Zeitschrift 
Ist direkt vom Berta, ,» der tede» und lastet jährlich unter Bor«« b-za dien, r MI. 

(Nr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,60).
©epedüngen und Korrespondenzen find zu adressieren -m die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Grsellschaft, 
ünleiäämer,». 7d, Lärmen, v«ul»chl»nä.

I» «merita: WATCH TOWER BIBLE AHO TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« 6L, »Brosli yn Dabernaeie", Brooklyn, N. P.

Z » « t g e w London, England ; Crebra, Schweden ;
Kristiania. Norwegen; Kopenhageu, Dänemark; Melbourne, Australi n.

Ü3rLv<rsbrb1naumaem für anace Kinder- (Notteb.
Diejenige» Bidelsvrscher, »eiche au» Gründen wie Unglück, Altersschwache oder 

eine« Leide» nicht imstande find, den Abonaementsprets zu bezahlen, erhalten den 
•«♦tinn« «esenti jtigesanbt, Dam flc um« >cdc«Jahr per Poftkartr Ihre Logo 
■cttMten nnb Iga nertangat. II Ist mt nicht not recht, sondern sehr lieb, doi à 
solche ihn beständig erhalten und mit den Schrtftftudlrv In Berührung bleiben.

Man verlontze Prübeuurnmern I» <uaderen Sprachen.

Wa» sagt die Hellt,« Schrift übe» die Höll«?
Ein« sorgfästtge Betracht««»» sämtlicher Scheiftsicllen. die mit »Hille", »Pein", 

.Qual" oder ähnlich au« den» Brundtext übersetzt find. — 80 Setten stark. — 
Pret« Mb 0.40 (Doil. O.lO) frank».
Die Wied erfüll ft »«sere» Herr» — Parvfia, EviHhania, îlHokalypsc.

Welcherlei Grn>«rkuv,c» sind berechtigtt — Wte sollen wir wachens — Die 
Zelt seiner Parufla. — Die Beweise selner Gegenwart. — »In den Tagen dieser 
KSntgreiche". — Die Doge bet Warten« (Dan. 12) find erfüllt. — „Da« Hkwmcl- 
r<14 komm! nicht mit Beotachtnng". - «18. stari. — Prel« Ml. <1.30 (Doll.v.I0) frt.

Die SttftSbütte to »er Wüste — Schatte« „befferer Opfer".
»ine genau« Betrachtung (alt Jüustratlvvenj der vorbildlichen Einrichtungen 

und g errino nlrn de« fletschlichen J«rael und ihrer gegenbUdkiche» Bedeutung für 
da« getstllche I«rael. — Für ernste Ehriften ganz besonder« wichtig. — 150 Seiten 
start. — Preis Mark 0.40 (Doll. 0.10) frani».

De» Herim »ein Gelübde.
Tins« Vater, der Du bist iw Himmel, geheiligt werde Dein Rame, »ei« 

Wunsch ist, daß Du immer mehr in meinem Herren regieren, und Dein 
Wille immer mehr in meinem sterblichen Leibe geschehen möchte. Im vertrauen 
aus Deine für jede Zeit der Rot verheißene Gnade, durch Jesum Christum 
unsern Herrn, lege ich dieses Gelübde ab:

Täglich will ich vor Deine» himmlische» Snadentbro» der allgeruLtrlea 
Interessen de« Crn temer les gedenken und besau der« des Anteile«, deste» Ich «ich 
an diesem Werke erfreuen darf, sowie der liebe» Mitarbeiter i« vibelhause zu 
Brooklyn und überall.

Ich gelobe Dir, daß ich, wen» möglich, noch «ehr al« bisher all« »eine 
Bedanke», Watte nnd Werke prüfen w-ill, damit ich m» so besser defähigt^eia 
möchte, Dir und Deiner teure» Herde zu dienen. Ich gelob« Dir, daß ich wachsam 
sein will, um jeder Sache zu widerstehe», die dem Spiritismus und Okkuttiasus*)  
ähnlich ist, und eingedenk desse», daß es nur j»ci Herren gibt, will ich diesen 
Schlingen, als vom Widersacher kommend, in jeder vernünftigen.Weife zu 
widerstehen suchen.

Ich gelobe ferner, mit «erückffchtiguog der unlengenanà lai*  
nahmen, daß ich »ich zu alle» Zelte» und an alle» Orte» gegen Personen de« 
ander» Geschlecht« im persönliche» Verkehr, wen» allein mit ihnen, genau so 
dea cd men will, wie ich es öffentlich — in «egenwart ei »er Versammlung von 
illuder» Bottes — tun würde, und so wett wie ttgead möglich will ich e« 
vermelde», mit jemandem des- andern Beschlechls in eine« Zimm« allein zu 
sein, e« sei denn, daß die Dür zu dem Zimmer «eit offen stehta»«ge»o«men 
find die Ehegatte», Eltern« Kinder und Geschwister nach dem Fleisch.

*) Gêhttmwifsenschastên mie Hypn ottsmu«, Wahrsagen usw.

Die KgllSkivzrl ist ein Blatt sûr jedermann, insbesondere 
für denkende Christen. Mit dieser Nummer der Wachtturms ver» 
senden wir Nummer 3 dieser Jahrgang- mit dem Titel Jeder­
manns Blatt, in der Hoffnung, daß eS in manchen Kreisen eher 
gelesen und vorutteilsfreier geprüft werden wird. Wir lassen vor­
läufig eine Million davon drucken. — Verbreite sie! — Awcckr sorg­
fältiger Verteilung von Haus zu Hau« verlange umgehend soviel wie 
Du gebrauchen kannst — ungefähr */*  soviel wie Einwohner in der 
Ortschaft oder der Stadt.

NB. — Den Lesern de» Wachtturms bringen wir zur 
Kenntnis, daß Herr Otto Vommert in einem uns übersandten 
Schreiben wegen seiner derzeitigen persönlichen öffentlichen Beleidi­
gungen alle Betroffenen um Verzeihung bittet.

Band VI der 8christftudien, »Die Neue Schöpfung", ist nun »oriätig.— S7b Selten. — Prel« I.bo Ulk. franko. ^DH

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfält
Vaud 1. — Doe Pla«.He»Zeitalter» — Dieser Band ist besonders dazu 

bestimmt, dea göttlichen Pia» deutlich zu mache«- Er beginnt damit, dem Leser 
den Blaube» an Bott zu befestige», und an die Bibel als die göttlich inspirierte 
Osscabarung. Er »erfolgt dea dott« gcjffcn&arten herrliche» Plan uni zeigt, welche 
Delle dieses Plaues vollendet find, uud welche »och wahrend des Millenalumtage« 
ooll«det werde« müssen, unter welche» Regel» und zu welchem Zweck. — 3SO Seiten.

Baud S. — Die Zelt ist herb et get»« men. — Solche, die das segensrrtche 
Werk des Mllevaiums (Vaud I) wertschätzen gelernt habe«, find bereit zu lernen, 
was Bott kn betreff der Zett und Zeitpunkte tn seinem watt geoffenbart 
hat — was dieser Vaud darstellt. Er bietet eine vollständige vlßelchronologle; 
behandelt die Btt und Wttse der Wiederkunft unsers Herr»; de» Menschen der 
Süade,den Antichrist; der Erdegroßes Jubeljahr, Christl /königreich usw. —360 Seiten.

Ba»H 8. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophetische» Zeitabschnitte« des Daniel und der Offenbarung: Den 2300 Lagen, 
de» 1260 Dagen, ben 1335 Lagen; dem Wert der jetzt voravschrettenden Ernte; der 
RLcktehr der Baad« Bottes für Israel; der große» Pyramide uud ihrer wunderbaren 
Pbereiaftivamuag mit Hs« prophetischen Zeugnis usw. — 360 Seiten»
Preis pro Band VC*.  ALO (Dollar 0,35; Fr. 2,50; «r. 2,10). Arme erhalten sie, 
Deutsch » V., in Schwedisch 6 v., tu Dänisch-Norwegisch 3 B., in FrangSfisch 2 v. 
Po lutsch, über 4 000 000 Breueplare des erste« Baades find bereits verbreite^ und 
Dollar 0,10; 40 Pf-.; 45 Hellsrî M Bents.; 10 Ezemplare »L 2,50; Lr. 3; Fr 3.«

Für dir Aedalliou vernntwottlich: O. L. Koetitz, Barmen,

eö Lesen der .Schriftstndiea":
Bau» G. — D«r Lag der Rach«. — HInsa-wird, g-z-sgt, daß Me Kus' 

ISfung bet gegenwärtigen Ordnung bet Dinge angefangen hat, und haß alle vor- 
gcschiagenen Heil- und Htlsgmittel «erti»« find, nicht tiustande, da« vorhergefagre 
schreckliche Sude abzumendrn. Gr belrachkrt In den «rei,Nissen der Zeit die Gr- 
füllung von Prophezeiungen — in«besandere unsere« Herrn große Prophezeiung 
von Motlh. 74 und Sacharja'« Prophczclupg, Kap. «4, l—». — ä«0 Sette».

Ban» k». — DI« Bersöhnung deS Menschen »1« «»«. — In diesen. 
vo»d wird «>» hichst wiqngti Geicnfttmd behondell — da« gentium, ,lei<hs°« 
die Nabe ain Nah, um die fich alle Deik« he« Plane« gdtillchtr Gnade drehen. 
Derselbe Ist »er sorgfältigste» und getavollften Bestattung wert. Ben bet »là 
Flnstcrni« befreit zu werden, die allgemein dicfetDhem» umhüllt, bedeutet «in Sehen 
des wahrhaftigen Lichtes, wie es hell lsüchttt, uud tt« vsgreife» mit alle» Heilige« 
der LLagie und Brttte, Hvh« »ud Liefe der gvttlichea Bnade. — <85 Seiten.

Baab 6. — Die Neue St^obfuna. — Behandelt die SASpfuvgswoche, 
1. Mos« I iu 2, und die Kirche (Herauswahl), Bottes »Reue Schbpfung . Er betrachtet 
Orgamisatton, Be brauche, Zeremonien, Psttchten u»d Hoffn unge» betreffead dieB««.- 
fene» und als Glieder des Leibes unter de« Haupt« Lageaommeae». — 67b Seiten, 
einer nach dem andern, leihweise. Erschiene» find: ia Englisch B Bs»d«, tn 

, ia Griechisch 3 «. «ad B. 1 ia Italienisch, Holländisch, Vpaaisch, vagattsch uud 
tckgllch wächst die Rachfrage. Vaud I in Wachtturm..Format, « Seiten, 
i g. D. R osseli, Berfa fier.

linterdSmerfirase 76. Gedruckt btt Som. Lucas, Civette>d
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„was ist der Mensch?"
.wenn ich anschaue deinen Fimmel, deiner Singer Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: was ist der Mensch, da 
du sein gedenkst, und des Menschen Sohn, daß du auf ihn acht hast? Denn ein wenig hast du ihn unter die Engel erniedrigt; und 
mit Herrlichkeit und Pracht hast du ihn gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher gemacht über die Werke deiner'Hände; alles hast du 
unter seine Füße gestellt: Schafe und Rinder allesamt und auch die Tier« des Feldes, das Gevögel der Fimmels und die Zische 
des Meeres, was die Pfade der Meere durchwandert. Jehova, unser Herr, wie herrlich ist dein Name auf der ganzen Erdei"

(Ps. », Z-Y.)

9er Hinweis des Propheten in bezug auf den Menschen ist 
ein solcher, wie er wohl jedem intelligenten Wesen 

einleuchtet. Wenn jemand, der sich auf dem Meere befindet, 
aus die weite Ausdehnung des Wasters blickt und auf den 
Lauf der Schiffe, so denkt er: Wie klein ist der Mensch! Welch 
ein kleiner Punkt im Universum! Und Kenn wir zum Himmel 
ausschauen und erkennen, daß er so viel mehr von Gottes 
Macht repräsentiert, so sind wir noch mehr überrascht. Wenn 
wir die Himmel anschauen und erkennen, daß alle die 
Sterne, außer den Planeten, die zu unserem eigenen Sonnen- 
Shstem gehören, wirklich Sonnen sind, und daß um jede 
dieser Sonnen Planeten kreisen, wie unsere Erde um unsere 
Sonne, und wenn wir an die Zahl dieser Sonnen und ihrer 
Planeten denken, so sind wir erstaunt, und wir fühlen 
unsere eigene Kleinheit umso mehr!

Wir fragen die Astronomen nach der Zahl dieser 
Sonnen, und sie sagen uns, daß hundert Millionen in Sicht 
sind. Und wenn wir im Durchschnitt die Planeten um diese 
hundert Millionen Sonnen zu zehn rechnen würden, so wären 
es tausend Millionen Planeten. Die Astronomen sagen uns 
ferner, daß wir, wenn wir unseren Stand auf einer der 
fernsten' Sonnen nehmen könnten, noch unzählige weitere 
Sonnen um uns her sehen würden.

Unser Geist ist bestürzt, wenn wir anfangen, an die 
Himmel, das Werk der Finger GotteS, zu denken, und dann 
den Menschen betrachten. Welch ein kleines Werk in Gottes 
Augen! Wir gewinnen dann ein Verständnis dafür, waS nach 
der Schrift der Mensch in Gottes Augen ist — „ein Sand­
korn auf der Wagschale", das nicht wert ist, beachtet zu 
werden. Wir sind alle im Materialwarengeschäft gewesen und 
haben gesehen, daß der Verkäufer das Stäubchen auf seiner 
Wagschale nicht beachtet. So ist der Mensch so klein in den 
Augen des großen Schöpfers, daß wir uns wundern, daß 
Gott irgendein Interesse an der Menschheit haben sollte.

„Du hast ihn zum Herrscher gemacht."
Ohne die Bibel würden wir keine Kenntnis von Gottes 

Jntereste für uns haben, und wir könnten denken, daß Gott 
so groß ist, daß er uns nicht beachten würde. Aber wenn 
Gott sich uns in der Bibel offenbart, so fangen wir an zu 
sehen, daß die Macht Gottes nicht nur in der Erschaffung 
aller der Welten ausgcübt und geoffenbart ist, sondern auch, 
daß diese göttliche Macht in Gottes Handlungen mit uns 
geoffenbart ist, und ebenso die Liebe Gottes, von der die 
Schrist sagt, daß sie allen Verstand übersteigt. Welche 
wundervolle Herablastung von feiten des Schöpfers, daß er 
uns beachtet!

Aber unser Text gibt uns weitere Auskunft über 
diesen Gegenstand: .Was ist der Mensch, daß du sein gedenkst, 
und des Menschen Sohn, daß du auf ihn acht hast? Denn 
ein wenig hast du ihn unter die Engel erniedrigt." Nur 
»ein wenig niedriger" ist der Gedanke! Unter den heiligen 
Engeln sind, wie die Schrift unS sagt, verschiedene Stufen, 
Sund niedrigere Ordnungen; aber alle Engel sind voll«

n. Dann haben wir auf der Erde verschiedene Ord­
nungen von animalischen Wesen — die Tiere deS Feldes, die 
Fische des Meeres, die Bögel in der Luft und die Menschen, 
die höchste Ordnung der irdischen Wesen. Und der Mensch 
steht zu allen dm niederen Geschöpfen wie Gott zu dem 
ganzen Universum. DaL ist die Ehre, mit welcher unser 
großer Schöpfer seine menschlichen Geschöpfe ehrte.

So wird unS in diesem Psalm gesagt: .Du hast ihn 
zum Herrscher gemacht über die Werke deiner Hände; alles 
hast du unter seine Füße gestellt." Welch ein wunderbares 
Geschöpf ist der Mensch von diesem Standpunkt aus! 
Während er ein wenig niedriger ist als die Engel, so weit 
seine Natur in Betracht kommt, und während die Engel vor­
trefflicher sind, sagt doch dieser Psalm, daß der Mensch höher 
steht, weil er eine Herrschermacht hat. Die Engel haben keine 
Herrschermacht über andere Engel, sondern sie sind alle dem 
großen Schöpfer, Gott, untertan. Aber der Mensch, gleich 
seinem Schöpfer, hat eine Herrschermacht über die niederen 
Geschöpse erhalten, und in dieser Hinsicht ist er mit einer- 
wunderbaren Ehre gekrönt worden. — »Mit Herrlichkeit und 
Pracht hast du ihn gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher 
gemacht über die Werke deiner Hände."

Man wäre wohl berechtigt, zu fragen: Wenn Gott gegen 
die Menschheit so fürsorglich ist und seine menschlichen Ge­
schöpfe so hoch geehrt hat, warum hat er nicht eine noch bessere 
Vorbereitung für sie in der Welt getroffen? Warum sind sie 
den ungünstigen Verhältnissen unterworfen, unter denen sie 
jetzt leben? Warum gibt es Unglück, Schmerz, Seufzen, Weinen 
und Sterben? Warum gibt es Stürme, Unwetter, Zyklone, 
Orkane, Hungersnöte, Dürren und Pestilenzen — warum das 
alles, wenn Gott für uns als seine Geschöpfe sorgt?

Wir würden keine Antwort auf alle diese Fragen haben, 
wenn sie nicht in der Bibel gegeben wäre. In diesem wunder­
baren Buch der Bücher haben wir den Schlüssel für die Sache, 
die ErNärung. Und diese lautet: Gott hatte ursprünglich da­
für gesorgt, daß der Mensch vor allen diesen Schwierigkeiten 
und Mißgeschicken bewahrt bleiben sollte. Der Mensch wurde 
vollkommen erschaffen und in eine gute und vollkommene Um­
gebung gestellt, in einen vollkommenen Garten, ostwärts in 
Eden, mit allem, was zu seinem Wohlergehen nötig war. Er

(U7>
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sah keine Stürme, keine Krankheiten, leine Unwetter, keine 
Schwierigkeiten, und er hätte ewig leben können. Das war 
daS wundervolle Reich dieses menschlichen Sohnes Gottes.

Warum dann der Wechsel? Dieses wunderbare Buch 
antwortet, daß der Wechsel durch die Sünde kam. Und so 
icfen wir: »Durch einen Menschen ist die Sünde in die Welt 
gekommen svorher war keine Sünde in der Welt!, und durch 
die Sünde der Tod." (Röm. 5, 12.) Es gab lein Sterben 
für den Menschen, bevor die Sünde kam. So sind alle die 
Schmerzen, Leiden, Kummer und Krankheiten, welche wir 
erfahren, Teile dieses Sterbe-Prozesses. Und so ist die 
Schwierigkeit für uns alle di«, daß wir von Natur »Kinder 
des Zornes" sind.

Ist Gottes Zorn ewige Qual? Nein, durchaus nicht! 
Diese Lehre ist auf uns gekommen durch unsere vielleicht wohl­
meinenden Vorfahren. Wir sehen den Zorn Gottes rmgS um 
uns, wie der Apostel sagt: »Der Zorn Gottes ist geoffenbart" 
— an unseren eigenen Leibern, unseren Schmerzen und Leiden, 
unseren geistigen und leiblichen Unvollkommenheiten. Alles 
dieses sind Teile der großen Strafe für die Sünde. Wir 
lesen, daß. als der Mensch ein Übertreter wurde, Gott einen 
heiligen Engel sandte, um unsere ersten Eltern aus dem 
Garten Eden auszutreiben, hinweg von den Bäumen des Lebens, 
welche sie in Vollkommenheit erhalten sollten, hinaus auf die 
unfertige Erde.

Während die ganze Erde ebenso leicht vollkommen gemacht 
werden konnte, ließ Gott sie unfertig, unbereitet für den 
Menschen, und er bereitete nur einen Garten ostwärts in 
Eden für die Prüfung unserer ersten Eltern. Seine Weis­
heit sah vorher, daß der Mensch sündigen würde, und darum 
ließ er, anstatt die ganze Erde vollkommen zu machen, sie in 
unvollkommenem Zustande, ausgenommen den Garten Eden. 
So lesen wir, daß Gott, als er unsere ersten Eltern aus den, 
Garten Eden auStrieb, sprach: »Verflucht ist der Erdboden 
(nicht »ich will ihn ungeeignet machen", sondern »er ist bereits 
ungeeignet, unfertig") um deinetwillen.... Dornen und 
Disteln wird er dir sproffen lassen..............Im Schweiße 
deines Angesichts wirst du Brot essen, bis du zurückkehrst zur 
Erde, denn von ihr bist du genommen. Denn Staub bist du, 
und zum Staube wirst du zurückkehren."

Mit anderen Worten: Die große Strafe für unser Ge­
schlecht ist eine Todesstrafe. »Sterbend sollst du sterben." 
(1. Mose 2, 17 nach dem Grundtext.) Und diese Strafe hat 
auf unserem Geschlecht gelastet seit sechstausend Jahren, von 
der Zeit an, da die Sünde in die Welt kam. So sind alle 
Blätter der Geschichte von Adams Zeit bis heute bezeichnet 
mit Sünde und Kummer, Schmerz und Seufzen, weil wir 
alle Sünder sind; und weil wir Sünder sind, behandelt uns 
Gott nach seinem eigenen Vorsatz: »Sterbend sollst du sterben."

Das ist die traurig« Seite der Sache. Gibt eS keine 
andere Seite, gibt eS keme Hoffnung für uns? Dasselbe 
gesegnete Buch, die Bibel, sagt cs unS. DaS Evangelium, 
daS »gute Botschaft" bedeutet, sagt, daß Gott eine gute Bot­
schaft hat für die, welche er zum Tode verurteilte.

WaS ist die Botschaft dcS Evangeliums?
Wir fragen: WaS ist diese gute Botschaft? Die Schrift 

antwortet: Die gute Botschaft ist, daß er, der unS als des 
ewigen Lebens unwert verurteilt hat, unsere Erlösung vor- 
Öen hat; daß sein Sohn unser Erlöser wurde; daß Christus 

, der „Gerechte für die Ungerechten", auf daß er all« 
zur Harmonie mit Gott zurückbringe. O, mag jemand sagen, 
aber starb JesuS nicht vor mehr als achtzehnhunbert Jahren? 
Ja, in der. Tat! Und haben wir nicht heute noch dieselbe 
Herrschaft der Sünde und des Todes, wie damals? Ja! 
Do lst dann der Segen, welcher durch Jesum kommen sollte? 
Nun, antworten wir, ein zweifacher Segen ist vorgesehen. 
Zuerst ist eL ein Segen der Hoffnung, dessen sich einige vom 
Volke GotteS erfreuen, ein Segen der Erkenntnis, daß in 
Gottes „bestimmter Zeit" die wundervollen Dinge kommen 
werden, von denen diese EvangeliumS-Botschaft redet.

Da Gott einen Erlöser vorgesehen hat, so wird eS eine 
Auferstehung der Toten geben. Die Toten sollen nicht im

Tode bleiben, sondern hervorkommen. Es wird eine neue 
Hcilszcitordnung kommen, ein glorreicher Morgen, an dem 
alle Sünde und aller Kummer abgetan wird. So sagt uns 
die Schrift von dieser Zeit, daß kein Seufzen, kein Weinen, 
kein Sterben mehr sein wird, denn alle früheren Dinge, alles 
was zur Sünde und zum Tode gehört, wird vergapgen sein.

Der Felsengrund der Kirche.

Und wer, fragen wir, ist so mächtig, um Sünde und 
Tod umzustütten, und die Menschheit aufzurichten und sie 
aus Sünde und Schwachheit und Unvollkommenheit und Tod 
zurückzubringen? Die Bibel antwortet auf diese Frage, daß 
der, welcher dieses Werk vollbringen wird, der große König 
ist. der auf dem Throne Gottes sitzt, wie wir lesen: „Der 
auf dem Throne saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu."

Aber wer ist das? O, eS ist derselbe, welcher durch 
Gottes Gnade unser Erlöser wurde — Jesus. Er soll der 
Sproße König der Könige und Herr der Herren werden, und 
oll „herrschen von Meer zu Meer, und von dem Strome 

bis an die Enden der Erde". Und unter dem gesegneten 
Einfluß seineS Königreiches wird der volle Segen Gottes 
wieder auf die Erde kommen. »Alle blinden Augen sollen 
aufgctan und alle tauben Ohren geöffnet werden." »Tie 
Herrlichkeit Jehovas soll geoffenbart werden und alles Fleisch 
wird sie sehen." Das sind Worte der Propheten, die uns 
zu unserer Hoffnung und zur Stärkung unserer Herzen ge­
geben sind, damit wir uns von der Sünde abwenden und 
mehr und mehr GotteS Kinder werden.

Wir haben von der Welt berichtet, und von dem 
Segen, der auf sie kommen soll durch das Königreich des 
Messias, das Königreich des lièben Sohnes Gottes, das König­
reich, um daS Jesus unS beten lehrte: „Dein Reich komme, 
dein Wille geschehe aus Erden, wie im Himmel." Aber wir 
sehen alle diese Dinge noch nicht erfüllt. Wir sehen nicht 
die Menschheit zur Vollkommenheit zurückgebracht, oder die 
Verheißung der guten Botschaft an den Menschen erfüllt. 
Aber wir haben em Wort deS Apostels über diesen Gegen­
stand. Er sagte: „Jetzt sehen wir ihm fdem Menschen) noch 
nicht alles unterworfen." Die Dinge aus Erden befinden 
sich noch nicht in Harmonie mit ihm. Aber, sagt der Apostel, 
wir sehen einen Anfang deS Werkes Gottes: Wir sehen 
Jesum, der „durch Gottes Gnade für alle den Tod schmeckte". 
Wir sehen aber noch mehr: Mehr als achtzehnhundert Jahre 
sind vergangen. Nicht nur hat Jesus den Tod geschmeckt, 
sondern viele find rn den Tod gegangen, in Antwort auf 
den Ruf, zur Braut Christi, zur Kirche • der Erstgeborenen 
zu gehören, um mit dem Herrn vereint zu werden. DaS ist 
die Kirche, von der wir singen:

Ein' kleine Herd', so er dich nennt, 
DeS Blut dich sauste frei;
Tin' kleine Herd', die V Welt verkennt, 
Gott kennt und liebt sic treu.

Ein' lleinc Herd', daS ist dein Nam', 
Kirch' Erstgeborner I — HSr 
Ihn gern, und ohne Scheu und Scham; 
Kein Nam' der Furcht ist er.

Viel'n Reichen gilt und Edlen nicht 
Der Ruf, noch Groß', noch Weif'. 
Wen Gott zum KSn'g und Priester spricht, 
Ist Nein in Menschen Preis.

Doch endlich kommt ihr Erzhirt — merk! 
Der Schwachheit Tag sich wcnd't. 
Dann, hoch erhöht, mit Zepters Stärk', 
Sir herrschen ohne End'.

DaS ist dann das erste Werk GotteS zur Erlösung der 
Menschheit — die Sammlung der Braut Christi, der Kirche, 
die seine Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit mit ihm teilen 
soll. Wir hoffen, zu dieser Klaffe zu gehören; und dieser 
Klaffe gehören die großen Verheißungen, daß sie mit dem 
Herrn an der ersten Auferstehung teilhaben und dann alle 
Geschlechter der Erde segnen und zur Vollkommenheit wieder- 
Herstellen soll. Die Menschheit soll wiederhergcstcllt werden
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iu allem, was Adam hatte und was er verlor; denn für 
alles dieses starb Jesus aus Golgatha. Und die Kirche, eine 
S e Klasse, bestehend aus denen, die aus der Welt heraus- 

cn worden uno in den Jußstapfen Jesu gewandelt sind, 
wird mit ihm vereint sein, wie geschrieben steht: .Glückselig 
und heilig, wer teil hat an der ersten Auferstehungl Uder 
diese hat der zweite Tod keine Gewalt, sondern sie werden 
Priester Gottes und des Christus sein und mit ihm herrschen 
tausend Jahre.- (Oss. 20, 6.)

DaS werden die tausend Jahre der Herrschaft des 
Messias sein, die tausend Jahre der Aufrichtung der Welt, 
die tausend Jahre, da Satan gebunden sein wird, die tausend 
Jahre, da die ganze Erde voll sein wird der Erkenntnis 
Gottes, die tausend Jahre, da die Erde in den Paradieses- 
Zustand gebracht werden soll, der in dem Garten Eden

repräsentiert wurde, die tausend Jahre, da sede Kreatur im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde zu dem glor­
reichen Zustande gebracht werden soll, daß sie Gott, der auf 
dem Throne sitzt, und dem Lamme lobsingt in Ewigkeit.

Und doch sehen wir hier noch eine andere Seite; denn 
dieselbe Schrift, welche von der Erhöhung der Kirche zur 
Herrlichkeit und zur Segnung der Welt durch daS Königreich 
des Messias redet, welche sagt, daß die Erde daS Paradies 
Gottes sein wird, redet auch von einer Klasse Unverbesserlicher, 
die bestraft werden. Nachdem diese Klasse zu einer vollen 
Erkenntnis Gottes gebracht sein wird und eigenwillig gegen 
göttliches Licht sündigen wird, wird die Strafe gegen sie 
nicht ewige Qual sein, sondern Vernichtung, .ewiges Ver­
derben vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit 
seiner Starke-. (2. Thcss. 1, 9.) abn<. u. e. o.

Das zukünftige Erbteil der „Neuen Schöpfung".
.wenn Rinder, so auch Erben — Erben Gottes und Miterben Lhristi, wenn wir anders mitleiden, auf daß wir auch mitverherrlicht 

werden.' (Röm. 8, (7.)

fltS ist Gottes Verheißung, daß sein Königreich unter den 
Menschen sein soll — .unter dem ganzen Himmel-. Die 

Schrift sagt, daß beide, unser Herr und daS »neue Jerusalem-, 
oder das glorreiche Königreich des Messias, vom Himmel auf 
die Erde kommen sollen; und darum wird unser Herr 
Immanuel (Gott mit uns) genannt. In diesem Sinne wird 
Gott während der tausend Jahre bei den Menschen wohnen, 
mit den Menschen wandeln. Wir erkannten diese Tatsache 
bereits in gewissem Grade durch unsere Erfahrung als 
Christen. Gott sowie Christus und die Kirche stehen nut den 
Menschen und den Dingen der Finsternis mehr oder weniger 
im Widerspruch; und die Werke der Finsternis werden durch 
das göttliche Lrcht der Wahrheit bloßgestellt.

Aber trotz aller dieser Hinweise brauchen wir nicht an­
zunehmen, daß das Königreich irdisch sein wird. Im Gcgen- 
teil.dicSchristversichertuns.daß dieGlieder derKircheGeistwesen 
werden müssen, ehe sie daS Königreich ererben können. „Wir 
werden alle verwandelt werden, in einem Nu, in einem Augen­
blick-, während diejenigen Glieder der Kirche, welche vorher 
gestorben waren, einer augenblicklichen Auferstehung teilhaftig 
,wcrden; .und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein- 
— nicht immer mit dem Herrn auf der Erde, aber immer 
in geistigem Zustande. Die Engel sind immer in einem 
himmlischem Zustande, einerlei, ob sie im Himmel bei dem 
Vater, oder aus der Erde sind; und auch wir sollen immer 
in himmlischem oder in geistigem Zustande sein.

Nichts in der Schrift deutet an, daß die Kirche in der 
Meise eingeschränkt sein wird, daß sie an einen Ort mehr 
gebunden sein wird, als an einen anderen. Aber eine An­
deutung scheint dahin zu gehen, daß die Kirche nach ihrer 
Verwandlung eine kurze Zeit von der Erde abwesend und in 
der Gegenwart des Himmlischen VaterS sein wird.. Wir lesen 
im 45. Psalm, daß die Braut in die Gegenwart des großen 
Königs gebracht werden soll, in glorreiche Kleider von Gold­
wirkerei, in bunt gewirkte Kleider gekleidet. Die Glieder deS 
Leibes Christi werden alle auf geistiger Stufe stehen, ganz 
gleich, ob sie der Erde fern sind, oder nahe. Das ist es, 
was unser Herr meinte, als er sagte: .Ich gehe hin, euch 
«ine Stätte zu bereiten- — in der Familie Gottes. Dieser 
besondere Platz wurde vorher von niemandem eingenommen.

Die verschiedenen Ordnungen von Geistwesen, welche 
vom Vater geschaffen sind, nehmen jede ihre eigene Sphäre 
«in. Aber cs gibt keine Kirche Christi unter ihnen. Die 
Kirche Christi ist eingeladen, den höchsten Platz nächst dem 
Herrn und nächst dem Vater einzunehmen, eine höhere Stufe 
als alle anderen Geistwesen. Bei dem ersten Advent unseres 
Herm war biefeç Platz noch nicht für die Kirche bereitet. 
Aber der Herr bereitete den Platz für sie, als er sein Ver- 
dienst für sie darbrachte, als er den Gliedern der Kirche sein 
Verdienst zurechnetc und ihnen gestattete, Teilhaber seiner 
Leiden in der gegenwärtigen Zeit zu werden, damit sie auch 
mit ihm Teilhaber der göttlichen Natur werden möchten. So

bereitete er den Weg für die Kirche zu der böchsten aller 
geistigen Stufen, zu der göttlichen Natur.

Wir sind mcht genügend unterrichtet über den geistigen 
Zustand, um zu toissen, ob es für den Herrn und die Kirche 
möglich sein würde, in des Vaters Gegenwart zu bleiben 
und die Herrschaft über die Erde zu behalten. Vielleicht 
ist cS möglich. Jedoch das würde vielleicht leine weise Ein­
richtung. sein. Vielleicht ist eS nötig, die unmittelbare Gegen­
wart des Himmlischen' VaterS zu verlassen, um der Erde 
nahe zu sein, ebenso wie es nut Satan und seinen Engeln 
ist, die im Tartarus sind — herabgeworsen, getrennt von 
Gott durch die Sünde. Satan soll gebunden werden tausend 
Jahre; und die Stellung, welche er eingenommen hat, wird 
frei. Die ganze Kirche soll entrückt werden in die Luft, um alle­
zeit bei dem Herrn zu sein — nicht notwendigerweise im 
Tatarus, sondern .allezeit bei dem Herrn-, daß, wo er sein 
wird, auch sie mit ihm sein wird, in Harmonie mit dem Willen 
Gottes, .um seine Absichten auszusühren.

Unser Gedanke ist also, daß der Christus unserer Erde 
sehr nahe sein wird, ebenso, wie Satans Königreich bis jetzt 
der Erde nahe war, und daß er ebenso unsichtbar für dieMenschen 
sein wird, die ihn während der tausend Jahre nicht sehen 
werden, wie die Menschen Satan und seine gefallenen Engel 
nicht gesehen haben. Aber wie Satan und seine Engel ein 
böses Wert getan haben, so wird Christus und seine Kirche 
ein gutes Werk tun, ein mächtiges Werk, ein Werk auf 
geistiger Stufe. Und mit ihm und der Kirche werden ver­
schiedene Werkzeuge verbunden sein, darunter ohne Zweifel 
auch die »große Schar-. Die Glieder Christi werden »Könige 
und Priester Gottes- genannt und sollen über die Erde 
herrschen.

Die irdische Phase — intelligente, willige Menschen.
Da8 geistige Königreich wird auch irdische Werkzeuge 

haben, ebenso wie Satan seine Helfer hat, die durch Un­
wissenheit und Aberglauben, oder auch durch Spiritismus, 
unter seiner Herrschaft sind. Alles dieses wird zu:jener 
Zeit abgetan fein. Aber die Werkzeuge Christi werden in­
telligent und willig sein. Die alttestainentlichcn Überwind r 
werden zu der Zeit zu .Fürsten aus der ganzen Erde- eingesetzt 
sein. Alle Menschen werden nach und nach in die Gemeinschaft 
mit dem Königreiche gebracht werden und werden aus diese 
Weise nach Und nach indirekt selbst Glieder des Königreiches 
werden. Ebenso wie ein guter Mann eine Regierung unter­
stützt, wird die ganze Menschheit gesegnet werden in dem 
Maße, als sic Gottes Einrichtungen billigt und hochhält.

So wird sich das Königreich während tausend Jahren 
nicht nur von einem Individuum znm anderen ausbrerten, 
sondern es wird alle Willigen nach und nach zur Vollkommen- 
hrit zurückbrivgcn. Wir lesen: .Die Mehrung der Herrschaft 
und der Friede werden kein Ende hohen.- (Jes. 9, 7.) DaS 
Königreich wird alles besiegen. ., Nichts kann sein Werk auf-



70 Der Wacht - Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 17. Jahvg., Nr. 5

halten- Alles Böse wird vernichtet werden, und jede Kreatur 
im Himmel und auf Erden und mnter der Erde wird Gott 
preisen. Jedes Knie wird sich beugen, und jede Zunge bekennen, 
und sein Königreich wird leinen Gegner haben .vom Strome 
bis an die Enden der Erde", nachdem es seinen Zweck erfüllt 
haben wird.

'Dann wird das Königreich aushören in dem Sinne, 
daß Christus die Autorität dem Vater übergeben wird. 
(I. Kor. 15, 24—28.) Das heißt nicht, daß Gottes Gesetz 
mißachtet werden wird, wie cs während der Herrschaft der 
Sünde und des Todes geschehen ist. llm den Bedürfnissen 
des gefallenen Zustandes dec Menschen zu Hilfe zu lammen, 
und so viele als möglich zur Harmonie mit Gottes Ein­
richtungen zurückzubringen, wird ein besonderes Königreich auf- 
gerichtet werden — das Königreich des Messias — das 
zwischen Gottes Regiment und der Menschheit stehen wird. 
Denn die Menschen können in ihrem schwachen Zustande die 
Forderungen des göttlichen Gesetzes nicht erfüllen. Aber wenn 
das Königreich die Menschheit zur Vollkommenheit wiederhcr- 
gcstcllt haben wird, wird der Messias in Übereinstimmung 
mit dein Willen Gottes das ihm untergeordnete Königreich dem 
Vater übergeben und es zu einem Teile des großen König­
reiches Jehovas machen. Dann wird Gerechtigkeit wallen. 
Es wird lein Naum für Barmherzigkeit mehr sein, der 
Himmlische Vater wird sich nicht als ein barmherziger König 
seiner Geschöpfe lundgeben. Er wird sie alle vollkommen 
gemacht Haven, so daß sie keiner Barmherzigkeit bedürfen. 
Sie werden sich freuen, alle Forderungen der göttlichen Ne­
gierung zu erfüllen und werden darin gesegnet werden.

Der Christus wird Mit-Herrschcr im Universum sein.
Nachdem unser Herr dieses Werk beendet haben wird, 

wird er nicht ohne Beschäftigung sein. Er wird nach der 
Schrift zur Rechten der Majestät in der Höhe bleiben, als

Gerechter Tadel und Vergebung von Anrecht.
«Der Gerechte schlage mich: es ist,Güte, und er strafe mich: es ist Gl des Hauptes; nicht wird mein Haupt sich weigern" 

(engl. Übers, .es wird mein Haupt nicht zerschmettern").— p[. Hl, 5.

alle Kinder Gottes dem Fleische nach gefallen sind, daß sie 
aber Neue Schöpfungen in Christo sind; und wenn sie Neue 
Schöpfungen in Christo sind, fo muffen sie die Gesinnung 
des Herrn haben und begehren, ihn zu verherrlichen. Irgend 
einer der Brüder nun, der von diesem Gesichtspunkt aus

®aS Wort .gerecht" wird in der Bibel in zwiefachem Sinne 
gebraucht. In einem Sinne ist absolute Gerechtigkeit 

gemeint, wenn es heißt: „Da ist nicht ein Gerechter, auch 
nicht einer." In dem zu betrachtenden Text wird angedeutet, 
daß unser Herr Jesus der Gerechte ist, welcher schlägt. In 
diesem Sinne würden natürlich die Züchtigungen von unserm 
Herrn kommen, und der Gezüchtigte würde sie mit Wert­
schätzung annehmen, da er sich der Weisheit, Gerechtigkeit 
und Liebe Gottes bewußt ist, die einen solchen Tadel begleiten. 
Doch es gibt einen weiteren, auf die Menschheit Be^ug habenden 
Gebrauch des Wortes gerecht. In der Schrift wird von ver­
schiedenen Personen als von Gerechten gesprochen, nicht weil 
sie vollkommen warm, sondern weil ihre Gesinnung, ihr 
Wille nach dem Rechten strebte, und weil sich in ihrem Wandel 
der Geist Gottes, der Geist der Gerechtigkeit, offenbarte.

Wenn das Wort gerecht so angcwendet wird, so scheint 
unser Text zu besagen, daß alle, die znm Volke des Herrn 
gehören, fähig sein sollten, in Gerechtigkeit zu tadeln und 
zurechizuweisen, und zwar so, daß die Zurechtgcwirscnen 
daraus Nutzen ziehen zu ihrem Besten; in einer Weise, die 
ein Maß von Trost und Segnung und Erfrischung mit sich 
bringt; auf eine Art, die kostbarem oder wohlriechendem Ol 
gleicht, dessen Wohlgeruch noch stundenlang anhäll. Wenn 
wir diesen Gedanken vor Augen halten, so ergibt sich daraus sür 
uns eine wertvolle Lektion. In erster Linie sollten wir zu 
denen geboren, die die Zurechtweisungen als vom Herrn an­
nehmen, oie sich darüber freuen, zurcchtgewiesen zu werden, 
wenn sie irgendwie fchlgrhen; zweitens sollten wir zu denen 
gehören, die anerkennen,' vaß, webn eine Zurechtweisung am 
Platze ist, sie derart sein sollte, daß sie nicht verletzt, sondern 
daß sie so im Sinne des Geistes geschieht, daß sie empor­
hebend und erfrischend ist.
_ Um dies zu erreichen, sollte eine Zurechtweisung von 
Mitgefühl gclragett sein. Mr''sollten daran ^gedenken, daß

der größte nächst dem Vater. Er wird die Aussicht über die 
Angelegenheiten der Erde abgeben, und wird wiederum die 
allgemeine Stellung als Mit-Verwaltcr der Angelegenheiten 
des Universums übernehmen, in Gemeinschaft mit dem Himm­
lischen Vater. Mir dürfen aber nicht meinen, daß der Himm­
lische Baler und der Herr Jesus damit beschäftigt sein werden, 
verschiedene Fälle zu prüfen und zu entscheiden, und Gerechtig­
keit zu üben, denn das Gleichgewicht wird ein solches sein, 
daß derartige Fälle nicht Vorkommen werden. Das ganze 
Universum wird tatsächlich ohne ein Haupt bestehen; und doch 
wird das Haupt da sein. Der Sohn wird in seiner Autorität 
dem Vater am nächsten stehen; und dem Sohne an, nächsten 
wird die Braut sein. Das Werk, das von da an geschehen 
wird, ist uns nicht geoffenbart, außer in sehr unbestimmter 
Weise. Wir lernen vermittelst des Teleskops, daß die Sonnen 
Planetensysteme haben. Wenn Gott diese Erde zu einem be­
wohnten Planeten gemacht hat, so ist es einfach vernünslig, 
anzunehmen, daß alle Planeten des Universums bewohnt 
werden sollen, und daß der Christus den Himmlischen Vater 
und sein wundervolles Universum schauen wird. Die Macht 
des Himmlischen Vaters ist ohne Grenzen, so viel wir ver­
stehen können. Wenn wir, nachdem wir die mehr als hundert 
Millionen Sonnen und Planetensysteme als über menschliches 
Denken hinausgehend erfunden haben, dann erkennen, daß der 
Himmlische Vater die Stellung Christi unbegrenzt geniacht hat. 
und daß er die Braut Christi mit ihrem Herrn erböht hat, so ist 
es vernünftig, anzunehmen, daß das Werk Christi und der 
Kirche unbegrenzt sein wird, und daß ein gesegnetes Werk für 
Geschöpfe, die noch nicht geboren sind. Las Werk der ganzen 
Ewigkeit sein wird. Wir staunen und bewundern die Weisheit 
Gottes! Wir staunen über die Größe seiner Güte für uns, 
die uns, die wenigen Treuen, welche ihre Berufung und Er­
wählung fest machen, erhöhen will von unserem niedrigen 
Zustande zu den unbegrenzten Herrlichkeiten der Zukunft!

------------ Nb-rs. M. E. o.

eine Zurechtweisung gibt, wird voraussetzen, daß die zurecht­
gewiesene Person keine schlechten Absichten hatte, und wird 
mit größtmöglicher Milde und Freundlichkeit die Sache in 
ihrem eigentlichen Lichte darzustellen suchen. Eine Zurecht­
weisung dieser Art sollte nicht übereilt gegeben werden, und 
die zurechtweisende Person sollte hinsichtlich deS Tadels und 
der dafür geeigneten Zeit usw. sich vom Herrn leiten lassen. 
Ein jeder, ver gerecht ist, sollte, wenn er einen andern zurecht- 
wcist, so verfahren: Es sollte geschehen nach sorgfältigem 
überlegen und Gebet, und nachdem man zu dem Schluß ge­
kommen ist, daß dies der bestmögliche Weg sei, dem Bruder 
oder der Schwester zu helfen. Wenn alle Zurechtweisung 
nach solchen Grundzügen erfolgte, so können wir zuversichtlich 
hoffen, -aß sie viel hülfreicher sein würde, als die gcwöhn- 
kiche Zurechtweisung es ist.

Vernichtender Tadel ist ungerecht.
Der Ausdruck, „es wird mein Haupt nicht zerschmettern", 

bedeutet, daß eine Zurechtweisung nicht unheilvoll, nicht ver­
nichtend sein sollte, sondern vielmehr eine Salbung oder 
Segnung. Jemandes Haupt zu zerschmettern würde heilen 
ihn zu töten. Die Gerechten sind nicht dazu in der Welt, 
daß sie andern Schaden zusügen oder sie verletzen, sondern 
da»u, daß sie Gules tun in der Welt. Diejenigen, welche 
andere verletzen, sind in dem Maße ungerecht. Diejenigen, 
welche ihre Kritik, ihren Tadel usw. benutzen, um auf den 
zu Tadelnden eine vernichtende Wirkung auszuüben, sind nicht 
gerecht. Solche sollten lernen, wie man in der rechten Weise 
Kritik übt. Sie sollten lernen, daß die Aufforderung des
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Apostels, „übcrsührc, strafe, ermahne" usw., nicht an alle 
Kinder Gottes gerichtet war, sondern an Timotheus, der ein 
Ältester war. Und zu Ältesten sollten nur solche erwählt 
werden, die Männer der Mäßigkeit, der Reife sind, Männer, 
die gelernt haben, ihr Leben und ihre Zungen zu beherrschen, 
so daß ihre Zurechtweisung nicht vernichtend, sondern vielmehr 
hültreich und dazu angetan sein möge, dir Person näher zum 
Herrn zu ziehen, und allgemein ermutigend und helfend zu 
wirken.

„Einen Altercu fahre nicht hart an."
Als Paulus Timotheus onwics, einen Älteren nicht 

hart anzusahren, sondern ihn als einen Vater zu ermahnen, 
meinte der Älpostel keinen Ältesten der Versammlung, sondern 
eine Person älter als er selbst. Tadle niemanden der älter 
ist atS du selbst. Behandle ihn als einen Vater; gleicherweise 
ältere Frauen als Mütter; und die jüngeren Männer als 
Brüder, und die jüngeren Frauen als Schwestern. In andern 
Worten, ein Ältester ist in der Versammlung nicht dazu da, 
mit gestrenger Miene den Freiheiten der andern enlgegen- 
zutreten oder sie zu unterdrücken. Der Gerst der Gütigkeit, 
Mitde usw. ist der Heilige Geist. Wenn ein Ältester in 
einem anderen Geiste als diesem tadelt, so sollte er sich daran 
erinnern, daß die getadelte Person kein Kind ist, und nicht 
alS ein Kind behandelt werden sollte — daß man ihr keinen 
Verweis erteilen oder sagen sollte: „Es ist alles falsch!" 
Eine solche unweise Art, eine Zurechtweisung anzubringen, 
bildet einen fruchtbaren Boden für Schwierigkeiten.

Es würde weder weise, noch freundlich oder milde 
sein, wenn eine jüngere Person älteren Leuten gegenüber, 
die vielleicht um «ine Sache hätten Bescheid wissen können, 
ungeduldig würde und sagte: „Du hättest alles dieses wissen 
sollen. Ich will dir eine Lektion geben." Diese Art eines 
Geistes hat vielerorts Schwierigkeiten geschaffen. Offenbar 
«mpsiehlt die Bemerkung des Apostels das entgegengesetzte 
Verhalten und ermahnt zur Freundlichkeit, Milde, Berück­
sichtigung des Alters und alles dessen, das mit der Sache 
im Zusammenhang stehen mag. Es geht sehr deutlich aus 
verschiedenen Schriststellen hervor, daß vor alterS familiäre 
Rücksichtnahmen beobachtet wurden, die man heute außer acht 
läßt, wie der Apostel sagt: „Einen Alteren fahre nicht hart 
an, sondern ermahne ihn als einen Vater; jüngere als 
Brüder, ältere Frauen als Mütter; jüngere als Schwestern." 
(l. Tim. 5, 1, 2.)

Heutzutage pflegt man sehr höflich gegen Fremde 
und sehr unhöflich gegen die Angehörigen der eigenen Familie 
zu sein; und einige sind sehr höflich unter den Draußen- 
stchenden, und sehr unhöflich gegen diejenigen, denen sie 
Freundlichkeit und Hülfe und Mitgefühl erzeigen sollten. Der­
selbe Gedanke scheint der Ermahnung zu unterliegen, zu 
„lieben als Brüder". Wenn man heutzutage aber wahre, auf­
richtige Freunde sucht, so hält man danach fetten in der eigenen 
Familie Umschau. In dieser Hinsicht ist die Entwickelungs­
theorie nicht zu ihrem Recht gelangt. Vater, Mutter, Brüder 
und Schwestern sollten rücksichtsvoll behandelt werden, mit 
Freundlichkeit, mit Liebe. Und dieser Grundsatz sollte im 
Haushalt des Glaubens zur Anwendung "gelangen.

„Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses."
In 2. Tim. 4, 2 sagt der Apostel als ein Diener der 

Gnade Gottes, daß die Ve kündigung des Evangeliums drei 
Merkmale einschließt: 1. Überführung; 2. Strafe; 3. Er­
mahnung. Doch es ist angebracht, alle Kinder Gottes vor einer 
zu reichlichen Anwendung der eisten beiden Merkmale zu 
warnen. Um in der rechten Weise überführen zu können, 
sollte das Herz sehr voll von Liebe und Mitgefühl sein; sonst 
wird Überführung und Strafe scharf sein und wahrscheinlich 
mehr Schaden als Gutes tun. Es erfordert selbst bei einem 
liebevollen Herzen einen Kopf mit völligem Gleichgewicht, um 
fähig zu sein, Überführung und Strafe so anzuwcnden, daß 
sie denen den rechten Nutzen bringen, die ihrer wirklich bedürfen. 
Und hierin sollte das Volk Goties „klug wie die Schlangen 
«nd ohne Falsch wie die Tauben" sein. Ermahnung ist die

Form des Dienstes, welche offenbar am besten von der Mehrzahl 
des Volkes Gottes gehandhabt werden kann. Und selbst diese 
Form sollte, ebensowohl wie auch die andern Bemühungen, 
durch Geduld, Langmut und Bruderliebe gekennzeichnet sein.

Wann Vergebung angebracht ist.
„Habet acht auf euch selbst: wenn dein Bruder sündigt, 

so verweise es ihm, und wenn er es bereut, so vergib ihm. 
Und wenn er siebenmal des Tages an dir sündigt und sieben­
mal zu dir umkehrt und spricht: Ich bereue es, so sollst du 
ihm vergeben." (Lukas 17, 3. 4.)

Gott vergibt unsre Sünden nicht, bis wir sie erkennen 
und seine Vergebung erstehen. Unser Herr sagt ausdrücklich, 
daß es seitens derer, die wider uns sündigen, postend sei, 
wenn sie irgendwie ihren Fehltritt bckänntcn, ehe wir unsre 
volle Vergebung ausdruckten. Wenn er „zu dir umkehrt 
und spricht: J.v bereue es, so sollst du ihm vergeben".

Wir dürfen nicht einen Teil der göttlichen Weisung 
annehmen und einen andern Teil außer acht lasten. Wir 
dürfen nicht sagen, daß es unserm Herrn Ernst war, als er 
sagte: „Vergib ihm," und daß es ihm nicht Ernst war, als 
er sagte: „Verweise es ihm, und wenn er cs bereut, so ver­
gib ihm." Bei den meisten würde es jedoch ganz unnötig 
sein, die Notwendigkeit des Bereuens zu betonen — es sei 
denn, daß sie selbst die Übertreter seien, deren Pflicht es ist 
zu bereuen. Bei den meisten ist ohnehin die Neigung vor­
herrschend, zu warten und erst dann zu vergeben, wenn ihre 
Vergebung erbeten worden ist.

Wir sollten über Geringfügigkeiten stehen.
Auf der anderen Seite der Frage ist nichtsdestoweniger 

eine Warnung notwendig. Der Christ soll die liebende, 
großmütige Herzensveranlagung haben, die ein Abbild des 
Charakters des himmlischen Vaters ist. In geringfügigen 
Sachen soll er soviel Liebe und Mitgefühl haben, daß "er 
kleineres Unrecht nicht beachtet, so wie Gott um Christi willen 
mit uns handelt, wofern wir nicht wider bessere Erkenntnis 
und willentlich sündigen. Wenn unter Christen eine solche 
Regel vorherrschte — ein Entschluß, nichts als Beleidigung 
aufzufassen, was nicht vorsätzlich geschieht oder als Beleidigung 
{emeint ist — so würde dies ein großer Segen für alle sein, 
owie das richtige, Gott wohlgesällige Verhalten. Die Über­

tretungen, welche unser Herr erwähnt, sind keine Gering­
fügigkeiten oder Dinge ohne Belang, sind keine bösen Mut­
maßungen oderEinbildungen, sind keine vermuteten Beleidigungen, 
sondern es ist positives Böses, welches uns zugesügt worden 
ist, für welches Beweise vorliegen, und auf Grund welcher es 
unsere Pflicht ist, mit Freundlichkeit, Liebe und Weisheit eine 
passende Zurechtweisung zu geben — einen Hinweis darauf, 
daß wir das Unrecht empfinden, und daß es uns betrübt und 
verletzt hat. Dann kommt die göttliche Regel bezüglich der 
einzig richtigen Art der Zurechtweisung, wie unser Herr sie 
empfiehlt (Matt. 18, 15—17), und die wir wiederholt in 
dieser Zeitschrift und in unsern andern Veröffentlichungen 
erörtert haben. Unser Herr weist darauf hin, daß Ungehorsam 
gegenüber seinem Gebot einen Mangel hinsichtlich der Jünger­
schaft bekundet. Obschon er nur sehr wenige ausführliche 
Gebote gab, so wird doch dieses Gebot, welches er sorgfältig 
als den einen und alleinigen Weg der Beilegung von Ver­
fehlungen bezeichnet, von vielen vorgeschrittenen Christen völlig 
mißachtet.

„Wie auch der Christus euch vergeben hat."
Die Geneigtheit zu vergeben sollte bei unö stets vor­

handen sein, und wir sollten sie jederzeit an den Tag lrgen. 
Unsre liebende Großmut und Freundlichkeit und der Wunsch, 
nichts Böses zu denken — oder so wenig wie möglich —, 
sollte in allen Worten und Handlungen des Lebens zum 
Vorschein kommen. Ein solches Verhalten ist gottähnlich. 
Gott batte gütige, wohlwollende, großmütige. Gefühle uns 
gegenüber, selbst da wir noch.Sünder waren. Roch auch 
wartete er, bis die Sünder um Vergebung baten, sondern 
offenbarte ohne Zögern seinen. Wunsch nach Harmonie und 
seine Bereitwjfligleit,, zg vergeben. Die gaüze Evangeliums-
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Botschaft geht dahin: »Lasset euch versöhnen mit Gott." Unsere 
Herren sollten von dieser Geneigtheit, zu vergeben, so voll 
sein, daß unsre Angesichter leinen harten Ausdruck, und unsre 
Warte der Zurechtweisung leinen bitteren Stachel haben. Im 
Gegenteil, sie sollten die liebende Vergebung offenbaren, die 
wir zu aller Zeit in unsern Herzen haben sollten.

Unser Herr lenkte sonderlich die Aufmerksamkeit auf 
den Unterschied zwischen einem Süßeren und formellen Aus­
druck der Vergebung mit glatten Worten, und der wahren 
Vergebung, die auS dem Herzen kommt. Die erstere oder 
äußere Vergebung hat nur Lippentiefe und besagt, daß inner­
halb der Schößling eines bösen, nicht zur Vergebung ge­
neigten Geistes sproßt, und daß es nur eine Frage der Zeit 
ist, daß die aufgespeicherte Macht von Bosheit und Haß in 
Morten übler Nachrede zum Ausbruch lonimt. Gott kiest das 
Herz, und WcMtrv Art auch dnS Bekenntnis der Lippen sein 
libili, er legt brut keinen Wert bei, im» nicht don Herz und 
vas Leben damit übercinstimuum. Es ist daher trügerisch, 
wenn jeniand sagt: »Ich liebe meinen Bruder", während er 
gleichzeitig sucht, ihm durch Wort odèr Handlung zu schaden. 
Alles üble Reden, Bosheit, Haß, 9ieib, Streit, kommt von 
Bösem im Herzen; daher die Notwendigkeit seitens aller, die 
Glieder am Leibe des Herrn sein möchten, den »alten Sauer­
teig der Bosheit auszufegen", damit sie in Wahrheit Glieder 
des ungesäuerten Brotes — des Leibes Christi — seien.

Vergebung »von Herzen" ist die Verfassung, die stets 
erreicht werden muß. Rie sollten wir anderen Gefühlen als 
denen der Vergebung und der Wohlgeneigtheit allen gegen­
über Naum geben, ungeachtet dessen, wie schwer sie gegen uns 
gefehlt haben mögen. Wenn dies der Fall ist, so werden wir 
uns danach sehnen und begehren, die Vergebung äußerlich 
zum Ausdruck zu bringen und sie auch dem Reumütigen zu 
bezeugen. Wir werden daher nicht suchen, ein möglichst aus­
führliches Schuldbekenntnis aus dem Reumütigen hervorzu- 
holcn; vielmehr wird, wie bei dem Vater des verlorenen 
Sohnes, es unsre Herzen, berühren, den Bereuenden sich 
demütigen zu sehen, und unS veranlassen, ihm eine Strecke 
WcgeS entgegcnzugehrn, ihm zu begegnen, ihm zu vergeben, 
ihn freundlich zu grüßen und das Kleid völligster Gemein­
schaft und Brüderlichkeit anzulegen.

»Wenn ihr aber den Menschen ihre Vergehungen nicht 
vergebet, so wird euer Vater auch eure Vergehungen nicht 
vergeben." (Matt. 6, 15.)

Hasse die Sünde, aber nicht den Sünder.
Unsre primitivste Auffassung des Ausdrucks »nicht ver- 

letzen" würde wahrscheinlich die gewesen sein, daß wir unsre 
Feinde nicht Physisch töten oder verwunden sollten; indem 
wir aber den Lehrer anschauen und seine Worte beherzigen, 
hören wir ihn sagen: .Lernet von mir"; und wir bemerken 
mit dem Apostel, daß, obschon er keine Sünde tat, noch auch 
Trug in seinem Munde erfunden ward, er dennoch »gescholten, 
nicht wiederschalt, leidend, nicht drohte, sondern es dem über­
gab, der recht richtet." (1. Petr. 2, 22. 23.)

Wenn wir getreue Schüler sind, so werden wir bald 
sehen, daß das vollkommene Gesetz der Freiheit, das Gesetz 
Christi, ein Beurteiler sogar der Gedanken und Absichten des 
Herzens ist; und daß, während wir alle Sünde hassen müssen, 
wir dennoch leinen Sünder hassen und gleichzeitig die Liebe 
Gottes in unsern Herzen vollendet haben können. Dies be­
deutet, wie wir sehen, daß wir nicht nur unsern Feinden 
nicht wiedervergelten noch sie schmähen dürfen, sondern daß 
wir auch den Wunsch nicht haben dürfen, dies zu tun. Der 
böse Wunsch muß überwunden und die selbstsüchtigen Veran­
lagungen, die ihn geboren werden ließen, müssen völlig ver- 
uichtct und durch Liebe — den Geist Christi — ersetzt werden.

„Ebenbilder von Gott» geliebtem Sohne."
Wir können eine Lektion lernen aus der Tatsache, daß 

diese beiden erhabenen Charaktere, Johannes der Täufer und 
unser Herr, jeder seine eigene Mission nach göttlicher Vor- 
fkhrung erfüllten, daß sie aber verschiedene Missionen hatten. 
Die Mission deä Johannes war sonderlich die eines Büß.

Predigers und Reformators, und wir können annchmen, 
daß er als ein Prophet übernatürlich geleitet wurde hinsicht­
lich der verschiedenen Charakterzüge seiner Laufbahn. Die 
Mission unsers Herrn trug hingegen einen ganz anderen 
Charakter; er sammelte diejenigen um sich, welche durch den 
Dienst des Johannes aufgerüttelt worden waren zur Gerechtigkeit 
und zum Eifer, den Willen des Herrn zu erkennen und 
zu tun.

Wir. die wir berufen sind, der Leib Christi zu sein 
und ihm nachzufolgen, können hierin eine Lektion hinsichtlich 
unsers rechten Verhaltens lernen. Wir sind nicht wie Johannes 
ausgesandt, um in der Wüste zu leben, uns eigenartig zu 
ernähren und zu kleiden, und um alles und jedermann zu 
kritisieren und anzullagcn. Einige der geliebten Kinder Gottes 
verfehlen zu sehen, daß derartige Missionen spezieller Natur 
und sehr selten sind; und zuweilen bringen sic. wenn sic cincin 
sulsilpm Vorbilde folgen, u »beabsichtigt Schmach ans die Sache 
des Herrn.

Wir sollen Ebenbilder von Gottes geliebtem 
Sohne, unserm Herrn, sein, und nicht Ebenbilder von Johannes 
dem Täufer. Wir sollen keine Streitigkeiten entfachen, indem 
wir versuchen, uns in die Sachen anderer zu mischen, noch 
auch sollen wir suchen, alle Angelegenheiten dieser Welt zu 
regeln und Kaiser, Könige, Herrscher usw. zu tadeln; wir 
werden vielmehr im Gegenteil vom Apostel ermahnt daran 
zu denken, daß das, was Gott zuzulaffen für gut hält, auch 
wir wohl zu ertragen vermögen.. Selbst wenn wir manche 
Dinge finden, mit denen wir uns nicht einsmachen können, so 
dürfen wir gleichwohl eine direkte Bloßstellung derselben ver­
meiden, besonders ober wenn es fich um Dinge handelt, die 
einer rechten Auslegung und Ersüllung des Wortes des 
Herrn nicht im Wege stehen. Der Apostel weist auf das 
richtige Verhalten hin, indem er sagt: .Wenn möglich, so viel 
an euch ist, lebet mit allen Menschen in Frieden." Nnd 
unser Herr legte Nachdruck auf denselben Gedanken, indem er 
sagte: „Glückselig, die Friedensstifter, denn sie werden Söhne 
Gottes heißen." (Röm. 12, 18; Matt. 5, 9.)

Ein unweises Verhalten.
Einige der heiligsten von Gottes Kindern irren in 

dieser Sache in ihren eigenen Familien, und sic rufen un­
nötigerweise Vorurteil und Widerspruch hervor und machen 
ihre Heimstätten unglücklich, indem sie unausgesetzt Dinge 
tadeln, welche, obschon fie den Maßstab der Heiligkeit und 
des Kreuztragens nicht erreichen, dennoch weder unmoralisch 
noch böse sind, selbst nicht dem Sinne nach. Eltern und Er­
zieher sollten sicherlich wider alles, was auf Unmoralilät usw. 
hinausläuft, auf der Hut sein, aber solche, zu tadeln, welche 
sie lieben, lediglich deshalb, weil sie nur Namenchristen find 
und den Geist der WAtlichkeit haben, ist sicherlich unweise. 
Das tagtägliche Leben des Friedens und der Freude im 
Heiligen Geiste ist der beste Tadel der Weltlichkeit, den sie 
zu geben vermögen, 'und die beste Empfehlung des herrlichen 
Evangeliums, zu welchem sie sich bekennen. Dies ist die 
Epistel, dir gelesen werden wird, das Licht, welches die 
Finsternis verurteilt.

In andern Worten, wir dürfen von den Ungeweihten 
nicht die Einzelheiten unserer eigenen Selbstverleugnung er­
warten, noch auch es ihnen auszwingen. Wir muffen warten, 
bis sie erkennen, daß dle völlige Weihung ihr .vernünftiger 
Dienst" ist, und bis sie ihre Leiber als lebendige Schlacht­
opfer Gott dargebracht haben. Hirten und Lehrer sollten 
jedoch beständig die geweihte Herde deS Herrn aus den hohen 
Maßstab der Schrift Hinweisen, eingedenk dessen, daß mancherlei 
Einflüsse beständig wirksam sind, den Maßstab der Heiligkeit 
und Hingabe herabzusetzen.

„Welche solltet ihr sein!"
Wie hoch sollten wir doch, die wir der Evangeliums- 

Zeitverwaltung ongchören, seine Vorrechte und Gelegenheiten 
wertschätzen, indem wir suchen, »unsre Berufung und Er­
wählung festzumachenl" (2. Petr. 1, 4—11.) Wenn die­
jenigen, die mit einer irdischen Berufung berufen wurden, um
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rin Haus der Knechte" zu sein, einen vernünftigen Dienst aus- 
üblen, wenn sie sich dem Werke, des Herrn mit Eifer Hin- 
naben und treu waren, wie Johannes der Täufer, wieviel 
mehr Eifer und Energie sollten wir an den Tag legen, die 
wir soviel höher begünstigt sind? »Welche solltet ihr sein in 
heiligem Wandel und Gottseligkeit!" (2. Petr, 3, 11.)

Laßt uns daran gedenken, daß diese „hohe Berufung", 
diese „himmlische Berufung" zur Miterbschaft mit unserm

Herrn in dem Königreich eine ganz besondere und eine sehr 
eingeschränkte Berufung ist, die bald enden wird, und die, 
soweit die göttliche Offenbarung zeigt, niemals wiederholt 
werden wird. Laßt Uns in Anbetracht dieser Dinge jede Bürde 
ablegen, und mit Ausharren laufen den vor uns liegenden 
Wettlauf, hinschauend auf Jesum, den Anfänger, bis daß 
er der Bollenoer unsers Glaubens geworden sein wird. 
(Hebr. 12, 1.) ab»,. È. ».

Die Prüfung für ewiges Heben erfordert keinen vollkommenen Organismus.
.vcnN -r muß herrschen, bis er alle Leinde unter feine Füße gelegt hat. Der letzte Feind, der 

weggetan wird, ist dcr Tod." ((. Kor. (5, 25-2%)
/»dotte8 Einrichtung in bezug auf das Königreich des Mes» 

siaS scheint in der Schrift sehr klar ausgesprochen zu 
sein. Wenn kein ckndereS Schriftwort, so ist wenigstens unser vor­
stehender Text ein Beweis dafür, daß das Königreich des Messias 
nicht unter vollkomnienen Verhältnissen walten wird. Durch 
die Besiegelung des „neuen Bundes" wird Christus Sühnung 
machen für die Sünden der Welt; und alle diejenigen von 
der Welt, welche sich würdig erweisen, haben Gottes Verheißung, 
daß sie ewiges Leben erlangen sollen. Das große Werk wird 
die Ausrichtung der Menschheit auê der Sünde und dem Zustande 
des Todes sein. Zu diesem Zweck wird der Messias 
als König herrschen und als der große Priester amtieren. 
Die Grundlage für das Königreich ist die Tatsache, daß unser 
Herr Jesus durch das Verdienst seines Opfers die Welt erkaufte.

„An dem Orte, wo der Baum fällt, da bleibt er liegen." 
sPred. 11. 3.) So, wie die Menschen in den Tod gehen, so 
bleiben sie. In der Erweckung vom Tode wird eine Wieder­
belebung stattfinden zu tatsächlich denselben Verhältnissen in 
geistiger, moralischer und physischer Beziehung, in denen sich 
die Menschen befanden, ehe sie ins Grab sanken. Wenn die 
Menschen vollkommen aus dem Grabe zurückkämen, so würde 
niemand sich identifizieren können. Wenn jemand als vollkommener 
Mensch — in jedem Gedanken, in jedem Worte und in jeder 
Tat vollkommen — auserweckt werden würde, so würde er 
sich selbst nicht erkennen; denn alle die Dinge, welche seine 
Identität ausmachen, würden verschwunden sein. Er würde 
daher keine Möglichkeit haben, sich selbst von der übrigen 
Menschheit zu unterscheiden. Die Menschen werden wiederbelebt 
weiden mit derselben Art von Intelligenz, mit der sie in den 
Tod gingen. Aber sie werden sich noch im Todes-Zustande 
befinden; und der eigentliche Zweck des Königreiches des Messias 
ist ihre Ausrichtung aus diesem Zustande, ihre Wieder­
herstellung zu alledem, was verloren war, zur Vollkommenheit 
der menschlichen Natur.

Die Schrift zeigt uns, daß am Ende der lausend Jahre 
der Herrschaft Christi die ganze Welt dem Vater übergeben 
werden wird, und daß das Geschlecht dann eine Prüsungszeit 
haben wird, so wie Adam sie hatte, als er in Eden war. 
Für „eine kleine Zeit" wird Satan Macht haben, die Menschheit 
u versuchen, wie er Mutter Eva versuchte. Aber die Welt 
ollte dann so fest in der Gerechtigkeit des Herzens gegründet 
ein, daß nichts, was Satan oder ein anderes Wesen zur Ver- 
uchung über sie bringen kann, sie zur Sünde verleiten könnte. 

Und alle, welche nicht gelernt haben, Sünde zu hassen und 
Gerechtigkeit zu lieben, werden für ewiges Leben nicht geeignet 
sein. Wir lesen, daß Feuer (Gerichte) vom Himmel hernieder 
kommen und solche vernichten wird.

Hundert Jahre der Prüfung.
Aber wir müssen bedenken, daß cs eine andere Priisung 

gibt, die derjenigen vorauêgeht, welche am Ende des Millen­
nium-Zeitalters stattsindet. Von der Zeit an, da das Königreich 
aufgerichtet sein wird, wird die Welt in ihrer Prüsung stehen. 
Unter der segensreichen Herrschaft des Christus werden einige 
die gute Gelegenheit benutzen, nach und nach zurückzulehren zu 
der Vollkommenheit der menschlichen Natur, die in Eden ver- 
loren ging; und andere werden offenbar, der Schrift zufolge, 
w ihrem Widerstand« verharren, Sünde lieben und Gerechtigkeit 
hassen. Diesen wird eine Prüfungszeit von hundert Jahren

bewilligt werden (Jes. 65, 17—25), selbst wenn sie ein 
rebellisches Herz haben und nicht zur Bolkommenheit des 
Geistes und Leibes gebracht werden können.

Solche werden Kinder genannt, im Vergleich mit anderen 
jener Zeit, welche fortleben und zur Vollkommenheit gelangen 
werden. Der Messias wird als der große Richter solche sterben 
lasten, verflucht, verurteilt, abgeschnitten von jeder ferneren 
Gelegenheit, das Leben zu erlangen. Sie werden leinen Nutzen 
von dem Verdienste Christi und von seinem Königreiche haben.
Und wenn das der Fall ist bei ihrem Zustande nach hundert 
Jahren, so dürfen wir annehmcn, daß jemand, der während 
der ersten hundert Jahre treu gewesen ist, ober während der 
zweiten hundert Jahre sich der Gerechtigkeit tvid ersetzt, dann 
ebenfalls vom Leben abgeschnitten werden wird.

Die Heiligen werden die Welt richten.
„Wißet ibr nicht, daß die Heiligen die Welt richten 

werden?" (1. Kor. 6, 2.) Wir wissen es sicherlich. Dos 
Werk, der Menschheit die notwendige Erkenntnis und den 
notwendigen Beistand zu geben, wird in der Hand Christi 
und der Kirche liegen. Das endliche Urteil gegen Sünder wird 
die Vernichtung, der Tod sein, wie wir es in dem Gleichnis 
von den Schafen und Böcken (Matt. 25, 31 —46) illustriert 
finden, wo Jesus (mit der Kirche) in Macht und großer 
Herrlichkeit offenbar wird, um die Welt zu richten. „Gott 
hat einen Tag gesetzt, an welchem er den Erdkreis richten 
wird in Gerechtigkeit durch einen Mann, den er bestimmt hot." 
(Apostelg. 17, 31.) Das ist der Tag des großen Messias, 
des gegenbildlichen MoseS, bestehend aus Jesu, dem Haupte, 
und der Kirche, seinem Leibe. Das Gleichnis zeigt, daß das 
Werk des Millennium-Zeitalters die „Schafe" (die Willigen) 
völlig von den „Böcken" (den Widerspenstigen) scheiden wird, 
und zwar die „Schafe" zur Rechten des Herrn (Stand der 
Gnade) und die „Böcke" zur Linken (Stand der Ungnade). 
Am Ende des Zeitalters wird der Messias in des Vaters 
Namen die Bock-Klaffe vernichten und die Schaf-Klaffe segnen. 
Wer nichts ist so unverkennbar, als, daß die Prüfung für Leben 
oder Tod während des ganzen Millennium-Zeitalters, während 
des ganzen tausendjährigen Gerichtstages, fortdaueru wird.

Zurechnung LeS Verdienstes des großen Fürsprechers.

Die Kirche steht jetzt in der Prüfung für Leben oder 
Tod, und Christus gibt ihr eine Zurechnung seines Verdienstes 
und bedeckt damit ihre Schwachheiten und Mängel. Die Welt 
wird darnach zur tatsächlichen Vollkommenheit gebracht werden 
unter der Bedingung vollkommenen Gehorsams. Jetzt, bei 
der Vrüsung der Kirche, der die Gerechtigkeit des großen Für­
sprechers zugerechnet wird, kommt die Entscheidung in wenigen 
Jahren von der Zeit an, da wir die Weihung in den Tod 
an uns vollziehen. Wenn diese kurze Zeit zur Vollendung 
der Prüfung der Kirche hinreichend ist, so können wir verstehen, 
daß im kommenden Zeitalter ein Zeitraum von hundert Jahren 
vollkommen ausreichend ist, um offenbar zu machen, wer auS 
der Welt einen wenn auch nur geringen Fortschritt auf dem 
Hochwege der Heiligung macht.

Die Prüfung der Kirche erkennen wir als eine Tat­
sache, denn der Apostel weist sie nach. Wenn diejenigen, 
wejche jetzt geweiht sind, abfallen und zur Sünde zurückkehren 
sollten, dann bleibt für sie lein Schlachtopfer mehr übrig.
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àb. 10. 26—27.) Warum? Weil die Zurechnung des Ver­
dienstes Christi für niemanden.wiederholt werden wird. Wenn 
wir die Zurechnung des Verdienstes Christi in diesem gegen­
wärtigen Leben erhalten, dann wird es keine weitere Zu­
rechnung desselben für uns geben. Diejenigen, welche eine 
Zurechnung des Verdienstes Christi jetzt nicht mit der Kitche 
erhalten, werden eine solche niemals erlangen; sie werden 
dafür den Segen des neuen Bundes empfangen. Die Wirkung 
Wird indes in jedem Falle eine Prüfung für Leben oder Tod 
nnd ein Urteil zum Leben oder zum Tode sein.

„Sei getreu."
Wenn wir. d. h. die Kirche, treu wären bis zum letzten 

Tage unserer Prüfung, und am letzten Tage doch untreu 
werden würden, so würde sich damit sicherlich unser Schick­
sal in bezug aus unsere Zukunft entscheiden. Ebenso können 
wir von der Welt sagen, daß jemand, der am Schlüsse seiner 
Prüfung im nächsten Zeitalter untreu werden sollte, keine 
weitere Prüfung mehr erhalten und ohne Zweifel dem Urteil 
des zweiten TodeS verfallen würde. Mit anderen Worten:

Die Prüfung dauert an, bis jeder einzelne enttvedcr belohnt 
oder bestraft ist; und jede Handlung brs zuletzt hat mit dem 
Urteil dieser Prüfung zu tun.

Durch den Propheten Hesekiel gibt uns Gott einen 
Hinweis auf diesen Punkt, indem er sagt: .Wenn aber der 
Gesetzlose umkehrt von allen seinen Sünden, die er getan hat. 
und alle meine Satzungen hält und Recht und Gerechtigkeit 
übt, so, soll er gewißlich leben, er soll nicht sterben. Aller 
seiner Übertretungen, die er begangen hat, soli ihm nicht ge­
dacht werden; wegen seiner Gerechtigkeit, die er geübt hat. 
soll er leben..............Wenn aber ein Gerechter von seiner Ge­
rechtigkeit umkchrt und unrecht tut ... . sollte er leben? 
Aller seiner gerechten Taten, die er getan hat, soll nicht ge­
dacht werden; wegen seiner Treulosigkeit, die er begangen, 
und wegen seiner Sünde, die er getan hat, wegen dieler soll 
er sterben." (Hes. 18, 21—24.) Das scheint das Prinzip 
der Gerechtigkeit Gottes zu sein, und es ist ein Prinzip, dem 
wir alle zustimmen und das wir als durchaus recht und ge­
recht anerkennen können. .Gerecht und wahrhaftig sind deine 
Wege, o König der Nationen!"

Die biblische Regel, um Mißverständnisse auszugleichen.
nnnir könnnen uns keinen Fall denken, in welchem ein Bruder 

mit Durchschnitts-Intelligenz in einem Mißverständnis 
anderen Trost und Nat bedürfen könnte als den, welchen der 
Herr in Matt. 18,15—17 gegeben hat. Wenn eS seine Ge­
wohnheit war, Teilnahme' zu suchen, indem er sich in anderer 
Leute Sachen mischte, dann ist es umso besier, je eher er sein 
Verhallen als unrecht erkennt. Er sollte lernen, seinen Geist 
dahin zu lenken, wo die Schrift positive Unterweisungen gibt. 
Der Herr sagt jedem, der etwas gegen seinen Bruder hat: 
„Gehe hin, überführe ihn zwischen dir und ihm allein." 
Wenn die Sache zu gering ist, um sie dem Bruder gegenüber 
zu erwähnen, so lst sie auch zu gering, beachtet zu werden und 
sollte vergessen werden.

Es gibt keine Ausnahmen von der Regel, wie sie 
in Mott. 18, 16—17 niedergelegt ist; aber es mag unter 
besonderen Umständen auch eine besondere Auslegung für 
die Regel geben. Wenn es sich beispielsweise um eine Sache in 
einer Familie handelt, so können Umstände vorliegen, in denen 
es angebracht wäre, zu dem Haupte der Familie zu gehen. 
Und wenn es sich um eine Differenz in einer Anstalt handelt, 
wo der Einzelne nur ein Repräsentant der Gesellschaft ist, so 
würde eS angezeigt sein, zu dem Haupie der Gesellschaft zu 
gehen. Ein solches Vorgehen würde die logische Befolgung 
der Anweisung unseres Herrn (Matt. 18, 15) sein. Aber 
das sind seltene Anwendungen der Regel, die weder annulliert, 
noch vermieden werden darf, sondern mit Weisheit befolgt 
werden muß, um enischeiden zu können, auf welche Weise 
die Angelegenheit behandelt werden soll.

Es ist kein Zweifel darüber, daß ein großer Teil deS 
Verdrusies in der Welt das Resultat von Mißverständnissen 
ist. Darum geziemt eS sich für alle von dem Volke deS 
Herrn, die Liebe anzuziehen, welche das Band der Vollkommen­
heit ist (Kol. 3. 14), und vieles zu übersehen, waS andere 
tun. Jedoch sollte jeder, welcher meint, daß ihm Unrecht 
geschieht, zu dem beleidigenden Bruder gehen und ihm die 
Angelegenheit unterbreiten. Wenn das immer geschehen würde, 
so wilden entstandene Differenzen i n ast jedem Falle beseitigt 
werden können.

Die Unterweisung in Matt. 18» 16—17 ist natürlich 
nur den Brüdern, der Kirche, gegeben und sollte daher nicht 
auf Weltleute angewendct werden. Aber ein jeder, der diese 
Rege aus die Brüder anzuwenden gelernt hat, wird finden, 
daß dieselbe sich seinem besten Urteil als ein Weiser Ratgeber 
«l allen Angelegenheiten des Lebens empfiehlt. Er wird 
naturgemäß dann auch die Neigung haben, dasselbe Prinzip 
aus Weltleute und weltliche Dinge anzuwenden. Dazu ist 
aber viel Weisheit notwendig, um zu finden, welches der 
Alse Weg sein würde, um mit der Welt zu handeln. Die 
Welt würde einige der tiefen und kostbaren Dinge verwerfen,

welche der Kirche gehören. Und daher ermahnt uns der Herr, 
daß wir unsere Perlen nicht vor die Säue werfen sollen.

Während wir uns bemühen, allen Menschen Gutes zu 
tun, so sollten wir doch unter Brüdern keine Unterschiede 
machen. Wir möchten aber sagen, daß einige vom Volke des 
Herrn in verschiedenen Richtungen ungebührlich und unver­
nünftig vorgehen. Wenn beispielsweise ein Bruder findet, 
daß ein anderer Bruder in seinen Gefühlen oder auch in offen­
barer Weise einen dritten mehr schätzt als ihn, so sollte er 
nicht beleidigt sein. Er sollte sich sagen, daß es Verschicden- 
heilen der Charaktere und Temperamente gibt, und daß sich 
der andere Bruder dem dritten vielleicht mehr empfehlen mag, 
als es sonst ein Bruder tun würde. Er sollte sich sagen, 
daß er nicht mehr verlangen kann, als daß der andere Bruder 
ihn liebe, daß er ihn nicht Haffe, daß er ihm kein Unrecht 
tue. Wir finden nirgends in dem Worte Gottes die An­
weisung, alle Brüder in der gleichen Weise zu schätzen.

Unser Herr selbst offenbarte einen solchen Unterschied in 
seiner Liebe. Er tat es aber ohne Parteilichkeit und ohne 
Heuchelei. Aber durch die Unterschiede in unserer gefallenen 
menschlichen Natur find uns einige Brüder mehr verwandt, 
als andere. Wir sollten daher zufrieden sein, die Liebe der 
Brüder zu haben, und wir sollten uns bemühen, unS mehr 
Liede zu erwerben. Wir sollten trachten, unsere Worte und 
unser Verhalten so einzurichten, daß wir den Brüdern liebens­
werter werden und mehr von ihrer Achtung empfangen. Der 
Weg dazu ist nicht, daß wir diejenigen tadeln, welche uns 
nicht im höchsten Maße lieben, sondern daß wir danach trachten, 
den Charakter zu entwickeln, welcher ein volleres Maß von 
Liebe verdient.

Wenn eine solche Frage aufgeworfen und nicht nach der 
Anweisung des Herrn (Diati. 18, 15) behandelt wird, so 
sollte man etwa antworten: „Bruder A. scheint nur die freund­
lichsten Gefühle für dich zu haben, lieber Bruder." Und 
wenn dann Bruder B. sagt, daß er von Bruder A. nicht die 
Liebe und Gemeinschaft empfängt, wie Bruder C., so tonnte 
man antworten: „Ja, mein lieber Bruder, haben wir nicht 
das Recht, eine besondere Gemeinschaft mit einem Bruder 
zu haben, wenn wir einem anderen kein Unrechl Nin? Ich 
denke, daß wir es haben, und daß wir deS Herrn Beispiel in 
dieser Richtung haben. Das heißt nicht, daß ich dich un­
freundlich behandeln würde. Aber eS ist kein Unrecht, wenn 
ein Bruder diesen und jenen Bruder bevorzugt, voraus­
gesetzt, daß er einen anderen dadurch nicht absichtlich 
beleidigt."

Verschiedene Grade von Liebe.
Liebe ist nicht Gerechtigkeit. Liebe kann nicht befohlen, 

sondern fie mußherdorgerufen werden; und ^ muß eine 
Ursache zur Liebe vorhanden sein. Es wäre völlig un-
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berechtigt, wollte uns jemand befehlen, Gott zu lieben, wenn 
cr nicht liebenswert wäre. Und, wie könnten wir irgend ein 
Geschöpf lieben, das nicht der Liebe würdig ist? - Wir lieben 
die Brüder darum, weil wir etwas von Gott-Ähnlichkeit in 
ihren guten Absichten sehen, und weil sie ihr Herz dem Herrn 
gegeben hoben.

In einem Falle, wo der Bruder dem Fleische nach tief 
gclallcn ist, haben wir meist eine teilnehmende Liebe, und 
nicht eine liebende Bewunderung; denn nur in dem Maße, als 
n>ir eine Charakter-Ähnlichkeit mit Christo an seinen Nach­
folgern wahrnehmen, können wir sie aufrichtig lieben. Aber 
wir sollten jeden Bruder und jede Schwester wertschätzen, 
mit dem aufrichtigen Verlangen beseelt, ihnen Gutes zu tun. 
Und ebenso sollte sich natürlich unsere Liebe auch aus die 
Welt im allgemeinen erstrecken.

Die große Schwierigkeit in Fällen von Mißverständnisien 
besteht darin, daß des Herrn Rat nicht genau befolgt 
wird. Gute, ehrenwerte Brüder, eifrig, das Rechte zu lun, 
die offenbar ganz geeignet lein würden, anderen zu raten, 
scheinen zu denken, daß ihr Fall ein besonderer ist, und scheinen 
nicht das rcchie Urteil anzuwenden. Anstatt zu dem Bruder 
zu gehen und freundlich zu lagen: „Bruder, ich komme, um 
in bezug auf eine kleine Angelegenheit mit dir zu reden, nach 
dem State des Herrn" (Matt. 18, 15), sucht der eine im 
Gegenteil seinen Bruder auf und sagt: „Bruoer, du hast das 
und das getan." Er geht zu dem Bruder, nicht um versöhnt 
zu werden, sondern vielmehr diktatorisch, um chm zu zeigen, 
daß ein Unrecht vorliegt. Das ist nicht der rechte Weg, um 
eine Sache zu behandeln. So gewiß Gerechtigkeit die Grundlage 
dcs Thrones Gottes ist, so gewiß verfehlen diejenigen, welche 
diesen Weg gehen, den Prinzipien der Gerechtigkeit zu folgen. 
Sie verfehlen, des Herrn Charakter zu entwickeln und 
werden verfehlen, den Preis zu gewinnen.

Der Sinn des Rates des Herrn ist, einem Bruder zu 
helfen, nicht aber, ihn zu ärgern, zu quälen, oder ihn zu 
sangen, damit er etwas sage, was er nicht sagen will, und 
auch nicht, die Bedeutung dessen zu verdrehen, was cr gesagt 
hat. Denn daS wäre nicht der rechte Geist. Kein Bruder 
sollte auf diese Weise behandelt werden. Vielmehr sollte jede 
Angelegenheit in der freundlichsten Weise betrachtet werden; 
und wenn dann, trotz allem was getan werden kann, das 
Unrecht sorldauert, so sollten wir nichts mehr zu sagen haben. 
Es mag jemand sagen: „Der Bruder hat sich nicht entschuldigt." 
Wir kennen kein Wort des Herrn m bezug auf die Pflicht 
eines Bruders, der unrecht getan hat, sich zu entschuldigen. 
Aber wenn jemand erkennt, daß er im Unrecht ist, und sich 
nicht entschuldigt, so fügt er sich selbst Schaden zu.

Laßt uns «ns nicht in fremde Sachen «tischen.
Wenn der zweite Schritt nach Matt. 18, 15—17 nötig 

gesunden wird, so sollte er nur noch sehr diel Nachdenken und 
Gebet geschehen, mit dem Wunsche, sich besten gewiß zu sein, 
daß des Herrn Wille geschieht. Zuerst sollte man sicher sein, 
daß die Sache von hinreichender Wichtigkeit ist, um die Brüder 
zu bitten, mitzugchen. Und ebenso sollten wir davon über­
zeugt sein, daß rS sich um eine Sache handelt, die sich gegen 
uns richtet, und nicht gegen einen anderen, damit wir uns 
nicht etwa in fremde Sachen mischen. Ist das der Fall, 
so nehme man zwei andere Brüder mit sich. Man sage 
nicht: „Wenn ich euch bitte, milzugehen, dann steht fest ^u 
wir." Wir können tm Irrtum sein; und wenn es so ist, 
so sollten wir mehr danach streben, daß wir selbst zurecht 
gebracht werden, als daß wir den anderen Bruder zu­
recht gebracht sehen.

Wenn wir überzeugt sind, daß die Sache wichtig ist. so 
sollten wir zwei Brüder wählen, welche Freunde dcs Bruders 
sind, der uns Unrecht tut — aufrichtige, ehrenhafte Leute in 

Kirche. Dann, nachdem sie mct dem unS beleidigenden 
Bruder zusammengrkommm. sind und die Sache besprochen 
haben, würde «s an- den Brüdern sein, uns ihren Rat zu 
Î^eben. .Wenn der Rat so ist, doß.wir ihn befolgen können, 

0 sollten wir eS.tun end Frieden, und Harmonie herbeiführen.

Aber wenn dieses Vorgehen nichts nützt, und die ver­
letzenden Handlungen sortdouern, dann lst es für uns ongezeigt. 
die Sache zur Kenntnis der Kirche zu bringen. Die beiden 
Brüder, welche mit uns gingen und mit uns zu dem Resultat 
kamen, daß eS unmöglich fei, den Übeltäter zu überreden, sein 
Verhalten zu ändern, sollten zu den Ältesten der Kirche sagen, 
daß sie eine Sache vorzulegen haben, die die Versammlung 
hören soll. Aber sie sollten keine Beschuldigungen aus­
sprechen. Die Kirche soll nur die Sache hören, um zu sehen, 
ob ein reeller Grund zur Klage vorlicgt. In diesem 
Stadium der Sache wissen die Ältesten nur, daß eine 
Sache gehört werden soll. Diese sollten dann eine besondere 
Zusammenkunft einberufen, der Miche sagen, daß ein Fall 
vorliegt, der vor sie gebracht werden soll, und sie fragen, 
welche Zeit für sie geeignet sei, um die Sache zu hören. Dann 
sollte die Kirche entscheiden, wann eine Versanimlung anberaumt 
werden soll, um die Sache zu betrachten.

Jetzt würde der Augenblick gekommen sein, wo derjenige, 
gegen welchen Klage geführt wird, zu den Ältesten sagen 
könnte: „Es ist wahr, daß der Bruder Beschuldigungen gegen 
mich erhoben hat, und daß später zwei andere Brüder mit 
ihm kamen. Aber ich behaupte, Brüder, daß die Beschuldigungen 
nicht wahr find, daß die Sache meine Privatsache ist, und 
daß andere nichts damit zu tun haben." Oder er mag auch 
irgend etwas anderes zu sagen haben. Dann müsten Beweise 
erbracht werden, um festzustellen, daß die Sache wirklich vor 
die Kirche gehört, daß es nicht fremde Sachen sind; denn 
die Kirche soll nicht zusammenkommen, um sich in fremde 
Sachen zu mischen.

Dann ist es angezeigt, daß die Ältesten soviel von der 
Sache hören, daß sie entscheiden können, ob die Kirche sich in 
fremde Sachen mischen würde, wenn sie dieses Mannes An­
gelegenheit behandeln würde. Sie sollten aber nur so viel 
hören, daß sie selbst informiert sind, ob es eine Sache ist, die 
vor die Kirche gehört, oder nicht. Wenn sie meinen, daß die 
Angelegenheit nicht vor die Kirche gehört, so sollten sie zu 
dem Beleidigten sagen: „Dieser Bruder tut dir kein Unrecht." 
Aber wenn eine der Parteien noch der Meinung ist, daß die 
Sache vor die Kirche gebracht werden sollte, daß die An­
weisung deS Herrn (Matt. 18,15—17) bis zu diesem Punkt« 
befolgt werden sollte, und wenn die Ältesten der Versammlung 
unwillig sind, die Angelegenheit vor die Kirche zu bringen, 
dann ist eS Sache der Gemeinde, zu entscheiden, ob sie die 
Sache hören will oder nicht; und ihr Urteilsollke endgültig sein.

Wie eine Untersuchung einer Angelegenheit in der Kirche 
geleitet werden sollte.

In jeder Sache, welche von der Versammlung gehört 
wird, sollte jedem Beteiligten Gelegenheit gegeben werden, 
seine Meinung darüber vorzutragen — dem einen seine Be­
denken auszusprechen und dem anderen zu antworten. In. 
keinem Stadium der Verhandlungen sollten unfreundliche Worte 
erlaubt werden. Der, welcher versucht, unfreundliche Worte 
zu gebrauchen, sollte um deswillen als tadelnswert betrachtet 
werden, uno sein Verhalten sollte als übles Betragen verurteilt 
werden. DaS ist der Weg, welchen der Herr osfcnbar befolgt 
haben wollte. Der Punkt indes, der stctS im Sinne gehaben 
werden sollte, ist, ob ein Einmischen in anderer Leute An­
gelegenheiten vorliegt oder nicht. Denn das ist eine Sache, 
zu der niemand ermutigt werden sollte, weder von der Ver-, 
samnilung, noch von den Ältesten. Die Leute vergeuden vied 
Zeit mit üblem Rat, in einer Weise, welche der goldncn Regel 
und der Weisung des Herrn (Matt. 18, 15) ganz zuwider ist.

Wenn die Versammlung, nachdem sie definilwe, positive 
Beschuldigungen, die hinreichend wichtig sind, geduldig an­
gehört hat, findet, daß der Bruder, gegen welchen Klage 
geführt wird, wirllich Unrecht getan hat und trotz der ein- 
geleitcten Schritte fortfährt, Unrecht zu tun, so sollte sie ent­
scheiden, daß er der Klage gemäß schuldig ist. Die Abstimmung 
der Kirche sollte, wenn möglich, einstimmig sein; alle Par­
teilichkeit sollte ignoriert werden. Da die Kirche niemanden 
S; ewiger Qual verdammt oder irgendwie richtet, so darf ihr 

at absolut keine Strafe einschließen. Sie erklärt einfach dem
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Bruder, daß sein Verhalten der Schrift zuwider ist, und daß 
sie ihn nicht länger als zu deS Herrn Volk gehörig betrachten 
könne, wenn er sein Verhalten nicht ändert.

Wenn die Brüder ihn von ihrer Gemeinschaft ausschließen, 
so sollen sie ihn nicht schlecht behandeln; denn wir behandeln 
auch Zöllner und Sünder nicht schlecht. Aber wir würden 
einen Zöllner und Sünder nicht bitten, am Gottesdienste teil- 
zunchmen — weder als Ältester, noch als Diakon, oder in 
irgend einer anderen Eigenschaft. So soll auch der beleidigende 
Bruder nicht gebeten werben, daö Gebet zu sprechen, oder 
etwas zu tun, wozu ein Außenstehender nicht aufgefordert 
werden würde. Auf diese Weise würde ihm die Versammlung 
ihre Gemeinschaft entziehen. Er ist noch ein Bruder, aber 
er nimmt nicht den rechten Standpunkt ein; denn er hat ver- 
säunit. auf die Stimme der Brüder, die in der Weise handelten, 
wie der Herr sie angewiesen hat, zu hören.

ES kann aber möglich sein, daß eine ganze Versammlung 
sich in ihrem Urteil über eine Sache irrt, und gegen einen 
Bruder entscheidet, der im Rechte ist. In einem solchen Falle 
mag der Bruder sagen: .Meine lieben Brüder, ich würdige 
eure Anschaung über die Sache, und ich bin traurig, daß 
irgend etwas in meinem Verhalten der Verurteilung wert 
erscheint. Ich verspreche euch, daß ich die Sache modifizieren 
will, so gut ich kann. Obgleich ich in Gerechtigkeit gegen 
mich selbst meine Anschauung mcht ändern kann, so will ich 
doch auS Achtung vor euren vereinigten Stimmen meinem 
Urteile in der Sache, welches ich für das richtige halte, nicht 
folgen. Und wenn ich dadurch unrecht leide, so wird es der 
Herr mir alS ein Opfer für seinen Leib, die Kirche, anrechnen.

So denn, liebe Brüder, während ich euch danke für eure 
freundlich ausgesprochene Meinung, möchte ich euch sagen, daß 
ihr mir nicht Gerechtigkeit widerfahren laßt. Und ich denke, 
daß ihr mich benachrichtigen werdet, wenn euer Urteil über 
die Sache sich geändert haben wird — wenn das je der Fall 
sein sollte."

Wenn der Bruder wirklich im Unrecht sein sollte, so 
könnte er sagen: „Nun, dann schließt mich aus!" Die Ver­
sammlung könnte darauf antworten: »Wir schließen dich nicht 
aus. Sage nicht, daß du dich von uns trennen willstI Wir 
wollen deine Bemerkung nicht als deine Antwort nehmen. 
Wir hoffen, daß der Herr dich erkennen lassen wird, daß 
deine Handlungsweise nicht die freundlichste und brüderlichste 
gewesen ist, und daß es ein Teil unserer Pflicht ist, uns seht 
dem Urteil der übrigen Brüder anzuschließen. Wenn der Herr 
Uns zeigt, daß wir im Unrecht sind, so werden wir cs gern 
bekennen. Aber inzwischen, lieber Brüder, wollen wir dich 
nicht beleidigen, sondern wollen nur unsere Pflicht tun gegen 
den Herrn und sein Wort."

Das würde das geeignete Verhalten sein. Wir sollten keine 
Barrikade zwischen Brüdern aufrichten. Man könnte sehr 
leicht einem Bruder Unrecht tun, wenn man ihm sagen würde: 
„Laß dich hier nicht mehr blicken, dis du jedes Wort zurück- 
genommen hast, das du geredet hast." Die meisten Menschen 
haben Selbstachtung genug, daß sie, nachdem sie einen solchen 
Ausspruch vernommen haben, nie mehr wiederkommen, während 
sie wiederkommen würden, wenn der Geist des Herrn, der 
Geist der Liebe und der Gerechtigkeit unter den Brüdern 
offenbar gewesen wäre.

Lin Herland — Lin Leben-Geber.
(tuk. 2, V—20.) .Denn euch ist heute ein Lrrcttcr geboren in Davids Stadt, welcher ist Lhrisnis, der Herr."

llllnsere heutige Betrachtung ist eine sehr interessante. Sie 
bezieht sich auf die Geburt Jesu. Die Heilige Schrift 

weist in der sorgfältigsten Weise nach, daß JcsuS nicht nach 
der gewöhnlichen Art gezeugt wurde — daß er keinen irdischen 
Vater hatte, sondern daß er vom Heiligen Geiste gezeugt 
wurde. Die Notwendigkeit dafür ist offenbar. Der Vater 
ist der Leben-Geber, und die Mutter ist die Ernährerin des 
Sprößlings. Wenn Jesuä sein Leben von einem menschlichen 
Vater empfangen hätte, so wäre es befleckt, verderbt, und 
unter dem Todesurteile gewesen, wie das Leben aller anderen 
Menschen. Dann würde ihm jedes Werk als Erlöser der 
Welt unmöglich gewesen sein, denn ein unvollkommener Mensch 
hätte einen vollkommenen Menschen nicht erlösen können, wie 
der Psalmist sagt. (Ps. 49, 7.)

Es war notwendig, daß Jesus vollkommen, sündlos 
war, um sein Leben als Löse-Geld für Vater AdamS Leben 
(und für das durch seinen Ungehorsam verwirkte Leben seines 
Geschlechts) geben zu können, wie wir lesen: „Er war heilig, 
harmlos, unbefleckt, von den Sündern abgesondert." Und 
wiederum: .Einen Leib hast du mir bereitet sum mein 
menschliches Leben für die Menschheit in den Tod zu gebens."

Es ist daher nicht genug, daß wir Jesum als gut und 
wohlgesinnt anerkennen. Wir müssen in ihm menschliche 
Vollkommenheit sehen, genügend als ein Opfer, um das ver­
wirkte Leben des ersten vollkommenen Menschen, Adam, zu 
ersehen. Und wir müssen auch erkennen, daß er von oben 
gezeugt war — daß der heilige LebenSsunke in ihm, dem 
Kinde, ein übertragenes Lebensprinzip von einem vorher be­
standenen Zustande war, den unser Herr erwähnte, als er 
betete: .Verherrliche du mich mit der Herrlichkeit, die ich bei 
">r hatte» ehe die Welt war." St. Paulus sagt uns, daß 
»er reich war und um unsertwillen arm wurde, damit wir 
durch seine Armut reich würden".

Er wurde arm um unsertwillen.
Wenige Kinder in ganz Judäa oder in der ganzen 

Welt wurden an einem geringeren Orte geboren, als Jesus. 
Joseph und Maria waren in ihre GeburtSstadt, Bethlehem, 
lltgangen, zur Steuer-Einschreibung, nach dem kaiserlichen Ge­

bot. Die kleine Stadt war überfüllt von anderen, die zu 
dem gleichen Zwecke kamen, lind so kam es, daß Jesus in 
einem Viehstall geboren wurde, wo Joseph und Maria für 
die Nacht sich aufhalten mußten. Ach! wir können uns nicht 
wundern, daß e8 vielen schwer wird zu verstehen, warum 
unser Himmlischer Vater seinen Sohn zu unserer Erlösung 
unter solchen Umständen sandtet Nur die, welche durch den 
Heiligen Geist gezeugt sind und den göttlichen Plan erkannt 
haben, können das .Warum?" verstehen.

Fürchtet euch nicht! — Gute Botschaft großer Freude 
für alles Volk.

Die Botschaft der Engel war sicherlich inspiriert und 
völlig in Harmonie mit der Verheißung, die Gott Abraham 
gab. Sie war eine genauere Erklärung der Verheißung. 
Auch hier lesen wir, daß .alles Volk" gesegnet werden soll. 
Die Verheißung war noch gute Botschaft großer Freude; 
aber jetzt, nach zweitausend Jahren, wies sie auf das Individuum 
hin, durch welches sie erfüllt werden würde, aus das Kindlein 
von Bethlehem.

Des Eng^s Ausspruch: .Fürchtet euch nicht" ist be­
zeichnend. Alle Menschen wissen, daß sie Sünder sind und haben 
daher schreckhafte Ahnungen. Sie finden es schwer zu glauben, 
daß Gott wirklich gnädig und liebevoll ist. Die Götter der 
Heiden sind grausam, lieblos und unbarmherzig. Aber der 
Gott aller Gnade, der Vater der Barncherzigleit, ist ein Gott 
der Liebe, der sich freut, seine göttliche Macht zum Segnen 
und Ausrichten feiner irrenden Kinder zu gebrauchen. Darun, 
trug er Sorge, nicht nur die gute Botschaft großer Freude 
allem Volke zu senden, sondern auch seinen eingeborenen Sohn 
als einen großen Preis dahinzugeoen, um doS Menschenge­
schlecht zu erlösen — .aus daß er gerecht sei und den recht­
fertige, der deS Glaubens an Jesum ist". (Röm. 3, 26.)

Die Botschaft sagte, daß ein Heiland geboren sei — 
der Gesalbte, der Herr. Er sollte der grgenbildliche Moses, 
der gegenbildliche Aaron, der gegenbildliche Melchisrdek, der 
gegenbildliche David sein. Und abgesehen von den Eigen­
schaften, welche in diesen verschiedenen vorbildlichen Charakteren 
g^eigt werden, war er auch der Sohn deS Höchsten. Er
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follie der Heiland, der Befreier, der Mittler des neuen 
Bundes werden, auf den daS Boll so lange gewartet, ge­
hofft, und um den das Boll gebetet hatte.
M Es liegt eine besondere Kraft oder Bedeutung in dem 
Worte .Heiland". Das Wort bedeutet .Leben-Gebers, 
^ti der syrischen Übersetzung ist das Wort .Heiland" mit 
^Leben-Geber" übersetzt; und syrisch war vielleicht die 
Drache, welche JesuS unv andere zu jener Zeit in Palästina 
sprachen. Und ist der Name .Leben-Geber" nicht dem Amte 
dcs Herrn besonders angemessen? Was hatte der Mensch 
verloren und was würde er wünschen, wieder zu haben? Die 
Schrift antwortet, daß Adam das Leben verlor und unter 
dcn Fluch kam: .Sterbend sollst du sterben." Er verlor 
nicht den Himmel, denn der Himmel gehörte ihm niemals. 
Er verlor irdisches Leben, sein Heim in Eden, menschliche 
Bollkommenheit. Und Jesus sagte, daß er gekommen sei, 
um zu suchen und zu erretten, was verloren war. (Matt. 
18, 11.) Jesus erhielt darum ein vollkommenes, menschliches 
Leben, .auf daß er durch Gottes Gnade für alle den Tod 
schmeckte", auf daß er, .der Gerechte für die Ungerechten", 
durch das Erleiden der Strafe des Sünders Adam und sein 
ganzes Geschlecht erkaufte oder erlöste, und zugleich das volle 
Recht empfange, so viele zu vollkommenem Leben und zu allem 
was verloren war, wiedcrherzustellen, als bereit sind, seine 
Segnungen mit Dank entgegenzunehmen. Während seiner 
ganzen tausendjährigen Herrschaft als der Messias wird er 
der Leben-Geber der Welt sein, und er wird die Willigen 
und Gehorsamen aus den Zuständen der Sünde und des 
Todes befreien und zur Vollkommenheit und ewigem Leben, 
mit irdischen, menschlichen Segnungen, aufrichten.

Aber unser Herr tut auch ein Werk für die Kirche, 
die .Auserwählten", seine Braut, seine Mit-Erben an dem 
Königreiche. Und dieses Werl beginnt vor der Ausrichtung 
seines Königreiches. Die Glieder der Kirche sind von Natur 
.Kinder des Zornes, wie auch die übrigen", aber sie sollen 
nicht wiederhergestellt werden zu beni, was verloren war. 
Sie sind berufen Ebenbilder des Erlösers zu werden und, 
ihm in seinen Fußstapfen nachfolgend, ihr Leben niederzu. 
legen. Und sie haben die Verheißung, daß ihr Erlöser für

alle ihre Unvollkommenheiten eintreten will, und daß der 
Vater der Barmherzigkeit sie mit ihrem Herrn zur göttlichen 
Natur erhöhen und ihnen helfen will, ihre .Berufung ^nd 
Erwählung" zu dem himmlischen Erbteil, das er ihnen ver- 
Íweißen hat, festzumachen, »denn wenn wir mitgestorben 
ind, so werden wir auch mitleben; wenn wir ausharren, so 

werden wir auch mitherrschcn". (2. Tim. 2, 11—12.)

Der Halleluja-Chor.
In Vers 14 (Luk. 2) haben wir eine Art Halleluja- 

Ehor oder eine Antwort der Engel auf die Botschaft des 
Engels, die bereits ausgesprochen war. Ein himmlischer 
Chor sang: .Herrlichkeit Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden, an den Menschen ein Wohlgefallen." Wie groß! 
Wie begeisternd! Aber wir sehen diesen glorreichen Zustand 
noch nicht erreicht. Die wahre Ehre wird auf Erden Gott 
noch nicht gegeben, wie im Himmel; und das Friedensbanner 
ist noch nicht aufgcrichtet, selbst nicht über der sogenannten 
Christenheit.

Warum? Nun, sagt der Apostel, das ist ein Geheimnis, 
ein Mysterium, das in den vergangenen Zeitaltern verborgen 
war. Das Geheimnis ist, daß Gott nicht nur beabsichtigt, 
Jesum als seinen Gesalbten zu haben, um durch ihn die Welt 
zu beherrschen und zu segnen, sondern, daß er auch eine 
Schar von Nachfolgern Jesu zuvor bestimmt hat, die mit ihm 
vereint werden und an feinem Werke teilnehmen soll. Und 
dos ganze Evangelium-Zeitalter war eigens sür das Werk der 
Erwählung dieser Klasse bestimmt, die verschiedentlich der 
»Leib Christi" oder die .verlobte Jungfrau" genannt wird, 
und die schließlich, beim zweiten Advent des Herrn, .die 
Braut, des Lammes Weib" und seine Mit-Erbin werden soll.

Danach verlangt, wie der Apostel sagt, die ganze 
Schöpfung und liegt in Geburtswehen bis jetzt, wartend auf 
die Offenbarung der Söhne Gottes — auf die Offenbarung 
Jesu und seiner Braut in der Herrlichkeit deö Königreichs, 
die den Zweck hat, das natürliche Israel, und durch das­
selbe alle Familien der Erde, mit Erkenntnis und Gnade zu 
segnen und die Willigen und Gehorsamen wiederherzustellen 
zu dem Bilde und Gleichnis Gottes und zu ewigem Leben.

tUttf. M. E. o.

Über die Hauptversammlung in Barmen.
Entsprechend unseren Erwartungen und der Andeutung in der 
^vorige» Nummer de» Wachtturm», ist die diesjährige Haupt­
versammlung in Barmen unlcr großer Beteiligung auswärtiger 
Geschwister und mit allseitigem Segen abgehalten worden. 200—280 
Personen nahnirn an den verschiedenen Zusammenkünfte» teil; 
davon waren zirka 100 aus größeren und kleineren Entfernungen 
hierher gekommen. Die meisten waren 3—4 Nächte bei den hiesigen 
Geschwistern ringnartiert, andere nur 1—2 Nächte, indem sie nur 
Sonntag und Montag an ben Zusammcukünstcii teilnahmcn. Brüder 
an» Berlin, Leipzig, Mülhauscn, Tailfingen, Hamburg, Kiel, Siegen 
und dem Rheinland beteiligten sich mit Ansprachen und Gebeten an 
den Schrislbecrachlnngen, während andere un» ihre Erlebnifle mit- 
lcilten, teils wie sie .ans der Finsternis in dar wunderbare Licht" 
verseht wurden, leijs wie si« kämpfen mublc» den guten Kampf, um im 
Luyle zu wandeln. Die Zeugnisse ergaben, daß der Herr die Seinen 
durch Schwachheit und, dtirch gute und dose Gerüchte gehe» läßt, 
damit wir erkennen, daß .mit unserer Macht ist nicht» getan", und 
daß wir allein „durch GolteS Macht durch Glaube» bewahrt werden 
i»r Errettung". (4. Pet. 1.)

Programming war Donnerstagabend der GcbetSgcwcin- 
lchast und Zeugnissen hierüber gewidmet — eine Stunde, die un» 

unvergeßlich bleiben wird. Wir gedachten der mehr als 
10000 Geschwister In aller Welt, die dem Herrn gelobt haben, 
tagluh feiitefl ganzen Volles und de» Eriilewcrkc», besonders auch 
°kr Geschwister in Brooklyn, einschließlich Bruder Russells, zu 
»sdente». Es mar uns ein erhebender Gedanke I So viele ernste 
Gebel« für ejnm jeden der lieben Wachtturmleser, der c» treu meint

^em Herrn von ganzem Herzen angehört! Schließe, anch du 
» .Zehntausend an, lieber Bruder, liebe Schwester, und gedenke 
wgltch dieser dir zu Gebote stehenden Hilse zu jeder Zeit der Not, 
5 "' da» inbrünstige Gebel eine» Gerechten viel vermag". Schneid« 

» Gelübde auf der zweiten Seite dieser Nummer an» und klebe 
'n deine Bibel und erinnere dich täglich daran, daß du dir nicht»

nehmen kannst, er werde dir denn gegeben, und bitte den Herrn 
am «in immer größere» Maß seines Geiste» der Liebe, indem dn 
dich täglich und stündlich mit dcn göttlichen Dingen beschäftigst, die 
in dem Gelübde kurz zusammengesaßt sind. Erneuere täglich de» Bund 
über Opfer, wie wir e» bildlich im Esten de« Broie» und Trinken 
d«S Weine» getan haben; und binde so dein Festopfer an dir Hörner 
de» Altars, nämlich an die Fingerzeige GvltcS, die dir den Weg 
zeigen, den du dem Lamme nach wandeln sollst. Als» sei getreu 
biS in den Tod, damit du würdig erachtet werden kannst, jenseit» 
d«S Vorhang» tcilzunchmen an der großen .Hauptversammlung d«r 
Kirche der Erstgeborenen, deren Namen im Himmel angcschricbcn 
sind" — ja, daß du mit Christo im Allcrhciligsten scheu kannst an 
seinem Tische, um i» »euer Weise zu essen Und zu trinke» und 
Befriedigung zu finden im Tun dc» Willens dc» Voters im Hiiiiinrl. 
Tun wir ihn jetzt iüi Nicdcrkegen unseres Leben», trinken wir dc» 
Kelch der Leiden und werden wir mit ihm gebrochen, und so in 
seinen Tod getauft, so werden wir sicherlich auch mit ihm leben.

DaS war der Hauptgedanke unserer Hauptversammlung — 
„Eine» habe ich von Jehova erbeten, nach diesem will ich trachten: 
zu wohnen im Hause (der Söhne, mit Jesum als dem Erstgeborenen unter 
vicini Brüdcrns Jehovas alle Tage meine» Lebens, um aiizufchaiirn 
die Lieblichkeit JehovaS und zu sorschcn in seinem Tempel." 
(Ps. 27, 4.) Bibclsorschcr! Ja, wir dürfen Gott erforschen und 
un» ergötzen an seinen Werken. Er spricht zu unS: .Suchet mein 
Angesicht!" und wir sagen von ganzcin Herzen: .Dein Angesicht, 
Jehova, will ich suchen." (BcrS 8.)

Was sollen wir noch mehr über die Hauptversammlung sagen: 
ES waren Tage dcS Suchen» des Angesichte» Jehovas. Oft traten 
wir im Geiste vor sein heilige» Angesicht und ost schauten wir hinein 
in den geoffenbarten Lichtgtanz seiner Herrlichkeit, sein Wort, und 
betrachteten initcinander di« Herrlichkeit Christ! al» die dc» Singe- 
borrnen Sohne» vom Vater voller Gnade und Wahrheit, aus besten 
Füll« wir nehm«» dursten Gnade um Gnade, um verwandelt zu
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wcrdrn in dasselbe Bild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit nach der 
BorkcnutniS GotteS des Vaters, wonach er uns berufen hat zur 
Cbeubildlichleit feine- Sohnes; Utn defscnlwillen er uns auch gerecht- 
fertigt hat durch den Glauben an fein Blut, nachdem er uns be­
gnadigt halte mit dem Evangelium, der guten Boifchoft von seiner 
Knodc und Barmherzigkeit und Liebe in der Dahingabe seines 
Lohnes, ans daß alle, die an ihn glauben (ihm gehorchen) nicht 
verloren gehen, sondern daS ewige Leben haben. (Röm. 8, 30;
1. Kor. 1, 30; Heb. 6, 4. 5.)

Wir würden gerne einen eingehenden Bericht bringrn, dock 
der Raum gestaltet «S hier nicht, die verschiedenen Ansprachen auch 
nur zum Teil wiederzugcbcn. Es genüge zu sagen, daß wir uns 
aufs erste verliesten in die Erkenntnis des HcilsplaneS Gottes, in 
die alles übersteigende Weisheit Gottes — in Christum, welchen Gott 
uns gemacht hat (1.) zur Weisheit und (2.) zur Gerechtigkeit und 
(3.) zur Heiligung und -4.) zur Errettung.

Latten wir »n« Freitag mit dem ersten dieser vier Teil«, 
diesen vier Seiten des Wesens Gottes beschäftigt, der die Weisheit, 
Gerechtigkeit, Liebe und Allmacht ist, so war

SamStag der Betrachtung dieser zweiten großen Eigen» 
schäft GotlcS, nämlich der Gerechtigkeit, gcwidtiict, und wie wir 
durch Glauben an den Tud Jesu zur RechNcirigung von Sünden 
gelangen und zur Bcrsöhuuug mit Golt, welche Versöhnung zu einer 
dauernden und ewigen werden kann, weun wir die dritte Seite 
feine» Wesen« bedenken und in ihr ansgeden.

Sonntag war diesem dritten Teil, der Liebe, gewidmet, 
nämlich der Berusung Gottes in die Gemciiischast des SohneS seiner 
Liebe, um Söhne Golles zu beißen und in Liebe vollendet zu werden 
durch die Weibung oder Absonderung, ihm zum Eigentum, nicht 
nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste, als eine Neue Schöpfung 
.in Christo Jesu", dem Fleische nach mit ihm sterbend (Röm. 12,1), 
den, Geiste nach in der Ersten Auferstedung mit ihm lebend, jetzt 
mit ihm leidend, uin dann mit ihm zu herrschen und zu segnen alle 
Geschlechter der Erd«.

Hatten wir uns Sonntag mit, dem Ziel der Ebenbildlich- 
leit Jesu beschäftigt, di« wir uns in unserem Charakter durch GotteS 
gnädigen Beistand aneignen dürfen, indem wir allen Fleiß an­
wenden, wie in einem Wettlaus um einen Preis das Ziel zu erreichen, 
so war tS

Montag unsere Ausgabe, (4.) diesen überaus großen Preis, 
den göttlichen Lohn für treues Laufen und Kämpfen und geduldiges 
LuSharren in Trübsalen zu betrachte». Die überaus große Er­
rettung und Erhöhung zu Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit, ja, 
zur göttlichen NaMr und Erbschaft mit Christo, kann nur durch 
Gottes Macht zustande kommen. Er, er hat Jesum hoch erhöht 
zu seiner Rechten im Himmel er hat ihm Ehre, Herrlichkeit und 
Macht gegeben, er hat ihm innewohnendes Leden, Unsterblichkeit, 
gegeben, und er wird auch uns .mit ihm verherrlichen. Jetzt, in 
der letzten Zeit, ist er bereit, den überschwengkichen Reichtum seiner 
Gütigkeit in Christ» Jesu an den Gliedern deS Leibe» Christi zu 
erweisen. Jetzt, bei der Offenbarung Jesu Christi, wird ihnen diese 
große göttliche Gnade «der Gunst zuteil. (I. Pet. 1, 13. 5; Tit. 2, 13.)

Wir wollen nickst vrrfiichen zu schildern, »waS kein Auge 
gesehen und kein Ohr gehört und in keine» Menschen Herz gedrungen", 
und wa» un» nur durch seinen Geist al» himmlische Wirklichkeit 
geoffenbart worden ist, so daß wir eine .gewiß- Zuversicht- haben 
können über daS, wa» nian jetzt nicht sieht. Wenn wir uns jetzt 
schön srenen mit unaussprechlicher Freude in der Gemeinschaft 
deffen, den wir setzt nickst mit den natürliche» Augen sehen 
(*• Pet. 1, 8), wie kümmerlich müßte der Versuch sein, die Freude 
der .zulünstigen Herrlichkeit" zu schildern, wenn wir „ihn sehen 
werden, wie er ist". (1. Joh. 3.)

„Ein Leib, ein Geist." (Eph. 4.)
Unsere Freude in diesen Togen wurde vermehrt durch die 

vielen herzliche» Grüße, welche dir lieben Geschwister von den jtihause 
Gebliebenen für nn» mitgrbrachl Hallen, und die unS andere hatten 
brtcstich z>igch«n lasten. Auch von unsricm lieben Bruder Russell und 
Hinen lieben Reisegesährten erhalten wir Grüß« durch unseren lieben 
Bruder Lanz, der sie von R°m nach Loudon begleitet hatte. Die 
H?"ptversammlung beschloß einstiinmig, alle diese Grüße ans» hcrz- 

3" erwiedern — den Einzelnen sowohl, alS den verschiedenen 
»lassen Ernster Bibelforscher, und zwar in demselben Geiste der 
h ^,r bch kurz in dem telegraphisch erhaltenen Segenswunsch 
der Dresdener Geschwister zusammensast«» laße:

.Der Gott aller Gnade aber, der euch berufe» hat zu seiner 
rwtgen Herrlichkeit in Christo Jesu (zu einer .so großen Errettung" 

,Hibr. 2, g), nachdem ihr eine kleine Zeit gelitten habt 
4, 29; Kol. 1, 24; 2. Kor. 4, 17s, er selbst wird euch voll- 

Ä machen, befestigen, gründen; Ihm fei die Macht in die 
d-r Zeitalter. Amen." (1. Pet. b, 1V. 11.)

Bon den wieder nach Haus« gereisten Geschwistern seither 
erhaltenen Zuschriften fügest wir einige bei. Mögen sie zur Auf­

munterung aller gereichen und dazit beitragen, daß die weiteren 
Hauptversammlungen gut besucht werde».

Wir erwähnen bei dieser Gelegenheit, daß die Haupt­
versammlung in Zürich nur Pfingsl-Sonniag und -Montag 
stattfiudet, und zwar im großen Saale des VollrhauseS, 
Helvetia-Platz, Zürich 3. Anmeldungen richie man an 
Bruder Sam. Lauper, Höngg-tstr. 12. Wir haben ihm bereit» wie 
folgt geschri«bcn:

.Lieber Bruder: Wcnn ich zu Pfirigllcn abkonnuen kann, 
gedenke ich nach Dresden zu fahren. Ich danke den lieben Ge­
schwistern, die mich nach Zürich ringrladeii, herzlichst! Bruder Lanz 
wrrd sich gern in Zürich beteiligen und kann mich gewissermaßen 
vertreten, da ich ihn sonst gebeten haben würde, nach Dresden zu kommen. 
Der Herr schenke euch, Brtider Schutzbach. Dir und Bruder Lanz 
Weisheit inbczug aus das Prograuun uud segn« euch in der Aus­
führung. Mit herzlichen Grüßen, Dein Bruder im Herr», O. A. K."

Für alles aber, waS wir an geistlichen Segnungen und 
himmlischen Gülern iu Christo Jesu cmpfangcn haben, wollen wir 
danksagen unserem großen Goll und Baler und unserem Herrn 
Jesum Christum jetzt und immerdar. Anien.

« * *
Im Herrn geliebte Gtschwistcrl Psalm 23 zum Gruß. 

Die große Freudigkeit, welche in mir geweckt wurde, anläßlich der 
diesjährigen Hauptversammlung, treibt mich dazu, nächst dem Herr» 
auch Euch für die herrliche» Sunden, die ich bank Eurer Liebe, in 
Eurer Mitte verweilen durst«, zu danken, Ist eS mir doch grade, 
al» kehrt« ich. der in gcwisfcm Sinne arai auSzog, wie «in reicher 
Mann, mit Schätzen beladen, in die Heimat zurück. Et war aber 
auch sehr gut, daß ich so reiche» Vorrat von Altem und Neuem ^i» 
der Schatzkammer de» Herrn niitgebracht hatte, denn bereit» am 
Abend desselben Tage«, an dem ich wieder hier «intraf (Dienstag), 
sanden sich elf Geschwister, zum Teil schon vor Beginn der Versamm- 
lung, «in, um auch zu losten und sich niilzusreuen an der lieblichen 
Speise, an all den köstlichen Sachen, die ber Herr unS durch all die 
lieben Geschwister, von nah und sern zusammen gekommen, aus­
tragen ließ.

.Du bereitest vor mir einen Tisch angeüchtS meiner Feinde." 
Dieser Ausspruch deS Psalmisten ist mir besonder» stark zur Wahr­
heit geworden, im Rückblick auf die verstossenen Tage der Haupt­
versammlung, denn, deckt unS' dcr Herr fo schon täglich unseren 
Tisch mit herrlichen geistigen Speisen, so hat «r nuS doch mit der 
diesjährigen Haupwersammlung «in richtiges Festmahl bereitet.

Aber mir wissen auch, daß dieser Tisch angesichts unserer 
F«ind« gedeckt ist, und wollen, weil unser Widersacher umhcrgeht wie 
ein brüllender Löwe und unS verschlingen möchte, die Worte der 
Ermahnung sowohl, wie di« d«S TrosteS und der Freude in unS 
wirken lassen, damit dieses herrliche Mahl auch dazu diene, wozu eS 
gegeben, nämlich uns zu stärken, damit wir wachsen und zunchmen 
am inwendigen Menschen, um unseren Feinden und ihre» Anläuscn 
widerstehen zu lönnen. Mil nach festeren Borfätzen, im Dienste des 
Herrn, für die Wahrheit und die Brüder mehr Eiser und mehr 
Entschiedenheit wie bisher an den Tag zu legen, habe ich Euch ver­
lassen, und gebe der Herr, daß dieser, mit erneuter Kraft in mir 
wochgcrufcne Wunsch: .Alle» und noch mehr al« bisher für de» 
H«rrnl", nie stille sein, sondern mich stetig antreibcn möge, so daß 
ich einsten- mit dem Psalmisten sagen darf: .Dec Eiser um Dein 
Hau» hat mich verzehrt."

So kann ich sagen, di« veissossencn Tage waren für mich 
eine Onclle von Krast, Stärkung nnd Segcn.

Dem Herrn sei Dank dafür. Den» von ihm und durch 
ihn und für ihn sind olle Dinge; ihn, sei die Herrlichkeit in 
Ewigkeit I Amen.

Mit dem Wunsche, daß auch Euch, geliebten Geschwistern, dort, 
sowie nab und fern, diese leider nur kurze» herrlichen Stlindcii zu 
reichem Segen dienen möchten, grüße ich Euck, herzlich al» Euer in 
der Lieb« und dem Dienste Christi verbundener geringer Bruder

Paul Balzereit-Kiel. 
* * *

In Jesu Christo geliebter Bruder! Nun ist eö schon 
dcr dritte Tag, daß wir wieder „in der Welt" sind, aber Herz, Geist 
und Gedanken weilen immer noch in der herrliche» Zeit, die ich im 
Kreise der lieben dortigen Geschwister verleben durste. Täglich ist eS 
der Gegenstand meiner besonderen Danke», daß der Herr mich hat 
an Eurer Haupwersammlung teilnehmen '.lassen, von der ich mir 
viel Segen versprach; abrr weit über Bitte» und Verstehen hat der 
Herr mich gesegnet im Kreise drrcr, die sein sind. Und ich bin 
üterzengt, daß die lebendigen Eindrücke, die ich sowohl von den 
Personen der Geschwister als ' auch von ihren Zeugnissen bekommen 
habe, 'sich bei mir nie verwifchen, sondern nur immer mehr 
vertiefen werdend ' Wenn, wie ich hoffe, di« andern lieben Brüder und 
Schwestern ähnliche» erlebt haben wie ich, dann fließt von diese» vier 
Tagen ein Strom göttlichen Segen» bi» hinein ins Allerheiligste,
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iciiscitS des Vorhanges, und wenn wir einst als Gekrönte uns unter 
unserm hachgelobteu Haupte aus ewig verein« sehen werden, dann 
werden wir auch der Ostertage 1912 gedenken als einer Quelle 
tebcndigcr Kraft, die unS ermöglicht hat, den schmalen Pfad in den 
'iufiflapfcn KeS Lamine- bi- anS Ende zu gehen.
" Besonders aber möchte ich noch einmal Euch lieben Geschwistern 
der BibelhauseS sogen, wie sehr Ihr nach durch Eure Liebe und 
Fürsorge erquickt habt. Ich weiß, eS geschah jo alles um Jesu 
ro^n — er möge Euch aller reichlich vergelten! In ihlu ver­
bunden, grüße ich Euch alle ausS herzlichste.

Wir draucheil unS über di« Wahrheit unsres allcrheiligsten 
Glauben« nicht die geringsten Sorgen machen^ solche allseitige herz­
liche Liebe wächst nicht aus saulen Bäumen — st« ist das einzige, 
aber unbedingt zuverlässige Kennzeichen der Jünger de« Herrn I Und 
sollte je ein ehrlicher Zweifler unter un« gewesen sein in diesen Tagen, 
dann sind ihm seine Zweifel sicher genommen durch den TatbewciS 
der Liebe, die als Band der Vollkommenheit di« Glieder des Ge< 
solblcn miteinander und mit dem Haupte verbindet.

Seid alle, Ihr lieben Geschwister, der Fürsorge unsres barm- 
herzigen und tieueli Hohenpriesters besohlen. Er möge »ns bis ans 
Ende bewahren! Nochmals herzliche Grüße I Euer Bruder in Christo 

Friedr. D ösenberg-Derlin.
* , »

Lieber Bruder Ko etitz! Gnade, Barmherzigkeit, Fried« 
von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesu Christo, unserem Reiter, 
vornehmlich Dir, aber auch allen Deinen Lieben dort!

Daj kostbare Osterfest mit seinen vornehmen Erinnerungen — 
der Einsetzung der Gedächtniss«irr des TodeS unseres geliebten Herrn 
und Hauptes und der Auferstehung desselben vom Tode — liegt 
nun wieder hinter unS. Wohl unS, daß dieser herrliche Ton nicht 
nur zu Ostern tönt, sondern bei unS sein« FoNsetzung findet. Hatten 
die Jünger z. Zt. die Tragweite der Botschaft — Der Herr ist auf. 
erstandcn! — erkannt, dann hätten sie sicherlich ausgcrufen: Halle­
lujah! Preis und Lob und Dank dem Herrn, daß wir heute die 
Tragweite der Botschaft, daß der Herr auferstanden und den Tod 
überwunden und besiegt hat, erkennen dürfen wir nie zuvor. Als 
unser Herr sich seinen Jüngern als vom Tode erweckt und lebend 
gezeigt hatte, sagte er ihnen: „Verkündiget dieser Evangelium der 
ganzen Schöpfung unter dein Himmel", und zwar, daß er den Tod 
geschmeckt hab» für jedermann. Todesnachrichten bringen sonst Schrecken 
lür jedermann, aber diese Todesnachricht und AuserstehungSbotschast 
bringt Freud« und Frohlocken.

In bezug aus die Gedächtnisfeier bei uns in Steinperf möchte 
ich Dir einen kleinen Bericht erstatten: Die Feier war ernst, 13 Ge­
schwister nahtnen teil, etliche waren leider auswärts. Wir sangen ein 
Lied, ein Bruder leitete unS ins Gebet. Wir machten unS aufmerk­
sam ans die Wichtigkeit und den großen Zweck des GedächtniSmahleS 
an Hand des Vorbildes und GcgenbildeS in Verbindung mit. dem 
Abrahnmitischen Bund und dem Opserbund. Wir lasen I.Kor. 10.18; 
2. Mos. 12. 3-14, 21-24; ferner Matt. 26. 26—29; Mark. 14. 
22—25; Luk. 22. 14—20; 1. Kor. 11. 23—34. AIS Sinnbild 
stinta Bluter gebrauchten wir einen Rotwein, nnd seiner für un­
gebrochenen Leiber «inen aus ungesäuertem Teig gebackenen Kuchen, 
der nicht einen Sauerteig, sondern einen Süßtrig der Lauterkeit ver- 
finnbildet. Zum Schluß lasen wir 1. Kor. 10. 17 stehend und sangen 
das Lied Nr. 61, und ein Bruder leitete uns ins Gebet.

Wie Du im weiteren unterrichtet und eingeladcn worden bist, 
hüben wir Pfingsten eine

Größere Versammlung in Steinperf, Kreis Siegen 
geplant, wie vor zwei Jahren. Du möchtest dieselbe im W achttu rin 
den Geschivistcin auzeigcn, und daß wir sie von überall her herzlich 
emladen zu beiden Pfingsttagen. Für Kost und Logis braucht niemand 
Sorge zu tragen, sondern nur, daß cr per Bahn hicrherkomme. 
Natürlich nicht zu vergessen, daß Du nicht fehlst. Die Züricher Ge­
schwister werden diesmal ohne Dich fertig werden wollen, um uns 
auch einmal das Vergnügen zukommen zu lassen. Für da» nächste 
Mal, wenn er sein muß, dürfen sie Dich dann ja wieder hoben.

^hema für diese beiden Tage geben wir nicht an, eS niag sich 
gestalten nach der Leitung des Herrn. Bewußt ist UN», daß gegen­
wärtig die Zubereitung und Vollendung der Kirche, ihre gegenwärtige 
Ausgabe und diejenige nach seiner Erscheinung und Offenbarung 
daS Liebling-thema seiner Heiligen ist.

Dich und alle Deine Lieben herzlich grüßend, verbleib« ich 
Dein Bruder im Herrn, Heinrich Schmidt.

» *»
Vielgeliebter Bruder in Christo! Als Nach, 

nong zur Hauptversammlung möchte ich Dir einig« Zeilen zukommen 
Ilm. Wenn ich in den zehn Jahren, die ich gläubig blu an Christum 

den Träger meiner Sünden, in der Gemeinschaft mit anderen 
>nd«rn Golle» diel Segen genossen und mein Herz oft eine Fülle 
an. Frieden und Freude empfand, so ist doch keine unter den

Tausenden von Versammlungen, die ich besucht, von solch mächtiger 
Wirkung gewesen, wie die letzte Hauvtvcrsamnilung in Barmen. 
Wiewohl ich dem Leib« nach sehr angegriffen war, und ich olle Kräfte 
ausbiete» mußte, um genügend folgen zu können, so triumphierte die 
ganze Zeit gar wunderbar der Gedanke in mir, daß Golt auS dem, 
was da nichlS ist, so etwas überaus Herrliches schaffen will. Immer 
wieder klingt «S in meinem Ohr: „Aber fei angenehni seinen 
Brüdern." (b. Mos. 33, 24.) Ich glaube zuversichtlich, daß diese 
Hauptversammlung gerade dazu beigclragen hat, daß wirklich ein« 
dem anderen wertvoll geworden ist. Die gesamt« Versammlung war 
sichtbar erfreut, und dieses ist geschehen dadurch, daß nach dem 
Wohlgefallen Gotte- die einzelnen unter seiner segnenden Hand 
zuberritet waren zu dem Dienst in der Versammlung, nnd eS also 
von den einzelnen gesagt werde» konnt«: „Er sei angcnehm seinen 
Brüdern." Dank sei ihni, dem Vater der Herrlich teil, der doch 
reich ist an allerlei Segnung, daß eS ihm also gesollt, un« in 
diesem sonst so dürren Lande aus so grüne Aucn zu sührcn. Wer 
hätte am Schluffe dieser Tage nicht auSrusen möget,:

„O Herr, mein Hirt, im Schatten deiner Gute 
Frohlockt mein Mund, fingt jauchzend mein Gemüte, 
Und dankt, weil mir nichts mangeln wird I"

Nein, eS mangelte nichts, denn aus seiner unerschöpflichen 
Quelle wurde genommen, und die Gesäße flossen über. ES wird 
sür mich wohl ein unvergeßlicher Moment fein, wo ich am Schlüsse 
der Versammlung meine Blicke wandern ließ über die Versammlung, 
di« mit leuchtenden Augen Deinen Ausführungen folgte über die 
tiefe Bedeutung de- Brotbrechens. Dort bekam man eine Ahnung 
von dem Durchdringen der göttlichen Kraft, die wohl in der Lage 
ist, un» fo stark zu machen, um den Tod freudig zu begrüßen. 
Wiederholt hörte ich den Gedanken: Wer wär« da nicht stark, fein 
Bekenntnis mit dem Tod zu besiegeln? Möge dies« Kraft uns ferner 
durchdringen, nnd möge jeder an seinem Teil befähig! sein, in der 
Freud« deS Herrn «in herzugehen, wo irgend unsere Füße hingelenkt 
werden. Ich, der ich nun einmal dem Fleische nach ein gebrech. 
licheS Wesen bin, und auch an dem heutigen Tage unter drückenden 
Kopsfchmerzcn zu leiden hatte, freue mich und sehne mich nach dem 
so nahen Tage, wo die göttliche Kraft Wirkung in mir ihre Wirkung 
tun und mich umgestalten wird zu dem, wozu eS seiner Weisheit 
und Liebe gefällt. Uber alles soll es mich auch da freuen, wenn 
Jehova über mir sprechen wird: „Unb dieses ist der Segen über 
Äser: Er sei angenehm seinen Brüdern." Ja, dieses walte der 
Herr, und er stehe un» bei bi» zum End«, damit auch von unseren 
Lippen ihm ein ewige», würdige» Lob bargebracht werdet Amen. 
Grüße von mir Dein ganze» Hau», meine Brüder und Schwestern 
in dem Herrn. Dein Dich liebender

Friedrich Jung, Siegerland.

Lieber Bruder! Die herrliche Hauptversammlung mit 
ihrem Segen — Speise und Trank, die un» von unserem gegen, 
wärtigen Speiscmeister, Jesus, bereitet worden ist, hat ihren Zweck 
an mir und, soviel ich bei meiner lieben Frau und Geschwister 
Unrecht wahrnehmen durfte, auch an ihnen in hohem Maße erfüllt. 
Die Wirkung von diesem Mahle wird in meinem Herzen und Ohr 
noch lange nachklingen. Psalm 26, 12 sagt: „Ich will dich loben 
in der Gemeinde." O, und ich kann «S nicht ander», ich muß 
Jehova loben über die Wunder, die er uns doch in seinem Herr, 
lichen Tempel (Hauptversammlung) gezeigt hat. O, mein Herz 
dichtet ein sein Lied über Jehova, und ich bete kniend zu ihm, daß 
diese», waS mit einem ehernen Griffel in unser aller Verständnis 
sowohl al» auch aus die HcrzenSwand geschrieben worden ist. doch 
ein Merkstcin seliger nnd tiefer Verehrung JchovaS und seines 
Sohne» in allen Zeitaltern fein möge.

Wie gereuen mich doch die zwölf Jahre, die ich außerhalb 
seine» Bereiches und seines verständigen liebevollen Plane» bei den 
„Neu.Apostolischen" gewesen bin. Jehova aber hat mich au» der 
schrecklichen Grube errettet. Möge «S mir mit seiner Hilfe nun auch 
gelingen, mit allen Heiligen zur vollständigen Ebenbildlichkcit unsere« 
lieben Herrn Jesu zu gelangen. Ich grüße Dich herzlich mit der 
Bitte, meiner doch täglich in Deinen Gebeten zu gedenken.

A ugust Hübner, Westfale».

»
In unserem Herrn geliebter St. Koctiy! 

Wiederum liegt eine reich gesegnete Hauptversammlung hinter un-I 
Welch eine Menge von gesegneten Eindrücken Haden wir da wieder 
empfange» dürfen I Wie viel Urfache haben wir deshalb, auf» neue 
Unserem geliebten himmlischen Vater zu danken, daß er unS durch 
unseren hochgelobtcn Herrn und Heiland den Tisch mit gegen­
wärtiger Wahrheit so reich gedeckt hat! Ja, ihm sei Lob, 
Preis und Dank jetzt und tn alle Ewigleit, daß cr unS fähig gr-
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,nacht Hal zu dem Anteil am Erbe der Heiligen in dem Lichte!, daß 
cr imS crrcllel hat auS der Gewalt der Finsternis und versetzt in 
daS Reich deS Sohnes seiner Liebe! (Kol. 1, 12 u. 13.)

Ich glaube, cS geht uns in der BeuNeilung der Hauptver, 
sammlungcn wie den amerikanischen Geschwistern, die immer von der 
Ichlen behaupten, daß sic die beste gewesen sei. —

Eigentlich ist bici auch ganz am Platze und ein Beweis 
dasür, daß sich der Segen der Wahrheit von Johr.zu Jahr sort- 
schrcitciid enlsallct, wie das aussteigendc Morgcnlicht, daS stets heller 
leuchtet bis zur vollen TageShöhc. (Sprüche 4, 18.)

Wenn ich meine persönlichen Eindrücke, sowohl in Bezug auf 
die behandelten Themata, als auch in betreff der Gemeinschaft mit 
dm vielen lieben Geschwistern von nah und fern kurz resümieren 
wollte, so kann ich mit Lob und Dank vor dem Herrn bezeugen, daß 
ich sowohl in der Erkenntnis des göttlichen HeilsplancS, als auch in 
der Liebe gegen den himmlischen Vater und seinen geliebten Sohn 
und die lieben Mitbrüdcr reichlich gefördert worden bin.

ES war gewiß ein glücklicher Gedanke, 1. Kor. 1,30 zum 
Ausgangspunkt und Gegenstand der Vorträge und Besprechungen zu 
machen. Welch eine Fülle von Gedanken liegen schon in den Ein- 
gangSworten: „AuS ihm ober seid ihr in Christo Jesu, der unS 
geworden ist W e i S h e i t v o n G o t t . . . ! „Die Weisheit oder 
die Erkenntnis von und aus Gott ist hier als der erste und wich- 
tigsteCchrctt ans dem HeilSwcge bezeichnet. Der Weisheit Anfang 
ist wiederum die Furcht JchovaS. (Pf. 111, 10.) Wie sehr be. 
dürfen wir doch, trotz aller guten Vorsätze, der Weisheit von oben 
zur Erlangung des himmlischen Zieles I Wie not tut uns ein 
weiser Berater und Führer, und welche Glückseligkeit für uns, in 
der Person unseres hocherhöhten Herrn einen solchen zu besitzen.

Wie sehr war auch der geliebte Apostel Paulus von der 
Tatsache überzeugt, daß zu einem w ü r d i g c n W a n d e l eine 
klare Erkenntnis Gotte« und seines uns in feinem Worte grossen, 
barten HeilsplancS gehöre! (Kol. 1, 9—11.)

Aber nicht nur zur Weisheit, sondern auch zur Gerechtigkeit 
(Rechtfertigung), zur Heiligung (Weihung) und zur Erlösung ist 
un» der Herr Jesu» von Gott dem Vater gemacht worben. Welch 
ein gesegnetes Bewußtsein, daß uns der Herr, a l S Haupt 
über dcr.B e r s a m m l u n g, die da ist sein Leib, aus dem ganzen 
HeitSweg begleitet und also sowohl der Anfänger als auch der 
Vollender unseres Glaubens geworben ist. In der Hoffnung, 
daß ein eingehender Bericht im Wachtturm erscheine, will ich hier 
nicht weiter auf die vielen schönen, anregenden Gedanken eintreten, 
welche die sprechenden Bücher zum AuSoruik brachten; sie werden 
gewiß reichlich Frucht bringen bei allen denen, die sich durch die 
Wahrheit heiligen lasten. <Joh. 17, 17.)

Dir aber lieber Bruder, sowie Deinen treuen Mitarbeitern 
im Bibelhause, einschließlich der lieben Schwestern, die tapfer Hand 
angelegt haben zur Befriedigung der leiblichen Bcdürfniste, sei herzlich 
gedankt für die aufopfernden Dienste im Interiste beS Haushalt» des 
Glauben- deutscher Zunge.

Ich schließe mit der Bitte zum Herrn für feine fernere treue 
Führung und Leitung, sowie für die heute besonders notwendige Br- 
Wahrung vor den listigen Anläusen des Feinde».

„Gesegnet Band, da» bind't 
Der Christen Herz, die Lieb'!"

Dein in Christo verbundener Bruder Emil Lanz, Elsaß.

» »

Lieber,Bruder Koctih: Mit deS Herrn Hilse.kann ich 
nzcinrn versprochenen Betrag für „Gute Hoffnung" nun senden. 
ES ist mir ein« herzliche Freude, etwa« beitrage« zu können, daß 
die frohe Erntebolschaft immer inehr ausgebreitcl werden kann und 
noch manches suchende Herz gefunden werde. Zuni erstenmal seit 
ich in der Wahrheit bin, hatte ich die Gelegenheit, das GedöchtniSniahI 
Unseres geliebten Herrn in Gemeinschaft mit anderen geweihten 
Kindern GotleS zu feiern und hatten wir gesegnete Stunden. Indem 
ich Sie und alle Mitarbeiter im Erntewerk der Fürsorge unseres 
geliebten Herrn und Meister» befehle, bin ich mit herzlichem Gruß 
Ihre Schwester in Christo, Marit Schäser-Wiirtlbg.

(Laut 34 Berichten über die Gedächtnisfeier haben dieses ?ahr 
800 Geschwister deutscher Zunge in Europa teilgcnommen. D. N.) 

„Verzögerung stiehlt Zeit." (Englisches Sprichwort.)
Lieber Bruder Russell! In so vielen Fällen kommen 

die Freunde der Wahrheit zu den Versammlungen entweder gerade 
bei Eröffnung oder nach Beginn derselben, daß e» mir scheint, daß 
etwas hierüber geschrieben werden könnte, um dieses Zuspälkommen 
zu beseitigen. Die Späterkommendcn,. die in den meisten Fällen 
ebensowohl vor Beginn der Versammlung hätten da sein können, 
stören mehr oder weniger. Sie beeilen sich genügend, um zur Ver- 
sainmlung zu kommen, aber sie fangen mit dieser Eile nicht srüh 
genug au. '

Diele bedauern, daß sie dem Herrn und seiner Wahrheit nicht 
bester dienen können. Sie sagen: „Ich möchte etwa« sür den HerrÜ 
tun, habe aber kein Talent oder keine Gelegenheit sur den Dienst." 
Die Lieben I Sie könnten leicht dadurch einen größeren Eifer bekunden, 
daß sic dreißig Minuten vor Anfang der Versammlung im Lokal 
wären, um so ihre Liebe für die Brüder und ihre Wertschätzung 

.christlicher Gemeinschaft zu beweisen. Vielleicht könnten sie in keiner 
anderen Weise so erfolgreich ihr Verlangen bekunden, Gott zu dienen.' 
Mir scheint, sie versäumen eine goldene Gelegenheit. Die n a t ü r - 
lrche Veranlagung ist die, womöglich den letzten Straßenbahnwagen 
zu erreichen, mit dem wir noch vor Beginn der Versammlung zuni 
Lokal gelangen. können, wogegen wir darnach trachten sollten, «inen 
möglichst früh en Wagen zu erreichen. Die Gemeinschaft.der Heiligen 
ist zuweilen mehr.werì, al« das, was wir au» der Bibelstunde be­
kommen. Da» sollte uns dazu anregen, lieber «ine halbe Stunde 
vor der Bibelstunde als eine Miaut« zu spät zu kommen. Sollten 
wir der Versuchung, ünS zu spät auf den Weg zur Versammlung 
zu begehen, picht, eben so sehr widerstehen, al« der Versuchung zur 
Nachlässigkeit'in anderer Hinsicht'? In Liebe im Dienste deS Herrn,

Ihr Bnider, I. A. Bahnet.

* * *

Anmeldungen.
zux Hauptversammlung in Dresden

vom 2S.—28. Mai adressiere man an

„Bereinignufi ernsttr Bibelforscher, Fcldgaffe 3,
Und wolle man angcbcn, ob Frciquartier oder Wohnung in einem 
besseren Gasthaus gewünscht wird. Mittagessen und Kaffee Mk. 1,60.

Die Taube des
— (Hohelied 2;

Wen nennt der Bräutigam „Meine Taube I" ?
WaS dünket dich, wen er wohl meint? 
Sag', meine Seele, kannst du'S glauben, 
Daß so dich heißt dein Seclensrcund? 
Ja, seine Stimme nennet traut 
Dich seine Taube, seine Brant l

Die Taübe ist gar sanft und milde: 
Paßt denn auf mich wohl dieser Nam'?
Vergleich ich mich mit solchem Bilde, 
So hätt' ich Ursach' wohl zur Scham: 
Doch mein Erlöser nennet traut 
Mich seine Taube» seine Braut!

Der Taub« Waffen sind nicht Krallen, 
Auch ist fie sonst nicht kampsbcrcit: 
Auf Flügelkraft und Flucht vor allem

Bräutigams.
14c) -

Beruht ihr Heil und Sicherheit. 
Ein Zufluchtsort ist ihr erbaut 
Bei dem, der sie nennt „Taube — Braut!"

Gleichwie das Täublein vor dem Feinde 
Zu seinem.Zufluchtsort schnell flieht, 
So sind auch meine Hüls' alleine 
Die Flügel, die ' der Glaube gibt. 
So hebt mich denn empor der Glaube 
Zu dem, der mich nennt seine Taube!

Glückselig Täublein, schwach, doch sicher!
O möcht ich immer gleichen Dir!
Nimm,' Herr, mein. Herz und bild' eS stetig, 
Daß dein Bild komm in mir hrrsür;
Daß ich ohn' Falsch, doll Lieb' und rein, 
Im Geist ein Täublein möge sein!

«u« dem SnzMchen von E. H.
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Ein losegeld fur alle

.Ruf meine Warte will ich treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehaca und sprach : Schreib« das Gesicht auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
Könne.* (Habakuk 2, 1.)

„Aus der Gebe herrscht Sebrdngnis der Nationen in Ratlosigkeit bei brausendem Meer und Wasserwogeu swegen der Rastlosen, Unjufrtebenen]; die Menschen 
v-etschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erd tret« sdie menschliche Gesellschaft) kommen, denn die «rüste der Himmel sder EînPuK, Me Macht der 
Kirchen) «erden «schütten werden. . .. Wenn ihr die» geschehen sehet, erkennet, dah da« Reich Gotte« nahe Ist. • * . Bildet auf und hebet cutt Häupter empor, Weil, 
eure Erlösung naht.- (Luk. 21^ 25—28. 31.) „Seine Bli^c ^Gerichte) erleuchten den Erdkreis: . . .. so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de« Lande«.* (Ps- 97,4; 3tf. 2^ •.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das teure Blut de- Menschen Christus Jesus, der sich 

selbst gab zum Lüseg e ld la!» entsprechenden Kaufpreis, al» Ersatz) für alle". (1. Petr. I, IS; 1. Lim. 2, 6.) Nus diese feste Grundlage mit dem Golde, den» Silber 
und dem Edelsteinen (L Kor. 3, 11—15; 2. Petr. I, b—11) de» göttlichen Worte» aufbauend, ist es feine weitere Aufgabe, .alle zu erleuchten, welche» die Vermattung de« 
Geheimnisses sei, das . . . verborgen »ar in Gott, . . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung sHerauswahl) lundgeton werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gottes" — .welches in andere» Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lundgetan worden, wle es setzt geoffenbart ist." (Gph. 3, 5—9. 10.) .Der Wachtturm" steht 
frei von seder Selle und jedem «enschlichen Glaubensbclennt.nl» und ist dafür um so «ehr bestrebt, sich mit allen feinen Äußerungen gänzlich dem in der Heiligen Schrlst 
geoffenbarten Willen Gottes In Ehrifto zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen 
— soweit UN» die göttlich« Weisheit da» bezügliche Dersîtândnts geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschranktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten des .Wachtturms" erscheinen, 
da« wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen Unnen — das nicht Seinen, Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten 
»uv unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dori — zu prüfen, au« dem mlr reichliche Zitate 

"^'"' WaS die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die .Kirche" (»Versammlung", »Herau-wahf") ist der .Tempel de» lebendigen Gottes" — ein besondere» „Werl seiner HLnde". Der Aufbau diese» Lempett 

ha» während des ganzen Evongellumzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zett an, da Ehristu» zum Erlöser der Well und zugleich zürn Eckstein dieses Tempel» 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» aus .alle» Doll" lammen sollen. (I. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; I. Mose 28, 14; Gal. 3, 28.) 

Mittlerweile werden die an das Versöhnung-opfer Ehristt Glaubenden und Gott-Geweihten als „Bausteine" behauen und poltert, und wenn der letzte dieser 
»lebendigen, auserwühltea and köstlichen Steine" zuberrttet ist, wird der große Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Hcrrllchleit erfüllt werden und wahrend de» ganzen Tauscndjahrtage» al« Versammlung»- und Dermittlungsort zwischen Goli 
und de» Menschen dienen. (Offend. 15, ß—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für ble Welt, liegt in der Tatsache, daß „Thristus Jesus durch Gottes Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann (als Lösegeld für alle)", und daß er „das wahrhaftigeLichi" sein wird, ^welches jeden in die West kommenden Menschen erleuchtet" 
- „ju seiner Zeit". (Hebr. 2, S; Joh. 1, v; I.Lim. 2,6. V.)

Der Kirche, der Heraus wohl, ist verheißen, daß pe ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und Ihn sehen wird, wie er ist, al« „Teilhaberin der gSillichen Natur" 
und „Miterbin seiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Lufgobe der Kirche Ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester des 
iowmmdrn „Zeitalter»"» sic find Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt fein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachscn. (Sph. 4, 12 
Matth. 24, 14 ; Offmb. 1, S; 20, V.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Heil-gelegenheiten, welche alten Menschen widerfahren-sollen — wahrend 
bei lOOCja^rigm Königreich« Ehristt — wo für dis Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herau-wahl) olle» wiedergebracht 
«erden soll, was durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Böswilllgen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, IS—23; Jes. 35.)

E. r. Russell, Redakteur de» englischen Original» The Waith Tener, Brooklyn, N. Kt U. S. A.

Diese vtüuatlich Id Seite» stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen und kostet jährlich unter Vorausbezahlung: 2 Mk. 

(Ke. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adresfieren aa die 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Ui>I«sä!m«»n. 76, Barmen, Detitidjland.

Jtt Amerika r WATCH TOWER BIBLE AND TBACT SOCIETY. 
13—If Hia» 6L, .Brooklyn Tabernacle*, Brooklyn, N. D.

Zweige la London, England k Crebro, Schweden;
Kristiania, kiel wegen ; Kopenhagen, Dünernort; Melbourne, Lustrallen.

BezugSdedingungei, sür arene Kinder GotteS.
Diejenigen Bidelsorschee, weiche au« «Stünden wie Unglück, îlliertschwdqe »her 

«Ine» Leiden nicht imstande find, den Sdonncmcntipret« zu befahlen, erhalten den 
Bottom umsonst ,»gesandt, wenn ste an« jede « J a hr per Postkarte ihre Lage 
milteilen und ihn verlangen. 31 Ist uns nicht nur recht, sondern sehr lleb, bat all« 
laich« ibn testin bl» titelten and ml» den Schristsiudien In Berührung bleiben.

Maa »erlang- Pr-denummen, In andceeu Sprachen.

Geli « b t kr Bruder Russell: — Mir, einig« wenige, 
hier in Süd.Asrila, sind dankbar für den Besitz Deiner „Schlüssel" 
(der Schrislstudien) und preisen den Herrn oft für daS Vorrecht deS 
freien Zugangs zu der großen Vorrats kainmer deS Reichtums feiner 
Wahrheit. Wir crhebcn unsere Herzen und verherrlichen den Gott 
unserer Bäler, daß er daS Gesetz, herrlich gemacht, und daß seine 
Güte ewiglich währt. Außer den „Schlüsseln", di« wir auch ein 
Vergrößerungsglas nennen könnten, werden wir auch reichlich gesegnet 
durch einen „Holzschnitzer" im Fleisch, und er „spannt die Schnur, 
zeichnet eS ab mit dem Stifte, führt «« aus mit den Hobeln und 
zeichnet eS ab mit dem Zirkel." sJcs. 44.] O, „WaS sollen wir dem 
Herrn vergelten für alle seine Wohltaten!"

Sa erkennt unsere kleine Schar, daß der Herr unser gedenkt, 
ja uns besondere Gunst erweist, und wir freuen unS in der Liebe und 
Gemeinschaft seiner Heiligen. Wir wissen jedoch, lieber Bruder, daß «S 
nur wenige sind, die in Süd-Asrika „die Schlüssel" in praktischer Weise 
gebrauchen lönnen . . . und viele können mit den heutigen HiUSmittrln 
nicht erreicht werden. Wit beten daruin zu den« Herrn der Ernte, daß 
er ein Festmahl bercile» möchte, daß den Lahme» und Krüppeln, den 
Blinden und ivleichgültigcn eine besondere Gelegenheit geboten werden 
möchte, „sich' selbst zu erkenucn wie sie sind", und nachher den König zu 
schauen in all seiner Liebe und Schönheit. Wir haben daS Gefühl, 
dahcS jetzt de- Herrn Zeit ist, in diefein Deiledcr Erde den entfremdeten 
Brüdern eine Erweckung zu gew ähren, und den Aufbau der Wissenschaftler, 
der Spiritisten und der Atheisten, sowie der Formchristcn zu erschüttern.

DaS „wöchentlich« Blitzlicht", das auch zu uns üdcr die Wasser 
gelangt, ist uns besonders willkommen, aber unsere Herzen sind in- 
brünstig im Gebet zu unserem himmlischen Vater, daß er daS Instrument 
scnier Hand zu unS schicken und unS mit seinem Machtwort begnadigen 
möcht« — „ES werde Licht". Wir begreifen jetzt „die Freiheit der 

»derGattes",darum suhlen wir unS auch ungezwungcnim Vcrkchrmit 
einem Bruder, den wir kennen und lieben, aber mit den naiürlichen 
Augen noch nicht gesehen haben, abcr in dem dunkelsten Asrila zu sehen 
hassen. Und bis Du an unseren Ufern landest, werd«» wir unser mög. 
IichsteS tun, dem Herrn zu dienen und in seinem Namen den „alt 
bewährten EvangeliumSwagen weittr zu ziehen", indem wir olle Ehre 
und Herrlichkeit ihm «eben. Wilhelmine Pitt. Diefe Auswahl enihült manche atte Lieblkngslieder. Sie eignen sich für 

alle gröberen and kleinere« Versammlungcn. Nk. 0,2.2 (Doll. 0.021.______________
Tür ble Redaktion verantwortlich: O. A. Lost ttz, Cannai, Unterdvmerstroße 78. Gedruckt bet Sam. Lucas, Elberfeld,

Schrift-Studien.
Band 1 — „Der Plan der Zeitalter" — ziti einen Umili non berti 

in der Bibel geoffenbarten Göttlichen Plan ln bezug auf die Erlösung und Wieder­
herstellung de» Menschen — 360 Seiten.

Band 2 — „Die Zett Ist herbefgekomrnerr" — betrachtet die Art und 
Weise und die Zeit des zweitens kommens des Herrn und die diesbezüglichen 
Schriftzeugnlsse — 360 Selten.

Band 3 — „Dein Königreich komme" — betrachtet die Prophezeiungen, 
die auf die „Zeit des Endes" und auf die Verherrlichung der Kirche nnd hie Kus» 
Achtung des Millenium-KönigreichcS bezug nehmen; er «nihült auch eia Kapitel 
über die Große Pyramide und ihre Lberrinstimmung mit den Daten und anderen 
Lehren der Bibel — 360. Seiten.

ivano 4 — Der Tag der Rache — zeigt, daß die Auflösung der gegen, 
wllrttgen Ordnung der Dinge aagefangerr hat, und daß alle vorgeschlogenen Heil» 
«nd Hilfsmittel wertlos find, nicht imstande, da« ovrhergesngtk schreckliche Ende ab- 
zuwenden. Gr betrachtet in den Greigniffea der Zett die Erfüllung von Prophezei­
ungen — insbesondere unsere» Herrn große Prophezeiung von Matt. 24 und 
Sacharja's Prophezeiung, Kap. 14, I—9 — 360 Seite«.

Band 5 — Dte Versöhnung des Menschen mit Gott — behandel» 
einen höchst wtchtige» Gegenstand —das Zentrum, gleichsam die Nabe am Rad, um 
die fich alle Delle des Planes göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorgfältigsten; 
und aebetoollsten Betrachtung wer» — 482 Seiten.

Band « — Wie Reue Schöpfung — behandelt die Schöpfung-woche, 
I. Mose 1 m 2, und dlcLinhe (Heraulwahl), Botte» „Reue Schöpfung". Gr betrachtet 
Organisation, Gebrauche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die Beru- 
frneu und al« Glieder de« Leibe« unter dem Haupte Angenommenen — 6?L Selten.

Preis pro Band Mk. 1,50 (Dollar 0,32; Fr. 2,20; Lr. 2,10). Arme 
erhalten fie, eine« nach dem andern, leihweise. Erschienen sind: in Englisch 
6 Bünde, in Deutsch 6 »., in Schwedisch 6 B., in Danisch-Norwegisch 3 B., in 
Französisch 2 B-, in Griechisch 3 B. und B. 1 in Italienisch, Holländisch, Spanisch, 
Ungarisch und Polnisch.

Band 1 in Dachtturm-Format, 80 Seiten, Dollar 0,10: 40 Pfg.; 
45 Heller; 50 Cent#.; 10 esemplare Nk. 2,50; Kr. 3; Fr. 3,50. Dieser niedrige 
Preis ermöglicht es den weniger Bemittelten, di« gute Botschaft weit und breit 
zu verkündigen. * # *

Was sagt die Heilige Schrift über ble Hölle?
Eine sorgfältige Betrachtung sämtlicher Schristftellen, die mit ^Hölle", „Pein", 

^Ouai" oder ähnlich au» dem Grundtext übersetzt find. — 90 Selten stark. — 
Preis Ml. 0.40 (Doll. 0.1V) franko.
Die Wiederkunft unseres Herrn — Parusta, Epiphanta, Apotalydse.

Welcherlei Erwartungen find berechtigt? — Wie sollen wir wachen? — Die 
Zeit seiner Paruffa. — Die Beweise seiner Gegenwart. — „In den Lagen dieser 
Königreiche," — Die Lag« de« Warten» (Dan, 12) find erfüll». — „Das Himmel­
reich kommt nicht mit Beobachtung." — SV S. stark. — Preis'Mk. 0.3V (Doll. U.lO) fr!»

Die SllstShütte in der Wüste — Schatten ^besserer Opfer".
Eine genaue Betrachtung (mit Illustrationen) der vorbildlichen Einrichtungen 

und Zeremonien des fleischlichen Israel und ihrer gegcnbildllchcn Bedeutung für 
das geistliche Israel. — Für emste Ehristen ganz besonder» wichtig. — 120 Seiten 
stark. — Pret« Mark 0.40. (Doll. 0.10) franko.

Was sagt dte Heilig« Schrift Über den Spiritismus?
Eine sehr lehrreiche biblische Darstellung des Wesen- de« Spiritismus in 

seinen verschiedenen Formen. — Für Iederinann, besonders aber für aufrichtige 
Christen von größter Wichtigkeit, da die gefährlichen Verführungen de» Spiritismus 
«Inen immer größeren Umfang annehmen und viele nach Wahrheit Suchende ge­
fangen nehmen. — 10V Selten stark. — Preis Mk. 0.40 (Doll. 0.1V) franko.

Die Bibel gegen dte Evolntion-theorie.
Ein Beweis, daß die Entwickclun-gstheorie «tne vollständige Verwerfung der 

einzigen Grundlage de» christlichen Glauben« ist. — 42 Seiten stari. ~ Prel« 
Mk. 0.20 (Doll. 0.05) franko.

DaS allgemeine und etvige Gesetz GotteS.
Seine Beziehunge-n zu den zehn Geboten Israel» und ihrem Sabbattag. Für 

jeden toohren Christen nützlich u. wichtig. — 62 S. stark. — Pr. Ml.V^V(Doll. 0.1V) fr.
Leitfaden und Unterrichtsmittel.

Dieses HilsSmttte-l besteht au« verschiedenen übersichtlich und alphabetisch 
geordnete« Zusammenstellungen von Echrlststellen und Gegenständen, welche sür jeden 
Schriftforscher in besonderer Weise bedeutungsvoll fein können. Mk. 0.4V (Doll. 0.10).
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Das Lvangelium, welches Paulus verkündigte.
»Venn ich schäme mich des Lvangeliums nicht, denn es ist Gottes ìlraft znm kzeil jedem Glaubenden, sowohl dem.Juden zuerst, 

als auch dem Grieiben. • (Röm.
flt§ gibt viele Religionen, und es war ein Fehler, wenn wir 
^früher vielleicht behauptet haben, es gäbe nur eine Religion. 
Mit Recht wird gesagt, eine Religion sei „jedwedes System der 
Verehrung, durch welches irgendein Volk dm Allmächtigen 
anerkennt und ihm Ehre zu erweisen trachtet". Wir sollten 
daher den verschiedenen großen Neligionssyslemen, die in der 
Welt sind, in dem Sinne Beachtung schenken, daß wir sie 
nicht ignorieren. Wir haben beispielsweise die Lehre des 
Konfuzius, die Lehre des Brahma, die Lehre des Buddha, 
die Lehre des Muhammed, die jüdische Lehre und die christ­
liche Lehre. Alle diese bieten sich uns dar als religiöse Lehren. 
Sie all« halten sich mehr oder weniger für logisch und ver­
nunftgemäß. Jeder Mensch bemüht sich zu denken, daß seine 
eigene Theorie in irgendeiner Sache eine vernunftgemäße sei, 
und wer wollte ihm dies verargen?

In Übereinstimmung mit unserm Text wollen wir es 
unternehmen, die Religion Jesu mit allen anderen Religionen 
zu vergleichen. Von vornherein erklären wir mildem Apostel: 
„Ich schäme »mich des Evangeliums svon Christos nicht." 
Was auch von irgendeinem anderen Evangelium gesagt 
werden mag, wir glauben als Christen, daß wir in der 
christlichen Religion das haben, dessen sich niemand zu schämen 
braucht. Es mag,vielleicht gewisse Züge oder gewisse Formen 
gewisser Glaubensbekenntnisse geben, deren wir uns schämen 
müßten, da sie nicht dem Maßstab unserer höchsten Ideale 
entsprechen. Die christliche Religion jedoch, wie sic in dem 
Worte Gottes dargelegt ist, sollte den Maßstab des Christen­
tums bilden, sowie dessen, des wir uns nicht zu schämen 
brauchen. Sie hält den Vergleich mit allen anderen Religionen 
der Welt aus und erhebt sich siegend über sie in jeder Be­
deutung des Wortes. Alle diese verschiedenen Religionen 
scheinen anzuerkennen, daß sich der Mensch in einem unvoll­
kommenen, unbefriedigenden, sündhaften Zustande befindet, 
deshalb sucht jede dieser Religionen gewiße Lehren oder Lehr­
sätze aufzustellen, die dem Menschen behülflich sein' sollen, aus 
seinem unvollkommeneir Zustande in Harmonie mit seinem 
Gott zu gelangen.

Eine Vergleichung der Religionen.
Wenn wir die Lehren der Muhammedaner betrachten, 

so finden wir, daß sie gewisse Eigenschaften haben, die sehr 
Vorteilhaft sind, und andere Eigenschaften, die wir nicht so 
sehr empfehlen könnten. Ihr Bestreben geht nicht dahin, 
dem Menschen zu schaden, sondern ihn besser zu machen. 
Ihre Theorie ist, daß die Menschheit gefallen ist, und daß 
sie nötig hat, aus ihrem gefallenen Zustande emporgehoben 
zu werden. Das gleiche kann man von den Lehren des 
Brahma, deS Konfuzius und des Buddha sagen. Sie alle 
sind mehr oder weniger Darlegungen von Heils Methoden, von 
denen man wähnt, daß sie den gefallenen Zustand des

Menschen und seine unbefriedigende Berfassung zu heilen 
vermögen.

Einige dieser Religionen künden denjenigen gewisse 
Strafen an, die sich weigern sie anzunehmen, während andere 
wieder mit anderen Strafen drohen. Einige bieten denen 
gewisse Belohnungen an, die ihre Lehren annehmen und ihnen 
folgen, während andere hingegen andere Belohnungen anbieten. 
Alle aber stimmen darin überein, daß der Mensch empor­
gehoben zu werden bedarf aus seinem gefallenen, sündigen und 
unbefriedigenden Zustande. Es scheint in jedem Menschen 
ein natürliches Etwas zu sein, welches ihm, ohne daß er 
darüber belehrt worden sei, sagt, daß er nicht vollkommen 
ist; daß er sich nicht in dollem Einklang mit seinem eigenen 
Gewissen befindet, noch auch im Einklang mit seinen eigenen 
höchsten Idealen vom göttlichen Willen.

Alle Religionen erkennen daher den Grundsatz der 
Sünde an und bieten Heilmittel dagegen an. Der Beweis 
hierfür tritt bei ihren Nachfolgern allenthalben zutage. Viele 
suchen das Fleisch in der einen oder anderen Form zu kreuzigen 
—' einige durch Geißelungen, einige dadurch, daß sie sich 
gewisse Freiheiten des Lebens versagen, einige dadurch, daß 
sie tagelang ihre Hände emporheben, um dadurch heilig zü 
werden und ihren Gott zu befriedigen.

Aber im Lichte des Evangeliums Christi scheint nichts 
von alledem den höchsten und edelstenJdealen zu entsprechen. 
Ohne Zweifel hat alles einiges Gute gewirkt und einige 
Menschen emporgehoben aus der Versunkenheit, in der sie sich 
befanden. Der Menschheit möchte es ohne diese Religionen 
wohl noch schlimmer ergangen sein/

Wenn wir nun aber diese mit der Religion Jesu Christi 
vergleichen, so glauben wir, daß alles zugunsten der Religion 
Christi spricht. Zunächst sei bemerkt, daß alle diese Religionen 
mehr oder weniger der jüdischen Religion ähneln, die von 
Gott ist, und daher enthalten alle diese Religionen mehr oder 
weniger eine Anlehnung an die göttlichen Anforderungen.

Gottes Anforderung den Juden gegenüber war: »Tut 
diese Dinge, und ihr werdet leben," ihr sollt ewiges Leben 
haben. Tas war der Bund, den Gott mit ihnen am Berge 
Sinai durch die Hände Moses' mochte. Zuerst dachten sie, 
daß sie gewißlich emporgehobcn werden würden aus der Sünde, 
tveil Gott ihnen ein Gesetz gegeben hatte, und daß sie durch 
das Halten desselben vollkommen werden und in Harmonie 
mit Gott gebracht werden würden. Hierin irrten sic, denn, 
wie sie im Verlauf der Jahrhunderte fanden, war niemand 
von ihnen fähig, das Gesetz zu halten, weil eS den Maßstab 
der Fähigkeit eines vollkommenen Menschen darstellte; und 
keiner von ihnen konnte dem Maßstabe des vollkommenen 
Menschen entsprechen.

Israel fand daher, daß, wie der Apostel sagt, »aus 
Gesetzeswerken kein Fleisch vor Gott gerechtfertigt werden
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wird". Und sie fanden auch, daß das Gesetz, anstatt sie zu 
vervollkommnen, zu rechtfertigen, und ihnen ewiges Leben zu 
geben, ihnen ein tieferes Bewußtsein von der Sünde gab, als 
sie es je zuvor gehabt hatten, Und hierin bestand die wahre 
Segnung des Gesctzesbundes — er zeigte ihnen ihren sünd- 
lichen Zustand, sowie ihre Unfähigkeit, sich aus demselben 
emporzuheben. Aber die Juden erkennen diese.große Tatsache 
heute nicht, denn wenn sie es täten, so würden sie zu Gott 
um Erbarmen schreien, anstatt zu hoffen, das Gesetz zu halten 
und sich so selbst zu rechtfertigen.

Man kann sagen, daß das gleiche auf alle heiditischen 
Religionen zutrifft. Alle verheiß«: Hrlfe, vermittelst welcher 
die Menschheit sich selbst vollkommen machen soll, doch nieinand 
ist fähig, sich selbst vollkommen zu machen, und alle sind sich 
dessen bewußt, daß sie Sünder und völlig unvollkommen sind, 
Keine dieser Religionen enthält daher irgend etwas Logisches, 
weil sie alle von dem Grundsatz ausgehen, daß der Mensch 
vollkommen und heilig sein sollte, und sie alle übereinstimmend 
zugeben, daß er es nicht ist. Wie vorhin erwähnt, deckt sich 
dieses mit den Worten Gottes in bezug auf Israel: „Aus 
Gesetzeswerken wird kein Fleisch vor Gort gerechtfertigt." Mit 
alledem stimmt Gottes Wort «verein, daß nämlich der Mensch 
ein Sünder ist, daß er die Dinge nicht tun kann, die er tun 
möchte, daß seine Ideale höher sein sollen und höher sind 
als sein Vermögen und seine Fähigkeit. So sagt auch der 
Apostel Paulus, daß wir nicht das zu tun vermögen, was 
wir wollen.

Das ganze Menschengeschlecht unter die Sünde verkauft.
Das Christentum gibt als Grund für das zuletzt Ge­

sagte an, daß wir gesallene Geschöpfe sind, unter die Sünde 
verkauft. Wer verkaufte uns denn, und tvann und wo? Die 
Bibel antwortet, daß durch eines Menschen Ungehorsam „die 
Sünde in die Welt gekommen, und durch die Sünde der Tod, 
und also der Tod zu allen Menschen durchgedrungen ist". 
Der Tod ist zu dem ganzen Menschengeschlecht durchgedrungen 
und hat es dadurch geistig, moralisch uno physisch herabsinken 
lassen, so daß wir die Dinge nicht zu tun vermögen, die wir 
gern tun "möchten.

Die Bibel sagt uns, daß Adam ursprünglich sich nicht 
in unserer Verfassung befand, sondern daß er vollkommen war 
und das göttliche Gesetz völlig zu halten vermochte, daß wir 
aber „unter die Sünve verkauft" sind. Der Prophet David 
gibt demselben Gedanken Ausdruck, wenn er sagt: „Siehe, 
in Ungerechtigkeit bin ich geboren, und in Sünde hat mich 
empfangen meine Mutter." Wir sehen also, daß wir ein 
Geschlecht von Sündern sind, unvollkommen in geistiger, 
moralischer und physischer Hinsicht, und daher unfähig, den 
göttlichen Maßstab, Gottes Gesetz, zu erfüllen. Mas ist es 
denn, was das Christentum uns bietet, was keine andere 
Religion uns bietet? Das Christentum bietet uns einen 
Heiland an, und keine andere Religion bietet einen Heiland an.

Das Christentum erkennt an, daß der gefallene Zustand 
durch eines Menschen Ungehorsam, durch Adam, herbeigesührt 
wurde, und es stellt Jesum dar als den Alleinigen, der den 
Menschen von dem Todesurteil erlöst, welches über unsere 
ersten Eltern kam: „Denn sintemal durch einen Menschen der 
Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auferstehung der 
Toten"; „denn gleichwie in dem Adam alle sterben, also 
werden auch in dem Christus alle lebendig gemacht werden," 
schreibt Paulus — „ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung." 
So hat denn.hier das Christentum eine logische Überlegenheit, 
indem es Vorkehrung trifft für eine Befriedigung der gött­
lichen Gerechtigkeit.

Alle Religionen sagen, daß die göttliche Gerechtigkeit 
der Sünde entgegensteht, aber das Christentum bietet eine 
Befriedigung der göttlichen Gerechtigkeit dar. „Christus starb 
für unsere Sünden"; „Er gab sich selbst zum Lösegelv für 
alle" ; „Er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein 
aber für die unsern, sondern auch für die ganze Welt", schreibt 
der Apostel. So ist denn das Christentum nicht nur logischer, 
sondern es ist auch gerechter — es anerkennt die göttliche 
Gerechtigkeit.

Wir müssen erkennen, daß, wenn Gott als der große 
Richter der Menschheit die Welt in Wirklichkeit und gerechter- 
weisc verurteilen mußte, die Gerechtigkeit irgendwie befriedigt 
werden muß, bevor der Oberrichter des Weltalls die Strafe 
beseitigen und den Schuldigen sreilassen konnte. Der Mensch 
hat gesündigt, und der große Obcrcicbter hat den Urteilsspruch 
verhängt, und diesem Urteilsspruch kann kein Einhalt getan 
werden, es sei denn, daß ihm Genüge geschehe. Und so geht 
die Lehre des Christentums dahin, daß unser Herr Jesus 
in die Welt kam, um die Strafe zu tragen, und daß er, 
„durch Gottes Gnade für alle [für jedenj den Tod schmeckte". 
(Hebr. 2, 9.)

Das Christentum hat eine weitere Überlegenheit über 
alle anderen Religionen, und diese besteht darin, daß sie Gott 
eine Liebe und ein Erbarmen zuschreibt, welche keine andere 
Religion in Gott zu erkennen vermag. Alle diese Religionen 
anerkennen einen Gott, und nach unserem Dafürhalten macht 
es wenig Unterschied, ob sie ihn Allah, oder Jehova, oder 
sonstwie nennen. Sie anerkennen, wie wir glauben, mehr 
oder weniger den gleichen, einen Gott, aber sie anerkennen 
nicht die wahren Eigenschaften seines Charakters. Sie ge­
wahren seine Gerechtigkeit, sowie ihre eigenen Übertretungen 
der göttlichen Gerechtigkeit, aber sie sehen nicht die gnaden­
reiche Vorkehrung, welche Gott getroffen hat. Ihr Gott wird 
dargestellt durch das chinesische Götzenbild, welches ihnen 
den Charakter Gottes versinnbildlicht.

Wir erinnern uns eines chinesischen Banners, daS wir 
einmal sahen. Die Gestalt auf diesem Banner stellte einen 
sehr teufelähnlichcn Charakter dar, aus deren geballten Fäusten 
ein Blitzstrahl hervorschoß. Es war ein zu fürchtender Gott, 
ein Gott der sich an ihnen rächen wollte.

Der Gott der Bibel ist der Gott aller Gnade.
Ter Gott der Bibel ist jedoch, obschon gerecht, nicht 

ein rachsüchtiger Gott, noch auch unfreundlich; er ist im 
Gegenteil der Gott aller Gnade, ber Vater der Barmherzig­
keiten, von dem alle gute und vollkommene Gabe kommt. 
Und die große Gabe, die er gab, ist die größte aller Gaben, 
die Gabe feines Sohnes für die Sünde deS Menschen, damit 
er so eine Befriedigung seiner eigenen Gerechtigkeit erwirke. 
Dies geschah auch nicht aus Willkür, oder auf Kosten oder 
entgegen dem Willen des Erlösers, denn die Bibel sagt deullich, 
daß das Erlösungswerk für unsern Herrn eine Belohnung 
vorsah, wie wir lesen: „Er achtete der Schande nicht, und 
erduldete für die vor ihm liegende Freude das Kreuz." 
(Hebr. 12, 2.)

Die Liebe Gottes gibt sich nicht mit der bloßen Sen­
dung eines Heilandes und mit der Vorkehrung zufrieden, daß 
jeder, der hört und glaubt, gesegnet werden soll; nein, diese 
Liebe Gottes beabsichtigt, noch weiter zu gehen, indem sie 
bestimmt hat, daß der, welcher das Menschengeschlecht also 
erlöst, König der Erde werden soll; und seine Herrschaft, 
sein Szepter wird sein „von Meer zu Meer, und von dem 
Strome bis zu den Enden der Erde", bis „jedes Knie sich 
beugen und jede Zunge bekennen wird", »ur Verherrlichung 
Gottes; und „die Erkenntnis Gottes wird die ganze Erde er­
füllen, wie die Wasser den Meeresgrund bedecken". So wird 
jede Kreatur zu der Erkenntnis kommen, daß es einen Gott 
gibt, und daß er Gerechtigkeit und Barmherzigkeit erweist 
durch seinen Sohn, welcher der große Erlöser unseres Menschen­
geschlechts sein wird.

Auf welche Weise wird dieser große Erlöser und seine 
Erlösung kommen? Dies ist ein Bestandteil des Evangeliums, 
ein Bestandteil der „guten Botschaft". Sie wird durch sein 
großes Königreich zuwege gebracht, welches er in der von ihm 
zuvorbestimmten Zeit errichten wird. Sein Königreich wird 
nicht nur für die Reichen und Mächtigen sein, sondern auch 
für die Armen. „Er erhebt aus dem Staube empor, den 
Geringen, und auS dem Kote erhöht er den Armen." sagt 
die Prophezeiung.. (Ps. 113, 7.) Seine Macht und sein 
Einfluß werden die große, treibende Kraft sein, welche die 
ganze Welt des Menschengeschlechts auf den Boden der Gleich­
heit bringen wird. Die Bibel sagt nämlich, daß alle Menschen
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vor Gott auf gleichen, Boden stehen, denn alle haben gesündigt, 
und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes, und alle sind 
Empfänger der göttlichen Barmherzigkeit.

Die Segnung des Herrn bezweckt ein Zurückgebracht- 
werdcn aller;. und wenn sie so zu alledem zurückgebracht 
sein werden, das in Adam verloren ging, und sie durch 
Christum erlöst sein werden, so werden sie sähig sein, das 
göttliche Gesetz völlig zu halten, und werden daher in alle 
Ewigkeit in Bundesbeziehungen zu Gott stehen. Für diejenigen 
aber, welche sich weigern, die Segnungen zu genießen, welche 
für sie vorbereitet sind, hat Gott nach dem klaren Zeugnis der 
Schrift den Zweiten Tod — nicht einen Ort der Qual — vor­
gesehen; „Die Seele, welche sündigt, die soll sterben;" „Der 
Lohn der Sünde ist der Tod".

„Die Kirche des lebendigen Gottes."
„Aber," mag jemand sagen, „wie steht es um die 

Kirche? Es ist die Rede gewesen von der Welt, und von dem, 
waS Jesus für sic tun wird; wie aber steht es um die Kirche?" 
.Diejenigen von uns, welche dieses Heil an sich erfahren haben, 
wißen, daß es als eine Macht uns nicht physisch zur Voll­
kommenheit emporgehoben hat, sondern daß es als eine Macht 
in unsere Herzen, in unsere Gesinnung gekommen ist, durch 
Glauben, indem cs uns — unsere Gesinnung, unsern Willen 
— umgestaltet und erneuert. Die wahren Nachfolger des 
Herrn waren einst Fernstehende und Gotlentsremdete, aber 
durch eine Erkenntnis des Heilandes hat ihr Leben eine Um­
gestaltung erfahren, so daß sie jetzt danach trachten, nicht nach 
dem Fleische sondern nach dem Geiste zu wandeln, dem Geiste 
oder der Gesinnung Gottes, dem göttlichen Willen.

Hier sehen wir den Unterschied zwischen dem Juden 
unter seinem GeseheSbunde und dem Christen unter dem 
höheren Bunde, den der Herr in-der gegenwärtigen Zeit 
gemacht hat. Der Apostel sagte, daß der Jude die Dinge 
nicht tun konnte, di« er tun mochte; aber er sagt mit der 
Sen Überzeugung, daß „die gereckte Forderung des Gesetzes 

t wird in uns, die nicht nach dem Fleische, sondern nach 
dem Geiste wandeln". (Röm. 8, 4.)

Wie ist dies möglich? Sind wir bester denn die Juden? 
Sind wir unsrer Natur nach weniger gefallen denn die Juden,

oder vollkommen gemacht? Wahrlich nicht. Der Apostel legt 
dar, daß für die während dieses Evangelium-Zeitalters heraus- 
gcrusene Klaste eine besondere Vorkehrung in Wirksamkeit 
getreten ist, und daß Gott mit ihr handelt gemäß ihren Ge­
sinnungen, ihrem Willen, ihren Absichten, so daß wir unter 
diesem Gnadenbunde so gerechnet werden, als hielten wir völlig 
das göttliche Gesetz — die Gerechtigkeit, die volle Bedeutung 
des Gesetzes, wird in uns erfüllt, die wir nicht nach dem 
Fleische sondern nach dem Geiste wandeln — nicht das Maß 
des Geistes erfüllen, sondern nach dem Geiste wandeln.

Aber wie konnten wir völlig gerechtfertigt werden, wenn 
wir nicht fähig sind, das Maß dcS Geistes zn erfüllen? Die 
Antwort ist, daß das Blut uns. reinigt und unsere Sünden 
ablöst; Christus rechnet uns seine Vollkommenheit und Ge­
rechtigkeit zu, sodaß unsere besten Bemühungen in den Augen 
Jehovas als vollkommen angenommen werden, denn wir sind 
gerechtfertigt nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste.

Noch in einer anderen Weise ist das Evangelium Christi 
allen anderen überlegen, indem es weltumsastend ist. Kein 
anderes Evangelium, das wir kennen, ist weltumfastend. Das 
Evangelium des Sohnes Gottes geht dahin, daß „Jesus durch 
Gottes Gnade sür jeden den Tod schmeckte", für Reich und 
Arm, Juden und Heiden, jedes Volk und Ration und Geschlecht 
und Zunge. „Schrankenlos ist Gottes Gnade, gleich dem 
endlos weiten Meer." Wir kennen leine andere Religion, die 
so unumschränkt ist, die keine nationalen Grenzen zieht, die 
dem Gedanken folgt, daß wir ein Geschlecht sind, welches von 
einem Menschen entsprang, durch einen Menschen verurteilt 
wurde, und durch den Menschen Christus Jesus erlöst wurde, 
und daß alle gesegnet werden sollen — keine andere Religion 
unter der Sonnei

Die Religion Christi, deren wir un8 nicht schämen, 
zeigtihre Erhabenheit darin, daß sie die Gott-ähnlichste 
Religion ist wegen ihrer Schrankenlosigkeit, wegen ihrer Ge­
rechtigkeit, wegen ihrer Unparteilichkeit, wegen ihrer Liebe, 
ihrer Güte und ihren Eigenschaften der Barmherzigkeit. Sie 
läßt, wie keine andere Religion, die Gerechtigkeit, Weisheit, 
Liebe und Macht Jehovas, unseres Gottes, hervorstrahlen. 
Ihm sei Ehre und Herrlichkeit und Herrschaft in Ewigkeit! 
J" Ub-rs. E. H.

Das Licht der Welt.
.Das Volk, das in Finsternis faß, hat ein großes Licht gesehen, und denen, die im Lande und Schottin des Todes saßen, Licht ist 

ihnen aufgegangen." (Matt. 4, zs.)
An den Symbolen der Bibel steht Licht als Repräsentant 
& für Gott, Christus, die Kirche, die Wahrheit, für Ein­
fluss« zur Gerechtigkeit, welche hernach als die Sonne der 
Gerechtigkeit aufgeben werden mit Heil in ihren Strahlen zur 
Heilung, all der Massen der Erde. Dieses Licht wird die 
Finsternis der Sünde und des Aberglaubens zerstreuen — 
die Werke deS Fürsten der Finsternis, der dann gebunden 
sein wird für tausend Jahre, „auf daß er die Nationen nicht 
mehr versühre, bis die tausend Jahre vollendet wären". Bon 
dem himmlischen Vater lesen wir: „Gott ist Licht, und in 
ihm ist gar keine Finsternis."

Bon Jesus lesen wir: „Ich bin das Licht der Welt." 
Bon der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zustand lesen wir: 
„Lasset euer Licht leuchten vor den Menschen, damit sie eure 
guten Werke sehen, und euren Vater, der in den Himmeln 
ist, verherrlichen". — Verbergt euer Licht nicht unter einem 
Scheffel, sondern tut es aus «in Lampengestell, damit cs allen 
im Hause leuchte. Die Finsternis aber haßt daS Licht 
(Joh. ,3, 19), und „die. ganze Welt liegt in dem Bösen", —- 
in Finsternis. Trotz der Treue Jesu und der wenigen Licht- 
Träger, die von dem Heiligen Geiste gezeugt sind, bedeckt 
noch Finsternis die-zivilisierten Völker und große Finsternis 
die sogenannten Heidenvölker.

Diesen Gedanken finden wir in der Schrift von Anfang 
bis zu Ende, nämlich, daß sechstausend Jahre lang, von der 
Zeit an, da Sünde auf der Erde geschah, bis zu dem zweiten 
Kommen Jesu, die Welt einer Herrschaft der Sünde und 
des Todeä unterworfen sein wird — sic wird unter dem

Leichentuch der Finsternis, der Unwissenheit, des Aber­
glaubens, der Sünde usw. sein. Die einzigen, welche den 
Pfad der Gerechtigkeit klar erkennen werden, werden die­
jenigen sein, welche von der „Lampe" — dem Worte Gottes 
— geleitet werden. Sie können sagen: „Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und meines Pfades Licht." Der Apostel 
PetruS, der von demselben Standpunkt aus an die Kirche 
schreibt, sagt: „Wir sdie Kirche) besitzen das prophetische Wort 
befestigt, auf welches zu achten ihr wohl tut, als aus eine 
Lampe, welche an einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag 
anbreche." (Ps. 119, 105; 2. Pet. 1, 19.)

Der Fürst der Finsternis hat Jabrhunderte lang ge­
herrscht. Die einzigen Lichter in der Vergangenheit waren 
die edlen Propheten auZ jüdischem Stamme, deren Licht 
nur wenige in ihrem eigenen Volke berührte und "jn der 
Heidcnwelt nicht zu erkennen war. Johannes der Täufer 
war ein brennendes und scheinendes Licht, so wird uns ge­
sagt, und JesuS war ein noch viel helleres Licht, und seine 
wenigen Treuen haben in den letzten achtzehnhundert Jahren 
stets sort geleuchtet, indem sie das Licht ihres Meisters zurück­
strahlten. Aber diese alle haben verhältnismäßig wenig Ein­
fluß in der Welt gehabt. Letztere liegt noch in dem Bösen 
— in Finsternis, und sieht nicht, noch versteht sie göttliche 
Dinge; sie wartet noch aus die „Olfenbarung dec Söhne GotteS".

Ein besserer Tag kommt.
Unser Text spricht von einem besseren Tag, der ge­

wißlich kommt. Er kommt nicht durch die Wirkung des
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Evvlutionsgesetzes. denn das Naturgesetz scheint einen solchen 
Gedanken zu widerlegen. Finsternis führt zu dichterer Finsternis; 
und während Licht neues Licht erzeugt, erzeugt die Finsternis 
nur Finsternis, und die Masten sind in Finsternis, in dem 
Bösen, dem Fürsten der Finsternis, Nie dürfen wir auf 
die Zerstreuung der Finsternis hoffen, außer auf. dem Wege, 
den Gott vorhergesaot hat — durch die Aufrichtung des 
Königreiches des Messias — durch den Aufgang der Sonne 
der Gerechtigkeit — der Kirche in Herrlichkeit. (Matt. 13, 43.)

Unser Text ist ein Zitat aus dem Alten Testament; er 
halte den Anfang der Erfüllung in unserem Heiland und in 
den Aposteln. Das Volk in Palästina, lange rn Zweifel und 
Ungewißheit usw., sah ein große? Licht in Jesus und seinen 
Lehren. Und dieses ganze Evangelium-Zeitalter hindurch, 
mehr als achtzehn Jahrhunderte lang, hat dieses große Licht 
einen schwachen Einfluß unter den Menschen gehabn DaS 
Licht selbst ist rein gewesen — Gottes Wort und die Prinzipien 
der göttlichen Gerechtigkeit sind rein. Aber ach! wenige sind 
treu gewesen in der Annahme des Lichts in feiner Neinheit 
und in dem Weiterstrahlen auf andere.

Im allgemeinen ist daS Licht durch menschliche Selbst­
sucht, durch Sünde verderbt worden. Als Folge davon steht 
der Name Christ heute nicht für all das ae'egnele Licht und 
die Wahrheit uno Gnade und Treue für Gott und die 
Prinzipien der Liebe, welche der Meister offenbarte und 
anderen einprägte. Statt deffen wird heute der Name Christ 
von etwa vierhundert Millionen der Menschheit geführt, von 
denen diele Kinder des Bösen, Kinder der Finsternis, sind, 
wenn sie vom göttlichen Standpunkt auS nach ihren .Früchten" 
beurteilt werden. Sie gebrauchen daS Kleid des LichtS, den 
Namen Christ, nur als eine himmlische Livree, wodurch sie 
ihr eigenes Gewissen zum Schweigen bringen und ihre Ge­
legenheit zur Selbstsucht und zum Erwerb vermehren, ganz 
daS Gegenteil von dem Meister, .dem wahren Licht", dem 
sie zu folgen bekennen.

„Das jeden Menschen, erleuchtet."
Der Apostel sagt, daß Jesus .das wahrhaftige Licht 

war, welches jeden in die Welt kommenden Menschen er­
leuchtet". (Joh/ 1, 9.) Der Ausdruck, .das wahrhaftige 
Licht", schließt ein, daß es falsche oder imitierte Lichter gibt, 
und wir wisien, daß sie zahlreich sind — Lichter des Heiden­
tums und Lichter des Christentums. DaS einzige wahre 
Licht aber ist das, was in unseres Heilandes Lehren und 
Beispiel leuchtete. ES bat bisher nur wenige, eine .kleine 
Herde", erleuchtet. Diese, gleich ihrem Meister, werden er­
mahnt, ihr Licht leuchten zu lassen vor den Menschen, damit 
andere erkennen mögen, daß sie mit Jesu waren und von 
ihm gelernt haben — daß sie seine Jünger, seine Nachfolger 
sind und, in seinen Fußstapfen wandelnd, dasselbe Licht leuchten 
lassen, welches auS ihm leuchtete.

Nach achtzehn Jahrhunderten der Erfahrung, wo daS 
Licht mit der Finsternis kämpfte Und zu Zeiten fast ausge- 
löscht wurde, dürfen wir Wohl fragen, welche Hoffnung gibt 
es, daß diese Weissagung je erfüllt werden wird — daß 
JesuS als das Licht der Welt jeden Menschen erleuchtet, der

Grade der Sünbe und ihre Strafe.
Sie Frage ist oft gestellt worden: .Gibt es eine besondere 

Strasc für Diebe, Mörder und andere Verbrecher, oder 
werden fie, wenn sie bereuen, in das Königreich ausgenommen 

werden in gleicher Weise wie solche, die ihr Leben lang sich 
bemüht haben, recht zu tun?"

Diese Frage kann von zwei Standpunkten auS betrachtet 
werden. Gott selbst ist eS, der die große Entscheidung über 
recht und unrecht in Händen hat. Gott erkennt alles an, was 
recht ist; und alles, was unrecht ist, mißbilligt er. Die Dinge, 
die Gott anerkennt, sind die, welche gut, hilfreich und für 
olle günstig sind. Die Dinge, die Gott mißbilligt, sind die, 
welche unrecht, ungerecht und für alle schädlich sind. Dorum 
hat Gott bestimmte Dinge als Sünde verurteilt, denn er 
möchte unS frei haben von solchen Dingen, die ungerecht oder

in die Welt geboren wird? Die Bibel antwortet, daß Gott 
diese Cache zu seiner Zeit tun wird, daß aber Gottes Zeit 
nicht beeilt werden kann — daß, ehe die Welt erleuchtet wird, 
eine heilige Klasse, die Kirche, die Braut Christi, erleuchtet 
und mit ihrem Herrn vollendet und verherrlicht werden muß.

Tausend Jahre lang wird die Sonne der Gerechtigkeit 
leuchten.

Dann, und nicht früher, wird der Heiland und seine 
Kirche in Herrlichkeit die große Sonne der Gerechtigkeit sein, 
welche auf Erden aufgehen und leuchten wird zur Heilung 
des Volkes, zur Zerstreuung der Finsternis, der Sünde und 
der Lügen des Irrtums — um Leben, Friede, Freude und 
Segen allen zu bringen, welche die Gnade annehmen wollen 
in Harmonie mit den göttlichen Forderungen; — um aber 
die Nacht völlig zu zerstören und die, welche noch Finsternis 
lieben und die Erde verderben würden.

Tausend Jahre lang wird die glorreiche Sonne der 
Gerechtigkeit (Christus und seine Kirche, seine Braut) leuchten. 
Das Werk wird gründlich und vollständig sein. Adam irnd 
jedes seiner Kinder wird völlig zur Erkenntnis der Wahrheit 
gebracht werden, und wird sich der gesegneten Gelegenheit 
erfreuen, zur Harmonie mit Gott zurückzukammen, durch den 
Prozeß der Wiederherstellung, von dem Petrus uns Apg. 3, 
19—23 sagt. Das wird nicht heißen, daß die Welt jemals 
Glieder der Braut-Klasse werden, oder je die Geist-Natur 
erlangen wird. Es bedeutet Wiederherstellung zu dem Zu­
stand, den Adam, zuerst hatte und durch Sünde verlor, der 
aber erlöst wurde durch das auf Golgatha vollendete Opfer. 
Es bedeutet menschliche Vollkommenheit für alle Willigen und 
Gehorsamen aus Adams Geschlecht, durch den himmlischen 
Zweiten Adam und die himmlische Zweite Eva.

Es bedeutet ein weltweites Paradies, erfüllt von den 
Segnungen deS Herrn, der verheißen hat, daß die Erde, als ferner 
Füße Schemel, herrlich gemacht werden soll. Es bedeutet, daß nach 
der Vernichtung der willentlich Ungehorsamen, diese Erde 
dem Himmel gleich sein wird. Des Heilands Gebet wird 
Erfüllung finden; Gottes Wille wird auf Erden geschehen, 
wie im Himmel. DaS wird wiederum bedeuten, daß .jedes 
Knie sich beugen und jede Zunge bekennen" wird, beides im 
Himmel und auf Erden, zur Verherrlichung Gottes. Und es 
bedeutet, daß kein Seufzen, kein Weinen, kein Sterben mehr 
auf Erden sein wird, wie keinS dieser Dinge im Himmel ist.

Dann wird unser Text die weiteste Erfüllung finden 
— die ganze Menschheit wird daS große Licht sehen, das 
Gott gegeben har; auch die .im Schatten des Todes" müffen 
hervorkommen, damit alle erleuchtet werden von diesem .wahr­
haftigen Licht, welches jeden in die Welt kommenden Menschen 
erleuchtet". O, welch à glücklicher Tay kommt für unsere 
arme, sündige, verfluchte Erdei ES wird kein Fluch mehr 
sein, Gott sei Dank! Anstatt deS Fluches wird Gottes Segen 
herrschen; .und alle Kreatur, die in dem Himmel und auf 
der Erde und unter der Erde . . . hörte ich sogen: Dem, der 
auf dem Throne sitzt, und dem Lamme die Segnung und 
di'e Ehre und die Herrlichkeit und die Macht in die Zeitalter 
der Zeitalter!" nr^. u. e. o.

für uns oder andere schädlich sind. Wer daher Sünde tut, 
verletzt zuerst ein göttliches Gebot, und' in diesem Maße er­
hält er eine Strafe für dies Unrecht.

Wir sagen von gewissen Menschen, daß sie .cine wilde 
Jugend haben".. Was bedeutet dieser Ausdruck? Er bedeutet, 
daß sie Gewohnheiten angenommen haben, welche schädlich 
sind, nicht nur für ihre eigene Gesundheit und ihr eigenes 
Glück, sondern wahrscheinlich auch für andere. Das Resultat 
der Sünde ist sicher, daß sie Leib und Geist verderben-. 
So bringt die Sünde auf natürlichem Wege ihren Lohn. 
Wer sündigt, wird leiden, ist daS allgemeine Gesetz. Aber 
abgesehen von diesem Gesetz gibt es einen Gott, der bestimmte 
Gebote gegeben hat und bestimmte Strafen mit diesen 
Geboten.
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Wer sind Diebe und Mörder.
Gottes Maßstab von Gerechtigkeit ist viel höher, als 

der Menschen jetziger Maßstab. Unser Herr sprach eine sehr 
seine Bedeutung der Worte .Dieb-, .Ehebrecher" und 
.Mörder" aus. Er lehrte, daß jeder, der seinem Bruder 
ohne Ursache zürnt, in Gefahr ist; daß der, welcher eines 
andern Weib ansieht mit unreinem Verlangen, die Ehe ge­
brochen hat. (Matt. 6, 22. 28.) Das sind sehr seine Unter­
schiede. Zudem müssen wir alle zugeben, was Shakespeare 
gesagt hat:

»Wer meine Börse stiehlt, stiehlt Plunder;

Wer aber meinen guten Namen stiehlt. 
Beraubt mich besten, war ihn nicht bereichert. 
Und mich in Wahrheit arm macht."

Viele Leute haben sich schuldig gemacht, den guten 
Nomen anderer zu stehlen; viele sind des Mordes schuldig 
gewesen in dem Sinne, daß sie andere hassen. Wenn cs zur 
Entscheidung komnit, wer die am meisten schuldigen Mörder 
und Diebe sind, so sind wir nicht kompetent zu urteilen, denn 
wir kennen die Eigenschaften deS Geistes und die Schwach­
heiten nicht, mit welchen jeder Mensch geboren wurde. Gott 
allein konnte den Grad des Unrechts in allen diesen Fällen 
sagen. Es gibt Leute, die wir von Natur gut nennen 
möchten; andere scheinen mit weniger Geduld geboren zu 
sein. Einige, die von Natur ihrem Bruder nicht so leicht 
zürnen würden, noch irgend jemand, wie andere es tun, 
kommen wohl nie in Gefahr, Mord zu verüben, weder buch­
stäblich, noch bildlich; denn sie sind mit der Eigenschaft der 
Langniut geboren.

Wie diese keine besondere Geduld zeigen mögen, außer 
der, mit welcher sie geboren sind, so mögen andere besondere 
Eigenschaften zeigen, um der Veranlagung willen, mit welcher 
sie geboren wurden.

Die Welt hat es notwendig gesunden, diejenigen zu 
beschränken, welche anderen schädlich sind. Das Urteil des 
Volkes in jedem Staate ist, nach dem Gesetz, daß kein 
Mörder in Freiheit sein soll. Er soll eingesperrt sein; denn 
ein Mörder ist eine Gefabr für die Gesellschaft. Darum wird 
er ins Gefängnis geworfen, oder hingerichtet. Das ist das 
allgemeine Urteil, außer dem Urteil Gottes. Das Beste für 
ihn und die Welt im allgemeinen ist, daß er in den .Hades", 
.Scheol" hinabgehe — den großen Todeszustand, wo er 
niemand mehr morden kann. Die Heilige Schrift stimmt mit 
den Gesehen des Staates überein, daß, wenn ein Mensch 
abscheuliche Verbrechen begeht, er bestraft werden sollte.

Gott erzieht jetzt die Richter.
Aber soweit es sich um die Stellung des Richters 

handelt, sind wir nicht fähig, sie einzunehmen, Gott allein 
weiß in der jetzigen Zeit, wie viel mehr Strafe einige ver­
dient haben, die im Gefängnis sind, als andere, die nicht im 
Gefängnis sind, für etwas anderes verdient haben würden. 
Dos Verbrechen des Gefangenen mag nach außen das größere 
Verbrechen sein; das derjenigen, welche nicht gefangen sind, 
mag von Gottes Standpunkt aus ein ebenso großes Verbrechen 
sein; desin sie haben vielleicht gegen größeres Licht und Fähig­
keit gesündigt. Niemand, außer Gott, kann eS sagen. Darum, 
.Urteilet nicht etwas vor der Zeit". (1. Kor. 4, 5.)

Wann ist „die Zeit"? Die Leute sind immer froh, 
wenn sie Gelegenheit haben, andere zu richten. Es mag 
jemand fragen: „Wann werden wir Gelegenheit haben, zu 
richten? Wir hätten es gerne jetzt." Wir antworten: .Ihr 
habt nicht den rechten Geist. Macht euch davon frei, oder 
ihr werdet nie Richter werden. Gott erwählt eine andere 
Klasse, um Richler zu sein — eine heilige Klaffe, die wohl 
zufrieden ist. nichts vor der Zeit zu richten, sondern alles ihm 
zu überlassen. Er sogt: „Das ist die Art, die ich suche. Ich 
will sie erwählen." Der Apostel sagt: .Wissel ihr nicht, daß 
die Heiligen die Welt richten werden?" (1, Kor. 6, 2.) 

; , Wir sollen die Well richten nicht jetzt, unter den oegen- 
wärtigen Umständen, sondern nachdem wir in der .Ersten 
Auferstehung", in einem „Nu" verwandelt sein werden. Der

Apostel erklärt, was dieser Wechsel für uns bedeuten wird. — 
.Gesäet in Schwachheit, eS wird auserweckt in Krast; gesäet 
in Unehre, auferweckt in Herrlichkeit; es wird.gesäet ein 
natürlicher Leib, es wird auserwcckt ein geistiger Leib." (l. Kor. 
15, 42—44.) Wenn wir diesen Zustand der leiblichen Gleich­
heit sowohl, als der Charakterähnlichkeit mit unserem Herrn 
erreichen, werden wir seine Gefährten. sein, sein Weib, die 
Königliche Priest erschüft. Dann wird es Zeit genug für uns 
sein, die Welt zu richten. Alle Lektionen, die wir jetzt 
bekommen, sollen uns nur für diese Zeit entwickeln. Alle 
Erfahrungen, die wir mit uns selbst haben — ihr euch 
selbst richtend, und ich mich selbst — werden uns umso 
besser vorbereiten für die Gelegenheit, die Gott uns hernach 
geben wird.
Ein Richter muß vollkommene Selbstbeherrschung besitzen.

Wer nicht gelernt hat, seinen eigenen Geist zu 
beherrschen, ist in keinem Zustand, andere zu regieren. Wer 
nicht gelernt hat, die Motive seines eigenen Herzens zu 
beurteilen, ist nicht vorbereitet, über andere zu Gericht zu sitzen. 
Die, welche jetzt vom Herrn erwählt werden, sind von Natur 
nicht frei von Unvollkommenheiten, sondern haben viele von 
denselben Schwächen, die andere haben.

Doch sic bemühen sich, sich selbst zu richten und umgc- 
staltet zu werden durch die Erneuerung ihres Geistes, um 
Selbstbeherrschung zu erlangen, oder, wie die Bibel sagt, zu 
„überwinden". Alle, welche mit dem Herrn in der Herrlichkeit 
und Macht deS Königreiches vereint sein und au dem Werk 
des Millennium-Zeitalters teilnehmen werden, sind jetzt .mehr 
als Überwinder durch den, der uns geliebt hat" und erlauft 
hot .mit dem kostbaren Blute Christi". (Röm. 8, 37; 1. Pet. 
1, 18—19.)

Verschiedene Eigenschaften des Mordes, der Lust, der 
Begehrlichkect usw. sind mehr oder weniger zu erkennen in 
den unsteten geistigen und moralischen Zuständen, die von dem 
Fall herrühren. Wir sehen, wie das in der ganzen Welt 
wirkt. Einige sind geistig so aus dem Gleichgewicht gebracht, 
daß sie in Irrenhäuser getan werden. Andere sind moralisch 
so unstet, daß sie nicht frei sein dürfen, sondern notwendig 
ins Gefängnis gesteckt werden müffen. Andere können draußen 
in der Welt bleiben und ihre Freiheit haben, aber sie haben 
kein gesundes Urteil. .Da ist kein Gerechter, auch nicht 
einer", ist die Erklärung der Bibel. (Röm. 3, 10.)

Seitdem wir gelernt haben, die Bibel-Lehre zu wür­
digen, zu erkennen, daß unser Geschlecht vor sechstausend 
Jahren einen schweren Fall erlitten hat, und daß alle in 
Sünden geboren sind — .in Ungerechtigkeit bin ich geboren und 
in Sünde hat mich empfangen meine Mutter" (Pf. 51, 5), — 
haben wir viel mehr Teilnahme für manche arme Menschen; 
und wenn wir geistig und moralisch mehr Charakterstärke 
haben, als einige von diesen, so danken wir Gott und fragen 
uns: .Wer machte dich anders?"

Wir wurden vielleicht verschieden von vielen geboren; 
und was wir nicht durch Vererbung erhielten, das erhielten 
wir durch Gnade; so ist unsere Charakterstärke nicht aus uns 
selbst. Es ist alles Gottes Gnade, wenn wir besser sind, als 
andere; und wir haben keinen Grund, uns zu rühmen, sondern 
zu danken. So haben wir Teilnahme mit Mördern, Dieben 
und Vagabunden im allgemeinen; und wir glauben, der Herr 
hat auch Teilnahme.

Das heißt nicht, daß wir die Art der Teilnahme haben, 
welche sagen würde: .Offne weit die Tore der Gefängniffe, 
und laß alle heraus I" Nein. Einige, welche die Wahrheit 
empfangen haben, während sie im Gefängnis waren, haben 
uns gebeten, uns für sie zu verwenden, damit sie entlassen 
würden; und wir haben geantwortet, daß »vir nicht sicher 
sind, ob sie nicht besser blieben, wo sie sind; denn im 
Gefängnis ist weniger Versuchung, als in der Welt. Freiheit 
ist eine gute Sache; aber sie bringt eine Verantwortung und 
auch mehr Prüfungen.

Sünde und Tod durch Vererbung.
Wenn wir dir Schwachheit und Sünde der Menschheit 

betrachten, steigt naturgemäß die Frage auf: .Warum ist
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das so?" Die Schrift, nicht die EvolutionS-Theoric, gibt 
uns eine befriedigende Antworh

Als Gott unsere ersten Eltern in den Garten Eden tat, 
sprach er zu ihnen: Wenn ihr recht tut, wie ich gebiete, 
werdet ihr dauernd leben; aber wenn ihr unrecht tut, gegen 
mein Gebot, werdet ihr sterben. Unsere ersten Eltern beachteten 
Gottes Gebot nicht und waren ungehorsam. Golt verurteilte 
sie sofort zum Tode. Der Tod w^r die Strafe des Unge­
horsams. Mit anderen Worten, Gott sprach: Wenn du ein 
Sünder bist, werde ich nicht erlauben, daß du lebst. Die, 
welchen ich ewige« Leben geben will, sind solche, welche gern 
meinem Gesetz gehorchen. Denn, wie Jesus sagte, wahre 
Anbeter werden „den Vater in Geist und Wahrheit anbcten, 
denn auch der Vater sucht solche als seine Anbeter". (Joh. 4, 23.)

Aber außer dem Todesurteil — ob der Tod früher 
oder später kam — erhielt Vater Adam noch eine andere 
Strafe. Ausgetrieben aus dem Garten Eden, kam er in Be­
rührung mit Dornen und Disteln; er arbeitete im Schweiß 
seines Angesichts; er hatte die Sorgen und Drangsale, die 
mir dem verfallenden Leib kamen. Alle diese Dinge waren 
das Resultat der Sünde.

Aber so weit Gott in Betracht kam, war die Strafe 
der Sünde nur das Todesurteil. Gott hatte in der Tat ge­
sagt : Du bist nicht geeignet, zu leben; du bist nicht geeignet 
für ewigeS Leben; du sollst kein ewiges Leben haben. Aber 
durch daS Opfer seiner menschlichen Natur hat JesuS, durch 
GotteS Gnade, den Tod geschmeckt für die ganze Menschen­
welt — Adam und alle seine Kinder, die schließlich alle von 
dem Todesurteil erlöst werden sollen. In seiner tausend­
jährigen MessiaSherrschast wird Jesus sie ausrichtcn aus Sünde 
und Verderben.

Der Übertreter macht selbst seinen Weg hart.
Hast du je bedacht, in welchem Grade der Mensch sich 

selbst erniedrigt? In diesem Maße wird er verderbter sein, 
alS nötig ^wäre; und wenn die Zeit kommt für seine Auf­
richtung, je tiefer er steht, umso schwieriger wird eS sein, ihn 
wieder herauf zu bringen. Da eS Gottes Einrichtung zur 
Aufrichtung der Menschheit aus dem Todeszustand rsi, daher 
sich selbst Helsen soll, so muß jeder Mensch arbeiten, um aus 
Íeiner Erniedrigung herauszukommen; und dazu muß' er Bei- 
tand haben. ' Aber durch seine eigenen Bemühungen muß er 

auS der Schwierigkeit herauskommen. Niemand wird heraus- 
kommen, wenn er sagt: „Ich wollte lieber herauskommen und 
Leben haben." Der Weg zurück zur Vollkommenheit wird 
bergauf gehen. ES wird nicht der schmale Weg' der gegen­
wärtigen Zeit sein — Finsternis ringsum, eine enge Pforte 
usw. —, sondern ein Hochweg, ein aufwärtsführender Weg, 
der günstig ist für die, welche darauf gehen. Sie können 
nicht mühelos gehen, sondern müssen Anstrengung machen, um 
vorwärts zu kommen. Sie werden sich nicht so sehr zu 
bemühen brauchen wie wir, um in einem Monat,' oder in 
einem Jahr, oder in zehn Jahren so viel Fortschritte zu 
machen, wie wir jetzt, sondern sie werden einen guten Anteil 
haben an den tausend Jahren der Herrschaft Christi, um nach 
und nach aus ihrer Unvollkommenheit herauszukommen.

Wir dagegen müssen unS von Sünde abwenden zur 
Gerechtigkeit, und müssen uns völlig dem Herrn opfern. 
Dann müssen wir, so gut wir können, auf dem schmalen 
Pfade wandeln. Darin haben wir den Meister zu unserer 
Hilfe; aber wir haben eine kurze, scharfe Periode-feuriger 
Prüfung; und wenn unsere Prüfung bart ist, so haben wir 
die Versicherung, daß eine große Belohnung diejenigen er­
wartet, welche aus diesem Kampfe mit dem Ich und der 
Sünde siegreich hervorgehen.

Mit einem Worte also, wenn die Leute sterben, so ist 
es das Ende der Dinge, in einem Sinne des Wortes und 
nicht ein Ende in einem anderen Sinne dès Wortes. Wenn 
ein Mensch tot ist, so ist er unter den vollen Urteilsspruch 
des Gesetzes gekommen, denn das Gesetz sagt: „Du sollst 
sterben I"

Der Welt Hoffnung ist die Auferstehung.
Ein Hausen altes Eisen repräsentiert den Zustand der 

Menschheit vielleicht so gut, als er dargestcllt werden kann.

Manche Leute gehen zu einem Haufen alten Eisens und finden 
dort große Werte; sie können verschiedenes davon gebrauchen. 
Unser Herr ist der größte Wiederherfleller, der je gewesen ist. 
Wenn sein Königreich aufgerichtet ist, wird er die Menschheit 
übernehmen, annähernd 20 000 000 000 Menschen — Adam 
und feine Kinder, alle in ihrem zerstörten, gefallenen Zustand; 
und dann wird das große Werk der Erguickung und Wieder­
herstellung beginnen. Das Sögen, das Hämmern und Feilen, 
wenn man so sagen soll, wird die ganzen tausend Jahre des 
Millennium-Königreiches hindurch andauern.

So hat denn der Zustand, in welchen rin Mensch sich 
jetzt bringt, viel mit seiner Zukunft zu tun. Diele werden 
so verderbt sein, daß wenn sic aus dem Grabe hervorkommen, 
sie sehr schwere Zeit haben werden. Einige von denen sind 
in der Schrift erwähnt. ES wird uns gesagt, daß einige 
zur Schande und dauerndem Abscheu erwachen werden. ES 
gibt viele Leute, welche zur Schande erwachen werden. Nach­
dem sie gestorben waren, sind viele als Wortbrüchige erfunden 
worden; viele Leute sind erfunden worden, daß sie sehr böse 
Taten getan haben; doch vielleicht wußte es niemand, als sie 
lebten. Diese Dinge wurden nach ihrem Tode bekannt und 
einiges, mag noch nicht bekannt sein; aber wir dürfen gewiß 
sein, daß, wenn des Herrn Zeit kommen wird, alles aufzu­
decken, nichts verborgen sein wird, das nicht aufgedeckt werden 
wird. Darum.sagen wir jedermann: Halte dein Schuld­
konto so frei wie möglich. Was vorhanden ist, wird 
offenbar werden, ist des Herrn Ausspruch in der Sache.

Wenn die Geschichte der Welt völlig bekannt werden 
wird, dann mögen einige, die wir für sehr ehrenwerte, gerechte 
Leute gehalten haben, als das gerade Gegenteil dastehen; und 
andere, die für ungerecht gehalten wurden, mögen als sehr 
gerecht erwiesen werden. Das Urteil der Welt ist nicht immer 
richtig. Das ist ein Grund, warum der. Herr sein Volk da­
vor warnt, in der jetzigen Zeit zu richten. Wir sind jetzt 
nicht kompetent. Der Herr wird in Zukunst richten. Wenn 
die Zeit kommt und die ganze Menschheit hervorgebracht sein 
wird, um vor dem „Großen weißen Thron" ihre Prüfung 
zu haben, werden die Bücher aufgetan werden. Dann werden 
einige Schande haben, und einige werden großen Abscheu 
haben, und das wird so lange dauern, als sie abscheulich sind. 
Wie lange werden sie abscheulich sein? Genau so lange, als 
sie in dem verkehrten Geisteszustand verharren. Aber 
wenn sie den Bedingungen und Vorschriften des Messias- 
Königreiches gehorchen, werden sie täglich auS ihrer Verderbtheit 
und Gemeinheit emporsteigen und mehr und mehr zu dem 
vollkommenen Ebenbild Gottes im Fleische zurückkommen, wie 
eS in Adam repräsentiert war.

Wenn die Menschheit ' auS ihrem gefallenen Zustand 
aufsteigt, wird dieser Abscheu schwinden. Zu dieser Zeit 
werden die Leute vielleicht sagen: „Du weißt wohl, er war zu 
seiner Zeit ein sehr böser Mensch. Er wurde verachtet, als 
eS zuerst erkannt wurde, welch rin niedriger Charakter er 
war." Oder: „Sie war ein böfeS Weib, aber nun siehe, welch 
ein Wechsel mit ihr vorgegangen ist l Sieh, wie gut sie vor­
wärts kommt I Sieh, wie sie sich bemühtI Sieh, welchen 
Charakter sie entwickelt!" Und alle werden sich freuen, oit 
Veränderung zu sehen.

Am Ende des Millennium-Zeitalters wird einer, der 
im Beginn Schande und Verachtung genossen hat, wenn er 
den rechten Weg gegangen ist, darüber erhoben worden sein. 
Wir sehen das Prinzip in der Schrift illustriert. Saul von 
TarsuS war in Schande und Abscheu, weil er ein Mörder 
und Lästerer war. Aber wir verachten ihn nicht. Noch 
verachten wir Petrus, .weil er den Herrn verleugnet hat. 
Zu seiner Zeit wird in der Welt von Menschen gesprochen 
werden, wie wir von den Aposteln sprechen, wenn wir sehen, 
welche wundervolle Charaktere sie hernach geworden sind. 
Wenn die Welt unter den günstigen Verhältnissen des König­
reiches zur Erkenntnis GottcS und seiner Gerechtigkeit gebracht 
worden ist, dann wird die Wiederherstellung alle Unvoll- 
kümmcnheitcn von ihnen nehmen und ihnen alle di« guten 
Eigenschaften geben, die Gott ursprünglich dem vollkommenen 
Menschen gab, alS Gott sagte, daß er „sehr gut" sei.
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Wer wird in das Königreich eingehen?

Aber sagt nicht die Schrift, daß kein Mörder in das 
Königreich Gottes eingehen soll? Ja. Die Schrift sagt, daß 
kein Dioroer in dem Königreich sein wird, daß sie draußen 
sein werden — keinen Teil daran haben — »draußen sind die 
Mörder" usw. (Off. 22,14—15.) Dieser Ausspruch bedeutet 
nicht, daß ein Mensch, der einst ein Mörder war, nicht um­
kehren und ein Heiliger und Erbe des Königreiches werden 
könnte. Wir haben bereits auf einen Mörder hingewiesen, 
der in der Schrift genannt ist, schuldig des Mordes des 
Stephanus, Saul von Tarsus, der später einer der hervor­
ragendsten Apostel wurde. Er war ein Mörder, die Verant­
wortlichkeit sür StephanuS' Tod lag aus ihm. Er war ein 
Mitglied, des Hohen Rates und billigte die Steinigung des 
Stephanus, der ohne diese Zustimmung nicht hätte gesteinigt 
tverdcn können.

Wenn wir also lesen, daß kein Trunkenbold, oder 
Räuber, oder Mörder in das Königreich eingeben soll, in das 
Neue Jerusalem, wie sollen wir das verstehen? Auf diese 
Weise: Wenn während deS Millennium-Königreiches die ganze 
Menschheit die Gelegenheit haben wird, zur Harmonie mit 
Gott zu kommen, werden solche, die irgendwelche Sympathie 
oder Liebe zur Ungerechtigkeit bewahren, Gottes Anerkennung 
nicht finden. Sie werden nicht eintreten dürfen in die Tore 
der Stadt, die symbolisch da« Königreich und Gottes Gnade

repräsentiert. Ursprünglich präsentierte Jerusalem die Kirche. 
»Ich will dir die Braut, das Weib des Lainmes zeigen"; und 
»die Mauer der Stadt hatte zwölf Grundlagen (Grundsteines, 
und auf denselben zwölf Namen der zwölf Apostel des Lammes". 
(Off. 21, 9—14.) Aber in diese Stadt werden nur die Guten 
gebracht.

So wird die ganze Menschheit, die zur Harmonie mit Gott 
kommen wird, in diese Stadt kommen, in das Neue Jerusalem 
und Königreich Gottes, und außerhalb dieser Stadt werden 
alle unreinen Charaktere sein. Wir finden sie in dem Aus­
spruch erwähnt, daß Lügner und Mörder usw. ihr Teil haben 
sollen in dem »See, der mit Feuer und Schtuesel brennt". 
Dieser »See voll Feuer und Schwefel" ist ebenso symbolisch, 
wie die Stadt. Wie letztere nicht eine buchstäbliche Stadt von 
Gold ist, so ist auch der See kein buchstäblicher See von 
Feuer und Schwefel. Diese Stadt wurde durch Jerusalem 
abgebilder, und das „Feuer" durch Gehenna. Wie der Unrai 
der buchstäblichen Stadt Jerusalem in das Tal Hinnom 
(Gehenna) geworfen wurde zurVernichrung und zur Reinigung 
der Stadt, so wird aller Unrat des Millennium-Königreiches 
vernichtet und außerhalb des goldenen Jerusalem bleiben müssen. 
Das wird ein glorreiches Königreich sein, frei von allem, 
was verdirbt oder entstellt, frei von Sünde; und alle, welche 
in irgend einem Sinne des Wortes Ungerechtigkeit lieben, 
werden vernichtet werden in „dem Feuersee", welcher, wie uns 
Johannes sagt, der Zweite Tod ist. (Off. 21, 8.)
 06<rf. »i. E. o.

Weisung im Tempel.
(Luk. 2, 22—39; Schriftbetrachdung für Sonntag den IS. Juni.)

»tUcln« Augen haben dein kscil gesehen, welches du bereitet hast vor dem Angesicht aller Völker." (Vers 30—31.)

'ft 13 Jesus vierzig Tage alt war, brachten ihn Joseph und 
Maria nach Jerusalem und stellten lhn zur Weihung im 

Tempel dar. Das geschah nach dem Brauch, der sich speziell 
auf den Erstgeborenen in jeder Familie bezog. Obgleich die 
Erstgeborenendes ganzen BolkeS verschont wurden bei der Be­
freiung auS Ägypten, so waren sie doch für den einen Stamm 
Levi ausgetauscht worden, der besonders für Gottes Dienst 
geweiht war; dennoch wurde dasselbe Prinzip auf den Erst­
geborenen jeder Mutter angewendet. Er sollte Gott und seinem 
Dienst besonders geweiht werden.

Die Bedeutung hiervon erkennen wir, wenn wir be­
denken, daß die auserwählte Kirche, die in diesem Evangelium. 
Zeitalter gesammelt wird, die Kirche der Erstgeborenen genannt 
wird. Wiederum sagt uns Jakobus, daß „wir eine gewisse 
Erstlingssrucht seiner Geschöpfe seien". Der klare Sinn von 
alledem ist der, daß, nachdem die Kirche durch die Kraft der 
Ersten Auferstehung zu himmlischer Herrlichkeit gesammelt sein 
wird, das Königreich, das dann aufgerichlet werden wird, allen 
Familien der Erde die Segnungen bringen wird, die ihnen die 
Gelegenheit geben werden,durch Wiederherstellung aus irdischer 
Stu se Söhne Gottes zu werden. (Apg. 3, 19—21.)

Beiläufig bemerken wir, daß einige Eltern den Brauch 
haben, in Gegenwart von Gläubigen, ihre Kinder formell 
Gott zu weihen. Der Einfluß auf die Kinder kann nicht anders 
als segensreich sein, wenn sie in künftigen Tagen zurückblicken 
und die Sorgfalt und Liebe und Frömmigkeit der Eltern er­
kennen, die sich darin kundtat, daß sie das Beste, was sie 
hatten (die Frucht ihres Leibes), dem Herrn gaben. Ohne 
Zweifel werden viele Kinder dadurch einen segensreichen Einfluß 
auf ihren Geist erfahren, in bezug auf ihre eigene Weihung 
oder Hingabe an ihren. Schöpfer.

Ferner glauben wir, daß diejenigen Eltern, welche so ihr 
Besieg dem Herrn geben, tatsächlich große Segnungen über 
sich selbst bringen. Prüfungen uno Schwierigkeiten werden 
sicher kommen, aber in alledem gehören ihre Kinder Mott an. 
Und wenn fie beten können, Dein Wille geschehe, dann werden 
sie einen Frieden haben und eine Freudigkeit îm Geist erlangen, 
wovon andere nichts wiffen können. Das tritt natürlich nicht 
an die Stelle der persönlichen Weihung deS Kindes, wenn es

erwachsen ist und urteilen kann, aber wir glauben, daß sich 
der segensreiche Einfluß dem Kinde in späteren Jahren hilfreich 
erweisen wird, eine rechte Entscheidung für Gott, sür Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu treffen.

Zur Zeit der Weihungs-Zeremonie im Tempel kam ein 
alter Prophet herzu, nahm das Kind Jesus in seine Arme 
und lobte Gott. Der Bericht sagt, daß Gott ihm auf irgend 
eine Weise geoffenbart hatte, daß die Ersiillung der gnädigen 
Verheißungen an Abraham nahe sei, und daß er nicht sterben 
solle, ehe er den Befreier Israels gesehen habe. Durch eine 
göttliche Kraft erkannte dieser alte Prophet Jesus und nachdem 
er gesagt hatte: „Nun, Herr, entläffest du deinen Knecht, nach 
deinem Worte, in Frieden; denn meine Augen haben dein 
Heil gesehen" — den Weg, aus dem dein Heil Israel und 
allen Nationen der Erde zuteil werden soll — fuhr er fort, zu 
sagen: „Welches du bereitet hast vor dem Angesicht aller 
Völker: —: ein Licht zur Offenbarung der Nationen und zur 
Herrlichkeit deines Volkes Israel."

„Gesetzt zum Fall und Änfstehen vieler in Israel."
Sich zu Maria wendend, sagte Simeon prophetisch, daß 

dies Kind „gesetzt sei zum Fall und Aufstehcn vieler in Israel 
und zu einem Zeichen (Merkmal oder Maßstab), dem wider­
sprochen wird, .... damit die Überlegungen vieler Herzen 
offenvar werden." Welch eine wunderbare Weissagung! Sic 
erinnert uns an Pauli Worte: .Sie haben sich gestoßen an 
dem Stein des Anstoßes," welches unser Herr für viele in 
Israel war, und viele strauchelten, weil sie enttäuscht waren. 
Paulus sprach auch von dem Aufstehen vieler, welche strau- 
chelten. Er sagt: „Was Israel sucht, hat es nicht erlangt; 
aber die Auswahl hat eZ erlangt, die übrigen aber sind ver­
stockt worden" — strauchelten — fielen ab von der Gnade 
Gottes. (Röm. 11, 7.) Dennoch versicherte er uns, daß, sobald 
„die AuSerwähllen", die Kirche Christi, durch die Kraft 
der Ersten Auferstehung, vollendet sein wird, dann Gottes 
Gnade durch das Auserwählte, Geistige Israel zu dem natür­
lichen JSrael zurückkehren wird, „Auf daß auch sie unter die 
Begnadigung kommen." (Röm. 11, 25 —33.)

Keine genügend große Anzahl van „rechten Jsraelitern" 
wurde gefunden, um die zuvorbestimmten AuSerwähllen zu
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vollenden, und so ging die Einladung über Abrahams natür­
lichen Samen hinaus, urn während dieses Evangelium-Zeitalters 
aus jeder Nation, jedem Voll, Geschlecht und Sprache Heilige 
zu sammeln. Diese alle müssen gefunden werden, ehe der 
Segen auf Israel und auf das übrige Menschengeschlecht 
kommen und ihnen Wiederherstellung zur menschlichen Voll­
kommenheit angeboten werden kann.

Eine heilige Frau, Anna, eine Prophetin, mehr als ein 
Jahrhundert alt, wohnte in Jerusalem und in der Umgebung 
des Tempels. Auch sie, getrieben vom Heiligen Geiste, erkannte 
das Kindlein und lobte Gott und redete mit den heiligen 
Männern und Frauen, die aus die Erfüllung der Abraham 
gegebenen Verheißung warteten — „auf den Trost Israels".

Wenn das Anschauen Jesu als ein Kind die Veranlassung 
zu Lob und Dank war, so war es vielmehr eine Ursache des 
Dankes gegen Gott für die, welche ihn im Alter von dreißig 
Jahren sahen, als er sich als ein lebendiges Opfer zum Tode 
weihte, und die erkannten, daß er vom Heiligen Geiste wieder­
gezeugt wap, um eine Neue Schöpfung und der Göttlichen 
Natur teilhaftig zu werden. Diejenigen, welche in den drei 
und einhalb Jahren seines Amtes des Meisters Treue in der 
Erfüll::.rg des Opfers seiner Weihung sahen, hatten noch mehr 
Ursache, Gott zu preisen. Und als er seinen Lauf auf Gol­
gatha beendet hatte und am dritten Tage von den Toten auf­
erweckt war, und vierzig Tage später auffuhr zur Höhe, wo 
er zuvor war, waren diejenigen glücklich, welche diese weitere 
Entwicklung des göttlichen Planes zum Heil der Menschen 
erkannten — demgemäß alle Nationen der Erde gesegnet 
werden sollen.

Noch gesegneter waren diejenigen, welche am Pfingstfest 
den Heiligen Geist empfingen, als eine Kraft zur Zeugung, 
und sind diejenigen gewesen, welche seither dasselbe empfangen 
haben, zum Zeugnis, daß sie Gottes Kinder sind, und, „wenn

„König der )uden geboren."
<Matt. r, 1—12; EchrlftbitrachKng für Sonntag ben 23. z„nl.) 

„wendet euch zu mir und werdet gerettet, alle ihr Luden der Erdet Denn ich bin Gott, and keiner sonst.
Die heutige Betrachtung berichtet von den Weisen aus dem 
& Morgenlande, und wie sie einen, wundervollen Stern 
gesehen chatten, den sie als Astrologen als Zeichen eines 
großen Ereignisses erkannten — die Geburt eines großen 
Königs. Zu dieser Zeit war Palästina eine Provinz des 
Römischen Reiches, und ihr König Herodes war kein Jude 
aus dem House Jakobs, sondern ein Repräsentant des Hauses 
Esau. Herodes wollte seine Dynastie erblich machen, und die 
Ankündigung der Weisen, daß ein großer König der Juden 
eben geboren worden war, bedeutete, den Umsturz der 
Herodianischen Dynastie und die Einsetzung eines Königs aus 
Davids und Salomos Linie auf dem Thron Israels.

Herodes' Unruhe ist leicht zu verstehen, aber die Tat­
sache, daß die Bewohner von Jerusalem im allgemeinen be­
stürzt wurden durch die Ankündigung eines Königs aus ihrem 
Volke, erregt Bedenken. Sie waren offenbar in einem sehr 
selbstzufriedenen Zustand; sie hatten großes Gedeihen unter 
den Römern. Herodes, der Edomiter, hatte ihnen einen 
Tempel gebaut, der an Glanz den Salomonischen Tempel 
übertraf. Das Volk fühlte sich so befriedigt mit ihren 
Errungenschaften, daß sie aufgehört hatten, um das Kommen 
des Messias, des lang. verheißenen Königs aus Davids Ge­
schlecht, zu beten. Sic waren bestürzt und fürchteten, daß ein 
Wechsel nachteilig sein könnte — daß ein Streit zwischen 
Herodes und einem anderen ausbrechen und vielleicht zum 
Streit mit dem Römischen Reiche führen könnte, das die 
Juden zu dieser Zeit so edelmütig behandelte.

Ein sehr ähnlicher Zustand der Dinge mag in Ver­
bindung mit dem zweiten Kommen Christi erwartet werden. 
Die heutigen Mächte werden Christi Königreich genannt, 
„Christenheit", ober sie sind tatsächlich „Reiche dieser Welt". 
Jede Verkündigung heute, daß des Messias Königreich nahe 
ist — daß er bald seine große Macht annehmen und herrschen 
wird (Off. Il, 17) — stößt auf Widerspruch. Wenn wir 
verwundert fragen, woher diese Gleichgültigkeit in bezug auf

Kinder, so auch Erben Gottes und Miterben Christi", ihrem 
Herrn, in dem großen Erbe der Eidbestätigten Verheißung, 
die Abraham gegeben war, daß durch sie alle Nationen der 
Erde gesegnet werden sollen.

Der Fall und das Aufstehen.
Das ganze Volk Israel strauchelte über Jesus, verfehlte, 

ihn als den von Golt Gesandten zu erkennen — .außer den 
verhältnismäßig Wenigen, die seine Jünger wurden — im 
ganzen laut der Berichte vielleicht zehn- oder sünfzehntausend. 
Von dem Volk im allgemeinen sagte -ver Prophet Jesaja: 
„Und viele unter ihnen werden straucheln, und werden fallen 
und zerschmettert und verstrickt und gefangen werden." (Jes.8,15.) 
Paulus, oer Jesajas Weissagung zittert, fährt fort und schildert 
die Wiederherstellung Israels zu Gottes Gnade und sagt, daß 
sie stattfinden wird, sobald die auserwählte Klasse dieses 
Evangelium-Zeitasjers aus allen Völkern gesammelt sein wird. 
Dann wird die Zeit gekommen sein, daß Israel nnederaufsteht 
und zur Gnade Gottes zurückkehrt. (Röm. 11, 9—11.).

In seiner Darlegung fortfahrend, versichert uns der 
Apostel Paulus, daß Blindheit Israel widerfahren ist, nicht 
dauernd, sondern nur für eine Zeit, bis die bolle Zahl der 
„Allserwählten" aus den Nationen gesammelt ist. Er sagt, 
daß dann ganz Israel errettet werden wird von ihremStrauchcln. 
Das ist das „Aufstehen", von dem unser Text redet. Paulus 
sagt, daß das Gottes Bund mit dem natürlichen Israel ist, 
und daß ihre Sünden hinweggenommen werden und sie Be­
gnadigung erlangen sollen durch die Begnadigung der Kirche. 
Mit anderen Worten, wenn die Kirche in der Ersten Aufer­
stehung verherrlicht sein wird, dann wird Gottes Segen sofort 
auf Israel kommen und sich dann auf alle Nationen der Erde 
ausdehnen. Gott hat sie alle in den Unglauben eingeschlossen, 
auf daß er alle begnadige. (Röm. 11, 25—32.) a»«,. m. c. o.

(Zes. <15. 22.) 
die Erfüllung unseres Gebetes: „Dein Königreich komme", so 
lautet die Antwort: Rühre nicht an; sprich nicht von dieser 
Sache; es kann Streit und Hader entstehen, denn viele haben 
so großes Gelingen unter der Herrschaft des „Fürsten dieser 
Welt", daß sie von einem Wechsel keine Verbesserung ihrer 
Lage erwarten können — in der Tat haben einige Grund, zu 
fürchten, daß das Königreich des Messias ihre hergebrachten 
Borrechtc und Monopole, womit fix die, wundervollen Seg­
nungen unserer Zeit beherrschen, arg beschneiden würbe.

Priesterliche Gleichgültigkeit für den Gegenstand.
Obwohl König Herodes die Priester, und Schriftgelehrten 

seiner Zeit berief, um die Weissagungen über des Messias 
Geburt genau zu erforschen, und obwohl sie ihm korrekt ant- 
worteten, so zeigen die Berichte doch keine Freude, keinen 
Enthusiasmus von feiten der religiösen Lehrer über die Er­
füllung der Weissagungen, welch« sie angeblich geglaubt und 
nach der sie verlangt hatten. Sie waren gleichgültig; keiner 
von ihnen folgte nach Bethlehem, um den neugeborenen König 
der Juden zu finden.. Sie waren höhere Krittler geworden 
und glaubten den Weissagungen nicht mehr; sie hatten weniger 
Glauben daran, als Herodes.

Und finden wir heute nicht ein Gegenbild? Sind nicht 
die hohen Priester und religiösen Führer allgemein so außer 
Harmonie mit Gottes Verheißungen und so glaubenslos in 
bezug auf das glorreiche Königreich des Messias, von dem die 
Bibel sagt, daß sie sich schämen, sich irgendwie mit denen zu 
identifizieren, welche den Herrn suchen und auf sein Königreich 
warten? Ja!.selbst die Mohammedaner und Brahmincn im 
Osten warten auf Messias und das Goldene Zeitalter und 
suchen nach Beweisen — aber unter den hervorragendsten 
Pfarrern der „Christenheit" herrscht offenbarer Unglaube, 
höhere Kritik, Evolutionslehre und allgemeiner Widerstand 
gegen, den Messias.und sein.Königreich. Laß die zivile Re­
gierung-alles Niederkämpfen, wenn sie will, was mit der
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neuen Zeilverwaltung zusammenhängt. Sie bleiben ganz 
gleichgültig; sie haben ihre eigenen Pläne und Bestrebungen, 
wodurch sie hoffen, dos Werk zu vollbringen, das von dem 
Messias vorausgesogt ist; sic sind eifrig, Geld zu sammeln 
und die Welt zu bekehren, ohne'die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge zu stören. OI wie offenbar sie im Irrtum sind! 
wie schrecklich wird ihre Enttäuschung sein, wenn ihre geliebten 
Pläne alle zuschanden werden in einer Zeit der Drangsal, 
welche, während sie ihre völlige Enttäuschung hcrbcisühren 
wird, sich als der Vorläufer der Herrschaft der Gerechtigkeit 
zum Segnen aller Nationen der Erde erweisen wird — zur 
Einführung der „Zeiten der Wiederherstellung".

War es ein Fehler?
Fast neunzehn Jahrhunderte sind vergangen seit den 

Ereignissen dieser Betrachtung. Israel, anstatt erhöht zu sein 
als Messias' Königreich, ist zertrümmert worden. War es ein 
Fehler, daß Jesus bei seiner Geburt als König der Juden 
verkündigt wurde, oder hat Gott seinen Plan geändert, weil 
die Juden Jesum ablehnten und kreuzigten?

Keines von beiden. Jesus soll noch König der Juden 
und König der Welt werden. Das „Geheimnis" ist aufgeklärt, 
wenn wir verstehen, daß es zwei Klasien von Juden, zwei 
Klassen von Israeliten gibt — eine himmlische und eine irdische 
Klasse. So haben wir die zwei „Samen Abrahams", der 
eine soll wie die Sterne des Himmels sein und der andere 
wie der Sand am Ufer des Meeres. Der himmlische, der 
geistige Same, muß zuerst entwickelt und mit dem Messias in 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, hoch über die Engel, 
vereint werden.

Dies ganze Evangelium-Zeitalter ist nötig gewesen zur 
Erwählung dieses geistigen Samens. Mit seiner Vollendung 
wird ein neues Zeitalter eingeführt werden. Dann werden 
die verheißenen irdischen Segnungen dem natürlichen Samen 
Abrahams erfüllt werden. „Sie werden Häuser bauen und 
bewohnen, und Weinberge pflanzen und ihre Frucht essen"; 
„die Erde wird voll werden von der Erkenntnis der Herrlich­
keit Jehovas"; ihm „soll sich jedes Knie beugen und jede

3n meines Vaters Angelegenheiten.
(Luk. 2, 40—52 ; Cchllftbeteachtung für Sonntag ben 30. Jun! ) 

.Mas ist's, daß ihr mich gesucht habt? wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß, was meines Vaters ist?"
FstaS wunderbare Kind Von Bethlehem „wuchs und ward stark, 
Ä erfüllt mit Weisheit, und Gottes Gnade wär auf ihm". 
Das vollkommene Kind, der vollkommene Knabe, 
war natürlich unvollkommenen Kindern weit voraus. Die 
Schulgelegenheilen von heute waren unbekannt. Die Bildung, 
welche die Masten haben konnten, kam ihnen hauptsächlich 
durch Berührung mit älteren Leuten; selbst die Geschichte wurde 
von Generation zu Generation weiter gegeben, außer für die 
Gelehrten. Jüdische Knaben hatten indes einen Vorteil vor 
denen anderer Völker durch die göttliche Einrichtung der 
Tempeldienste und der Gottesdienste in den Synagogen an jedem 
Eabbatiag. Diese Gottesdienste bestanden zumeist in dem ab­
wechselnden Lesen aus dem Gesetz und den Propheten. So 
hatten alle jüdischen Kinder ausgezeichnete Gelegenheit, das 
Wort des Herrn zu hören. „Sie haben' Mose und die Pro- 
Vheten, laß sie dieselben hören." Nur wenige-hatten mehr 
Gelegenheit, als dieses — nur wenige konnten lesen; aber 
Jesus war unter diesen wenigen — nicht durch Schulgelegen- 
heiten in seiner Jugend, sondern durch seinen glänzenden Geist, 
der alles festhielt, was zu ihm kam, und für den daher die 
Bibel dauernd ein offene- Buch war.

Die überragenden Fähigkeiten Jesu werden durch die 
Tatsache bestätigt, daß, wenn er die Synagoge seiner Heimat­
stadt Nazareth betrat, seine Überlegenheit im Lesen und Aus­
legen so allgemein anerkannt wurde, daß die Gottesdienste 
gewöhnlich ihm übertragen wurden. (Luk. 4, 16.) Und doch 
wunderte sich das Volk und sagte: Wie kommt cs, daß Jcsus 
ein gelehrter Mann ist, da er doch niemals studiert Hai? 
Und alle gaben ihm Zeugnis und verwunderten sich über die 
Worte der Gnade, die aus seinem Munde hrrvorgingen.

Zunge soll Gott bekennen", denn all«, welche sich weigern, 
werden im Zweiten Tode vernichtet werden (Jes. 65,-21; 
Hab. 2, 14; Röm. 41, 1). Der Messias wird bereits als 
Herr anerkannt von allen geistigen Israeliten. Während diss 
nächsten Zeitalters wird -er als Herr aller gekrönt werden von 
dem natürlichen Israel, und alle anderen Völker werden sich 
des Vorrechts freuen, Proselyten-Kinder Abrahams im Fleische 
zu werden. Der Messias wird in seinem Mittler-Königreich 
eben zu dem Zweck herrschen, diese Segnungen auf Israel zu 
bringen und durch sie auf alle Völker.

Das Verhältnis des Messias zu dem geistigen Israel, 
der auscrwählten Kirche, ist völlig verschieden von dem, was 
es zur Welt sein wird. Er ist unser Herr und Bräutigam; 
wir sind seine verlobte Braut und sollen Mit-Erben seiner 
Herrlichkeit werden, mit ihm vereint in seinem glorreichen 
Messias-Werk. „Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn 
Abrahams Same und nach Verheißung Erben." (Gal. 3,29.)

Es wird die ganzen tausend Jähre der Herrschaft Christi 
und seiner Braut bedürfen, um diese Verheißung zu erfüllen 
und alle Nationen der Erde mit vollem Licht und voller Er­
kenntnis und mit einer Gelegenheit zu segnen, völlig zur 
Harmonie mit Gott zuriickzukehren uno in den Besitz alles 
dessen zu gelangen, was in Adam verloren ging und auf 
Golgatha erlöst wurde. Wir begrüßen ihn im Glauben als 
König, schon ehe sein Königreich aufgerichtet ist, und treu 
und froh beugen wir uns ihm, und stellen unser Leben in 
den Dienst seiner Sache der Gerechtigkeit und Wahrheit. 
Wenn wir beten: „Dein Königreich komme", so sprechen wir 
unsere Sympathie aus mit der Gerechtigkeit, welche Messias' 
Königreich aufrichtcn wird, und unseren Glauben an seine 
Verheißung, daß wir mit ihm auf seinem Throne sitzen sollen. 
Und wenn wir beten, daß GotteS Wille auf Erden geschehe, 
wie im Himmel, so sprechen wir unser Vertrauen aus, daß 
die Herrschaft des Messias im höchsten Grade herrlich und 
erfolgreich sein wird — alle bösen und widerwärtigen Zustände 
umstürzen und auf derselben dauernden Grundlage, die im 
Himmel herrscht, Gerechtigkeit aufrichten wird unter den 
Menschen. a&„f. m. e. a.

(0. 49-)
(Lull 4, 22.) Die Erklärung der Sache ist die, daß Jesus 
vollkommen war, während alle um ihn herum unvollkommen 
waren.

UnserText berichtet eingehend über ein Ereignis, welches 
stattfand, als Jesus zwölf Jahre alt war. Seine „Eltern" 
waren streng religiös und gehorchlen dem Gesetz Moses, in­
dem sie regelmäßig jedes Jahr daS Pastahfest in Jerusalem 
feierten, und bei dieser Gelegenheit war JesuS mit ihnen. 
Der Ausdruck „Eltern" schließt nicht ein, daß Lukas annahm, 
daß Joseph der Vater Jesu war, so wenig Maria die Sache 
so betrachtete als sic (V. 48) von Joseph als seinem „Vater" 
sprach. Er war der Nährvater Jesu — und Jesus war sein 
Pflegekind; dieser Ausdruck ist völlig in Harmonie mit dem, 
was wir heute unter solchen Umständen sagen würden, und 
gibt keinen Grund zu einer gerechten Kritik.

Wie nian erwarten sollte, bedeutete die Sammlung der 
Juden aus allen Teilen Palästinas, ja, aus der ganzen Welt, 
das Zusammenkommen großer Volksmassen, zuweilen mehr 
als eine.Million. Verschiedene Familien aus verschiedenen 
Orlen reisten gewöhnlich zusammen als eine Karawane. ES 
war jüdischer Brauch, daß ein jüdischer Knabe als „ein Sohn 
des Gesetzes" betrachtet wurde, wenn er sein zwölftes Jahr 
erreicht hatte. Er wurde dann dem Gesetz verantwortlich und 
mußte die Feste usw. halten.

Jcsus ein großer Forscher.
Zu dieser Zeit halte Jcsus seinen zwölften Geburtstag 

erreicht. Er wußte wohl von seiner sonderbaren Geburt und 
von den großen auf ihn bezogenen Weissagungen Gabriels 
seiner Mutter gegenüber, und er war eifrig bemüht, seine



92 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 17. Jahrg., Nr. 6

Mission zu erfüllen — den Willen des himmlischen Vaters 
zu tun. Da die jüdischen Knaben im Alter von zwölf Fahren 
unter die Forderungen des Gesetzes kamen, vermutete er, diese 
Einrichtung könne ein Hinweis für sein Verhalten und seine 
Pflicht sein, und daß seht vielleicht die Zeit sei, wo er seinen 
Dienst beginnen sollte.

Daher beschloß er, die höchsten Autoritäten in bezug 
auf die Lehren des Gesetzes über diesen Gegenstand zu befragen. 
Wiederholt suchte er Unterredungen mit den gelehrten Phari­
säern und Schristgelehrtcn und Doktoren. Er wollte keinen 
Fehler machen und war daher nicht mit ihrer Meinung zu­
frieden, sondern wünschte Hinweise auf das Gesetz und die 
Propheten, damit er selbst urteilen könne und nicht lediglich 
aus die Schlußfolgerungen anderer angewiesen sei. Während 
eines großen Teiles des Passahfestes waren die großen Männer 
seines Volkes im öffentlichen Dienst beschäftigt, und seine beste 
Gelegenheit zur Konferenz mit ihnen war daher am Schluß 
des Festes. Da gewinnt er ihre Aufinerksamkeit und stellt 
seine Fragen, immer wieder neue Auskunft suchend über Vor­
bilder und Symbole und ihre rechte Bedeutung.

Als die Zeit zur Heimreise kam, hatte er seine Unter­
suchungen über die Lehren der Schrift über diesen Punkt noch 
nicht beendet. Sein» Eltern glaubten, daß er in Gesellschaft 
von Verwandten sei, und gingen eine Tagereise heimwärts, 
ehe sie fanden, daß er nicht in der Gesellschaft war. Dann 
kehrten sie um und gingen wieder einen Tag, und am dritten 
Tage fanden sie ihn im Tempel, wie er mit den gelehrten 
Männern die Frage behandelte, welche für ihn die wichtigste 
Frage des Augenblicks war — die Zeit, in welcher ein öffent­
licher Dienst beginnen darf nach dem Gesetz. Er hatte augen­
scheinlich seine Fragen beendet und die befriedigende Antwort 
gefunden, daß, obwohl ein Knabe von zwölf Jahren dem Gesetz 
verantwortlich wurde, doch niemand in einen Lehr- und Predigt­
dienst eintrcten könne, ehe er dreißig Jahre alt war. Diese 
Sache war offenbar soeben entschieden worden, als seine Eltern 
ankamen.

Joseph, der Pflegevater Jesu, sagte nichts, und gestattete 
seinem Weibe Maria, Jesus zu schelten, daß er seine Pflicht 
gegen sie vernachlässigt hatte — daß er ihnen Unruhe, Kummer, 
Unannehmlichkeiten bereitet hatte, weil er nicht rechtzeitig mit 
ihnen auf die Heimreise gegangen war. Jesu Worte können 
wie folgt umschrieben werden: Wußtet ihr nicht, daß ich 
zwölf Jahre alt bin; habt ihr nicht verstanden, oaß ich die 
Zeit erreicht habe, wo ich ein Sohn des Gesetzes werden muß? 
Wußtet ihr nicht, daß das für mich große Verantwortlichkeit 
bedeuten könnte in bezug auf meinen Dienst für den himm­

lischen Vater? Habt ihr mir nicht gesagt, daß ich nach solchen 
Verantwortlichkeiten ausschauen und daß ich meine Mission 
mit Eifer erfüllen müsse? Warum denn, laßt mich fragen, 
wäret ihr überrascht und enttäuscht, als ihr sandet, daß ich 
zurückgeblieben war? Habt ihr nicht bedacht, daß ich als ein 
Sohn des Gesetzes zu dieser Zeit Verantwortlichkeiten haben 
könne, und daß ich jede Gelegenheit zum Dienst meines Vaters 
benutzen müsse — daß ich alles tun müsse, was er für mich 
bestimmt hat ? Aber nun will ich euch nicht weiter beunruhigen. 
Ich habe durch Forschen und durch die Konferenz mit den 
Doktoren des Gesetzes gefunden, daß ich nichts tun kann, um 
meines Vaters Dienst zu beginnen, so lange ich minderjährig 
bin. Ich bin daher bereit, mit euch heimzukehren, und ich 
versichere euch, daß ich euch so ergeben und gehorsam sein 
werde, wie zuvor, und daß meine scheinbare Vernachlässigung 
eurer Wünsche in dem gegenwärtigen Fall nur geschah, weil 
ich annahm, daß ihr wußtet, daß ich nach den Angelegenheiten 
meines himmlischen Vaters und meinen Vorrechten dafür aus- 
schauen würde, und daß ihr daher nicht erwarten würdet, 
daß ich notwendigerweise zu dieser Zeit mit euch heimkehren 
würde.

Jesus nahm zu an Weisheit.
Im letzten Vers unseres Textes lesen wir: „Jesus nahm 

zu an Weisheit und an Größe und an Gunst bei Gott und 
Menschen." Nicht ein Knabe sollte der Erlöser sein, wie es 
nicht ein Knabe war, der gesündigt hatte. Daher mußte Jesus, 
um ein entsprechender Preis für Vater Adam und sein Ge- 
scklecht zu sein, welches in ihm daS Leben verlor, erst zum 
Manne gereift sein.

Dieser Vers umfaßt die Periode von seinem zwölften 
bis zu seinem dreißigsten Jahre. Achtzehn Jahre lang nahm 
er zu an Weisheit und Tugend des Charakters. Er nahm 
nicht zu an deS Vaters Gnade in dem Sinne, daß er sund- 
loser und gerechter geworden wäre, sondern in dem Sinne, 
daß er sich mehr entwickelte — menschliche Vollkommenheit 
erreichte. So mag eine wachsende Frucht ebenso vollkommen 
sein in ihrer Arr im Anfang, wie am Ende, aber sie nimmt 
zu an Umfang und Duft und daher in der Wertschätzung de» 
Besitzers.

So war es mit Jesu. Das vollkommene Kind wurde 
der vollkommene Knabe; der vollkommene Knabe wurde der 
vollkommene Jüngling; der vollkommene Jüngling wurde der 
vollkommene Mann, und so war er im Alter von dreißig 
Jahren reis und bereit, Gott geopfert zu werden — als ein. 
wohlannehmliches Opfer von süßem Geruch für die Mensch­
heit, „der Gerechte für die Ungerechten". tu»,, m. e. g.

Bereitet euch vor für das Königreich.
(Luk. 3, 1—13 ; Echristbetrachtung für Sonntag, den 7» Juli.)

.Tut Buße, denn das Reich der Kimmel ist nahe gekommen." (Matt. ;, 2.)
Johannes der Täufer war der letzte der Propheten, und Jesus 

sagte, daß keiner von ihnen größer gewesen sei — .Es ist 
kein Größerer aufgestanden als Johannes der Täufer; der 
Kleinste ober im Reiche der Himmel ist größer als er". 
(Matt. 11, 11.) Jedes Glied der Klaffe des Königreiches der 
Himmel muß größer sein als Johannes, weil sie vom Heiligen 
Geist gezeugt sind. Sie werden als Glieder des Hauses der 
Söhne gerechnet, während die Propheten zu dem vorher­
gehenden Haus der Knechte gehören: „Moses zwar war treu 
in seinem ganzen Hanse als Diener, . . . Christus aber als 
Sohn über sein Haus, dessen Haus wir sind." (Heb. 3, 5—6.)

Gott plante vor Grundlegung der Welt, daß er den 
Menschen erlösen würde, und daß er sein Königreich aus­
richten würde zu ihrer Errettung von Sünde und Tod. Der 
Erlöser der Welt sollte der König sein, durch dessen tausend­
jährige Herrschaft das Werk Satans aufgehoben werden würde; 
das Haupt der Schlange würde zermalmt und die Menschheit 
würde aufgerichtet werden aus Sünde und Tod. Sie würde 
zurückgebracht werden in den Zustand, in ivelchem Adam 
zuerst war — „sehr gut". Die Gehorsamen würden durch 
Erfahrung eine große Lektion lernen, wertvoll in alle Ewig­

keit; die eigenwilligen Verächter würden vernichtet werden 
ohne Hoffnung oder Heilmittel. Aber zuvor würde aus den 
Erlösten eine kleine Schar erwählt werden, um mit dem Er­
löser in seinem großen Werk vereint zu werden. Diese 
würden das Königreich genannt werden — die Königreichs­
klasse — die Königliche Familie — Söhne Gottes.

Gott verhieß Abraham, „dem Freunde Gottes", daß 
dieser große Segen durch seine Nachkommen auf die Mensch­
heit kommen solle, und in der Tat sollten alle Geretteten 
als seine Nachkommen bekannt sein, weil sic Proselyten Israels 
werden würden. Auch der Messias sollte aus'Abrahams 
Samen sein, und durch diesen Messias sollten Abrahams 
natürliche Nachkommen gesegnet und zu einem Kanal deS 
Segens für alle Völker gemacht werden. Eines war Abraham 
nicht mitgeteilt worden, daß der Messias eine Schar von Mit­
erben haben würde, aus den Menschen envählt und der „Leid 
Christi", oder „Die Braut, des Lammes Weib" genannt.

Den Juden zuerst — so war cs notwendig.
Obgleich Golt diese auserwählte Klasse, welche Glieder 

des Messias, oder seine Braut sein sollten, nicht erwähnt
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hatte, so hatte Gott doch beschlossen, dass die Gelegenheit, Glieder 
dieser auscrwöhlten, besonderen Klasse zu werden, zuerst dem 
natürlichen Samen Abrahams geboten werden sollte. Während 
der dreiundeinhalb Jahre des Amtes Jesu und während wei­
terer dreiundeinhalb Jahre nach seinem Tode war das Vorrecht, 
seine Braut und Miterben zu werden, aus Israel nach dem 
Fleische beschränkt.

Später wurde cs unter den gleichen Bedingungen auch 
den Heiden angcbvten. Der Apostel Paulus saat uns, daß die 
Evangelium-Botschaft notwendigerweise zuerst den Juden ver­
kündigt werden mußte, denn das war Gottes Einrichtung. 
Aber er fügt hinzu: .Was Israel sucht, das hat es nicht 
erlangt sdie besten Gaben Gottes, das Vorrecht, Glieder des 
Geistigen Israel zu werdens; aber die Auswahl hat es erlangt, 
die übrigen aber sind verstockt worden." (Röm. 11, 7.) Die 
Blindheit soll nicht für immer dauern, sondern nur bis zur 
Vollendung der auserwählien, geistigen Klasse — dann soll 
die Blindheit aushörcn und Israel soll gerettet oder zu Gottes 
Gnade zurückgebracht werden, welche sie vor achtzehn Jahr­
hunderten verloren hatten. .(Röm. 11, 25—33.)

Inzwischen wurde mit dem natürlichen Israel gehandelt, 
â ob Jesus im Fleische int Begriff sei, den Thron zu be­
steigen; und als ob seine Jünger im Fleische seine Braut 
seien; und als ob das Jüdische Volk dann erhöht und als 
Gottes Kanal gebraucht werden solle, und als ob die Ver­
heißung da erfüllt werden würde: .In dir sollen gesegnet 
werden alle Geschlechter der Erde."

„Mein Königreich ist sticht von dieser Wett."

Es war in Harmonie mit diesem Anerbieten, von 
dem Gott wußte, daß es nicht von einer ausreichenden Zahl 
angenommen werden tvürde, daß er Johannes den Täufer 
sandte, um JesuS anzulündiqen, als ob er König der Juden 
im Fleische sein solle, und sein Königreich, als ob es sofort 
aufgerichtet werden würde. Indessen, Gott wußte allezeit und 
hatte die Kreuzigung seines Sohnes vorbereitet, und wußte, 
daß da nur ein Anfang gemacht werden würde mit der Er­
wählung der auserwählten Kirche, und daß mehr als achtzehn 
Jahrhunderte nötig sein würden, um sie zu vollenden — und 
daß daher das Königreich um mehr als achtzehn Jahrhunderte 
verzögert werden müsse, bis die Königreichs-Klasse bereit sein 
würde, in GolteS Namen und Macht die Herrschaft über die 
Erde anzunehmen — unter dem ganzen Himmel.

Wie Jesus sagt: .Mein Königreich ist nicht von dieser 
Welt- (Zeitalter), und wie er sein Königreich nicht ausrichtete 
bei seinem ersten Kommen, sondern nur das Werk der Be­
rufung der .Auserwählten" begann, so war das Werk Jo­
hannes des Täufers nur für die Juden, und nur verhältnis­
mäßig war er das Grgenbild Elias. Wir sehen jetzt ein 
größeres Gegenbild von JesuS, und von EliaS und Johannes 
als seinen Vorläufern. -Jesus im Fleische und all seine treuen 
Glieder im Fleische sind seit achtzehn Jahrhunderten das 
Gcgcnbild Johannes des Täufers gewesen. Ihre Botschaft 
durch diese ganzen Jahrhunderte für alle, welche sie hören, 
ist gewesen: .Tut Buße, denn das Reich der Himmel ist nahe 
gekommen." Das Gcgenbild des Königs, dessen Königreich 
sie verkündigen, besteht auS dem verherrlichten Jesus und 
seiner verherrlichten Braut, jenseits des Vorhangs. Diese 
werden bald daS Königtum annehmen und als Abrahams 
Same glorreich herrschen zum Segnen aller Nationen der Erde.

Die Kirche hat in .der Wüste" gerufen in dem Sinne, 
daß sie von der Welt getrennt und entfremdet war. Sir hat 
ollen gerufen, welche hören wollen, sich für Messias' König­
reich zu bereiten. Sie hat ausführlicher als Johannes der 
Täufer von der Wirkung des Königreichs deS Messias ge­
redet — von der Erhöhung der Täler (der Ausrichtung der 
Armen), van dem Ausgleichen des Höckerichten und dem Ebnen 
aller Hügels damit alles Fleisch sehen, erkennen, verstehen, 
erfahren möge dos Heil GotteS. Beide, Johannes und die 
Kirche, sagen, daß dieses Heil durch Jesus und seine verherr^ 
lichte Braut in der Königreichs-Macht kommen würde. Der 
Punkt, aus den wir Hinweisen, ist, daß während Johannes 
der Täufer ein Grgenbild EliaS' und ein Vorläufer oder Herold

Jesu war, so, nur in viel höherem Maße, ist die Kirche im 
Fleische ein höheres Gegenbild Elias', und in noch höherem 
Grade ein Herold des Königreiches des Messias.

„Otlernbrut."
Zu Johannes Zeiten begehrten viele, zur Königreichs- 

Klasse zu gehören, aber sie bcharrtcn in ihren groben Sünden, 
und so ist es gewesen dieses ganze Zeitalter hindurch. Die 
Einzigen, welche in Wahrheit sogen können, daß sie zu Abra- 
hams geistigem Samen gehören, sind solche, welche ihre Buße 
über die Sünde und,ihre Treue gegen Gott durch eine volle 
Weihung beweisen, einen Bund, der Sünde zu widerstehen 
und . in den Fuß stapfen des Meisters zu wandeln, bis in den 
Tod — selbst einen schimpflichen Tod, wenn es fein soll.

Johannes sagte, daß die .Axt" an dieses Volk gelegt 
werden solle. Beschneiden würde nicht länger ausreichcn. 
Jeder Einzelne muß . entweder gute Frucht bringen, oder ab­
gehauen und ins „Feuer" geworfen werden — in die große 
Zeit der Drangsal, mit welcher das Zeitalter endete. Das 
Volk fragte Johannes, was sie tun sollten nach ihrer Buße. 
Seine Antwort war, daß die, welche einen Überfluß an Klei­
dern hatten, bereit sein sollten, denen zu geben oder zu leihen, 
welche keine hatten, und die, welche ausreichend Speise hatten, 
sollten gleichfalls den Bedürftigen geben. So würden sie ihre 
Buße, ihre Umkehr von der Selbstsucht und Hartherzigkeit 
beweisen und sich als sündig bekennen — sie würden so einen 
Herzenszustand offenbaren, wie er notwendig ist, um Jesum 
annehmen zu können.

„Bist du der Messias?"
Als die Zöllner zu Johannes kamen und bußfertig 

fragten: „Was fallen wir tun?", wie sollen wir unser Leben 
führen? antwortete Johannes: .Fordert nicht mehr, als euch 
bestimmt ist." Auch Kriegsleute taten Buße und fragten Jo­
hannes über ihr Verhalten: .Was sollen wir tun?" Er ant­
wortete : .Tut niemandem Gewalt und klaget niemanden 
fälschlich an und begnüget euch mit eurem Solde" — so 
werdet ihr zeigen, daß chr Buße getan habt und daß ihr 
Gottes Willen zu tun sucht, denn solch ein Verhalten wird 
sehr verschieden sein von dem, was ihr bisher getan habt. 
Aber trotz der Predigt des Johannes über Zufriedenheit, 
wurde er als Friedensstörer verhaftet und enthauptet.

Der Geist der Erwartung war in der Lust, und einige 
aus dem Volke, die sich über Johannes Lehre wunderten, 
fragten, ob <r der Messias sei? Er antwortete prompt: 
Nein, nieine Taufe ist nur eine Masiertaufc. Messias' Taufe 
wird niit „Heiligem Geist und mit Feuer" geschehen. „Er 
hat seineWorfschausel in seiner Hand und er wird seine Tenne 
durch und durchs reinigen und seinen Weizen in die Scheune 
sammeln; die Spreu aber wird er verbrennen mit unaus­
löschlichem Feuer." (Matt. 3, 11—-12.)

„Zorn ist über dies Volk gekommen."
Das, waS Johannes von JesuS weissagte, ist zum Teil 

vor mehr als achtzehn Jahrhunderten erfüllt worden, aber 
in einem anderen Sinne soll es noch erfüllt werden. Es ist 
erfüllt worden, soweit das Jüdische Volk in Betracht kommt. 
Jesus taufte einige von ihnen mit dem Heiligen Geist am 
Pfingstfest, und hernach — alle gläubigen „rechten Jsraeliter" ; 
und später taufte er die Ungläubigen mit Feuer — einer 
test der Drangsal. Bon dieser Drangsal sagt PauluS: „Der 

orn ist völlig über sie gekommen"; auf daß alles erfüllt werde, 
was im Gesetz und den Propheten von ihnen geschrieben 
ist. Jesus tot dort ein Erntewerl nur für das Jüdische Volk. 
Er sammelte ihren Weizen in die Scheuer des Evangelium- 
Zeitalters, indem er sie am Pfingstfest und später mit dem 
Heiligen Geist taufte, und „verbrannte" das Volk in einer Zeit 
der Drangsal, mit der ihr Zeitalter endete, im Jahre 70 n. Chr.

Aber nun die größere Erfüllung — weltweit! Am Ende 
dieses Zeitalters soll aller „Weizen" -durch die Verwandlung 
der Ersten Auferstehung in die himmlische Scheuer gesammelt 
werden, und in der kommenden Zeit der Drangsal werden 
alle anderen, als die wahre Kirche, von der Gemeinschaft mit 
der Kirche und von aller Gelegenheit der Gliedschast in der-
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selben abgeschnitten werden — als „Scheinweizea" werden sie 
verbrannt werden —. sie werden zu der Stufe erniedrigt, auf 
welcher der Nest der Menschheit steht. Aber, Gott sei Dank! Zu

In die Wüste getrieben.
tMark. I, 9—11; Mat». 4, 1—11; Schristbetrachlung für Sonntag den 14. Juli.) 

»Benn worin er selbst gelitten bat, als er versucht wurde, vermag er denen zu helfen, die versucht werdend

Unsere heutige Betrachtung ist eine höchst interessante. Sie 
weist auf die Zeit hin, wo Jesus das Alter von 30 Jahren 

erreichte und folglich sich ohne Fehl Gott darstellen durste 
als das Sündopfer der Welt. Der Apostel Paulus zitiert 
die Worte des Propheten als auf ihn anwendbar: »Siehe, 
ich komme, um deinen Willen, o Gott, zu tun", wie es in 
der Rolle des Buches von mir geschrieben steht. Ich stelle 
mich jetzt dar, um das Gegenbild, der Erfüller jeder Weis­
sagung zu werden, welche die göttliche Weisheit hat berichten 
lassen, und das Gegenbild von jedem Teil des Gesetzes, der 
sich auf mich bezieht.

Dort wurde der Erlöser das gegenbildliche Passah-Lamm, 
der gegenbildliche Stier des Sündopfers vom Versöhnungs­
tage. Dort gab er sein Leben hin, um des Vaters Willen 
zu tun; dort starb er als der Mensch JefuS; dort wurde er 
als der gegenbildliche Stier gelötet; dort wurde er vom Hei­
ligen Geist gezeugt, und wurde der gegenbildliche Priester — 
der Opferet. Während der folgenden dreiundeinhalb Jahre 
seines Amtes führte er diese Weihung aus und vollendete sie 
auf Golgatha, als er rief: „Es ist vollbracht!"

Vom Geist getrieben — in Versuchung.
Als Jesus die Zeugung des Heiligen Geistes bei seiner 

Taufe empfing, war es die Zeugung zur göttlichen Natur, 
und dadurch kam große Erleuchtung in seinen Geist, wie die 
Worte sagen: „Er sah die Himmel sich teilen." Von da 
an konnte er Gottes Einrichtungen und Absichten in Bezug 
auf ihn so klar erkennen, wie es ihm vor seiner Weihung 
nicht möglich war. Und so ist es mit allen, die in seinen 
Schritten nachfolgen. Die tiefen Dinge Gottes werden ihnen 
nach und nach geoffenbart, wie sie fähig sind, sie oufzunehmen, 
ober nie früher, als bis sie dein Herrn ihr Weihegelübde 
geinacht haben. Für seine Nachfolger, wie für ihn, komint 
die Prüfung oder Versuchung der Treue besonders nach der 
Weihung, mehr als vorher. Daher die Bedeutung der Vor­
schrift Jesu: Setze dich zuvor nieder und berechne die 
Kosten, ob du das Nötige zur Ausführung tast. (Luk. 14, 
28—33.)

Der Vater gibt auch uns, wie Jesum, eine klarere 
Einsicht in unsere Prüfungen und Verantwortlichkeiten, und 
ebenso eine klarere Erkenntnis der Herrlichkeit, welche für die 
Gläubigen folgen soll. Für Jesus war das öffnen der Him­
mel — die Erleuchtung feines Geistes in Bezug auf Gottes 
Plan — eine viel wundervollere Sache, als sie es für uns 
ist. denn mit der Vollkommenheit seines Verstandes und 
Herzens war er imstande, im Augenblick die Länge und Breite 
und Höhe und Tiefe seines Unternehmens in einer Weise zu 
erkennen, wie es bei uns nach Jahren des Fortschritts und 
des Studiums nur teilweise der Fall ist. Ter Meister erkannte 
sofort die volle Bedeutung der Opfer des Versöhnungstages, 
des getöteten Passah-Lammes, der Weissagungen, die von ihm 
redeten, daß • er wie ein Lamm zur Schlachtung geführt 
tverden müsse, und des Vorbildes, das ihn als das Gegenbild 
der ehernen Schlange darstellte, erhöht zur Heilung des Ge­
schlechtes Adams, das von der Sünde gebissen ist.

Als diese Gedanken anfingen, des Heilandes Geist zu 
erfüllen, wurde er zunächst vom Geist (seinem eigenen Geist 
oder Sinn) getrieben, eine Weile in die Einsamkeit zu gehen 
und von neuem die volle Bedeutung des Gesetzes und der 
Propheten und seine eigenen Verpflichtungen nach dem Bunde, 
welchen er soeben gemacht hatte, zu studieren. Vierzig'Tage 
und Nächte ließ ihn sein intensiver Ernst beinahe alles andere 
vergessen. Es scheint, daß er weder aß noch schlief, bis die 
vierzig Tage um waren; dann „hungerte ihn". Tann war

dieser Zeit wird daS Wert des Segnens der Massen der 
Menschheit beginnen; alle Völker der Erde sollen von dem 
glorreichen Königreich des Messias gesegnet werden!

übers. M. E. G.

(heb. r, 18.) 

es, daß der Widersacher als Versucher erschien — in dem 
Augenblick seiner körperlichen Schwäche, als Resultat des 
FastenS — in dem Augenblick, wo seine Seele überwältigt 
war von der Erkenntnis der Bedeutung des großen Kontrakts, 
den er gemacht hatte, und was es ihn kosten würde, seine 
Bedingungen zu erfüllen. Es war die schwerste Prüfung, 
die sich denken läßt. Würde der Erlöser Gott treu bleiben — 
dem göttlichen Programm und seinem Bund der Weihung, 
bis in den Tod? Oder würde er empfinden, daß der Vater 
einen zu bitteren Kelch für ihn bereitet hatte — daß Gott 
die Prüfungen der Treue und des Gehorsams zu schwer 
gemacht hatte, und daß es weder gerecht noch liebevoll gewesen 
sei, ihn einen solchen Kontrakt eingehen zu lassen?

Wie froh sind wir, die Treue zu sehen, die über jede 
Versuchung triumphierte! Mit den Engeln rufen wir aus: 
„Würdig ist das Lamm, das gelchlachtet worden!" Nicht 
nur in dem Sinne, daß er seinen Willen weihte, sondern daß 
er seine völlige Unterwerfung und Erstorbenheit, nach dem 
Fleische, bewahrte, treu selbst bis zu Golgatha und dem Tod 
am Kreuze. Ihm sei Herrlichkeit, Ehre, Herrschaft und Macht 
in Ewigkeit!

Verflucht gleichwie wir.
Der Heiland wurde nicht versucht durch die Gewohn­

heiten eines Trunkenboldes, noch durch die Schwächen der 
Schwelger und Wüstlinge, noch sind das Versuchungen, die 
uns, seinen Nachfolgern nahe treten. Wir muffen bedenken, 
daß die Schrift zwischen Un§ und der Welt klar unterscheidet: 
„Ihr seid nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der 
Welt bin," „Verflucht, gleichwie wir", bedeutet daher, daß die 
Versuchungen und Prüfungen, die Jehova über sein geweihtes 
Volk kommen läßt, von derselben Art sind, wie er sie über 
unseren Erlöser kommen ließ.

Es ist daher wichtig, daß wir den Charakter unsere« 
Prüsungen beachten. Gott prüft uns nicht, um zu sehen, ob 
unser Fleisch vollkommen ist oder nicht, denn er weiß von 
jeher, daß unter den Menschen kein Gerechter ist, auch nicht 
einer. Des Vaters Prüfungen für die, welche er als Söhne 
annimmt, sind Prüfungen der Treue für ihn, Treue für die 
Prinzipien der Gerechtigkeit, Treue für die Wahrheit, Treue 
für Gottes Methoden — eine Weigerung, unseren eigenen Weg 
zu gehen oder unsere eigene Ehre, oder unsere Bequemlichkeit 
zu suchen auf Kosten der Wahrheit oder der göttlichen 
Methode.

Die drei Versuchungen Jesu.
Als der Meister schwach war vom Fasten, am Ende 

der vierzig Tage des Bibelstudiums, erschien der Widersacher 
— nicht als ein Feind und ein Teufel der Finsternis» 
sondern als ein Freund, „als ein Engel des Lichts". (2.Kor„ 
11, 13—15.) Er zeigte Interesse für deS Heilandes Wohl­
ergehen und auch Interesse für sein . Werk und sagte: Du bist 
hungrig, Diensch, und das ganz unnötigerweise. Weißt du 
nicht, daß die heilige Kraft, die vor vierzig Tagen auf dich 
kam, mehr als ausreichend ist für alle deine Bedürfnisse? 
Weißt du nicht, iwß du jetzt sogar diesen Steinen befehlen 
kannst, daß sie Brot werden, und darum nicht nötig hast, 
hungrig zu sein? Tue das, bitte, sogleich, ehe wir eine Unter­
redung haben, denn ich habe ein großes Interesse für dich. 
Ich kenne dich wohl aus langer Vorzeit, als wir in Gemein­
schaft waren, vor meinem Fall.

Aber JesuS antwortete: Die Kraft, die ich erhalten 
habe, soll ich nicht gebrauchen, um meinen, eigenen Fleische 
zu dienen. Ich habe sie vielmehr erhalten, weil ich me,n
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Fleisch dem Tode geweiht habe. Die göttliche Kraft, die ich 
besitze, darf ich in jeder Weise gebrauchen zu des Vaters Ver­
herrlichung, aber nicht zur Selbst-Befriedigung, wie berechtigt 
diese auch scheinen mag. Außerdem ist mem ewiges Leben 
nicht von Brot abhängig, noch von der Erhaltung dieses 
psysischen Leibes! Vielmehr ist meine Hoffnung aus Gott und 
aus seine Verheißung gegründet, daß, wenn ich treu bin in 
dem Gebrauch dieser heiligen Kraft, die er nur gegeben hat 
— treu meiner Weihung in den Tod, — er mir eine Krone 
des LebenZ geben will — Herrlichkeit, Ehre, Unsterblichkeit.

Als diese Versuchung fehlschlua, versuchte Satan eine 
andere. Wir nehmen an, daß er unseren Herrn im Geiste 
nach Jerusalem und zum Tempel führte und sagte: Wenn du 
auf die Zinne des Tempels steigen und dich herabstürzen 
würdest, so würde eS ein Beweis für das Volk fein, daß du 
der Sohn Gottes bist, und es würde die schnellste Methode 
sein, ste von deiner Mission zu überzeugen und ihre An­
hänglichkeit und Ergebenheit zu gewinnen und sie zu deinen 
Jüngern zu machen und so deine Mission zu erfüllen. Ich 
will dir die Weissagung nennen zum Beweis, daß das Gottes 
Absicht für dich war: .Er wird seinen Engeln über dir 
befehlen, .... auf den Händen werden sie dich tragen, 
damit du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest." (Ps. 91,12.) 
Aber Jesus lehnte auch diesen Vorschlag ab.

Wenn er von einem zornigen Pöbel von der Zinne 
des Tempels hcruntergestürzt worden wäre, ehe feine Zeit 
gekommen war, so würde des Vaters Macht sicherlich einge- 
grifscn haben, daß er nicht verletzt worden wäre; aber frei­
willig dee Naturgesetze übertreten, und Gottes Schutz vor den 
natürlichen Folgen seines eigenen Tuns erwarten, hieße Gott 
versuchen; das wollte Jesus nicht tun.

Auch die dritte Versuchung war eine geistige Dar­
stellung. Ein hoher Berg, im Symbol, ist ein großes König­
reich. Von keinem Berge der Welt könnten alle Königreiche 
der Welt gesehen werden, denn die Erde ist rund; aber 
Catan brachte sein eigenes Königreich zur Beachtung Jesu. 
Satan sagte: Du erkennst natürlich, daß ich der Fürst dieser 
Welt bin, daß ich der Gott, dieser Welt bin, und daß ich 
jetzt tatsächlich dre Herrschaft über die Massen habe durch 
llnwisienheit und Aberglauben. Ich will dir einen Vorschlag 
machen. Ich bekenne, daß ich der Herrschaft der Sünde und 
des Todes, die ich durch mein eHerrschast in dre Welt gebracht habe, 
müde bin. Ich würde lieber daS Königreich mit dir teilen und es

ausgerichtet und gesegnet sehen. Mit anderen Worten, ich schlage 
dir ein Bündnis vor — daß wir uns verbinden, um die 
Menschheit aus dem Zustand der Sünde und des Todes 
herauszubringen. Was meinst du dazu? Ich aus geistiger Stufe 
und du auf menschlicher Stufe werden vollständig Herren 
der Situation sein, denn du siehst, daß ich die Macht in 
Händen habe und die Sache mit Leichtigkeit zu unseren Gunsten 
wenden kann; und die Welt wird bald gesegnet werben. So 
wirst du die glorreiche Verwirklichung deiner Hoffnungen 
erlangen, und das ohne die schrecklichen Prüfungen, Leiden, 
Erfahrungen usw., welche du jetzt voraussiehst, wenn du 
Gottes Anordnungen folgst, wie die Weissagungen sie aus­
sprechen. Komm, wir wollen uns verbinden und zusammen 
wirken. Ich werde die Dinge schnell in deinen Weg leiten; 
der Sieg wird mit der Stunde unseres Bündnisses beginnen!

Unser Herr wurde unwillig, daß der Gedanke auch nur 
für einen Augenblick kommen konnte, daß er die himmlische 
Herrlichkeit verlaßen hatte, um des Vaters Willen zu tun, 
und nun zum Verräter an seinem Bunde werden sollte, aus 
Furcht vor dem Kreuz und der Schande und dem Tode, um 
in eine Verbindung mit dem großen Erzfeind der Gerechtigkeit 
einzutreten — mit Satan. Er antwortete: .Gehe hinweg, 
Satan! denn es steht geschrieben: du sollst den Herrn, deinen 
Gott, anbeten und ihm allein dienen. Jeb will dir in 
keinem Sinne des Wortes dienen, noch mit vir gemeinsam 
handeln." Dann verläßt ihn der Teufel. Soweit wir 
wißen, hielt Satan es nicht der Mühe wert, den Angriff au f 
den Heiland zu erneuern. Dann traten nach Gottes Ein­
richtung Engel zu dem hungernden Äberwinder und dienten 

.ihm — stärkten ihn, belebten ihn.
Des Herrn Nachfolger sollten beachten, wie es dieselben 

Versuchungen sind, mll denen der Widersacher sie angreist: 
1. Er will ihr Freund und Helfer sein und will sie dahin 
bringen, daß sie ihren Bund des Opferns verletzen durch 
Bitten um körperliche Heilung, leibliche Segnungen, die sie 
einHewilligt haben zu opfern. 2. Er möchte ihnen «inen wilden, 
törichten Weg eingeben, um die Well durch große Helden­
taten oder Gebetsproben für Gott zu gewinnen. 3. Er 
möchte, daß sie einen Kompromiß mit der Welt und ihrem 
Geiste und ihren Methoden machen, durch Kirchen-Bereinigungen 
und auf andere Meße. Wir sollen dem Widersacher mutig 
widerstehen, damit er unS dauernd verläßt, weil er keine 
Hoffnung sieht, uns zu gewinnen. ab--. n. e. g.

Arbeiter für die Ernte.
<Marl. 1, 14—28; Schrlftbetrachtuvg für Sonntag den 21; 3ulL)

«vie «Ernie zwar ist groß, der Arbeiter aber sind wenige; bittet nun den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter ausscnde in sein« Ernte.- 
(Matt. ), 37—38.)

eberall lehrt daS Neue Testament, daß daS Werk, das Jesus 
und seine Apostel vor achtzehn Jahrhunderten unter den 

Juden verrichteten, ein Ernte-Werk war. So sagte Jesus: 
.Ich habe euch gesandt, zu ernten, woran ihr nicht gearbeitet 
hobt; andere haben gearbeitet, und ihr seid in ihre Arbeit 
eingetreten" — ihr erntet dir Früchte ihrer Arbeit, ihr seid 
Schnitter in der .Ernte", der Frucht des Jüdischen Zeitalters.

Die reifen Charaktere jener Heilszeitvrvnung waren 
bereit, den 'Messias und seine Botschaft anzunchmen, unter 
den Bedingungen völliger Hingabe ihrer Zeit, ihrer Talente, 
ihres Einflußes und Lebens als Diener der neuen Ein­
richtung, des Neuen Bundes, den Gott zu bestimmter Zeit 
mit Israel aufrichten will, und unter dem alle Geschlechter 
der Erde gesegnet werden sollen. Der Dienst der gegen­
wärtigen Zeit ist ein Opfer-Dienst — die Vorbereitung der 
Königlichen Priesterschaft nach der Ordnung MelchiscdekS, die 
als Mittler zwischen Gott und Menschen, der Welt, stehen soll.

Die Arbeit Jesu und der Apostel fand etwa fünfhundert 
Brüder würdig zur Einsammlung während seines Amtes. 
Später, am Psingstfest und nachher, wurden noch mehrere 
Tausend Juden geerntet und unter die Verwaltung deS Geistes 
gebracht; sie wurden vom Heiligen Geist gezeugt als Neue 
Schöpfungen, Glieder deS Leibes deS Gesalbten, Glieder der 
Königlichen Priesterschaft. Die gesammelte Zahl war aber

nicht groß genug, um die göttliche Vorherbestimmung zu 
erfüllen, daher wurde daS Jüdische Voll für eine Zeit auS 
Gottes Gnade ausgestoßen, nachdem alle .rechten Jsraeliter" 
geerntet worden waren; und Gottes Botschaft der Gnade 
fling zu den Heiden, .um aus ihnen ein Volk zu nehmen für 
einen Namen", das den Juden-Christen als Glieder des 

großen Mittlers deS Neuen Bundes, unter dem verherrlichten 
Christus als Haupt, zugescllt wurde.

Oute Botschaft vom Königreich.
Unsere heutige Betrachtung handelt von der Ein­

führung des .Ernte-WerkeS" unseres Herrn unter den Juden. 
Johannes der Täufer.und seine Jünger hatten gepredigt und 
viele getauft. Die Botschaft war, daß daS Königreich Gottes 
nahe sei, und daß alle, welche an den großen Segnungen 
teilzunehmen wünschten, in volle Harmonie mit dem Gesetz 
Moses kommen unv so vorbereitet werden sollten, um von 
dem vorbildlichen zum gegenbildlichen Israel übertragen zu 
werben — von der Glicdschast an Moses, dem Vorbildc, 
zur Gliedschaft an Christo, dem Gegenbilde. Zu bestimmter 
Zeit wurde die Predigt Johannes des Täufers zum Schluß 
gebracht — als HerodcS ihn inS Gefängnis legte. Bon der 
Zeit an traten Jesus und seine Jünger mehr hervor, aber 
ihre Botschaft war dieselbe als Johannes' Botschast; wie wir
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lesen: »Jesus kam nach Galiläa, und predigte das Königreich 
Gottes und sprach: Die Zeit ist crsüllt und das Reich Gottes 
ist nahegckoinmen; tut Buhe und glaubet dem Evangelium." 
Wer dieser Botschaft glaube, erkannte Jesum als den »von 
Gott Gesandten", den Messias, der in Gottes bestimmter Zeit 
der König Israels und der Herrscher der Erde werden wird/ 
»Die Zeit ist erfüllt" bedeutete, daß die vorherbestimmte Zeit 
gekommen war, daß dem Jüdischen Volk dos Königreich an­
geboten würde.

Aber Gott wußte vorher, baß Israel nicht bereit sein 
würde — daß nur wenige bereit sein würden, die Braut des 
Messias zu werden, seine Genossen in dem Werl des König­
reiches, und daß es achtzehn Jahrhunderte erfordern würde, 
um die übrigen aus den Heiden zu erwählen.

Daher weist PauluS in Römer 9, 16 und 11 nach, 
daß die Propheten das Straucheln Israels und ihre zeitweise 
Verwerfung als Doll vorhergesogt hatten, ferner, daß ein 
Überrest aus ihnen der Kern der Braut-Klasse sein würde, 
und daß der Nest aus den Heiden genommen werden würde. 
Der Apostel Paulus sagt: »Was Israel suchte dos hat es 
nicht erlangt, aber die Auswahl hat es erlangt, und die 
übrigen sind verstockt worden" — »bis daß die Vollzahl der 
Nationen eingegangen sein wird, und also wird ganz Israel 
errettet werden."

Indessen führte Gott sein Anerbieten so aus, als ob 
tr das Verhalten der Israeliten nicht im voraus.gewußt 
hätte. Das Evangelium wurde ihnen zuerst verkündigt, und 
alle Gottesfürchtigen wurden gesunden, ehe etwas geschah, 
den Heiden die Tür zu dieser besonderen Gnade zu öffnen.

„Menschenfischer."
Die Weisheit. GotteS ist den Menschen Torheit, und 

die Weisheit der Menschen ist Torheit bei Gott — sagt die 
Schrift. Das hat unser Herr in der Wahl seiner.Apostel 
bestätigt.. Die Berufung ihrer vier, Simon, Andreas, Jako­
bus und Johannes, wird in dieser.Betrachtung berichtet. Wie 
tüchtig sie. auch als Menschen waren, so hatten sie doch nicht 
die Politur, der Erziehung, welche die Leute bei religiösen 
Lehrern zu erwarten gewohnt waren. Die Bibel berichtet 
von ihnen: »Das Volk erkannte, daß sie unwissende und un­
gelehrte Leute waren."

Das erinnert uns daran, daß der Apostel sagte, daß 
diese »hohe Berufung" Gottes zur Mil-Erbschaft mit Jesus 
nur die Armen dieser Welt beeinflußte,'die reich im Glauben 
waren; daß unter den .Auserwöhlten" 'dicht viele Große, 
nicht viele Reiche und nicht viele Weise, nicht diele Gelehrte, 
nicht viele Edle gefunden werden. (1, Kor. 1, 26—27.) 
Erfolg im Leben führt mehr oder weniger zum. Selbstver­
trauen, zum Selbstbewußtsein, zum Eigenwillen, während die 
EvangeliumS-Botschaft sich an solche wendet, die ihre eigene 
Schwachheit und Unvollkommenheit und Unwürdigkeit fühlen, 
uno die dementsprechend mit großem 'Ernst Gottes Verhei­
ßung und Hilfe-ergreifen, und Gott die Ehre geben.

Die Worte Jesu: »Wehe euch Reichen" (an Weisheit, 
Besitz, Ruhm, an Gelehrsamkeit, an edlem Charakter), dürfen 
nicht so verstanden weroen, daß alle oder fast alle Großen, 
Edlen, Weisen und Neichen wegen ihres Reichtums an Gelehr­
samkeit, Charakter usw. zu ewiger Qual oder zu sonst einer 
Strafe verdammt seien.

Vielmehr sehen wir den Standpunkt der Botschaft des 
großen Lehrers: »Wehe euch" in Bezug auf daS Königreich — 
chr habt weniger Aussicht, die wundervolle »hohe Berufung" 
Gottes zu erlangen, als wenn ihr in geringeren Verhältnissen 
wäret. Ihr habt euren Lohn jetzt, und hgdt dementsprechend, 
weniger Interesse. an den. glorreichen 'Dingen der Botschaft 
GotteS. Ihr seid so wohl zufrieden mit den Dingen dieses 
gegenwärtigen LebenS, daß eS umso schwieriger für euch sein 
wird, dies alles zu opfern für die Aussicht der Teilnahme an 
dem Königreich des Messias. Mer, sagte der Meister: 
«Glückselig ihr Armen im Geiste", demütig und daher umso 
gelehriger, denn umsomehr werdet ihr dach der großen Gabe 
GotteS ausschauen — nach der »kostbaren Perle", einem Anteil 
an dem Königreich deS lieben Sohnes GöttrS.

Lehrte wie einer, der Gewalt hat.
Die ersten sünf Verse unserer Betrachtung berichten, 

wie die Fischer ihr irdisches Alles für die Aussicht verließen, 
mit dem Messias teilzuhaben in seinem Königreich. Bers 21 
zeigt, daß der Erlöser in Kapcrnaum als ein großer Lehrer 
und Gelehrter anerkannt wurde, dem andere in der Synagoge 
Raum machten, und das Volk verwunderte sich und sagte: 
„Wie besitzt dieser Mann Gelehrsamkeit, da er doch nicht 
gelernt hat?" (Joh. 7, 15.)

Ja, sie waren erstaunt über seine Lehre, „denn er lehrte 
sie wie einer, der Gewalt hat, und nicht wie die Schrift- 
gelehrten." Die Jüdischen Schriftgelehrten und Nabviner 
waren offenbar damals, wie heute, ganz außer stände, dem 
Volke irgend ein Verständnis für die Lehren des Gesetzes und 
der Weissagungen zu geben. Jesus hatte das Sch wert des Geistes, 
das WortGottes, fest ergriffen, und seineAnwendungen und Aus­
legungen waren daher für seine Hörer überzeugend.

Hätten die Schriftgelehrten und Pharisäer und Priester 
ihn angenommen, so würde es die ganze Nation getan haben. 
Aber daS würde Gottes Programm nicht erfüllt haben. Daher 
waren des Meisters Werke und Lehren meist- in Bildern und 
dunklen Worten, denn es war Gottes Absicht, daß nur die 
gottesfürchtigen Juden den Lehrer voll würdigen und seine 
Nachfolger werden sollten. - Dasselbe Prinzip hat unter Gottes 
Vorsehung während des ganzen Evangelium-Zeitalters über 
der Botschaft und den Boten des Königreiches gewaltet. Daher 
ist die wahre Botschaft zu keiner Zeit für jemand anziehend 
gewesen, außer den Gottesfürchtigen — andere waren mit 
Formen der Gottseligkeit zusrieden, ohne Kraft und ohne 
Einklang mit dem Worte.

Selbst Dämonen gehorchen ihm.
Während Jesus in der Synagoge von Kapernaum lehrte, 

schrie ein junger Mann auf, der von einem Dämon, einem 
unreinen Geiste, besessen war. Der Dämon erkannte Jesum 
und seine Lehre und gebrauchte den jungen Mann als sein 
Mundstück, sein-Medium, und sprach: »Bist du gekommen, 
uns zü verderben? Ich kenne dich, wer du bist: der Heilige 
Gottes."

Die Dämonen, die durch -unseren Herrn und die Apostel 
aus den Menschen auSgetrieben wurden, waren. einst-heilige 
Engel —- so sagt uns die Bibel. » Sie fielen von Gott und 
seiner Gnade- ab, durch, ihre sündhaften - Beziehungen zur 
Menschheit in den Tagen Noahs. (1. Mose 6, 1—5.) Diese 
gefallenen Gcistwesen wünschen noch heute irgendwelche Be­
ziehungen zur à Menschheit, und werden »unreine Geister" 
genannt, weil sie,'so. sehr , sie auch, beginnen mögen, sich als 
Engel des Lichts zu präsentieren, später doch ihren waren Cha­
rakter enthüllen durch unkeusche, unreine Zumutungen.

Wie PauluS sich weigerte, einem jungen Weibe, einem 
Medium, zu gestatten, ihn und Silas als Knechte Gottes aus­
zurufen (Apg. 16, 16—18), so weigerte sich Jesus,'diesein 
Dämon zu gestatten, Zeugnis über ihn zu geben — obwohl 
eS anerkennend war. Er befahl-dem Däinon, aus dem Menschen 
auszufahren. - Als er ihn verließ, verursachte der Dämon ihm 
große Schmerzen, so daß er laut schrie. -Die. Wirkung auf die 
Versammlung war Erstaunen. Nicht nur Jesu Lehren nahmen 
sie gefangen, sondern auch keine Macht, die bösen Gerster zu 
behandeln, bestätigte seine Autorität als ein Lehrer von Gott 
gesandt. Sein Ruhm begann sich auSzubreiten durch die ganze 
Gegend von Galiläa. vdcrs- M. E. o.

♦ • *

«Dein Gnad', o Gott, heilt ollen Schmerz 
Und füllet mein geweihtes Herz;
Hinfort soll alt mein Streben sein, 
Zu dienen dir, nur dir allein.

Wenn ich in deinem Dienst harf stehn, 
Mein Herz möcht' fast vor Freud' vergehn: 
Mein unvollkomm'neS Wert ja ist
Dir angenehm durch Jesum Christ."
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»Nut mein« vvarie Mill Irti treten unti «ul «en 7urm mieti 
■teilen, und will spätren, um zu «hen, mai «r mit mir reden 
mird, und wa« Idi »rruidern «oll meinen Anklägern — Da 
ant»ortet» mir Jehaoa und «prodi: Schreibe da« öe«idit auf 
und grabe e« in Tafeln ein, damit man ec geläufig lewn 
känne.* (Habakuk 2, 1.)

„iluj ter Cete berrjOK BedrLnzni» brr Stationen in Xatlaiigielt «el brautenbem Meer und Wafftrioogrn troegen ber StnsiloUn, Unzufriedenen); dl« »lenfdien 
öerjd;ina<blen vor Jur»! und Sewnerunz ter Din,-, dl« über den erdtreX Idl- me«ich»-de OBefrUfcboft] tonimcri, benn die Araste ber Himmel [ber empufc bte M-chl ber 
flirebenj werben rrnbüurn werben. . . . Wenn ihr dl-« ,-Ich-dcn l-d-i. -rl-nn-I, d«i do« SI-t-d alone« »Ode Ist. . . . »Udet auf und bebet eure HLupler empor, weil 
eure Srlafung nab>-" (Sut. -1. 2S-.’S. 31.) „Seine »Ilse [Otertdjiel erleuchten den Srdtrel«: .. .. so lernen Sierechilglcit bte Bewohner bei Sänket.“ >Ps. 97, 4 ; Jes. 28, 9.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Dcr Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut de4 „Menschen Thrlstu4 Jesu«, der sich 

selbst gab zum £ Bf eg elb fol» entsprechenden'Kausprei», all Ersatz) für alle", (1. Petr. 1, IS; I. Tim. 2, 6.) Sus diese feste. Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und.den Edelsteinen (I. Kor. 3, 11—16; 2. Petr. 1, 6—11) de» güttlichen Dortes ausbuuend, ist e» sedine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche« dle Verwaltung de» 
Geheimnisse» sei, da« . . . »erborgen war In Golt, . ». auf daß jetzt .. . durch die Versammlung fHerauSwahls lundgetan werd^ dle gar mannigfaltige Weisheit 
Gotte«" — »welche» in anderen Geschlechtern den Svhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e« fest geoffenbart ist." (Sph. 3, 5—9. 10.) »Der Wachtturm" steht 
frei non feder Sette und jedem menschlichen Glouden«bekenntni» und Ist dafür um so mehr bestrebt, flch mir allen seinen Äußerungen gänzlich dem in der Heiligen Schaft 
geoffenbarten Dillen Gotte» in Christo zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkünden 
— soweit un# die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir misten, was wir 
behaupten, indem wir an« in unbeschranktem Glauben aus dle sichern Verheißungen Gotte» stützen. 3« wird deshalb nicht« in den Spalten des »Dochtturm»" erscheinen, 
da» wir nicht al» Ihm wohlgefällig erkennen Unnen — da» nicht Seinem Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten 
non unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dort — zu prüfen, au« dem wir reichltche Zitate 
emsübren»

WaS die Heilige Schrift unö deutlich lehrt.
Die »Kirche" (»Dersammsung-, »Herau»wahl") ist der „Tempel de» lebendigen Gotte«" — ein besondere» »Derk seiner Hande". Der Ausbau diese» Tempel» 

hat wahrend de» ganzen Svangelinmzeiialter» seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Shrlstu» zum Erlöser der Welt und zugleich zum Œdfttln blese* Tempel» 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» ans .alte» Doll" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 2V.) 

Mittlerweile werden die an daß AersöhnungSüpser Lhristi Glaubende« und Gott-Geweihten al» »Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
^lebendigen, auSenvöhlten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung all« vereinigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrltchteit erfüllt werden und wahrend de» ganzen Taufendjahrdage« al« Versammlung»^ und Oermittlung»ort zwischen Gott 
pad den Menschen dienen. (Ostenb. 15, 5—8*)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al» auch für dle Welt, liegt ln der Tatfache, daß „Thrtstu» Jesu» durch Gotte» Gnade den Tod schmeckt 
für jedermann falt Lösegeld füralle^", und daß er „da» wahrhaftige Licht" sein wird, „welche» jeden in di« Welt kommenden Menschen erleuchtet" 
- .zu seiner Zeit". (Hebr. 2, 9; Joh. l, S; I. Tim. 2,6. 63

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß fle ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« „Teilhaberin der göttlichen Natur" 
and .Miterbin seiner Herrlichkeit". (1. Joh. 8, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Dle gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de» 
kommenden „Zeitalter»"; fle flnd Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4, 12 
Statt 24. 14; Offen». 1, 6; 20, e.)

Die Hoffnung der Welt liegt in de« ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis der Heil-gelegenheUen, welche allen Menschen widerfahren sollen — während 
de» 1.000jährigen Köatgretch» Christi — wo für dle Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herou»wohl) alle» wledergebracht 
werden soll, waß durch Adam verloren ging — wo ober auch alle harinllcklg Bewilligen vertilgt «erden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur de» englischen Original» The Watch Towert Brooklyn, N. ^., l? §. A»

Diese monatlich IS Seiten stark erscheinende Jettschrsst
ist direkt doni Berta, zu deztehen und lostet jNhrUch unter Varav»begahivn, 2 tut.

<«r. t,«0s $i. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und ttorrefponb engen sind zu a dreisteren an die 

IDadjttunn., Libri- und Traktat.Gesellschast, 
llnleeSiraenir. Id, S»nn«a, veuitchiln«.

3# Amerika: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY» 
13—17 Hick« Sd, »Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, R. Y.

Zweige in London, England; Crebro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dllncmarl; Melbourne, Australien.

Bezng-dedtngangcn für orme Kinder Gotik».
Dicfmigen Bideifoeschrr, welche au« «runde« wie Unglück, Mter«fchwache -der 

»"»r» Leiden nicht imstande find, den Sdennemenliprei« zu dezahleu, erhellen den 
»ichttmw »msoift «agesaadt, wenn fle UN, >«»«« Jahr per P-stlà IhreLag« 
«»Ittrtlen mid ihn verlangen. « Ist uni nicht nur recht, sondern sehr lied, hat -II« 
solche thu beständig erhalten und mit den Schrittstudien In Berührung blei den.

Man verlange Prodenummern in anderen Sprachen-

Über die Broschüren usw.
Gleichzkitig mit bief« Nummer bei Wachtturms ver. 

senken wir zwei Broschüren an die Abonnenten. Sic losten zusammen 
50 Pfg., nach Amerika 1b o., in d«r Schweiz 60 <-. Den Ncinen 
Betrag bitten wir uns gelegentlich mitsenden zu wollen.

Die Broschüre „Da» allgemeine^ und ewige Gesetz Gottes" 
gibt uns «in richtige- Verständnis dcS GesetzcSbundcS mit seinen 
zehn Geboten und den« Sobbattag. Sie wird sich hilsreich erweisen, 
um mit der Schrift denjenigen eine Antwort zu geben, die noch 
nicht zu unterscheiden gelernt haben zwischen Gesetz und Eoangclium.

Die „Acröer Fragen zu der Broschüre Die Stift-Hüttc" 
wird jeder wichtig und wertvoll finden. Sie geben eine neue An­
regung,' die Broschüre über die StiftShüttc und die verschiedenen 
Schrislsttll«n in der Bibel genau nachzutesrn und so da» Wasser 
der Wahrheit mit rigtner Hand auS dem ^ Boche zum Munde zu 
führen, wie eS Gideon» kleine Schar im Vorbilde buchstäblich getan 
hat. Dicfe besaß nachher da» Licht in ihren Gesäßen (vorbildlich 
von den „irdenen Gefäßen").

Gleichzeitig wachen wir ans die rcvidicrteil und neu er. 
schirnencn Broschüren' „Die Wiederkunst unsere- Herrn", „Die 
Heilige Schrift über den Spiriti-mu«" und „Die Bibel über die 
Evolution-theorie" aufmerksam. (Siche nebenstchkude Anzeige i) E» 
gibt keine geeignetere Zeit, als die jetzige, chrrstlichcn Freunden, 
Nachbarn usw. die Wahrheit anzndieten. lind eS gibt leine schönere 
Verheißung al- die : „Wer da schneidet serntet^ empfangt Lohn und 
sammelt Frucht zum ewigen Lebcn."

Von den bisher erschienenen 10 Nummern ber Volk-kanzel 
haben wir nur geringen Vorrat. Wir können davon nur kleinere 
Quanten obgebm. Dagegen haben wir eine große Auslage Jeder, 
mann« Blatt drucken lassen, die e» gilt, gerade jetzt eisrig zu 
verbreiten, weil daS behandelte Thema über die Notwendigkeit der 
Rückkehr unsere- König» inmitten der Ratlosigkeit der Menschen 
zeitgemäß ist. Laßt Ult» mit der Tat beweisen, daß wir nicht die 
Letzten jein wollen, den.König willkommen zu heißen, wenn wir 
auch im anderen Sinn« dl« letzten Glieder de» „Leibe«" sein dürfen,, 
die um ihre« Glauben« willen,, um- de»'Reiche« Gotte- willen, 
geschmöht werden.

Tür die Redaktion verantwortlich; 0, & Rotili, Vgrmrn, Unterdbrnerstraße 76. Gedruckt bei Sam. Luea», Elberseld.

Aufruf zur Verbreitung von französischer, englischer 
und deutscher Ernteliteratur in Paris.

Sonntag, den 21. Itili 1912.
Im Herrn und seiner Wahrheit geliebte Mitbrüder! Jin 

Einverständnis mit Bruder Ruffell gedenken am Sonntag den 21. Juli 
ea. bl) Brüder aus London und Umgebung nach Paris zu kommen, 
um dort an diesem Tage möglichst viel freie Enlteliteratur zu ver. 
breiten. Damit nun aber dar Zeugnis in dieser großen Welt- 
stadi sich möglichst wirksam gestalte, wäre eS gut, wenn sich noch 
recht viel« deutsche und schweizerische Brüder entschließen könnten, 
mitzureisen, um den Parisern die frohe Botschaft von dem nahen­
den Königreiche zu bringen.

Wem immer die Berhöltniffe e- erlauben, auf diese Weise 
an der großen Verteilung mitzuhelfen, der ist gebeten, die» bald­
möglichst an untenstehende Adresse mitzuteilen, damit rechtzeitig die 
nölig e» Dispositionen getroffen werden können.

Da auch aus dem Norden FranlreichS, ouS Belgien und 
der Schweiz «ine Anzahl Brüder Hinreisen werden, könnte am 
Sonntag Abend von 6—8 Uhr eine gegenseitige Begrüßung mit 
Versammlung in drei Sprachen abgehaltcn werden, welche gewiß 
allen Teilnehmern einen reichen Segen bringen würde.

In Erwartung zahlreicher Zusagen, grüßt Euch alle recht 
herzlich Euà Milbruder Emil Lanz. Adr.: Dr. Emil Lanz, 
Mülhausen i. E., Neu-Weg 9, oder Basel, Colmarerstraße 54.

Was sagt dl« Heilige Schrift über die Hölle»
Liv« sorgfältige Betrachtung sämtlicher Schriktfleürn. dle mir „$««*, .Pein", 

.Quel" oder ähnlich ou* been ®runbtejt überlebt fivd. — 90 Selten start — 
Veri! Ml 0.40 (Sat O.tO) franto.
Dir Wiederkunft nufere« Herrn — Parasta, Epiphanie,, stlpokalhps«.

welcherlei Erwartungra sind drrechtlgtk — Die fall«» wir wachen k — Die 
Zeit felner Parasta. — Die Beweise feiner EegenwaN. — „In ben Tagen dieser 
Königreiche." — Dir Zage bet Marien« (Dan. 12) find erfüllt. — „Da« Htmmcl- 
retch l-mnrl Vicht mit Srob achstaag." — vo S. florl. — Preis ŒL 0.30 <Doll. " Id) frI.

Di« Stift-hütte in der Wüste — Schatt«» „b«ffrr«r Opf«r".
»ine genaue Betrachtung (mit Ju-fleaii-ven) der -ordtldlichen Einrlchtungra 

and gerrntvnien de« NelfStichen I«rael und Ihree gegenblldllche» Bedeutung für 
da« geistliche Israel. — Für ernste »hrtsien gan« besonder« wichtig. — 150 Seilen 
Octet — Preis Marl 0.40 <Doll. 0.10) franto.

WaS sagt die Heilig« Schrift über den Spiritt-mu«?
Ein« sehr kehrrrlche dtbitschc Darstellung de« Wefen« de» Sptrtiiimu« ln 

srincn verfchlrdkncn ss-nacn. — Für Jedeeniann, besonder« aber für aufrichtige 
-christen von grihtcr Wchtiglcit, da di« gisahrlichen Derführnngen de« Spirtlttmu» 
einen Immer -riterrà Umfang annehmen und viele nach M-drhelt Suchende ge­
fangen uchmcu. — I0V Selten stark. — Prêt» Mt. 0.40 (®oO. 0.10) (tanto.

Di« Bibel gegen die <kbolatton-«cheort«.
Ein Dewri«, dai die Sntwldclunsitbeorle eine ooll stila big« Verwerfung der 

einigen Grundlage b«« christlichen Elauden« ist. — «2 Seilen stark. — Preis 
Ml. 0.20 (Doll. 0.05) franto.

Da« allgemeine und ewige Gesetz Golle».
Seine Besietzungen ,u t«n «ebn Sedolen L«rael« und Ihrem Sadbatta«. Für 

sedea wahren Steiften nützlich u. »1411h. — «2 S. stark. — Pr. SIL0.30 (So 0.0.10) fr.
Leitfaden und Unkerrichltmtltei.

Diese« Hilljmliiel besieht au« verfchtedeaca üd-rstchtiich and alphabctlsch 
geordneten ZufammenNelluageu ova Schrlflstellea und Begenftanben, welch« für jeden 
vchrtftforscher tu dcfonderer Se»e drdeuluagevoli sein können. Mk.v «0 (Doll. 0.10). 

vv Zton-lieder n>tt Moten.
Diese tzlulwohl enihül» wanche alt« Ll'dNng.IIeder. Sie eignen sich für 

Ive griieren und Ueiaerta versammiungeu. Mt. 0.2.« <Doa.0.0.',t. 

(98)



DER

// __ -^"Clnd LE W ^ -^A^ F

y löeMyäe^^egeM îEàisîs à
17. Jahrg. Barmen — Juli 1912 — Brooklyn Nr. 7.

Der Triumph Gideons.
(Richter 7, (3—23.)

Wenn sich rin kfeer wider mich lagert, nicht fürchtet sich mein Herz.- (Pf. 27, 5,)

àv ideon war einer. der Ritter Israels, die der Herr 
erweckt hatte. Er befreite sem Volk von den Midianitern, 

die in Palästina eingefallen waren und den fruchtbarsten Teil 
in Besitz genommen hatten, wobei sie das Land seines Er­
trages beraubten.' Wir wissen, daß unter den besonderen 
Bundesbeziehunaen Gottes zu Israel er sie vor diesen Ein­
dringlingen beschützt haben würde, wenn sie ihm treu geblieben 
wären. Es überrascht uns daher nicht, aus dem biblischen 
Bericht zu sehen, daß die Israeliten zu jener Zeit den götzen­
dienerischen Einflüßen der Kananiter anheimgcfallen waren, 
die noch im Lande wohnten. Gideons Vater war einer der 
angesehensten Münncr seines Stammes und seiner Gegend, 
und aus seinem Grundstück, auf der Spitze eines Hügels, 
hatte er dew Baal einen Altar inmitten eines geweihten Haines, 
von den Alten Äschers genannt, errichtet. Es scheint, daß 
ungeachtet der Aufrichtung des Götzendienstes in seinem Vater- 
hause Gideon eine ziemliche Erkenntnis des wahren Gottes ge­
habt hat, sowie der Befreiungen, die er für sein Volk in ver­
gangenen Zeiten bewirkt hatte, und bei seiner Unterredung 
mit dem Engel, der ihm erschien, legt er nicht nur seine 
Kenntnis von den Taten des Herrn in der Vergangenheit an 
den. Tag, sondern auch sein Befremden darüber, daß der Herr 
aufgehört hatte, für sein Volk zu sorgen. Es schien ihm nicht 
einmal in den Sinn zu kommen, daß das Mißfallen des Herrn, 
wie es sich in den Erfolgen der Midianiter wider Israel 
kundgab, in der Untreu« Israels dem Herrn gegenüber durch 
ihren Götzendienst, seinen Grund hatte. Es ist möglich, daß 
das Voll im allgemeinen gleiche Empfindungen hatte, und daß 
es in gewissem Sinne Jehova ehrte, während es gleichzeitig 
auch Baal anbetete.

Gottes Gunstbezeugungen dem Geistlichen Israel gegen­
über, und sein Schutz in geistlichen Dingen hat Bezug auf 
geistliche Feinde und geistliche Schwierigkeiten; und dennoch, 
wie wenige Geistliche Israeliten erkennen, wenn sie in geistliche 
Schwierigkeiten geraten, daß dieselben in gewißem Maße auf 
die Zulassungen des Herrn zurückzusühren sind! Wie wenige 
von ihnen halten Umschau, um zu sehen, in welchem Maße 
ihre geistlichen Widerwärtigkeiten, Schwachheiten, Kälte, Ab- 
weichung vom Herrn usw. ihre Ursachen darin haben, daß ein 
Götzendienst irgendwelcher Art in ihren Herzen Einlaß ge­
funden hat! Wahrscheinlich nicht ein Götzendienst, der den 
Herrn völlig beiseite setzt, aber ein solcher, welcher, während 
man seine geistlichen Segnungen und Siege in der Ver­
gangenheit wertschätzt, sich über Gottes Mißfallen in der 
Gegenwart wundert, wobei man anzurrkennrn verfehlt, daß 
man nicht zur gleichen Zeit Gott und dem Mammon dienen 
kann, und daß GotteS Gunst und nahe Gemeinschaft und 
Bewahrung nicht ermattet werden kann, während man in 
seinem Herzen eine nebenbuhlerische Ehrsucht nach Reichtum,

oder Ruhm, oder menschlichen laubensbekcnntnißen und Ein­
richtungen, ober für sich selbst oder seine Familie in irgend 
einem Maße hegt.

Der Herr sah offenbar, daß die Israeliten zu dieser 
Zeit für einen Umschwung reif waren — daß sie unter den 
Widerwärtigkeiten, die sie von ihren Feinden erlitten, der­
maßen -gcdemütigt waren, daß sie bereit sein würden, ein­
zusehen, wo ihr Fehler läge, und vom Götzendienst zum Herrn 
umzukehren. Aber der Herr wollte sich für diesen Dienst 
eines Hilfsmittels bedienen, doch anstatt eine übernatürliche 
Kraft zu gebrauchen — einen Engel etwa — gefiel eS ihm, wie 
gewöhnlich, einen Menschen zu gebrauchen. Und es gefiel ihm, 
wie gewöhnlich einen paffenden Menschen zu gebrauchen, der sich 
für den Zweck eig nete. Gideon scheint ein Mann mittleren Alters 
gewesen zu sein, denn er hatte zu der Zeit einen Sohn von wahr­
scheinlich IVJahren; erwarvonguterHerkunft,undderBerichtsagt 
(Kap. 8,18), daß er von vornehmer GestaltundBeschaffenheit war. 

Das Sprichwort sagt mit Recht: „Schön ist, wer schön 
handelt" ; es ist gleichwohl wahr, daß einige, welche Vorzüge 
der Schönheit Haven, ermangeln, auch in ihren Handlungen 
Schönheiten zum Ausdruck zu bringen; nichtsdestoweniger 
unterliegt cs keinem Zweifel, daß solchen, die den Charakter 
zu lesen vermögen, das Gesicht und die Gestatt Anhaltspunkte 
für die Beurteilung des Charakters geben, wofetn keine Ver­
unstaltung durch irgendwelchen Unglücksfall vorliegt. Die 
Edlen, die Musigen, die Großherzigen, die Weisen von Natur, 
von Geburt, zeigen diese Eigenschaften in ihren Zügen und 
Formen; nichtsdestoweniger vermag Gott nicht immer die vom 
natürlichen Standpunkt aus Edelsten und Besten der mensch­
lichen Familie als seine Diener zu gebrauchen. Zu häufig 
paart sich mit äußerem Adel ein Geist des Stolzes und des 
Eigendünkels, wodurch der Betreffende für die Zweck« des 
Herrn in der gcgenwärsigen Zeit ungeeignet wird, da doch 
Demut und Gehorsam dem Herrn gegenüber die wichtigsten 
Charaktcrmcrkmale sind. Der Apostel hatte dies erkannt, als 
er sagte, „daß es nicht viele Weise nach dem Fleische, nicht viele 
Mächsige, nicht diel« Edle sind, sondern daS Törichte der Welt 
hat Gott auserwählt, auf daß er die Weisen zu Schanden 
mache; und das Schwache der Welt hat Gott auserwäblt, auf 
daß er das Starke zu Schanden mache; und das Uneole der 
Wckt und das Verachtete der Welt hat Gott auLerwühlt, und 
das, was nicht ist, auf daß er das, Wa8 ist, zunichte mache, 
damit sich vor Gott kein Fleisch rühme". (1. Kor. 1. 26.) 
Wie gnadenreich ist diese Vorkehrung, welche dem Demütigsten, 
der die Stimme des Herrn hört und mit Denlut und Eifer 
ihr folgt, den Weg zu der höchsten göttlichen Gunst eröffnet! 
Mögen daher die Unedlen, welche die Gnade des Herrn ge­
schmeckt haben, Mut fassen und darauf vertrauen, daß, wenn 
auch unedel der Natur nach, die Gnade des Herrn fähig ist,

(99)
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eine solche Umgestaltung des Charakters zu bewirken, daß sie, 
wenigstens dem Herzen nach, Ebenbilder von Gottes geliebtem 
Sohne werden, und' so zubereitct werden für die schließliche 
Vollendung dieses Werkes bei der uns verheißenen „Verwand­
lung" in der Ersten Auferstehung.

So wie Gideons Schar als ein Bild oder eine Illu­
stration der Überwinder dieses Eoangelium-Zeitalters betrachtet 
werden kann — der Kirche, der kleinen Herde — so stellt 
Gideon passend den Anführer unserer Errettung dar, dessen 
Beispiel wir folgen sollen, und dessen Charakter alle seine 
Nachfolger kennzeichnen soll. Es heißt von Gideon, daß er 
an Gestalt gleich einem Königssohne war, indem er in seiner 
äußeren Erscheinung etwas Edles hatte, welches ihn vor den 
Durchschnittsmenschen ruszeichnete. So ist unser Herr Jesus 
der Königssohn, und so sollen alle, die er als Mitglieder der 
kleinen Schar, seiner kleinen Herde, aufnimmt, seinem Bilde 
Speich förmig werden durch die in ihnen wirkende Kraft Gottes, 
owohl „das Wollen als auch das Vollbringen nach seinem 

Wohlgefallen" zu bewirken durch eine Erkenntnis der Wahr­
heit — die Erkenntnis der überaus großen und kostbaren Ver­
heißungen des Wortes Gottes. Was sie auch ihrer Natur nach 
sein mögen, es ist Gottes Vorsatz, daß sie schließlich ihrem Herrn 
und Anführer gleich sein sollen, daß sie ihn sehen, wie er ist, 
und seine Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit teilen sollen.

Nachdem Gottes Einladung an ihn ergangen war, der 
Befreier seines Volles »u sein, wurde Gideon auch eine Prüfung 
zuteil; er sollte die Bäume umhauen, welche den Hain des 
Baal bildeten, und sollte den Altar niederreißen und dem 
Herrn ein Brandopfer auf einem Felsen darbringen, wobei 
ihm daS Holz des Haines und des Bildniffes des Baal als 
Brennmaterial dienen sollte, überzeugt, daß er des Herrn 
Gebot ausführe, wartete er nicht auf die Zusttmmung seines 
Vaters, und noch weniger auf die der Nachbarn, die, wie er 
wußte, durch ein solches Vorgehen gereizt werden würden. 
Vergewissert, daß es sich um ein Gebot des Herrn handle, 
zögerte er keinen Augenblick, sondern vollbrachte die Zerstörung 
und machte daS Opfer, tat es aber während der Nacht, da 
er wußte, daß ihn daS Volk während des Tages daran ge- 
Íändert haben würde. Die Leute seiner Stadt verlangten 
einen Tod und brachten die Sache vor seinen Vater, der 

offenbar zu den Ersten des Volles gehörte; die weise Ent­
scheidung deS Vaters ging aber dahin, daß, wenn Baal sich 
nicht selbst gegen seinen Sohn verteidigen könne, es sicherlich 
nicht nötig sei, daß jemand für Baal sich ins Mittel lege.

So beschützte der Herr den, welchen er zu seinem Diener 
erwählt hatte, und lenkte deutlicher denn je die Aufmerksamkeit 
deS Volles auf ihn, so daß, als er Boten in die verschiedenen 
Landesteile aussandte, um Freiwillige herbeizurufen, ein Heer 
von mehr denn dreißigtausend seinem Rufe folgte und sich 
unter sein Banner scharte. Der Herr aber sagte Gideon, daß 
des Volkes zu viel sei, und daß nicht alle die nötigen Eigen­
schaften besäßen. Vom menschlichen Gesichtspunkt aus hatten 
die zweiunddreißigtausend aus Israel keine Aussicht, ihre 
hundertfünfunddreißigtausend Feinde zu besiegen (Richter 8,10); 
aber vom Standpunkt des Glaubens an Gott aus, der sie zu 
seinem Dienst berufen hatte, war der Sieg gewiß, obschon niemand 
ès ahnen konnte, in welcher Weise er erlangt werden würde.

Der Herr hatte einen glorreichen Sieg vorgesehen, doch 
er sollte allein durch seine Macht und seine Kraft zuwege ge­
bracht werden. Die Ehre, die den menschlichen Werkzeugen 
zukam, welche das Vorrecht hatten, daran teilzuhaben, sollte 
nicht in ihrer Geschicklichkeit und Stärke im Kampfe bestehen, 
sondern in ihrem Glauben an Gott, und in ihrem Eifer, mit 
dem sie seine Befehle ausführten, als einen Beweis für die 
Stärke ihres Vertrauens auf Gott.

Dann befahl der Herr Gideon, sie zu erproben, Gideons 
Heer hatte eine Gelegenheit, die Heerscharen des Feindes zu 
sehen; sie hatten eine Gelegenheit, sich darüber klar zu werden, 
daß ihre Feinde kriegsgeübt waren, während sie als ein Volk 
nun seit langem dir friedlichen Ziele des Ackerbaus verfolgt 
hatten. Demgemäß ging die erste Prüfung des Glaubens dahin, 
daß allen Furchtsamen gestattet wurde, wieder umzukehren. 
Dies verminderte das Heer aus zehntausend ; doch viele, wenn

nicht alle von diesen, welche zuerst als Freiwillige auszogen, 
jetzt aber zurückgewiesen wurden, hatten wahrscheinlich etwas 
später eine Gelegenheit, sich an ^er Schlacht zu beteiligen, 
nachdem die Midianiter in die Flucht geschlagen waren und 
sich auf dem vollen Rückzüge befanden. Aber die zehntausend 
mutiger Männer, furchtlos in der Gegenwart eines Feindes, 
der viele Male stärker war, als sie selbst, müssen Männer 
des Glaubens an den Herrn gewesen sein, Männer, welche 
wenigstens in etwa in ihren Herzen Gideon ähnlich waren, 
sowie auch in ihrem Mut, in ibrem Vertrauen aus Jehova; 
nichtsdestoweniger waren ihrer für den Zweck des Herrn noch 
zu viele. Die nächste Erprobung war eine Erprobung des 
Eifers. Als sie an das Wasser geführt wurden, um zu trinken, 
nahmen sich alle mit Ausnahme von dreihundert bequem Zeit, 
niederzuknien und zu trinken, welches das Ablegen ihrer 
Rüstung und das Abgürten ihrer Schwerter erforderte. Drei­
hundert aber ließen sich nicht nieder, uni so zn verfahren, 
sondern sie schöpften schnell etwas Wasser mit der Hand und 
leckten es daraus. Dieser Eifer, der durch einen lebendigen 
Glauben an Gott eingegeben war, bildete gerade das Charakter­
element, welches Gott suchte; und diese dreihundert .eigen­
tümlichen Volles", voll von Glauben und lebendigem Eifer, 
waren die alleinigen, die Gott annehmlich waren, und die 
das Vorrecht haben sollten, der Ehren teilhaftig zu werden, 
Israel von mächtigen Heerscharen von Unterdrückern befreit 
zu haben.

Auf diese Weise beabsichtigt Jehova Gott, die Welt 
für Christum zu erobern (Sach. 14, 3); iqtb Christus, gleich 
Gideon, ist von Gott berufen, eine .kleine Herde" von .Be­
rufenen und Getreuen und Auserwählten" (Offbg. 17, 14) 
hinauszuführen, um die Heerscharen ver Sünde zu besiegen. 
DaS Herausfuchen der Schar GideonS war eine Illustration 
von der Art und Weise des Herrn, ein'„eigentümlich^ Boll" 
herauszuwählen, welches mit ihm die Ehren des SiegeS in 
der Überwindung der Sünde und all ihrer verunreinigenden 
Heerscharen teilen soll.

An diese ergeht zuerst eine Berufung zum Glauben an 
den Herrn, die Rechtfertigung und Annahme im Gefolge hat; 
zweitens ergeht eine Berufung zur Weihurm, angesichts aller 
Anforderungen und angesichts der ganzen Macht des Feindes, 
und unser Anführer fordett alle Gerechtfertigten, die zu ihm 
kommen, auf, zuerst niederzusitzen und die Kosten zu über­
schlagen, ob sie willens sein würden, ihr alles unter seiner 
Führerschaft zu weihen. Die große Mehrzahl über, wenn sie 
die Kosten überschlägt und sich des inne wird, daß der Kampf 
zwischen den Nachfolgern des Herrn und den Mächten der 
Welt, des Fleisches und des Teufels ausgenommen werden 
muß, ist geneigt zu sagen: Wir möchten nicht am Kampfe 
teilnehmen, wir sind zaghaft, wir fürchten uns, wir haben 
nicht genügend Vertrauen weder in Gideon, noch in Gideons 
Gott. Es entspricht den Gedanken des Herrn, daß diese als 
aus dem Heere Gottes ausgeschieden betrachtet werden, obwohl 
ihnen später eine Gelegenheit geboten werden mag, an dem 
Kampfe wider das Böse teilzunehmen.

Es genügt nicht, daß ivir Glauben an den Herrn und 
an den Anführer unsrer Errettung haben und uns dem 
Willen des Herrn weihen; es erfolgen auch weitere Prüfungen 
zwecks einer entgülligen Hcrauswahl einer ganz besonderen 
Klasse, aus der die kleine Herde bestehen soll. Es wird eine 
Erprobung durch Wasser sein, darstellend die Wahrheit. Es 
wird jedem Geweihten eine wichtige Frage, nachdem er zu 
einer Erkenntnis der Wahrheit gebracht worden ist, wie er 
sie aufnchmcn, sie sich ancignen wird. In der Illustration 
oder dem Varbilde benutzten diejenigen, welche von Gott für 
die kleine Herde Gideons angenommen wurden, ihre Hände, 
um das Wasser zu ihrem Munde hinaufzuschöpfen, einen 
Schluck jeweils, wie ein Hund seine Zunge gebraucht, um 
das Wasser aufzunehmen; die andern hingegen tranken wie 
ein Pferd, welches mit seinen Lippen daS Waper berührt und 
es aufsaugt. Die Hand ist ein Symbol von Energie, und 
dies können wir so verstehen, daß diejenigen, welche der Herr 
am meisten anerkennt, Energie und ÜnterscheidungSvermögen 
bei der Ausnahme der Wahrheit gebrauchen werden: sie werden
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sich nicht in den Staub menschlicher Unterwürfigkeit hinab- 
beugcn, sondern werden ihre eigene männliche Standhaftigkeit 
bewahren und das Wasser der Wahrheit aufnehmcn, indem 
pe ihre Häupter ausheben und den himmlischen Ursprung 
anerkennen, durch welchen Strom oder Kanal sie ihnen auch 
gebracht werden mag.

Nachdem die Herauswahl geschehen, wurde der Rest 
der tapferen Männer nicht heimgesandt, sondern nach dem 
Zelt oder dem Hauptquartier Gideons, um sich dort zur spä­
teren Teilnahme an dem Kampfe in Bereitschaft zu halten. 
Diejenigen, welche Gott besonders gebrauchen wollte, wurden 
mit eigenartigen Gerätschaften ausgerüstet: 1. einer Posaune; 
2, einem Krug; 3- «»er Fackel, die in den Krug kam und 
so den Blicken ihrer Feinde verborgen blieb. Die dreihundert 
wurden in drei Haufen geteilt, und jeder Haufe ging auf­
gelöst vor. Sie kamen ganz nahe an den Feind heran und 
umringten sein ganzes Lager. Als Gideon posaunte, hörten 
es alle und stießen ebenfalls in die Posaune; als Gideon 
feinen Krug zerbrach und das Licht seiner Fackel hervorstrahlen 
ließ, taten die andern das gleiche und bliesen dabei mit ihren 
Posaunen, indem sie dazwischen ausriefen: „Schwert Jehovas 
und Gideons!" Es war der Kampf des Herrn und die Vor­
kehrung des Herrn, und alles wurde wie vorgesehen aus- 
geführr; die Midianiter wurden mit panischem Schrecken aus 
ihrem Schlummer geweckt, glaubten sich von unabsehbaren 
Heerscharen umgeben und flohen in jäher Hast, wobei sie 
einer den andern in ihrer Furcht und Verwirrung töteten. 
Gideon gewahrte die Fluchtrichtungen, welche sie einschlugen, 
und beeilte sich mit seinen zehntausend Nachfolgern, sie abzu­
schneiden und ihre Niederlage zu einer vollständigen zu machen. 
Inzwischen hörte auch der Rest des Bolles von der Lage der 
Dinge und schloß sich dem Kampfe zur völligen Vertreibung 
der Midianiter an, der mit der Vernichtung deS größeren 
Teiles ihrer Heerscharen einschließlich ihrer Anführer endete.

Unser Anführer, der Herr, hat denen besondere An­
weisungen gegeben, deren er sich besonders bedienen will im 
Kampfe wider das Böse, der jetzt tobt. Ein jeder muß dem 
Beispiel des Anführers unsrer Errettung folgen. Zuerst muß 
er mit der Posaune blasen, darstellend die Verkündigung der

Wahrheit, und muß kundtun, daß das Schwert des Geistes 
die Wahrheit JehovaS und seines gesalbten Sohnes ist; und 
zweitens müpen sie ihre Krüge zerbrechen und ihr Licht 
scheinen lassen. Die Krüge stellen unsre irdischen Gefäße dar, 
und das Zerbrechen derselben, um das Licht hervorstrahlen zu 
lassen, bedeutet das, zu dem >vir durch den Apostel ermahnt 
werden. „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Er- 
barmungcn Gottes, eure Leiber darzustellcn als ein lebendiges, 
heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, welches euer ver­
nünftiger Dienst ist." Wir sehen, wie unser Ober-Anführer 
sein irdisches Gefäß zerbrach; wir sehen, welch ein Licht her­
vorstrahlte. Unser höchstes Streben muß dahin gehen, daß 
wir seinem Beispiel folgen, in seinen Fußstapfen wandeln, unser 
Leben für die Brüder niederlegen, so wie er sein Leben für 
uns niederlegte. Währenddem soll das Blasen der Posaune 
seinen Fortgang nehnien, und ebensowohl das Ausrufen in 
dem Namen Jehovas, unsers Anführers, und das Schwert des 
Geistes der Wahrheit muß geführt werden. Das Ergebnis wird 
Sieg sein; die Feinde des Herrn werden überwunden werden.

Aber diele andere außer der kleinen Herde werden an 
dem Wert der Vernichtung des Feindes teilnehmen, obschon 
i h r Werk ein besonderes als besonders erwählter Werkzeuge 
des Herrn sein wird. Jetzt ist die Zeit, in der man dem 
Rufe unsers Anführers Folge leisten muß; jetzt ist die Zeit, 
in der die Erprobungen bestanden werden müssen, und in der 
man voll Glaubens und Vertrauens an den Herrn sein muß, 
daß er fähig ist, uns den Sieg zu geben. Jetzt ist die Zeit, 
in der der Wille des Anführers verstanden werden und sein 
Beispiel nachgeahmt und unser Leben für die Brüder nieder­
gelegt werden muß als Schlachtopfer, heilig und Gott wohl­
gefällig, welches unser vernünftiger Dienst ist. Jetzt ist die 
Zeit, in der wir unser Vertrauen auf ihn öffentlich als auf 
den kundtun können, der uns berufen hat, der uns Licht gegeben 
hat, und der uns das Vorrecht gegeben hat, seiner kleinen Herde 
anzugehören; und sehr bald wird die Zeit kommen, da der 
Feind fliehen wird. Laßt uns unsern Erprobungen und Ge­
legenheiten gegenüber treu sein, damit wir dadurch würdig 
erachtet werden eines Anteils an dem Dienste und der Herr­
lichkeit, welche folgen werden. üm- e. h.

„)hr sero um einen Areis erkauft."
(b Kor.

Mian wird bemerken, daß der Apostel nicht von der Welt, 
sondern von der Kirche sagt: „Ihr seid um einen Preis 

erkaust worden, mit dem kostbaren Blute Christi." Andere 
Schriststellen sagen uns. daß „Jesus Christus, durch Gottes 
Gnade, für alle den Tod schmeckte," — daß er die Welt 
erlöste. Wir müßen aber bedenken, daß dieses Werk der 
Erlösung Jahrhunderte umfaßt. Lange Jahrhunderte, ehe 
Jesus kam, wurden Verheißungen gegeben. Er vollbrachte 
einen bestimmten Teil des Werkes — den wichtigsten Teil 
desselben — als er sich selbst zum Lösegeld für alle gab, 
sein Leben niederlegte.

Aber während so sein Leben niedergelegt wurde, um 
der Preis für die Sünden der ganzen Welt zu sein, ist es 
noch nicht für die Sünden der Welt verwendet worden. Wenn 
cs so wäre, würde die Welt nicht mehr unter Gottes Ver­
dammnis stehen, alS „Kinder deS Zornes," sondern sie würde 
in einem Sinne des Wortes zurückgekommen sein zur Ge­
meinschaft mit Gott. Der Preis, welchen der Erlöser auf 
Golgatha niedergelegt hat, soll schließlich für die Sünden der 
ganzen Welt angewandt werden, aber jetzt noch nicht. Er 
wird der ganzen Welt nicht angerechnet werden, bis die 
Braut Christi, die „Auserwählten", aus der Welt — ans 
allen Nationen und Klassen — tatsächlich herausgewählt sind.

In Harmonie damit lesen wir, daß unser Herr Jesus 
nach seiner Auferstehung aussuhr zur Höhe, um in der Gegen­
wart Gottes für unL zu erscheinen — für den Haushall 
des Glaubens, nicht für die Welt. Daher ist für sic noch 
kein Segen, und keine Versöhnung mit Gott, keine Einrichtung 
göttlicher Gnade und ewigcn Lebens, offen, sondern nur für

6, 20.)

Gläubige, den „Haushalt des Glaubens". „Für uns, die wir 
glauben, ist die Kostbarkeit;" „Wir haben einen Fürsprecher 
bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten." Ungläubige 
haben keinen Sachwalter bei dem Vater, und haben folglich 
keine Vergebung der Sünden, keine Versöhnung, sondern sie 
sind noch unter dem Todesurteil. „Wir sind entflohen dem 
Verderben, das in der Welt ist."

Wie völlig sind diese verschiedenen Texte des Wortes 
Gottes miteinander und mit den Tatsachen verknüpftl Wir 
haben Frieden; die Welt hat keinen Frieden. Gott ist unser 
Vater; die Welt ist unter dem Fluch, und sie sind „Kinder 
des Zornes," unter dem Todesurteil, und werden in der 
gegenwärtigen Zeit von dem Schöpfer nicht anerkannt, obwohl 
die Schrift uns zeigt, daß er sehr gnädige Pläne und Ein­
richtungen für die Menschheit im allgemeinen hat, hernach — 
während der Messias-Herrschaft Jesu und der Kirche, seiner 
Braut. Dann werden durch diese Klaffe, den Samen Abrahams 
(Gal. 3, 29), alle Geschlechter der Erde gesegnet werden.

Die Welt ist noch nicht erkauft.
Würde es recht sein zu sagen, so fragt jemand, daß 

die Welt „um einen Preis erkauft" ist? Wir antworten, 
daß es nicht ganz richtig sein würde, so zu sagen, aber »vir 
brauchen nicht mit denen streiten, die die Sache nicht ganz 
exakt ausdrücken. Vielmehr dürfen wir annehmen, daß sie 
von Dingen, welche noch nicht vollendet sind, reden, als ob 
sie schon geschehen wären. Golt versichert uns, daß zu be- 
stimnlter Zeit der Preis, welchen unser Herr auf Golgatha 
niedcrlcgte, für die Welt Verwendung finden wird , unte
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den gnädigen Bedingungen des Neuen Bundes, den er zuerst 
mit Israel machen wird. Dennoch steht der Punkt klar und 
ausdrücklich fest, daß bisher das Lösegeld keinem Glied von 
Adams Geschlecht rugerechnet wurde, außer dem Haushalt 
des Glaubens — Gläubigen. Alles gehört diesen. Der Welt 
gehört bisher nichts.

Das Borrecht, welches der Kirche durch ihren großen 
Erlöser und Fürsprecher geschenkt ist, ist, daß sein Verdienst, 
das ihr zugerechnet wird, ihr gestattet, teilzuhaben an seinem 
Opfer der irdischen Natur, und Miterben mit ihm an den 
glorreichen Einrichtungen der Herrlichkeit, Ehre und Un­
sterblichkeit aus göttlicher Stufe zu werden.

Wenn wir von der Kirche der Erstgeborenen reden, so 
müßen wir bedenken, daß die Worte uns zurückführen zu 
den vorbildlichen Erstgeborenen, die vom Tode errettet wurden 
bei Gelegenheit des ersten vorbildlichen Passah. Da wurden 
die Erstgeborenen Israels verschont oder übergangen, als 
andere Erstgeborene starben. Später wurden sie alle für den 
einen Stamm Levi ausgetauscht, welcher hernach der Stamm 
der Erstgeborenen wurde, und als solcher abgesondert wurde 
sür den Dienst Gottes in der StiftShütte, und später im 
Tempel. Sie waren nicht alle Priester, obwohl dies der 
priesterliche Stamm war. Nur wenige aus der ganzen Zahl 
wurden zur Priesterschaft erwählt. So ist es mit der Kirche 
der Erstgeborenen; sie werden alle Überwinder sein, siewerden 
alle treu zu Gott sein, aber nur eine „kleine Herde" wird 
besonders heilig erfunden werden, Gott annehmbar in Christo, 
und diese werden die gegenbildlichen Priester sein. „Ihr seid 
ein Königliches Priestertum." (1. Pet. 2, 9.)

Daher sagt Jakobus (1, 18): „Ihr seid eine gewisse 
Erstlrngsfrucht seiner Geschöpfe." Unser Herr Jesus war 
natürlich ursprünglich die Erstlingsfrucht aller Kreaturen 
Gottes. Zweitens wird die Braut-Klasse ein Teil dieser 
Erstlingsfrucht-Klasse sein. Dann wird eine große Schar 
von Heiligen da sein, die auS „großer Trübsal" kommen und 
„ihre Klewer waschen und weiß machen werden in dem Blute 
deS Lammes," und die Geist-Natur erlangen. Auch diese 
werden ein Teil der Erstlingsfrucht GotteS für die Geist-Notnr 
sein — alle auf geistiger Stufe. Dann wird Gottes Gnade 
für die Menschheit im allgemeinen an die Reihe kommen, 
die Spätfrucht seiner irdischen Schöpfung — eine große Zahl — 
wird während des Millenniums gesammelt werden. Alle 
Übeltäter und di«, welche die Erde verderben, werden ver­
nichtet werden, aber die, welche zur Vollkommenheit gelangen, 
werden eine glorreiche Frucht für Gott sein.

Paulus schreibt über die Auferstehung: „Ein jeder in 
seiner eigenen Ordnung" — seiner eigenen Klaffe oder Gruppe. 
Die ersten von der irdischen Natur, die eine Auferstehung 
erfahren — daZ heißt, eine volle Auferstehung, oder ein völliges 
Erwecken aus Tod und Unvollkommenheit — werden die 
Alttestamentlichen Überwinder sein, aber sie werden kein Teil 
der Erstlingsfrucht Gottes aus seinen Geschöpfen sein, sondern 
sie werden, mit dem Rest der Menschheit, wiedergeboren werden 
durch den Christus, den Geber ewigen menschlichen Lebens, 
erworben mit dem Opfer seines Lebens. Mit dem ganzen 
Rest der Menschheit werden sie unter die Bedingungen des 
Neuen Bundes kommen. In der Tat werden sie die ersten 
sein, die durch die Einrichtungen des Neuen Bundes gesegnet 
werden. Aber da Gottes Programm mit der Welt als Ganzes 
handelt, so wird der Messias nicht einen Teil der Welt, selbst 
nicht diese Vollkommenen, vor dem Ende der tausend Jahre 
seiner Herrschaft der Herrlichkeit und Wiederherstellung Gott 
übergeben. Folglich werden die Alttestamentlichen Über­
winder zu der „Spätfrucht" gehören — der menschlichen 
Frucht des Planes Gottes mit unserer Erde.

Am Schluß der tausend Jahre, wenn der Messias das 
Werk der Wiederherstellung für alle Willigen und Gehorsamen 
vollendet, und im Zweiten Tode alle vernichtet haben 
wird, die sich weigerten, Fortschritte zu machen zur Ge­
rechtigkeit, dann tritt der Mittler zwischen Gott und 
Menschen zurück und läßt die Welt den vollen Forderungen 
der göttlichen Gerechtigkeit im Buchstaben und im Geiste aus­
gesetzt. Das wird kein Schaden für sic sein, denn die voll­

kommene Menschheit ist fähig, alles zu sein und zu tun, was 
Gottes Gerechtigkeit fordert. Da die ganz« Welt dann voll­
kommen ist, so wird keine Entschuldigung für einen von ihnen 
nötig sein, und daher wird keine Vermittlung für einen von 
ihnen stattfinden.

Es wird zu dieser Zeit sein, nachdem daS MUtler- 
Königreich vorüber ist, und Jesus das Königreich dem Vater 
übergeben hat (1. Kor. 15,24), daß Satan, die Personifikation 
des Bösen, sür eine kleine Zeit aus seinem Gefängnis gelöst 
werden wird — um alle, die auf der Fläche des Erdbodens 
wohnen, zu versuchen und zu prüfen.

In den tausend Jahren des Königreiches des Messias 
werden sie vor allen Versuchungen von außen bewahrt werden, 
und es wird ihnen geholfen, und die Unvollkommenheiten 
des Fleisches werden ihnen vergeben, während sie die fleischliche 
Vollkommenheit erlangen. Aber am Ende, der Tausendjahr­
periode, nachdem sie die Vollkommenheit des Fleisches erlangt 
haben, und viel Erfahrung mit Sünde und Gerechtigkeit 
gehabt haben, mit Gutem und Bösem, ist es ebenso recht, 
daß sie geprüft werden, wie es recht war, daß Adam am 
Anfang geprüft wurde — geprüft, um zu sehen, ob die 
Letttonen, Segnungen, Erfahrungen und Gelegenheiten sie 
völlig befestigt haben in der Liebe zur Gerechttgkeit und im 
Haß gegen das Böse. Wenn diese dann die Prüfungen, die 
durch die Zulassung der Sünde und Versuchung über sie 
kommen, entsprechend bestehen, in Treue zu Gott, zur Wahr­
heit und Gerechttgkeit, werden sie den Sieg über die Ver­
suchungen erringen.

Aber solche, die im Herzen noch Sünde lieben, werden 
verstrickt und gefangen und offenbar gemacht werden. Dann 
werden die Prüfungen oder Gerichte vom Himmel sie und 
Satan vernichten, damit die Welt von allen gereinigt werde, 
die Sünde liÄen, und nur von solchen bewohnt werd«,' .die 
Gerechtigkeit lieben und das Böse Haffen.

Gott, der die Herzen kennt, könnte alle diese Leute 
richten, ohne eine Versuchung des Satans zuzulafsen, aber 
viele seiner Geschöpfe, die die Herzen nicht erforschen können, 
möchten sich über Gottes Gerechtigkeit wundern, die einige 
ihrer Genoffen niederschmettert, die äußerlich gerecht waren, 
und sie möchten folglich in dauernder Furcht und in Zittern 
sein, daß auch sic so niedergeschmettert werden könnten. 
Daher hat der Allmächtige die Methode gewählt, diese Ver­
suchung frei und offen zu gestalten, daß Engel und Menschen 
Zeugen seien. So war es mit Adam in seiner Prüfung, 
in feinem Urteil, und in der Ausführung der Strafe. So 
wird es sein am Ende der Mittlerherrschaft Christi. Die, 
welche dann willentlich sündigen, werden Übertreter des Neuen 
BundeL sein und sterben, so wie Adam den Bund übertrat, 
unter welchen er gestellt war, vollkommen, heilig und mit 
der Verheißung ewigen Lebens.

Die Tatsache, daß diese Prüfung der Menschheit nach 
dem Ende der tausend Jahre der Herrschaft des Messias 
stattfinden wird, wenn er das Königreich dem Vater über­
antwortet haben wird, beweist nicht, daß der verherrlicht« 
Jesus nichts zu tun haben wird mit der Vernichtung, die 
über Satan und alle die kommen wird, die ihm gehorchen. 
Ganz im Gegenteil. Wie Jesus Gottes Agent, Werkzeug, 
Wort, Mundstück, Logos war in dem ganzen Werk der 
Schöpfung, und ehe er das Mittlerwerk unternommen hatte, 
so wird er, hoch erhöht in Ehre, der Nächste zum Vater, und 
zu feiner rechten Hand der Macht, ohne Zweifel des Vaters 
Repräsentant sein in diesem Gericht über eigenwillige Sünder, 
die mit Satan zum Zweiten Tode bestimmt sein werden.

Hier mag bei einigen die Frage auffteigen: Was meinte 
der Apostel, als er in 1. Kor. 15, 25—26 sagte: „Er muß 
herrschen, bis er alle Feinde unter seine Füße gelegt hat; 
der letzte Feind, der weggetan wird, ist der Tod?"

Der Apostel redet von solchen Dingen, die wider die 
Menschheit sind — von solchen Dingen, die die Menschen 
hindern, GotteS Gesetz zu halten, und so in voller Harmonie 
mit ihrem Schöpfer zu sein. Alle diese Dinge sind Feinde, 
und sollen vernichtet und aus dem Wege getan werden — 
Unwissenheit, Aberglaube, Laster, menschliche Schwachheiten,
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sind cinipe von den Feinden der Gerechtigkeit, und darum 
Feinde der besten Interessen der Menschheit. Der Tod ist 
solch ein Feind, denn es ist der Tod, der in- uns wirkt, der 
alte unsere Schwierigkeiten verursacht.

Alle Unvollkommenheiten, moralische, oder physische, 
oder geistige, bewirkt der Tod. Weil der Tod so in der 
Menschheit wirkt, können die, welche rechte Absichten haben, 
die Dinge nicht tun, welche sie wollen. Es wird das Werk 
der Herrschaft des Messias sein, nicht nur diesen Widerstand 
der Herrschaft des Todes, sondern allen Widerstand, nieder- 
zuwerfcn und abzutun. Nach und nach wird die Menschheit 
ausgerichtet werden, ans, auf, aus oll dieser Schwachheit, 
aus dem Tode, zur Vollkommenheit ihres Wesens. Dann 
wird der Tod vernichtet sein — der Adamitische Tod, der 
zu allen Menschen kam durch eines Menschen Ungehorsam, 
und der getilgt, völlig abgetan werden wird, weil Christus 
gehorsam war bis in den Tod.

Erst am Schluß dieser tausend Jahre der Herrschaft 
des großen Mittlers wird dieses Werk der völligen Ver­
nichtung des Todes vollendet sein. Dann wird die ganze 
Menschheit befreit worden sein, nicht nur aus dem Grabe, 
sondern von jedem Schatten und Grad des Todes — die 
ganze Welt wird lebendig sein in demselben Sinne, wie Adam

lebendig war, ehe der Tod über ihn kam, oder er durch den 
Stächet der Sünde verletzt wurde.

Dann wird das Königreich dem Vater überantwortet 
werden. Die, welche während der tausend Jahre sterben 
werden, als absichtliche Übeltäter, werden den Zweiten Tod 
sterben. Er ist kein Feind des Menschen; er ist das gerechte 
Urteil eines gerechten Gottes im Interesse seiner Geschöpfe — 
die, welche eigenwillig Sünde vorzichen, sollen aus dem 
Volke ausgerottet werden, denn ihr Einfluß geht dahin, die 
Erde zu verderben. Der Zweite Tod ist also nicht zu den 
Feinden zu rechnen, und ist nicht der Tod, welchen Jesus 
vernichten wird.

Auch Satan ist nicht einer der Feinde, welche Jesus 
dann vernichten wird. Er war ein Feind, ehe der Mensch 
sündigte, und seine Empörung wurde nicht durch die Sünde 
des Menschen hcrbeigeführt. Er war Gottes Autoritöt unter­
worfen, ehe der Mensch erschaffen wurde, und er wird Gottes 
Autorität unterworfen sein, nachdem der Mensch erlöst und 
wiederbergestellt sein wird. Nicht der Mittler wird mit ihm 
handeln, sondern Gottes Gerechtigkeit wird bestimmen, was 
er verdient. Zudem ist ausdrücklich gesagt, daß er im Zweiten 
Tode vernichtet werden wird, in dem Tode, von welchem es 
keine Erlösung, keine Auferstehung, keine Wiederherstellung gibt.

übers. M. E. ö.

Moses als Mittler.
Der am Berge Sinai geschlossene Gesetzes-Bund wurde nicht 

mit Moses gemacht, sondern mit dem Volke Israel, wie 
Moses sagte: „Und Moses ries dem ganzen Israel und sprach 
zu ihnen: Höre, Israel, die Satzungen und die Rechte, die 
ich heute vor euren Ohren rede; und lernet sie und achtet 
darauf, sie zu tun. Jehova, unser Gott, hat einen Bund mit 
uns gemacht am Horeb. Nicht mit unseren Vätern hat 
Jehova diesen Bund gemacht, sondern mit uns, ja uns, diesen 
hier, die wir heule alle leben." (5. Mos« 5, 1—3.)

Moses war nur das Mundstück dieses Bundes. Das 
Wort Mittler bedeutet Mittelsmann, Vermittler; wie Moses 
sagte : „Ich stand zwischen Jehova und euch." (5. Mose 5, 5.) 
Die Bedingungen des Bundes und die Einrichtung des Mittlers 
legen die Verantwortlichkeit auf den Mittler als den Reprä­
sentanten des Volkes, und als den Repräsentanten Gottes für 
das Volk.

So ist Christus der Mittler des Neuen Bundes. Er 
ist noch' nicht vollendet. Das Haupt hat sein Werk vollendet, 
ist aufgesahren zur Herrlichkeit, und ist der Fürsprecher derer 
geworden, die Glieder seines Leibes werden wollen; und seit 
achtzehn Jabrhundertrn hat Gott die Glieder des Leibes 
Christi, des Mittlers, zur Gemeinschaft mit sich angenommen. 
Bald wird das letzte Glied der zuvor erkannten und verord­
neten Zahl der Auserwählten berufen, erwählt und treu 
erfunden fein; und dann wird dieses Zeitalter enden, denn 
der große Prophet, Priester, König, Richter und Mittler 
wird vollendet sein. Und mehr als das: Er wird sein 
Opfer vollendet haben — das Opfer des Fleisches, dessen 
Verdienst für Israel und die Welt sein wird, unter den 
Bedingungen des Neuen Bundes : .Sie werden unter die Be­
gnadigung kommen durch eure Begnadigung." (Röm. 11,31.)

So war es im Borbilvc. Ehe der Gesetzes-Bund ein- 
gefühtt wurde, nahm Moses Stiere und Böcke und tötete sie 
und benutzte das Blut derselben zur Besprengung der Ge­
setzestafeln, die den Allmächtigen repräsentierten und seine 
Verpflichtungen in dem Bunde, und dann besprengte er das 
Volk und brachte sie unter die Verpflichtungen des Bundes. 
Das Gegenbild davon ist, daß unmittelbar nachdem der Christus 
verherrlicht ist jenseits des Vorhangs, er das Verdienst seiner 
Sünven-Sühnung aufGolgatha zur Versöhnung der ganzen Welt 
darbringcn wird, als Grundlage für den Neuen Bund, den er mit 
Israel oufrichten wird, nach der Verheißung. (Jer. 31, 31.)

Für de» Juden zuerst, das ist Gotte» Einrichtung.
Die Besprengung Israels wird zuerfl an die Reihe 

kommen — .dem Juden zuerst", ist Gottes Einrichtung, wie

das Anerbieten des Vorrechtes, Glieder des Geistlichen Israel 
zu werden, zuerst den Juden gemacht wurde. Aber es wird 
niit ihnen nicht aufhören. Viele Nationen werden besprengt 
werden — alle, die wollen. Die Erkenntnis der Herrlichkeit 
des Herrn wird die ganze Erde süllen, und viele Völker 
werden sagen: .Kommt, laßt unS hinau^iehen zum Berge 
Jehovas; er wird unS belehren aus seinen Wegen, und wir 
wollen wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion svon dem 
himmlischen oder geistigen Königreichs wird ausgehea daS 
Gesetz und das Wort Jehovas von Jerusalem" — der irdischen 
Phase des Königreiches, auf welcher die Blttestamentlichcn 
Überwinder stehen werden, die der Messias zu Fürsten oder 
Herrschern auf der ganzen Erde einsetzcn wird.

Es ist klar, daß, während eS nur eines Augenblicks 
bedurfte, um die Gesetzestafeln zu besprengen, es Moses 
beträchtliche Zeit gekostet haben mußte, um das ganze Volk 
zu besprengen, das nach Millionen zählte. Und cm Gegen- 
bilde dauert dieses Werk tausend Jahre. Während der ganzen 
tausend Jahre der Herrschaft Christi auf seinem Mittler- 
Throne wird daS Werk der Besprengung deS Volles fort­
dauern — das Werk, sie zu rechtfertigen, sie annehmbar zu 
machen, sie von Sünden zu reinigen, und sie in Beziehung 
zu dringen mit dem Bund und seinen Forderungen voll­
kommenen Gehorsams. Am Ende der tausend Jahre, wenn 
das ganze Volk besprengt sein wird — wenn alle, welche die 
gnädige Einrichtung Gottes durch Christum annehmen wollen, 
cs getan haben werden — wird daS Mittler-Königreich à 
Ende haben; nachdem es das beabsichtigte Werk vollbracht 
hat, werden die Untreuen uyd Ungehorsamen im Zweiten 
Tode vernichte! werden. Bon da an wird der Neue Bund 
zwischen Gott und Menschen ein dauernder Bund sein. Durch 
alle Ewigkeit wird es wahr sein, daß Jesus der Mittler 
dieses Bundes war, aber sein Mittler-Amt. wird nicht sorte 
dauern.

„Noch Geliebte um der Bâter willen."
So war eS in Moses' Fall : Der GesetzeS-Bund, dessen 

Mittler er war, war für Gott und Israel eine Zeitlang 
bindend, ob Moses lebte oder starb. Lange nach seinem Tode 
wurde er der Mosaische Gesetzes-Bund genannt, und Moses 
wurde als derjenige genannt, der diesen Bund vermittelte. 
Da das Volk dir Forderungen des Gesetzes nicht erfüllen 
konnte, konnte es das verheißene ewige Leben nicht «rlangen; 
eS empfing vielmehr seinen Fluch oder sein Todesurteil. 
Der Versöhnungstag, Jahr für Jayr, erkannte diese Tatsache 
an, und sühnte vorbildlich die Sünden deS Jahres, und gab
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den Israeliten wieder die Gelegenheit eines Jahres in Gottes 
Gnade, um zu versuchen, ob sie dem Gesetz behorchen und 
ewiges Leben erlangen könnten, oder nicht. Seitdem aber der 
Tempel zerstört, und das jüdische Priestertum verloren ist, 
haben sie mehr als achtzehn Jahrhunderte lang leine weitere 
Wiederholung der Opfer des BersöhnungstageS gehabt, und 
daher sind sie in dieser ganzen Zeitperiode von allen Beweisen 
göttlicher Gnade abgeschnitten. Aber der Apostel versichert 
uns, daß sie noch „Geliebte sind um der Väter willen", und 
daß nach Gottes Plan ihnen noch ein Segen zuteil werden soll.

Dieser Segen wird ihnen zuteil werden unter dem 
Neuen Bunde, der von dem besseren Mittler aufgerichtet 
werden wird. Alle, die ihn und die gnädigen Einrichtungen 
seines Mittler-Königreiches annehmen wollen, werden die 
höchsten Segnungen erlangen, die ihrem Volk verheißen waren, 
und werden mit dem Königreich verbunden werden, das 
tausend Jahre lang alles Volk segnen wird mit der gnädigen 
Gelegenheit, zu Gottes Gnade zurückzukehren unter denselben 
Bedingungen — Gehorsam nach dem Maß der Fähigkeit und 
Glauben an den Erlöser. i»„i. M. E. o.

„Ihr seid das Licht der Welt."
Lasset euer Licht leuchten vor den Menschen, damit sie eure guten Werte sehen und euren Vater, der in den kjimmeln ist, ocrherrlicben."

(Matt.

Mlir bemerken, daß dieser Ausspruch unseres Herrn eine 
besonders scharfe Linie der Unterscheidung zwischen der 

Kirche und der Welt zieht. Er ist nicht ihr Vater, sondern 
unser Vater; es ist nicht ihr Licht, sondern unser Licht. 
Der Herr sprach zu den Aposteln im besonderen und zu allen 
»Überwindern" jener Zeit. Aber er gibt uns an anderer 
Stelle zu verstehen, daß wir, die wir dem Zeugnis der Apostel 
glauben, zu derselben Klasse gerechnet werden, so daß 
diese Worte heut auch uns gelten. Dieser Ausspruch schließt 
ein, daß die Klasse, welche der Herr als seine Jünger anerkennt, 
ein besonderes Licht haben, das sie als Lichtträger kennzeichnet. 
Dieses Licht, das zu uns gekommen ist, ist die Erleuchtung, 
von welcher der Apostel Paulus an anderen Stellen redet. 
Diese Erleuchtung, welche wir empfangen haben, ist das Licht 
des Heiligen Geistes.

Niemand empfängt dieses Licht, wenn er sagt: „Ich will 
nicht mehr lügen; ich will nicht mehr betrügen, ich will nicht 
mehr lästern." Wenn jemand in einem Zustand der Gott» 
Entfremdung ist, so wäre es sehr angemessen, daß er sich von 
diesen Sünden abwendet. Aber die Abkehr von der Sünde 
macht ihn nicht zu einem Kinde Gottes. Wir wissen, daß 
allgemein ein großer Irrtum in der Welt herrscht in Bezug 
auf diesen Gedanken. Es gibt nur einen Weg, in das 
Verhältnis von Söhnen zu kommen, und das ist der Weg, 
den die Schrift zeigt — Glaube an unseren Herrn Jesum 
Christum, volles Vertrauen zu GotteS Einrichtung, dessen 
Zentrum er ist, ein Glaube, der wirkt, ein Glaube, der uns 
Svoller Weihung führt — zur Taufe in Seinen Willen, 

as ist die enge Pforte und der schmale Weg.

Das Licht ist der Heilige Geist.
Keiner gehört in der gegenwärsigen Zeit zur Familie 

des Herrn, eS sei denn, daß er durch die enge Pforte in 
den schmalen Weg cingetreten ist. Solche werden vom 
Heiligen Geist gekennzeichnet, der ihre Herzen und Sinne 
erleuchtet, und ihnen ein klares Licht gibt über Dinge, in 
Harmonie mit Gerechtigkeit. Diese Erleuchtung, dieses Licht, 
das in uns ist, sollen wir sorgfältig bewahren, damit wir es 
nicht verlieren, sagt uns der Herr. Wenn dieses Licht aus­
gehen sollte, würden wir in größerer Finsternis sein, denn 
zuvor.

An anderer Stelle steht geschrieben: „Den Geist löschet 
nicht aus." (1. Thest. 5, 1g.) Er könnte ganz ausgelöscht 
werden. Wir sollen ihn daher als einen Beweis bewahren, 
daß wir Gottes Kinder sind. Und wenn dieses Licht in uns 
ist, sollten wir es nicht geheim halten, nicht unter einen 
Scheffel stellen. Wir sollten nicht sagen: „Wir kennen den 
Menschen nicht" — wir kennen Jesum nicht. Denn wenn 
jemand sich seiner schämt, wird er dos Licht von ihm sort- 
nehmen. Wer sich semer und seiner Sache schämt, schämt sich 
alles dessen, was recht ist. Solche haben kein Recht, in der 
Kirche zu sein; denn die Kirche soll der Leib Christi sein 
und Miterben in dem Königreich der Herrlichkeit und an dem 
Werk, die Menschheit zu richten und aufzurichten.

So sollen wir uns denn nicht schämen und unser Licht 
vor den Massen der Menschen verbergen. Wir haben eine 
neue Erleuchtung. Wir sollen unser Licht auf einen Leuchter 
setzen, damit alle im Hause — unsere eigene Familie, unser

5, 16.)

eigener Haushalt, unsere Nachbarn — es brennen sehen; daß 
sie alle wissen mögen, daß wir ein Licht haben über den 
Charakter und Plan Gottes; daß wir den Unterschied sehen 
zwischen Sünde und Gerechtigkeit, Recht und Unrecht.

Unser Leben sollte mit unserem Bekenntnis 
übereinstimmen.

Wer ein Licht hochhält, muß notwendig das Licht 
bekennen, das er hochhält. Bon einigen sagte unser Herr, 
daß sie mit ihrem Munde bekennen, aber mit ihrem Leben 
verleugnen. Wir sollen unser Licht so leuchten lassen, daß es 
dem Namen des Vaters Ehre bringt. Das heißt, unser 
ganzes Leben soll in Übereinstimmung sein mit unserm Be­
kenntnis, so daß andere es sehen und sagen müßen: „Wohl, 
dieser Mann glaubt, was er predigt. Es ist gut, daß er in 
unserer Nachbarschaft lebt." Sie mögen uns zwar nicht 
immer in ihrer Gesellschaft haben wollen, denn wohin die 
Kinder des Lichts gehen, da ist ein strafender Einfluß.

Laßt uns daher nicht überrascht sein, wenn unsere 
Nachbarn einen Empfang oder eine Gesellschaft haben und 
sagen: „Wir wollen ihre Namen auslasscn, denn wir werden 
Wein und Vergnügen haben, und wir wollen sie nicht dabei 
haben." Wir dürfen nicht erwarten, daß die Welt uns liebt. 
Wir sollen uns nicht wundern, wenn es zum anderen Extrem 
kommt. Doch werden uns nicht alle von der Welt Haffen. 
Einige werden kritisieren und tadeln; andere werden eine 
Übereinstimmung bekunden und sagen: „Es scheint, daß das 
echt ist."

Wir sind lebendige Episteln, „gekannt und gelesen von 
allen Menschen". (2. Kor. 3, 2.) Das Licht ist sichtbar, 
weil die Finsternis allgemein ist. Wir dürfen dieses Wort 
nicht als im Widerspruch mit jenen anderen Wort betrachten, 
welches sagt, daß unsere linke Hand nicht wissen soll, was die 
rechte tut, noch daß wir unsere guten Werke tun, um von 
den Menschen gesehen zu werden. ES ist ein Unterschied, ob 
wir unsere guten Werke tun, um von unseren Nachbarn 
gesehen zu werden, oder ob wir sie tun, damit unser 
Himmlischer Vater sie sieht. Wer seine guten Werke tut, um 
von Menschen gesehen zu werden, wird von den Leuten im 
allgemeinen beobachtet werden, und sie werden sagen: „Nun, 
ich glaube nicht, daß er halb so diel meint, als er sagt. Er 
ist ein Heuchler."

Wer aber lebt, um den Vater zu verherrlichen, wird 
nicht Gutes tun, um Beifall für sich zu gewinnen. Was er 
tut an Wohltaten oder Krankenbesuchen usw., wird er lieber 
in unauffälliger Weise tun, und seine guten Werke wird er 
jo wenig als möglich zur Schau stellen. Folglich wird das 
Resultat segensreich für ihn sein und für die, welchen er 
dient, denn er tut es zur Ehre Gottes.

Wie die Welt Gott verherrlichen kann.
Der zweite Teil des Textes sagt: „Und euren Vater, 

der in den Himmeln ist, verherrlichen.". Es war nicht deS 
Meisters Erwartung, daß das kleine Licht, welches die Jünger 
leuchten laffen würden, eine überzeugende Wirkung auf die 
Welt ausüben würde, und daß sie alle niederfallcn und den 
Batcr anbcten würden. Selbst wenn die ganze Welt von dem 
schmalen Weg wüßte, würden doch nur wenige willi g sein
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darin zu wandeln. Darum verbirgt der Herr diese Dinge 
vor der Welt, und offenbart diese verborgenen Dinge von dem 
qrosîen -hohen Berus" den Sanftmütigen, den Demütigen, 
denen, welchen die Erkenntnis nm vorteilhaftesten sein würde.

Wie verherrlicht die Welt denn den Vater, der im Himmel 
ist? Wie wurden die Menschen unseren Vater verherrlichen? 
Wir antworten, daß ein Unterschied besteht zwischen laster­
haften Wcltleuten und wohlmeinenden Weltleuten. Wir sind 
geneigt, zu glauben, daß die Mehrzahl der Menschen, die fern 
von Gott sind, und die kein Ohr haben, die Botschaft von 
dem „schmalen Weg" zu hören, dennoch eine Wertschätzung 
für Gerechtigkeit haben. Und wenn sie ohne zu große Kosten 
gerecht sein könnten, recht, edel und alles, was in der voll- 
lommenen Menschheit repräsentiert war, so würden sie gern 
so sein. Viele in der Welt würdigen Edelsinn in anderen. 
Sic möchten ihn gern selbst haben. Die Schwierigkeit ist, 
daß der Preis der Gerechtigkeit höher ist, als sie zu zahlen 
willig sind.

Diese Klasse sagt: „Wir billigen den rechten Weg, aber 
in der gegenwärtigen Zeit ist er zu schwierig. Darin zu 
wandeln ivürde die Vernichtung all unserer Hoffnungen und 
Aussichten bedeuten. Wir müssen danach trachten, so zu 
handeln, daß wir Erfolg haben. Diese Dinge sind jetzt zu 
schwierig. Wenn es dieselbe Belohnung gäbe, recht zu' tun, 
als unrecht zu tun, so würden wir es vorziehen. Wir ehren 
Gott. Wir ehren die Prinzipien der Gerechtigkeit, wie sie in 
diesen sonderbaren Leuten bewiesen werden. Sie sind von 
Golt. Wir würdigen diese'Dinge. Es ist in der Tat das 
ideale Leben. Sie verherrlichen Gott. Gott ist offenbar ein 
gerechter Gott; und wir hoffen, daß er uns nicht zu viel 
Harm zusügen wird. Aber wir können die Dinge dieser Welt 
nicht fahren lassen. Vielleicht werden wir noch Heilige, ehe 
wir sterben. Wer weiß?" So haben sie die Idee, daß sie 
weder zu Heisig, noch zu böse sein möchten!

Pauli Licht leuchtete vor Herrschern.
Der Einfluß des Lichts verbreitet das Christentum, 

führt zur Zivilisation und Hebung der Menschheit und erzeugt 
Achtung vor dem Recht, eine Würdigung von Recht und Un­
recht, einen Respekt vor Gott. Aber wir dürfen nicht meinen, 
daß das Bauen von Kathedralen usw. einen erleuchtenden 
Einfluß in der Welt gehabt hat, noch daß die Mitglieder dieser 
Institutionen das Licht haben. Sie geben selbst zu, daß sie 
nicht Heilige sind.. Nur eine kleine Zahl in der Welt sind 
Heilige' gewesen.

Aber diese Minderheit hat durch diese ganzen achtzehn 
Jahrhunderte hindurch einen Einfluß ausgeübt und sie übt 
ihn heute aus. Schaut auf Jesum und die ApostclI Seht, Wiedas 
Licht von ihren« Leben und Bestreben einen erleuchtenden 
Einfluß auf die Welt ausgeübt hat, indem Männer bewogen 
worden sind unseren Vater zu ehren! Jedes Glied am Leibe 
Christi, das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch, hat Licht 
gehabt, hat Einfluß gehabt in gewissem Grade, und hat etwas 
damit zu tun gehabt, die Finsternis zu vertreiben und Ehr­
furcht vor dem Himmlischen Vater einzuflbßen.

Wir sehen eine Illustration davon in dem Apostel 
Paulus, der um Gerechtigkeit willen litt. Er stand vor dem 
römischen Statthalter, und als er über Gerechtigkeit, Selbst­
beherrschung und das kommende Gericht oder Vergeltung 
svrach, zittene Felix. Er verstand cs; er war überzeugt. 
Er sprach: „Hier ist ein Mann, der in Harmonie mit diesen 
Prinzipien der Gerechsigkeit lebt. DaS Leben dieses Mannes 
Paulus zeigt, was recht ist, und daß mein Leben unedel ist. 
und wenn, der Herr daS Nechttun belohnt und Unrecht

straft, so wird dieser Paulus Gutes von Gott empfangen. 
Aber was werde ich erhalten?" So zitterte er.

Es ist eine natürliche Furcht in den Menschen, weil sie 
wissen, daß sie Strafe verdienen. Die Schrift sagt uns, daß 
es eine gerechte Vergeltung geben wird. Pauli Worte waren 
ein großer Segen für Felix, denn das Licht, welches aus 
Pauli Leben und Worten leuchtete, führte Felix dazu, seinen 
verkehrten Zustand zu sehen. Er mag gedacht haben: „Es 
wird ganz recht sein, wenn Gott mich für meine Sünden straft."

Wiederum, als Paulus vor Agrippa und Festus sprach, 
sagte Agrippa: „In kurzem überredest du mich, ein Christ zu 
werden." Paulus aber sagte: „Ich wollte zu Gott, daß nicht 
allein du, sondern auch alle, die mich heute hören, solche 
würden, wie ich bin, ausgenommen diese Bande." (Apg. 26, 
28—29.) Dieser flüchtige Gedanke machte indes Agrippa 
nicht zu einem Heiligen. Aber er hatte die Dinge gehört, 
die ihn dazu führten, seinen eigenen gefallenen Zustand zu 
erkennen. Er sah, daß Paulus litt, weil er recht getan hatte, 
und daß er litt, weil er unrecht getan hatte. Er sah, das 
Gott ein Gott der Gerechtigkeit ist.

DaS Evangelium-Zeitalter ist der Tag der Heimsuchung 
für die Kirche — das Millennium für die Welt.

Eine andere ähnliche Schriftstelle lautet: „Indem ihr 
euren Wandel unter den Nationen ehrbar führet, auf daß 
sie . . . Gott verherrlichen am Tage der Heimsuchung." 
(1. Pet. 2, 12.) Das zeigt uns einen Unterschied zwischen 
dem Tag ihrer Heimsuchung und dem Tag unserer Heim­
suchung. Dieses-Evangelium-Zeitalter, das jetzige Leben, ^st 
der Tag unserer Heimsuchung geworden, wenn es nach Gotsts 
Gnade die Zeit der Vergebung unserer Sünden ist und wir 
in Gemeinschaft mit dem Vater gebracht werden.

Niemand kann diese Segnungen jetzt haben, es sei denn, 
daß er Glauben habe; sonst hat er jetzt nicht seinen Tag der 
Heimsuchung. „Wir, die wir glauben" und „in die Ruhe ein­
gehen", haben unseren „Tag der Heimsuchung". Gott ist jetzt 
zu uns gekommen, und hat unS in seine Familie ausgenommen. 
And sein Plan ist, daß, wenn wir willig sind, mit unserem 
Herrn zu leiden, wir auch mit ihm herrschen sollen in Herrlich­
keit. Das ist unser Ehren-Tag der Heimsuchung.

Wird der Rest der Menschheit einen Ehren-Tao der 
Heimsuchung haben? Sicherlich; sie werden Gelegenheit haben, 
sich das Erlösungswerk unseres Heilandes anzueignen. Wenn 
ihre Ohren jetzt nià offen sind zu hören und ihre Augen zu 
sehen, so wird der Tag kommen, wo es der Fall sein wird; 
wenn nicht jetzt, in der gesegneten Gelegenheit, welche wir 
haben» dann wird es hernach geschehen. Aber wenn wir 
unseren Tag der Heimsuchung haben und diese Ding« ver­
nachlässigen; wenn wir, nachdem wir unsere „Hand an den 
Pflug gelegt" haben, und das gute Wort Gottes empfangen 
haben, zurückblicken, und wenn wir mit Willen sündigen, 
nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben, 
so bleibt kein Schlachtopser für Sünden mehr übrig, sondern 
ein gewisies, furchtvolles Erwarten des Gerichts und ein 
Feuereifer, der die Widersacher verschlingen wird. 
(Heb. 10, 26—27.)

Aber die, welche keinen Anteil haben an diesem „Tag 
der Heimsuchung", werden später eine Gelegenheit haben, mit 
Gott in Harmonie zu kommen. Wenn sie nicht erreicht werden 
können von den erwähnten milden Methoden und der Heim­
suchung, durch welche Gott die spezielle Klaffe jetzt beruft, so 
werden sie im nächsten Zeitalter eine Gelegenheit haben, wenn 
Recht zur Richtschnur und Gerechtigkeit zum Senkblei gemacht 
werden wird; wenn die gerechte Vergeltung herbeigeführt und 
jedem nach seinen Werken vergolten werden wird.
 Lb-rs. M. E. Q.

Er heilt ihre Krankheiten.
^M-rl. 1, 29—45; sqrilldclruchiung für Sonnlog dm 28. Juli.).

-Er selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten" Matt. 8, ,7.)
Unstrc heutige Betrachtung schließt sich derjenigen der vorigen nmtter des Petrus krank an Fieber. Es war nur das Werk 

Woche an. AIS Jesus die Synagoge m Kapernaum verließ, eincs Augenblicks für den Heiland, sie bei der Hand zu fassen
er tn daS HauS des Petrus. Dort lag d,e Schwieger- Und zur Gesundheit herzustellen. Der Rus Jesu hatte sich aus
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qcbreitct, und am Abend kamen Scharen, um seine beitenden 
Worte und Berührungen zu empfangen. ..Und er heilte viele, 
die an mancherlei Krankheiten leidend waren- und er trieb 
viele Dämonen aus und erlaubte den Dämonen nicht zu reden, 
weil sie ihn kannten."

Aber er suchte den guten Eindruck nicht zu vermehren 
und zu vertiefen, den er gemocht hatte. Am nächsten Morgen, 
lange vor Tagesanbruch, Verließ er Kapernaum und ging an einen 
wüsten Ort, um zu beten und mit Gott Gemeinschaft zu haben. 
Petrus und die anderen, die den Ruf zur Jüngerschaft an­
genommen hatten, folgten und sanden ihn später, und baten 
offenbar, daß er zurückkehre, indem sie sagten: „Alle suchen 
dich." Aber Jesus antwortete: „Laßt uns anderswohin in 
die nächsten Flecken gehen, auf daß ich auch daselbst predige." 
Und er predigte in ihren Synagogen, in ganz Galiläa, und 
trieb die Dämonen aus.

Nichts zieht den menschlichen Geist mehr an, als die 
Wunderkraft, Krankheiten zu heilen. Niemand freut sich an 
Krankheit, Schmerz und Leiden. Die Leute wären froh, von 
Krankheit geheilt zu werden, auch wenn sie überzeugt wären, 
daß die Heilungen durch Satans Macht vollbracht werden. 
Es sollte uns heute nicht überraschen, daß viele falsche Lehren, 
völlig außer Harmonie mit Gottes Wort, sich der armen 
seufzenden Kreatur empfehlen durch Versprechungen der Heilung 
von physischen Leiden, ohne Medizin, und theoretisch durch die 
Macht und Gnade Gottes, und wie sie annehmen, als Beweis 
für die Lehren, welche die Krankenheiler bringen.

Aber da diese Krankenheiler verschiedene Und wider- 
sprechende Lehren haben, so ist es offenbar, daß sie nicht alle 
von Gott sein können, wenn überhaupt einer von ihnen von 
Gott ist. Nach unserer Auffassung lehrt die Bibel, daß 
Wunder-Heilungen in der gegenwärtigen Zeit nicht autorisiert 
sind. Paulus sagte durch Inspiration, daß die Gaben, die 
der ersten Kirche verliehen waren und von Jesus und den 
Aposteln und von denen, welchen diese sie persönlich übertrugen, 
gebraucht wurden, aufhöre« sollten. Wir glauben, daß sie 
aufgehört haben — daß sie Raum machten für die nächste 
und höhere Offenbarung der Gnade Gottes, nämlich für die 
Früchte des Heiligen Geistes — Demut, Sanftmut, Langmut 
und Liebe — als Beweis der Gnade Gottes und der Glied­
schaft in der Kirche der Erstgeborenen. Die Wunder, die 
Jesus und die Apostel wirkten, geschahen nur für die Auf­
richtung der ersten Kirche. Nirgends wird angedeutet, daß es 
Gottes Wille war, daß während dieses Zeitalters alle Leute 
von Krankheit geheilt werden sollten.

Die allgemeine Heilung von Krankheiten wird ohne 
Zweifel in dem Werk des glorreichen Königreiches des Messias, 
nach seiner Ausricktung, ein hervorragender Zug sein. Nicht 
nur werden die Schmerzen des Fleisches geheilt werden, sondern 
die Wiederherstellung wird Schritt für <Nhritt vorwärts gehen, 
und die Menschheit wird aufgerichtet werden aus Sünde, 
Krankheit und Unvollkommenheit — bis zur vollen und ab­
soluten Vollkommenheit, außer in dem Fall derjenigen, welche 
willentlich und absichtlich der Einrichtung Gottes widerstreben, 
und die zu bestimmter Zeit durch den Zweiten Tod vom Leben 
abgeschniltcn werden. Alle Übrigen werden schließlich den 
glorreichen Zustand der Vollkommenheit erreichen, von dem 
die Schrift redet, wo es kein Seufzen, kein Weinen, kein 
Sterben mehr geben wird, denn alle vorigen Dinge der Sünde 
und des Todes werden vergangen sein; denn er, der auf dem 
Throne sitzt, wird alles neu machen. (Off. 21, 4—5.)

Satan ein Engel des Lichts.
Ter Apostel Paulus deutet an, daß Satan und seine 

Engel, die gefallenen Engel, suchen würden, sich so zu ver­
stellen, daß sie als „Engel des Lichts" erscheinen, damit sie 
umso größeren Einfluß auf die Menschheit haben und dadurch 
umso erfolgreicher falsche Lehren einprägen möchten, die den 
wahren Glauben an Gott und sein Wort untergraben. Wir 
glauben, daß des Apostels Worte sich besonders aus unsere 
Zeit beziehen, und daß 'viele gute und gewissenhafte Leute 
verführt werden, und daß Wundcrheilungen ein Teil des 
Köders des Widersachers sind. Es wäre mchl angemepen

für uns, die verschiedenen Lehren hier aufzuzählen, die wir 
durch solchen Köder gefördert sehen. Wir bescheiden uns, den 
Grund der Schrift anzugeben, daß wir keine Wunderheilungen 
in der jetzigen Zeit erwarten dürfen.

„Der da heilt alle deine Krankheiten."
Es ist völlig wahr, daß Gott unter dem Gesetzesbnnd, 

den er mit Israel machte, sagte, daß Krankheit eine Strafe 
für die Übertretung des Gesetzes sein würde, und Gesundheit 
eine Belohnung für Gehorsam. Der Ausspruch des Pro­
pheten, „der da heilt alle deine Krankheiten", war unter dem 
Gesetzesbunde auf die Israeliten in physischem Sinne anwend­
bar. Er hat auch eine geistige Bedeutung für die Kirche, die 
Neue Schöpfung.

Aber die Heilung der Neuen Schöpfung und die Hei­
lung ihres Fleisches sind verschiedene Dinge. Die Krankheit 
der Seele und die Bedrängnisse des Herzens der Neuen 
Schöpsung werden alle geheilt von dem guten Arzt — auch 
wenn das Fleisch Schmerz leidet und in den Tod geht. Wir 
müssen bedenken, daß die Bedingung, unter welcher wir vom 
Heiligen Geist gezeugt lind, um Neue Schöpfungen zu sein, 
eine völlige Hingabe des Fleisches und seiner Interessen als 
lebendige Opfer ist, — heilig und annehmbar, unser ver­
nünftiger Dienst. (Röm. 12, 1.)

Noch hat hierin ein Wechsel in des Herrn Verfahren 
mit der Kirche von Anfang an stattgesunden. Soweit die 
Berichte zeigen, waren alle, oder fast alle, die von Jesus und 
den Aposteln geheilt wurden, „Sünder". Es gibt keinen ein­
zigen Bericht über einen Fall, wo einer der Apostel von 
einer Krankheil geheilt worden wäre. Obwohl Paulus viele 
Kranke heilte, so haben wir doch keine Erwähnung von einem 
Versuch, Epaphroditus durch ein Wunder zu heilen, als er 
trank und „dem Tode nahe" war.

Gleichfalls finden wir in dem Fall des Timotheus, daß 
Paulus ihm weder Schürzen noch Tücher zu seiner Heilung 
sandte, noch ihm riet, selbst für seine Heilung zu beten, noch 
ihm sogle, daß er es für ihn tun wolle, noch, daß andere 
es für ihn tun sollten. Im Gegenteil, er riet gewisse Arz­
neien „um deines Magens willen". Wir glauben in der Tat, 
daß, wenn Gottes geiveihtes Volk um physische Heilung beten 
würde, sie damit versuchen würden, rurückzunehmen, was sie 
speziell dem Herrn geweiht haben „bis in den Tod". Daß 
der Herr viele Fälle seines Volkes besonders überwaltet und 
ihnen merkwürdige Gesundheit und Kraft für ihre Arbeit in 
seinem Dienst gibt, ohne daß sie darum bitten, ist eine völlig 
andere Sache. Das steht indes in keiner Weise in Konflikt 
mit der Tatsache, daß Gatt Wunder gebrauchte, um Außen­
stehende, Nichtgeweihte, zu heilen, als ein Vorgeschmack des 
allgemeinen Segens, der über die Menschheit kommen wird, 
wenn das Königreich des Messias aufgerichtet ist, was bald 
der Fall sein wird.

Ferner, laßt uns bedenken, daß die Wunder, die Jesus 
und die Apostel vollbrachten, kein Versuch waren, alle Krank­
heit zu heilen und Schmerz und Kummer zu verbannen. Sie 
sollten nur die Aufmerksamkeit aus die Evangelium-Botschaft 
lenken. Die Zeit, in der Gott alle Tränen von ollen An­
gesichtern trocknen wird, und in der es schließlich kein Seufzen 
und Weinen und Sterben mehr geben wird, ist während und 
am Ende der tausendjährigen Herrschaft des Messias. (Off. 2 l, 4.)

Unsere heutige Betrachtung gibt uns einen Beweis in 
dieser Richtung. Jesus tat viele mächtige Werke in Kapernaum, 
aber nur, um Aufmerksamkeit zu erregen. Er ging in andere 
Städte und Orte und ließ viel« Kranke und Enttäuschte zurück. 
Gleichfalls als Jesus zum Teich Bethesda kam, war eine große 
Menge gelähmter Leute da, die Heilung brauchten und auf 
die Gelegenheit warteten, um in das Wasser zu steigen. 
Jesus beachtete nur einen aus dieser Menge und sprach zu 
ihm: „Stehe auf, nimm dein Bett und wandle." (Joh. 5, 1—9.)

Ein geheilter Aussätziger dankbar.
Unsere heutige Betrachtung erwähnt einen anderen Fall 

von Heilung. Aussatz wurde von den Juden als eine unheilbare 
Krankheit und als ein Sinnbild der Sünde betrachtet. Der
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Aussätzige hier hatte Glauben an die Macht Jesu und kam, 
kniete vor ihm nieder und bctt um Heilung. Reinigung. 
Seine Bille wurde erfüllt, nicht weil er einer von den 
Jüngern Jesu Ivar, noch weil er versprach, einer zu werden, 
sondern um seines Glaubens willen, und um seinen Fall zu 
einem Zeugnis für die Priester zu machen, daß Jesus gött­
liche Macht ausübte- Der gereinigte Aussätzige sollte gehen 
und das übliche Opfer nach dem Gesetz darbringen, Gott 
seinen Donk auszusprechcn und dem Priester ■ sein Zeugnis 
über seine Heilung gebens und sich von ihm untersuchen lassen, 
wie das Gesetz forderte.

Jesus ermahnte den Aussätzigen, ein so großes Wunder 
nicht bekannt zu machen. Dieser aber konnte sich in seiner 
Dankbarkeit nicht beherrschen; er erzählte es überall. Das

Resultat war. daß Jesus danach die großen Städte nicht 
besuchen konnte, denn er würde von der Zahl der Kranken, 
die sie zur Heilung zu ihm bringen würden, völlig in Anspruch 
genommen worden sein. Er ging daher in ländliche Distrikte, 
aber auch dort suchten ihn die Leute aus allen Gegenden 
zwecks Heilung auf.

Leider würdigten diese die Segnungen der Wieder­
herstellung mehr, als das große Vorrecht, das unser 
Herr ihnen besonders anbot, nämlich sein« Nachfolger und 
Mit-Erben in seinem Königreich zu werden, ein Reich, das 
später die Segnungen der Wiederherstellung und Heilung fern 
und nahe austrilen wird für jedes Glied deS Menschengeschlechts, 
das durch Adams Fall unter die Verdammnis gekommen und 
durch das kostbare Blut auf Golgatha erlöst worden ist.

»i-rs. M. E. o.

Zünden-Vergebung und Heilung.
(Mark. 2, 1—12; Schriftbetrachtung für Sonntag, ten 4. August.)

»preise Jehova, meine Seele, und vergiß nicht alle seine Wohltaten! Der da vergibt alle deine Ungerechtigkeit, der ba heilt alle

deine Krankheiten.
Als der Heiland später nach Kapernaum zurückkehrte, ent- 
& stand ein Gedränge, ihn zu sehen und zu hören, und die 
Kranken zu. bringen, damit er sic anrühre und heile. Die 
Wunder, die unser Herr vollbrachte, waren speziell zu dem 
Zweck, das Ohr der Leute für seine Botschaft zu öffnen — 
das Evangelium vom Königreich — die guten Nachrichten von 
dem Vorrecht, Söhne Gottes und Mit-Erben mit Jesu in der 
Messias-Herrschaft zu werden, durch welche Israel und alle 
Nationen mit Licht, Erkenntnis und Ausrichtung aus Sünde 
und Todeszuständcn gesegnet werden sollen.

Während er so predigte, geschah eS, daß tiefernste Leute 
einen gelähmten Mann zu ihm brachten zur Heilung. Da es 
wegen des Gedränges unmöglich war, in das Haus oder in 
den Hof zu gelangen, entfernten sie einige Dachsteine und ließen 
den Kranken herab vor den Augen des redenden Heilandes. 
Solch einfältiger Glaube, durch solch kühne Bemühung offenbart, 
konnte nicht verfehlen, von dem Erlöser gewürdigt zu werden.

Aber das Unerwartete geschah. Anstatt den Mann von 
seiner Krankheit zu heilen, sprach Jesus: „Deine Sünden sind 
vergeben." Unter Gottes Einrichtung für die Juden, unter 
ihrem besonderen Gesetzes-Bund, wurde durch die vorbildlichen 
Opfer für die Erbsünde vorbildlich Sühnung getan und das 
Volk wurde für die eigenen Übertretungen des Gesetzes ver­
antwortlich gehalten. Daher bedeutete schwere Krankheit für 
die Juden schwere Sünde. So sagte Jesus bei anderer 
Gelegcnheitt zu einem, welchen er geheilt hatte: „Siehe, du 
bist gesund geworden, sündige nicht mehr, auf daß dir nichts 
Ärgeres widerfahre."

Wir dürfen nicht vergessen, daß nur mit den Juden in 
solch besonderer Weise Verfahren wurde — daß dies sonst nie 
geschah, weder mit den Heiden noch mit den Christen, obgleich 
es wahr ist, das gewiße Leiden, wie z. B. Syphilis, die 
Übertreter der Naturgesetze allgemein zu befallen scheinen, ob 
sie Juden sind oder Heiden. Der Punkt, welchen wir hervor­
heben wollen, ist der, daß Gott heute keinen solchen Bund mit 
der Kirche eingegangen ist, noch mit der Welt im allgemeinen. 
Daher sind die Gerechten oft krank und die Sünder gesund.

„Wer kann Sünde vergeben?"
Als Jesus sagte, daß die Sünden des gelähmten Juden 

vergeben seien, erklärten einige von den Zuhörern, daß solche 
Sprache Gotteslästerung sei — daß Jesus sich eine Macht 
anmaßc, die Gott allein gehöre. Sie hielten sich nicht damit 
aus, zu überlegen, daß wenn er in der Tat der Messias, der 
Erlöser, war, er auch die Autorität besitzen würde, die Sünden 
zu vergeben. Von welchen er die Menschen erlösen sollte. Jesus 
erkannte ihre Gedanken und wußte, daß sie auf solche Weise 
zu ihrem eigenen Nachteil über eine große Wahrheit straucheln 
könnten. Er erklärte die Sache mit wenig Worten und sprach 
zu ihnen: WaS hallet ihr für leichter, dem Mann zu sagen, 
daß seine Sünden vergeben sind, oder ihn zu heilen? Er wußte

(ps. ,03, 2-5.)

wohl, daß sie sagen würden, daß die Heilung das Schwerere 
sei; und daher, wenn Jesus imstande wäre, den Mann zu 
heilen, so würde kein Gründ vorhanden fein, warum er sagen 
sollte, „Deine Sünden sind vergeben", wenn er nicht die Möcht 
hätte, Sünden zu vergeben. Zum Beweis dafür sprach er 
zu dem gelähmten Mann, besten Sünden er vergeben hatte: 
„Stehe auf, nimm dein Bett auf und gehe nach deinem Hause." 
Sofort war der Mann geheilt und ging hinaus, sein Bett tragend. 
Die Leute machten ihm Raum und waren erstaunt und priesen 
Gott, „der solche Gewalt den Menschen gegeben", und sagten: 
Wer hat jemals so etwaS gesehen?

Autorität, Sünden zu vergeben.
Es gibt gewiße große Grundprinzipien in Gottes Hand­

lungen mit der Menschheit, die beachtet werden sollten. Jehovas 
Regierung ist auf Gerechtigkeit gegründet, nicht aus.Barm- 
heizigkeit: daher lesen wir: „Gerechtigkeit ist die Grundlage 
deines Thrones." In einem Sinne des Wortes vergibt Gottes 
Gerechtigkeit nie und kann es nie tun, wie wir erklären wollen. 
Wir lesen: „Alle seine Werke sind vollkommen." Es ist Gottes 
Methode, daß jedes Geschöpf Gottes so vollkommen sein soll, 
daß es keine Vergebung, keine Nachsicht, bedarf. Die Engel 
wurden vollkommen erschaffen, daher war kein Grund vor­
handen, Vergebung für sie vorzusehen, denn es würde keine 
Entschuldigung für ihre Sünde geben. Gleichfalls wurde der 
Mensch vollkommen erschaffen, rm Bilde und Gleichnis des 
Schöpfers, und er war ohne Entschuldigung und bedurfte keiner 
Vorsorge für Barmherzigkeit, so lange er mit seinem Gott in 
Verbindung war.

Als die Versuchung kam, fiel der Mensch vom Gehorsam 
in Sünde, und auS GvtteS Gnade und Leben »n Ungnade und 
unter daS Todesurteil. Er war ohne Entschuldigung, und die 
Gerechtigkeit, sah keine vor. Aber ein anderer Zug des gött­
lichen Charakters, dir Liebe, trat in Tätigkeit zur Befreiung 
des Menschen. Aber Gottes Liebe und Barmherzigkeit konnte 
seine Gerechtigkeit nicht hindern oder beiseite schieben. Mit 
anderen Worten, Gott konnte einem Sünder nicht vergeben, 
den. er zum Tode verurteilt hatte. Was er tun konnte und 
tat, war, zu bestimmter Zeit die Erlösung des Menschen vor­
zubereiten. Alle Barmherzigkeit GotteS stießt daher durch den 
Kanal der Erlösung.

Wenn wir dieses Prinzip auf unsern Heiland und seine 
Lehren anwcndcn, so fragen wir: Wie konnte er Sünden ver­
geben, wenn GotteS Gerechtigkeit keine Sünden vergeben, noch 
die Strafe der Sünde beiseilesehen konnte? Die Antwort ist, 
daß JesuS der Repräfentant der göttlichen Barmherzigkeit 
war, und daß er zu jener Zeit zu dem Zweck unter den 
Menschen war, sein Leben um des Menschen willen als ein 
Opfer hinzugeben, und. dahktv gehörte ihm die Ehre, Sünden 
Îu vergeben. Aber jemand antwortet, daß Jesus noch nicht 
ür die Sünden- der.Menschen gestorben war, daß er noch nicht
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auscrstandcn war zur Rechtfertigung des Menschen, daß er 
noch nicht in der Gegenwart Gottes sür den „Haushalt des 
Glandens" erschienen war.

Wir antworten, daß, während es wahr ist. daß er sein 
Werk nicht vollendet doste und, in der Tat, cs noch nicht 
vollendet hat (als der Erlöser und Wiederhersteller derMenschen), 
er doch sein Werk begonnen halte: er hatte sich als des Menschen 
Löscacld am Iordan dargcstcllt. Nach der Schrift and dem 
Vorbilde gemäß zur Zeit seiner Taufe gob er in diesem 
Augenblick sein irdisches Alles aus. um des Menschen willen-

Indessen, die Hingabe alles dcfjen, was er hatte, gab 
ihm keine Autorität, Sünden zu vergeben. Es Ivar des Himni- 
lischen Balers Annahme ieiner Weihung — Gottes Annahme 
des Opfers Jesu — woraus es ankam. Gottes Annahme des 
Opfers Jesu wurde durch die Verleihung des Heiligen Geistes 
offenbart, der sich wie eine Taube auf Jesus »liederlich, wie 
Johannes der Täufer bezeugte, und ebenso durch die göttliche 
Machts die nachher in und durch Jesum wirkte zur Heilung 
der Krankheiten. Wir sehen also, daß unseres Herrn Worte 
zu dem gelähmten Mann, „Deine Sünden sind vergeben", 
durch die Tatsache gerechtfertigt wurden, daß er in der Lage 
war, Sühnung für die Sünden der ganzen Welt zu machen, 
und daß der Vater die Annahme des Opfers, welches damals 
vor sich ging, bereits bezeugt halte.

„Lobe den Herrn, meine Seele."
Der Text für diese Betrachtung ist den Psalnien ent- 

nonimen und ist höchst inleresiant. Der Prophet David mag 
als ein Jude diese Worte sich angeeignet haben, und mag an 
seine eigene physische Heilung und Segnung als Beweis von 
Gottes Gnade unter dem Gesetzes-Bund gedacht haben. Aber 
die prophetische Anwendung dieses Psalms aus das Geistliche 
Israel ist noch interessanter. Die Geistlichen Israeliten sind 
Neue Schöpfungen und haben diesen Schah in irdenen Gesäßen. 
Bei diesen ist es die Neue Schöpfung, die ihre Heilung, ihre 
Versöhnung mit Gott, erkennt; und nach Gottes Verheißung 
wirken alle Dinge zum Guten sür die, welche Gott lieben und 
nach Gottcs Vorsatz berufen sind. Fortdauernd hat die Neue 
Schöpfung Ursache, auszurufen: „Preise Jehova, meine Seele, 
und vergiß nicht alle seine Wohllaten I Der da vergibt alle 
deine Ungerechtigkeit, der da heilt alle deine Krankheiten!" 
Paulus verfolgt denselben Gedanken und sagt, daß der große 
Erlöser schließlich seine Kirche dem Vater rein und vollkommen 
in Liebe darstellen wird — „gesäet in Schwachheit, auserweckt 
in Kraft; gesäet in Unehre, auferweckt in Herrlichkeit; gesäel ein 
natürlicher Leib, auferweckt ein geistiger Leib". Wir werden 
ihni gleich sein und ihn schauen, wie er ist. und seine Herrlich­
keit teilen. Ubrrs. M. E. 0.

Das Evangelium nur für Sünder.
(Marl. 2, 13—22; Schrtftbetrachtung für Sonntag, den II. Au«»st.) 

„Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder."

Zlic Bezeichnung „Zöllner" zu Jesu Zeit wurde denjenigen 
C: Juden bcigelegt, die der römischen Regierung als Steuer- 
Erheber in Palästina dienten. Der Name war ein Schimps, 
denn die Juden hielten an der Verheißung zu Abrabam fest, 
daß durch sie. als Gottes besonderes Volk, die ganze Welt ge­
segnet werden sollte. Sie meinten, dies bedeute, daß sie nicht 
nur von jeder anderen Herrschaft frei sein sollten, sondern sie 
sollte» die Herren der Welt sein. Ünd wenn so, so sollten 
alle anderen Völker ihnen Tribut zahlen, und nicht irgend 
einem anderen Volke. Alle national gesinnten Juden weigerten 
sich daher, Agenten der römischen Regierung zu werden und 
Tribut oder Steuern zu erheben ; und so wurden - die Steuer­
einnehmer oder Zöllner mit Verachtung gestraft und als ihrer 
Religion und ihrem Volke untreu erachtet.

Die Bezeichnung „Sünder", wie sie in dieser Betrach­
tung und anderwärts in den Evangelien gebraucht wird, 
wurde ollen Juden bcigelegt, die achtlos waren inbczug auf. 
die Orthodoxie ihrer Zeit, denn der orthodoxe Jude zu dieser 
Zeit (und heute) war stolz auf sein^ Religion und rühmte sich 
seiner Heiligkeit — wie z. B. das Wort „Pharisäer" eine 
„heilige Person" bezeichnet — jemanden, der sorgfältig die 
geringsten Dinge des Gesetzes beobachtet. Es bestand eine 
weite Kluft zwischen diesen eifrigen Nachfolgern des Gesetzes 
Moses und der Masse des Volkes, die alle zusammen als 
„Sünder" gerechnet wurden, weil sie kein besonderes Bekenntnis 
ablcgten, als Leute, die nicht den, orthodoxen Maßstab der 
Sorgfalt in der Forni, den Zeremonien usw. erreichten

Dir Pharisäer würden mit den Sadduzäern essen und 
sie dulden, obgleich dieselben tatsächlich Ungläubige waren, 
denn sie gehörten der reichen und daher achtbaren Klasse an; 
aber sie ignorierten ihre weniger sorgfältigen Brüder gänzlich 
und wollten nicht mit ihnen essen, und nannten sie „Sünder", 
ob sie wahre Moralität besaßen oder nicht.

UnscrcS Herrn Jünger wurden fast alle aus dieser 
niederen und ivenigcr orthodoxen' und weniger gebildeten 
Klasse der Juden gesammelt. Die Pharisäer würden sich 
gefreut haben, unsern Herrn unter sich zu haben, um seiner 
Talente willen, vorausgesetzt natürlich, daß er sich ihnen an- 
schlirßrn und sie in ihren mehr oder weniger heuchlerischen 
Ansprüchen aus Vollkommenheit und Heiligkeit unterstützen 
tvürde. Aber JcsuS klagte sie der Heuchelei an und sagte 
dient- Volke klar, daß es „keinen Gerechten gibt, auch nicht 
einen-, --- daß alle Gottes Barmherzigkeit bedürfen, und daß

in der Tat die Demütigen und Bußfertigen Gott annehmbarer 
sind, als die Ruhmsüchtigen, die Stolzen, die sich selbst betrügen.

Matthäus, der Zöllner.
Unsere heutige Betrachtung berichtet von der Berufung 

des Matthäus zu einem der zwölf Apostel. Sein ursprüng­
licher Name war Levi, gerade wie Petri ursprünglicher Name 
Simon war. Er gehörte dem Stamm Levi an, aber daß er 
den Dienst als Steuer-Erheber unter den Römern angenommen 
hatte, erniedrigte ihn und reihte ihn in die Klasse der „Zöllner" 
ein. Vielleicht war die Eigenschaft der Unabhängigkeit und 
Demut, die diesen Mann beeinflußt hatte, ein Steuer-Erheber 
zu werden und dem Spott seiner Landsleute zu trotzen, günstig 
in bezug auf die göttliche Einladung, ein Jünger Jesu zu 
werden. Wir dürfen sicher sein, daß dies der Fall war, 
wegen der Tatsache, daß Jesus ihn besonders cinlud, sein 
Jünger zu werden, und daß er in der Herzensversassung war, 
alle seine irdischen Güter zu verlassen, um ein Glied der 
Messias-Klasse zu werden. Wir können nicht annehmen, daß 
der Meister jemanden berufen würde, sein Jünger zu werden, 
der nicht einen edlen Charakterzug hat; wir können auch nicht 
annehmen, daß ein anderer den Ruf angenommen hätte, wie 
Matthäus tat.

Matthäus halte einen Haushalt, und sofort lud er 
Jesus und seine Jünger zum Mittagessen ein. Er lud auch 
zahlreiche Freunde ein, und diese, wie er, gehörten der ver» 
achteten Klasse der Zöllner und Sünder an. Die Schrift- 
gelehrten und Pharisäer beobachteten Jesus scharf, und als 
sie sahen, daß er mit den Verachteten und weniger Orthodoxen 
aß und sich unter sie mischte, verachteten sie ihn gleichsälls 
und fragten seine Jünger geradezu: „Warum ißt euer Lehrer 
mit den Zöllnern und Sündern", während er behauptet heilig 
zu sein?

DaS gab Jesu die gewünschte Gelegenheit, in wenig 
Worten eine große Lektion zu erteile». Er antwortete ihnen: 
„Die Starken bedürfen nicht eines Arztes, sondern die Kranken", 
„Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder." 
Hier haben wir den Schlüssel zu dielen Mißverständnissen deS 
Evangeliums zn jener Zeit und heute. Tie erste Lektion, die 
alle lernen müßen, ist die, daß alle Sünde von Gott ver­
urteilt wird — die kleine und die große — und daß alle 
Ungerechtigkeit Sünde ist, und daß es ^keinen Gerechten gibt, 
auch nicht einen".
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Mit anderen Worten, jeder muß lernen, daß' er ein 
Sünder und von Gott verurteilt ist, und daß er Vergebung 
braucht, ehe er mit Gott in Gemeinschaft kommen oder ein 
Teilhaber der Fürsorge Gottes für ewiges Leben werden kann. 
Die Zöllner und Sünder waren in der Tat von Gott ver­
urteilt, und die Schriftgelehrlen und Pharisäer, Glieder der­
selben unvollkommenen Klasse, waren auch unter Gottes Urteil; 
aber die legieren gaben ihre Sündhaftigkeit und Unvollkommen­
heit nicht zu, noch suchten sie Gottes Vergebung, während die 
ersteren, die ihre Sünden zugabcn, umso bereiter waren, 
Vergebung anzunehmen. Jesus illustrierte diese Sache in 
einem seiner Gleichnisse, als er sprach:. Ein Pharisäer ging 
in den Tempel, zu beten, und doll Selbstvertrauen dankte er 
Golt, daß er nicht sei, wie andere Menschen, noch wie der 
arme Zöllner in seiner Nähe. Auch der Zöllner betete; aber 
er suhlte in Demut, daß er rin Sünder sei,, und bat um 
Gottes Vergebung. Jesus sagte, daß der weniger moralische, 
weniger sorgfältige Mann, der Zöllner, der Gerechtigkeit 
Gottes näher stand, als der sorgfältigere, aufrichtigere, ortho­
doxere Pharisäer, denn der lettere erkannte seine Sünden, 
seine Unvollkommenheiten nicht an, die nur vergeben werden 
konnten, nachdem sie bekannt waren. Daher die Erklärung 
Jesu, .daß er nicht gekommen sei. Gerechte zu rufen, sondern 
Sünder". Es gab leine Gerechte, die berufen werden konnten, 
denn alle sind Sünder, und die, welche sich selbst für gerecht 
hielten, halten mit einem.Hindernis zu tun, das sie davon 
abhiclt, unter dem Ruf dieses Zeitalters zu dem Herrn zu 
kommen.

„Deine Jünger fasten nicht."
Um diese. Zeit wurde von den Pharisäern ein Fasten 

gehalten, und auch von denen, lvelche die Lehren Johannes 
des Täufers angenommen hatten; aber Jesus hatte seinen 
Jüngern bis zu dieser Zeit noch nichts Von Fasten gesagt. 
Nun entstand die Frage: Warum das? Des Leilands Er­
klärung war, daß, so lange er bei ihnen war, sollte es viel- 
mehr als eine Zeit der Freude und des Festes betrachtet 
werden, denn als eine Zeit des Fastens und des Kummers. 
Würde ein verlobtes Weib trauern und weinen und fasten, 
während ihr Bräutigam bei ihr ist? Nein. Jedoch in 
künftigen Tagen, nach seinem Scheiden, in ihrer Einsamkeit, 
und besonders wenn sie daran dachte, wie lange es dauern 
würde, ehe er kommen und sie als sein Weib heimsührcn 
würde, dann würde sie trauern. So würde es mit seinen 
Nachfolgern sein, sagte Jesus. Sie würden reichlich Gelegen­
heit haben, zu weinen und zu saften, nachdem er von ihnen 
genommen sei, und sie auf seine Rückkehr warteten.

Fasten sollte nicht als eine Verpflichtung oder ein 
Befehl betrachtet werden, sondern vielmehr als ein freiwilliges

Opfer von gegenwärtigen und zeitlichen Dingen, damit das 
Herz umso mehr nach den Dingen verlangen möchte, die bis­
her nicht gesehen, sondern erhofft werden. So hat Gotttes 
Volk seit achtzehn Jahrhunderten gefastet und gebetet und 
gewartet und nach des Bräutigams Rückkehr verlangt. Aber 
in der Zeit seiner Gegenwart wird ihre Gemeinschaft mit 
ihm, ihre Freude an der Erfüllung der erfüllten Verheißung 
ihre Tränen, trocknen und .ihnen geben Kopfschmuck statt 
Asche, Jreudenöl statt Trauer, ein Ruhmcsgcwand statt eines 
verzagten Geistes".

Die Kirche eine Neue Schöpfung.
Es war schwer für des Heilandes Zuhörer, den rechten 

Brennpunkt für seine Lehren zu finden. Sie konnten Johannes 
des Täufers Predigt von Buße und Umkehr verstehen; aber 
als Jesus sagte: .Das Gesetz und die Propheten waren bis 
aus Johannes, von da an wird das Evangelium des Reiches 
Gottes verkündigt" — so war das ein so radikaler Ausspruch, 
daß die Massen ihn schwer fasten konnten. Was konnte höher 
sein, als das Gesetz und die Propheten? Welche Tür konnt« 
den Nachsolgern Jesu geöffnet werden, die ihren Vorfahren 
nicht offen gewesen war? War nicht ihr Jüdisches Volk Gottes 
Königreich? Saß nicht König David .aus dem Throne 
Jehovas"? War nicht verheißen, daß der Messias auf dem 
Throne Davids sitzen sollte?

Wir mästen mit Teilnahme zu geben, daß es schtver war 
für die Juden, zu verstehen, daß, ehe der Segen über das 
Natürliche Israel kommen konnte, ein anderes, das Geistliche 
Israel, erwählt werden mußte. Um diesem Gedanken Nach­
druck zu verleihen, gab unser Herr zwei Gleichnisse zur Illu­
stration, als er sagte: Niemand näht einen Flicken von neuem 
Tuch aus ein altes Kleid, sonst reißt das Eingesetzte von ihm 
ab, und der Niß wird ärger. Auch tut niemand neuen Wein 
in alte Schläuche, deren Elastizität erschöpft ist. denn die alten 
Weinschläuche werden bersten durch die Gährung des neuen 
Weines.

Diese-Illustrationen zeigen, daß die Lehre des Evan­
geliums nicht ein Flicken auf das Jüdische Gesetz ist, sondern 
eine neue Lehre. Und der neue Wein des Evangelium-Zeit­
alters muß in neue Schläuche getan werden, die den Druck 
der Gährung aushalten. die sicher kommt. Darum versuchte 
unser Herr nicht, seine Lehren den Juden einzuprägen, sondern 
er rief' eine besondere Klaste aus dem Judaismus heraus, die 
die Schrifr als .Neue Schöpfungen in Christo Jesu" bezeichnet. 
Diesen ist der neue Wern oer Evangeliums-Botschastanver­
traut, und sie haben die Gährung durchzumachen, die durch 
die Vorbereitung deö Königreiches kommt — Prüfungen, Er­
ziehung Trübsale. tt*"i- «. E. v.

Welcher Tag ist Sabbat?
IMarl. 2, 23—1 ®; SchrlltdtlroNNuns für Sonntag, ben 18. Hugiift.)

.Der Sabbat ward um des Menschen willen, nicht der Mensch nm des Sabbats willen." (Mark. 2, 27.)

Daß die Bibel einige wichtige Lektionen über den Sabbat 
& gibt, wird nickt in Abrede gestellt, aber welches diese 
Lektionen sind, wird sehr in Frage gestellt. Das vierte der 
zehn Gebote bezieht sich auf den siebenten Tag und fordert 
seine Feier als einen Tag der Ruhe, nicht mehr. Die zehn 
Gebote, als Ganzes, waren die Grundlage des Gesetzes, bindend 
für jeden Juden. Dem Juden, der olle diese Gebote hielt, 
war ewiges Leben perheißcn. Wenn er sie nicht alle hielt, 
so war er aufs neue verurteilt, über diesen Punkt kann es 
keinen Zweifel geben.

Indes urr Zeit unseres Herrn waren die Juden in be­
trächtlichem Maße Jorma isten geworden, und sie legten größeren 
Nachdruck auf den Buchstaben der Gebote, als auf den Geist 
und ihre wirkliche Bedeutung. Jesus tadelte daS bei ver- 
Îhiedenm Gelegenheiten und jagte den Grsetzesgekehrten: .Ihr 

indet schwere Bürden für das Volk." Sv z. B. am Sabbat 
einen Floh 'sangen, wurde alS eine Verletzung des vierten 
Gebotes betrachtet, als ein Brechen deS SabbatS, indem man

behauptete, daß der Mann ebensowohl jage, als tvcnn er auf 
die Büffel- oder Löwenjagd ginge.

Gleichfalls, wie in dieser Betrachtung, wurden die Jünger 
unseres Herrn getadelt, weil sie einige Körner in den Händen 
rieben und aßen, alS sie durch ein Weizenfeld gingen. Das 
wurde alS eine Verletzung des Sabbats gerechnet, weil es 
Dreschen und Worfeln fei. ob in großem oder kleinem Maß­
stabe. Jesus verletzte die Sabbat-Vorschriften nicht, noch lehrte 
er die Menschen, es zu tun. Er war ein Jude und mußte 
das Sabbat-Gefetz strikt halten. Er verwarf aber solche 
unvernünftige Auslegungen, wie die erwähnten. In dieser 
Betrachtung zeigt er, daß der Sabbat für den Menschen ein­
geführt wurde, und daß es ein Irrtum ist, anzunehmen, wie es 
damals und heute einige tun, daß Gott den Menschen erschuf, 
nur um den Sabbat zu halten. Ein Tag der Ruhe aus 
sechs Tatze der Arbeit war für deL Menschen Wohlsein und 
Schutz beabsichtigt, und zugleich um. eine große Lektion vor- 
zuschatlen, die wir hernach betrachten.wollen.
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Jesus kannte die geistige -Bersassung seiner Hörer in 
bezug auf alte Gebräuche und begründete seine Lehre durch 
einen Hinweis auf David, der in einer Notlage Schaubrote 
aß, die nach dem Gesetz nur die Priester essen durften, und 
der dafür nicht bestraft oder getadelt wurde. Jesus, als der 
Sohn des Menschen, war Herr des Sabbats, und hatte ein 
Recht, seine wahre Bedeutung zu erklären.

Später ging Jesus in die Synagoge, wo ein Mann 
war, der eine verdorrte Hand hatte, und sic beobachteten ihn, 
um zu sehen, ob er ihn am Sabbat-Tage heilen würde, damit 
sie ihn anklagen konnten. Jesus wandte sich an sie und fragte: 
.Ist es erlaubt, an den Sabbaten Gutes zu tun und zu heilen, 
oder Böses zu tun, das Leben zu retten oder zu löten?" Sie 
gaben leine Antwort. Der Heiland war bekümmert und zornig 
>n gerechtem Unwillen, daß Menschen Gottes Einrichtung so 
traurig mißverstehen und falsch auslegen konnten, daß sie es 
für Sünde hielten, menschliche Not am Sabbat zu heilen. 
Dann- sprach er zu dem Mann: „Strecke deine Hand aus!" 
Sie war geheilt. Aber die Pharisäer, eifriger für ihre Theorie 
als für die Wahrheit, für den Buchstaben des Gesetzes als 
für den Geist des Gesetzes, waren zornig und berieten sich 
mit den Herodionern, wie sie Jesus umbringen, töten könnten.

Herr des Sabbats.
Jesus und die Apostel haben der Kirche kein Gebot in 

bezug auf den Sabbat-Tag gegeben. Die erste Kirche feierte 
offenbar den siebenten Tag an vielen Orten, und an einigen 
Orten den ersten Tag der Äocbe, den Tag der Auferstehung 
des Herrn; und zuweilen feierten sie Leide Tage. Aber ihre 
Feier war lein Gebot oder Gesetz, denn der Apostel-schrieb: 
.Ihr seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade." Sie 
hatten das Vorrecht, einen oder beide von diesen Tagen zu 
feiern, heilig dem Herrn, ruhend von irdischen Dingen und 
sich besonders geistigen Dingen hingebend.

So ist es heute mit uns. Wir sind froh, daß ein Tag 
in der Woche so allgemein als ein Tag der Ruhe oder Sabbat 
gefeiert wird (.Sabbat-Tag" bedeutet Ruhe-Tag). Wir 
freuen uns, daß der Tag, der so allgemein durch bürgerliche 
Gesetze dafür bestimmt ist, der erste Tag der Woche ist, weil 
er so schön an die Hoffnung des Christen erinnert, die an 
diesem Tage durch die Auferstehung unseres Herrn von den 
Toten verbürgt wurde. Und wenn Gottes Volk zwei Sabbate 
hätte, oder sieben in der Woche, so glauben wir, daß es um­
somehr Segen hätte.

Für den Christen ist in der Tat jeder Tag Sabbat, 
jeder Tag sollte als dem Herrn heilig gebraucht werden, und 
zu keiner Zeit sollte etwas gegen Gottes Willen oder dir Prin­
zipien des göttlichen Regiments getan werden. Jesu Aus­
spruch, daß er Herr des Sabbats sei, erinnert uns von neuem 
an Pauli Wort, daß Gott der Vater von seinen Werken rührte 
am siebenten Tag; er überließ es Jesus, das Werk zu tun. 
Der siebente Tag der Ruhe Jehovas war einer der großen 
Tage der Schöpfungswoche, von denen jeder siebentausend 
Jahre lang ist. Sechs von diesen großen Tagen waren ver- 
Kgen, und die Erschaffung des Menschen war am Ende des 

sten Tages geschehen.
Nachdem Jehova seinen menschlichen Sohn in Eden ein­

gesetzt hatte, alS den Gott oder Herrscher der Erde, ruhete 
er, oder hörte auf mit seinem Werk während des siebenten 
Tages oder der siebenten Periode von siebentausend Jahren. 
Sechstausend Jahre von dieser siebenten Periode sind bereits 
vergangen, und Jehova Gott hat geruht, hat ausgehSrt mit

seinem Werk — Er hat nicht eingcgrisfcn, um dem Menschen 
zu helfen und ihn aus Sünde und Gesunkenheit aufzurichten. 
Ein anderes Tausend von diesen siebentausend Jahren ist 
übrig, aber Gott wird auch in dieser Zeit nicht persönlich 
zur Befreiung des Menschen tätig sein. Warum nicht? Weil 
es ein Teil des göttlichen Programms ist, den gefallenen 
Menschen und seine Errettung gänzlich in Jesu Händen zu 
lasten. Er ist Herr dieses großen siebenten Tages.

Des Menschen siebenter Tag.
Diese ganze Periode von siebentausend Jahren, die sür 

Gott den großen siebenten Tag oder Sabbat bildet, ist sür 
den Menschen in sieben große Tage von je tausend 
Jahren geteilt, in sechs derselben ist er unter der Herrschaft 
der Sünde und des Todes, der Mühe und des Leidens ge­
wesen; aber der siebente oder der Sabbat-Tag von tausend Jahren 
ist für seine Errettungund Aufrichtung und Segnung bestimmt. 
In dieser glorreichen siebenten Tausendjahr-Periode wird Jesus 
herrschen. Sie wird der große gcgenbildliche Sabbat und 
das große gegenbildliche Jubeljahr für die Menschheit sein. 
Die sechs Tage der Mühsal werden enden in dem großen 
Sabbat der glorreichen Herrschaft des Messias und der Seg­
nung aller Familien der Erde.

Der Kirche Sabbat-Tag.
Der Apostel Paulus spricht es klar aus, daß sür die 

Kirche, die Neue Schöpfung, jeder Tag ein Sabbat-Tag ist, 
in dem Sinne, daß Gottes geweihtes Volk ruht, wie Gott 
ruht, im Glauben, in Hoffnung, im Vertrauen, daß Jesus 
schließlich^di« seufzende Schöpfung befreien und sie in einen 
glorreichen Sabbat, eine Ruhe, bringen wird. Paulus sagt: 
.Wir, die wir glauben, gehen in die Ruhe ein" — wörtlich: 
Wir, die wir glauben, haben einen dauernden Sabbat. Sieben 
Tage in der Woche, und zweiundfünfzig Wochen im Jahr 
ruhen unsere Herzen in dem Herrn und nehmen im Glauben 
Trost auL den glorreichen Verheißungen seines Wortes. So 
ruhen wir von dem Gefühl der Verantwortlichkeit und der 
Sorge um daS Heil der Welt in derselben Weis«, wie der 
Himmlische Vater ruht.

Wir, gleich dem Himmlischen Vater, haben das volle 
Vertrauen, daß der Erlöser, noch die Segnung aller Geschlechter 
der Erde zustande bringen und allt Willigen und Gehorsamen 
in die große Ruhezeit der Zukunft bringen wird — die tausend 
Jahre des Königreiches des Messias, in denen die Welt von 
der Sklaverei Satans, der Sünde und des Todes befreit 
werden wird — in denen die seufzende Schöpfung »frei ge­
macht, werden wird von der Knechtschaft des Verderbens zu 
der Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes" — so viele, 
als willig und gehorsam sind.

Aber während die Kirche so im Glauben ruht und jetzt 
èinen Sabbat feiert, obgleich wir, dem Fleische nach, durch 
Trübsal gehen, und hoffen, einen Anteil an dem Königreich 
des Messias zu erlangen, weist der Apostel darauf hin, daß 
„Noch eine Sabbatruhe dem Volke Gottes übrig bleibt" — 
noch eine andere als die, welche wir jetzt genießen. Die tat­
sächliche Ruhe (Sabbat) wird nicht nur eine solche deS Glaubens 
und der Ruhe des Herzens fern, sie wird auch eine Ruhe 
von der Arbeit einschlicßen, während unsere Werke mit unö 
gehen werden. Mit anderen Worten, die Verwandlung in 
der Auferstehung wird unS volle Befreiung von den Prüfungen, 
den Mühsalen deâ WegeS bringen und uns völlig in die 
glorreichen Segnungen deS Auferstehungszustandes einsühren.
 übers. M. E. o.

Briefliches aus dem Geschwisterkreise.
Bericht über die Hauptversammlung in DrcSdcn.

Lieb« Geschwister im Herrn! Die Tage unserer Haupt» 
Versammlung liegen nun hinter unS. Wir müssen uns nach rück­
wärts wenden, wollen wir ihre SchSnhcit noch einmal betrachten. 
So wird auch jene grohe Hauptversammlung jenseit« de« Bor. 
hange«, die aller Erstgeborenen, nach, der wir.nnS sehnen, einmal 
ein Ereign!« der Vergangenheit, für- UN« - sein. Wir werden UN«

nach rückwärt« wenden" mllssen, um ihre Glückseligleit zu betrachten, 
ober nicht, wie heute, in Schwachheit und Anfechtungen, sondern 
wir werden es tun befriedigt in feinem Bilde, in der Kraft feiner 
Auferstehung-

Wir glauben, daß zur Erreichung diese» Ziele/, die Pfingst- 
tage: allen Teilnehmern Neue. Kraft., de« Ansporne« gegeben haben. 
In mehreren Briefen, bezeugen 'Geschwister den Segen, den sie



Juli 1912 Der lvacht.Turin und Verkünder der Gegenwart Thrìsit 111

davvngktragcn haben in ihren Herren. Wir freuen u»S darüber 
voller Dankbarkeit gegen unsren Himmlischen Dater, der fo gütig 
ist, und möchten gerne mit diesen« Bericht «in wenig van dem 
Segen tvcitcrgebcn au die liebe Herde deS Herrn zu ihrer Mitfrcudc 
und Erbauung.

Schon dadurch zeichnete sich diese Hauptversammlung vor 
srüheren anS, basi sich viel inchr auswärtige Geschwister angemeldee 
halten, etwa 100. Mit 20 bis 30 unangemeldeten, den Ge­
schwistern auS Dresden und Uingegcnd und einer Anzahl Jutcressierler 
und dem Werke des Herrn freundlich gefilmter Personen mochten bei 
den Zusammenkünften gegen 200 beisammen gewesen sein.

Die Lieben au« der Ferne trafen zum Teil schon Sonn- 
abend den,25. ein. Sie kamen insonderheit von Berlin, Leipzig. 
Reichenbach, Elsterwerda, Görlitz, Magdeburg, Chemnitz, ferner au» 
Thüringen, der Provinz Sachsen, Bayern, Böhmen, den ver. 
schicdene» Teilen Sachsen» und nicht zuletzt an» dem lieben Barmen.

Der Sonnabend Abend vereinigte uns im Dresdner Brr- 
sainmluugsraum zu einer Gedeisstunde untrr der Leitung unsere» 
lieben Bruder» Koetitz. Wir erinnerten un» aus» neue der Gröhe 
deê Vorrechtes, dem allmächtigen Gott, unserem lieben Baler, mit 
Freimütigkeit zu nahen, um Kraft au« der Höhe, den Heiligen Geist, 
von ihm zu erhalten. Dir Brüder bezeugten mannigsach ihre 
Gebet»erfahrungen. Bon der Notwendigkeit, nach Fehltritten sofort, 
ohne Zögern im Vertrauen aus Jesum zuni Vater zu gehen, wurde 
veredel, von der Wichtigkrit und dem Srgcn der Fürbitte, deren 
Krasl durch Tatsachen bezeugt wurde. Sie ist, vor allem, wenn 
für besondere Namen und Nöte getan, eine Gelegenheit zum Dienst, 
die jeder hat, eine Übung in der Liebe, die uns den Brüdern näher 
und ihnen und un» Segen und Hülse bringt. Wir wurden des 
Vergleiche» erinnert zwischen Gebet und. Atmung. Die neue 
Schöpfung muh nicht nur zum Wachstum mit himmlischer Speise 
genährt werden, sie muh auch atmen, wenn sic leben soll. 
Daher die Mahnung: „Betel ohne Unterlaß!" So schloß denn 
auch diese gesegnete Stunde mit einem Nahen zu Gott, danksogend 
seiner Güte, unter Lobpreis seiner Herrlichkeit, mit Bitte und 
Fürbitte für die Versammelten und sein ganze» Volk. Viele 
mitgebrachle Grüße bezeugten un» di« Liebe unserer Brüderschaft 
in der Welt, auch am 26., nachdem die Hauptversammlung mit 
einer Ansprache und Begrüßung eröffnet war.

Mögen nun folgende gedrängte Auszüge au» den Bor- 
tragen al» da», wa» dem Berichterstatter besonders beherzigenswert 
erschien, zur Erinnerung und Ermunterung gereichen.

Drr Grundgedanke des Vortrages unseres lieben Bruder» 
Koetitz war nach Eph. 5, 18: „Seid mit dem Geiste erfüllt!" Der 
Geist, die Kraft au» der Höhe, unerklärlich wie daü Brausen de» 
Windes, kam zu Pfingsten, dem Zeitpunkt zum Ertragen einer 
anderen Methode de» Belehren», nicht mehr wie bisher durch Gleich» 
niste als Vorbereitung, auf die Nachfolger Jesu in Erfüllung de» 
1. Teiles der Pcvphezcihung Johanne» de» Täufer» von einer 
kommenden Taufe 1. mit Heiligem Geist und 2. mit Feuer. Da 
wurde erfüllt, daß „Licht ist gcfäet dem Gerechten", Diese» Licht, 
durch den Geist, hat den Hauptzweck, un» selbst zu erkennen zum 
Zwecke 1. deS Selbstgerecht» und 2. der Selbstreinigung, nicht 
aber, um andere zu kritisiercn. „Wer sich selbst richtet, der kommt 
nicht in da» Gericht." Zu Pfingsten kam daS heilige Salböl, der 
Geist, herab zu un», e» som von unserem Haupte, dem Herrn, 
zu ihm aber von Golt. So sind wir Söhne des Höchsten durch 
den Geist au» Gnaden. Er zeigt uns die Gesinnung GotlcS. 
Denn wir diele lieben, so laßt uns gleich gesinnt fein zur Hervor, 
dringung der 1. Kor. 13 vorgehaltenen Früchte, die in ihrer Summe 
— Liebe —die Frucht de» Geiste» sind. Darum laßt un» jeden 
Tag ringen um Heiligen Geist, nach dem Vorbild solcher Kämpfer 
wie Jakob, dann wird sich Gott überwinden taffen und unfere Bitten 
erfüllen.

Der nächste Vortrag über Joh. 13, 10 brachte eint Füllt 
beherzigenswerter Lehren. Die Quintessenz der Lehre von der Fuß- 
Waschung ist: „Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil 
mit miri" Wollen wir wie Petru« sagen: „O Herr, dann auch 
den Leibi"? Nein! Warunr nicht? Weil wir, durch den Geist, 
Licht haben und erkennen, daß diese» Gleichnis, von seiner zu allen 
Zeilen Geltung gehabten Lehre zur Demut abgesehen, besonders für 
da» Ende de» Zeitalters getan wurde. „Wer ganz gewaschen ist, 
hat «S nicht Nötig, ausgenommen die Füße." Der Leib ist jetzt 
beim Herrn, ganz rein, in Herrlichkeit, aber die „Füße" stehen noch 
in dem Staude der Erde. Der Herr wäscht die Füße seine» 
Leibe». Er tut «» durch seine Vertreter auf Erden, seine 
Jünger, durch UN». „Ihr seid schuldig, einander die Füße zu 
waschen!",. Dit« ist eilte Dienstleistung BeS Bruder» dem Bruder, 
ein Ausmrrksamiuachcn aus .Mängkl und Fehler zur'Abwaschung 
derselben durch da» Wasser der Wahrheit im Geiste der Liede und 
Niedrigtzestnnlheit aus beiden Seilen. Aber zu solcher Dienstleistung

ist niemand berechtige, der nicht die Forderung in Mott. 7, 3—& 
erfüllt Hot. Der Balken ist die weltliche Gesinnung. Wir zogen 
ihit Hera«» durch Gotte» Bcistand, aber Splitter hier und da sind 
von ihin zurückgeblieben. Wenn ein Bruder, der den Balken dc» 
WellfinneS forlgctan und Christi Gesinnung ungezogen, uns nach 
Gotte» Aufsorderung in Liebe und Sanftmut von solchen Splittern 
befreien will, sollen wir nicht hochmütig ihm wehren, ihn der 
Splitterrichtcrei zeihend, sondern seine geheiligte Gesinnung und 
rein« Absicht anerkennend, unS willig und gern die Füße waschen 
laffen durch ihn — voin Herrn, — sonst werden wir keinen Teil 
an Ihm haben.

Eine folgende kurze Ansprache zeigte un» auf Grund von 
Matt. Ist, 3—4, daS nachzueifernde Beispiel eines Kinde» in bezug 
aus uirser Verhältnis zu Golt. Die Eigcnschafieit eine» "-gut 
erzogenen Kindes, sein Nnbrsorgtsein wegen Nahrung und Kleidung, 
sein Vertrauen zu den Eltern, zu ihrer Weisheit und Fähigkeit, 
seine Kenntni» ihre» Willen» und der Vorgänge im Vaterhaus«, 
sein übler Laune und Mißgunst abholdtr Frohsinn, seine geringe 
Meinung von sich selbst, sein Stolz, besonder» auf den Daler, seine 
stete Bereitschaft zur Rechtfertigung de» Ramen» der Ellern und 
desonderS scine selbstlose dankbare Liebe zu ihnen, zeigten un» aus» 
neue die liefe Weisheit in den Vergleichen dr» Meister» und 
ermahnten UN», zu werden wie Kinder, wie Kinder GottcS.

Auf eine kurze schön« Darlegung de» Wesen» wahrer Demut 
im Licht« z-hlrcicher Bibelstellen folgte ein Vortrag über Kol. 1,13—14.

Hinweisend aus da» durch die Sünde verwüstete (Jes, 43, 9) 
Erbteil der Menschen, dursten wir un» ergötzen an unserem Erbteil, 
daß nach 1. P«Ir. 2, 9 «in üb«k alles Verstehen herrliche» ist, von 
dem die gesegnete Wiedkihrrstellung, da» Erbteil der Menschheit, 
ein köstlicher Teil ist, drn wir init dem GlaubenSaugr erkennen 
können. Aber dem irdischen Erbe haben wir entsagt. Wir sind 
Freindlingc auf Erden, und sollen un» freuen, da» zu besitzen, >oaS 
Fremdlingen zusteht. Aber auch jetzt sind wir schon reich. Christus, 
unsere Gerechtigkeit und Weisheit, der Friedr Gotte» in unseren 
Herzen, die Erkenntnis de» GeheimniffrS seine» Willen», sind kost, 
li che Besitztümer, die unseiein- Leben jetzt schon Inhalt und ewig« 
Freude «eben.

Am 2k. sprach ein Bruder über da» Beispiel, daS der Herr 
unS gegeben hat auf Grund I. Petr. 2, 21. Der Herr gab daS 
Beispiel nicht der West, sondern nur „euch", den Geweihten. Sein 
Beispiel ist da» vollkommener Liebe. Zu jedem der in 1. Kor. I3 
gegebenen 12 Hauptmerkmale derselben wurde au» dem Leben 
unseres Herrn rin erfüllendes Handeln gezeigt. Wir - sahen ein so 
glorreiches Bild der Vollkommenheit, daß wir in unS gänzlich ver­
zagen müßten, wenn, wir ihn nicht hätten, unsere Gerechtigkeit. 
So aber ward unS din Ansporn gegeben, dem Herrn nachzuciseru, 
sein« Fußstapfen erkennend, durch Leiden jetzt, zur Herrlichkeit darnach.

Der folgende Vortrag über Eph- 4, 13 zeigte UNS aus» 
neue, welchen Schatz wir doch in. der Wahrbcit besitzen, wie e» 
Gott gefallen hat, UnS auf BcrgcShöhen zu stellen, hoch über alle 
Erkenntnis der nach Wahrheit forschenden menschlichen Gesrllschast. 
Welche sollten wir sein, diesen Schatz im Geist« der Lirbc zu bc- 
wahrrn gegen alle Anläufe der Feinde! Möchte die glorreiche Wahr» 
heil ihre Kraft an unS beweisen, zu wachsen zu ihm hin, dem 
Haupte, in allen Stücken der Gesinnung, indem wir bedenken, daß 
Golt rin weiteres Mittel, dies in «n» zu bewirken, nicht an­
wenden wird.

Außer den Vorträge» ermunterten uns Zeugnisse a»S dem 
Erntcwerke, wie «S voranfchrritcl und wie der Herr die Be­
mühungen seiner Getreuen segnet.

Bon Rrichrnbacher und DrcSdner Geschwistern gesungene 
Chöre und die Solovorträge zweier Schwestern brachten liebliche 
Abwechslung. ,Hst jemand gutes Mure», der finge Loblieder." 
Und gutes Mute» dursten wir alle sein und den Herrn preisen für 
soviel Güte und Liebe in diesen gesegneten Tagen.

Ein LiebcSniahl nach der Weise der ersten Christen, auf da» 
Bruder Koetitz nach Luk. 22, 16 mit köstlichen Worten vorbereitete, 
brachte unsere Festtag« zum Abschluß. Der Abschied von den hcim- 
kehrenden Geschwistern, denen Bruder Micklich die Worte Ps. 103, 2—6 
aus den Weg gab, war ernst und feierlich. Aber alle haben unsere 
Sladt so schnell nicht verloffen. Noch viele waren Teilnehmer an 
dem Spaziergänge deS folgenden Tages, der g«istige und leiblich« 
Erfrischung di- Fülle brachte.

Indem wir unserem Vater danken, der alle» so gnädig über- 
walltk, und seinem Schutze ferner vernauen, grüßen wir all die 
Lieben, die bei unS waren, hier noch einmal herzlich und wünschen 
insonderheit den 31 Geschwistern, die ihre Weihung in den Tod be» 
tanniti., de» Herrn Segen und Beistand. „Lobe den Herrn, 
metile Seeles Die Versammlung zu Dresden.

I. Ä.
Bruder Z ì m m c r.
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Hauptversammlung Zürich.

Wenn wir ans die Pfingsttage zurückblickcir und dir im streife 
ber Geschwister vcrlcbkn köstlichen Stunden nochmals an Unserm 
Geiste vorübrrzichcn lasse», so erfüllt er uns mit innigem Dank zum 
Himmlischen Baler, dem Geber, aller guten und vollkommenen Gabrn.

Über Erwarten zahlreich zogen Geschwister und Freunde der 
Wahrheit zur diesjährigen Hanptoersaimulung nach Zürich; nicht 
nur ans allen Gauen des lieben SchwcizcrlandcS, sondern auch aus 
Deutschland stellte sich eine größere Zahl ei» als sonst; im ganzen 
über 2ö0 Teilnehmer/

Welche Freude war es in so viele glückliche mid freudestrahlende 
Gesichter zu schauen; der bloße Anblick machte uns neugierig, was 
sic uns wohl alles zu erzählen haben würden. Im Verlaufe der 
zwei Tage hörten tvir dann ans dem Munde von mehr als 
20 Brüdern, die sich zum Worte gemeldet hatte», in den allcr- 
licilichstcn. Weisen die Gedanken ihrer Herzen. Was bekamen 
wir da zu hören und zu sehen; allerlei Preziosen ans des Paters 
Schatzkäst lein; AltrS und Neues. Wir labtcn uns am Überfluß 
seines Hauses, wir tranken vom Stroin seiner Wonne und empfanden 
auss neue so recht, daß seine Güte reicht bis an den Himmel. Ps. 36.

Der vorgesehen» Text, Kapitell des Ephescrbrieses, bot reich­
lich Stoff, die zchnsaitigc Harse erklingen zu lassen, und einigen 
Brüdern gelang cS in besonderer Weise die Zuhörer zu fesseln, als 
sie unS in schlichten Worten die Taten GottcS erzählten Und UNS 
zeigten, wie wir selbst und unser so glückliches Beisammensein auch 
ein Werk seiner Hände seien, geschaffen zu guten Werken pnd an- 
genehin gemacht in dem Geliebten zum Preise seiner Herrlichkeit.

Seit wir dieses geistlichen Segens tcilhoslig sind und den 
Reichtum der Gnade Gottes so überschwenglich erfahren durften in 
aller Weisheit und Einsicht; zu verstehen daS Geheimnis feines 
Willens, könne» wir nicht anders, als ihm täglich zu danken mit 
dem Wunsche, er möge die Augen unserer Herzen weiterhin er­
leuchten, um. noch völliger erfassen zu können die gar hohe Bedeutung 
des an unS ergangenen Rufes zur Nachfolge Jesu, und den so 
überaus herrlichen Anteil am Erbe der Heiligen.

Wiederholt wurde denn auch.auf die Ftlßstapscn unseres 
Meisters hingcwiesen und in dein immer Heller werdenden Lichte ge- 
zeigt, worin.der Wille Gottes bestehe, nämlich unsere Leiber darzu- 
stcllcn als ein lebendiges, heiliges und Gott wohlgefälliges Opfer, 
als unser vernünftiger Gottesdienst. Der Beschaffenheit dieses schmalen 
Weges, sowie unserem Berhatlen daraus wurde besondere Ausmcrk- 
samkeit .gezollt und gezeigt, daß nur die Täter dcä göttlichen Willens 
der Krone des Lebens teilhaftig werden. Es wurde gezeigt, daß daS 
nicht nur in sich schließe,, selbst für alle Ewigkeit glücklich zu sein, 
sondern daß eS die Ehre dieser Glücklichen sein werde, die jetzt noch 
in Sünde und Tod gefangene und geknechtete Menschheit zu befreien 
und während des Tages des Herrn zu einem glücklichen Dasein 
zurückznführrn, weil geben noch seliger ist denn nehmen.

Auch des ErntrwerkcS wurde gedacht und all derer, die darin 
tätig find, zum Besten von GotteS Volk. Mit dem Hinweis auf die 
Verheißung, daß „wer erntet, cmpsängt Lohn", und daß „unsere 
Arbeit Nicht vergeblich ist im Herrn", erging ein warmer Appell an 
alle Geschwister, die kurze Zeit noch recht auSzukaufen und so viel 
an ihnen liege, beizutragen zur Versammlung der Heiligen.

20 Geschwister bezeugten ihre Weihung und sumbolisiertcn das 
nachher in der Taufe. ES war ein feierlicher Akt, in Gegenwart so 
vieler Zeugen dem Herrn Treue bis in den Tod zu geloben, und 
weckte angesichts dieser, in letzter Stunde in die Rennbahn Eingctretcncn, 
wohl in manch einem den Entschluß, sein Opfer noch fester an die 
Hörner dcS Altars zu binden.

Die zahlreich eingeschalteten Lieder erhöhten den Gcuuß dieset 
zwei Tage und sorgten zugleich für angcnchuic Abwechslung, so daß 
die Zeit nur zu schnell verstrich.

Mit der Hauptversainnilung in Dresden und der BibelhanS- 
Versammlung ' wurden telegraphische Grüße gewechselt ; die vielen 
mündlich und schriftlich entbotenen Grüße von Geschwistern, die am 
Kommen verhindert waren, wurden analog herzlich erwidert. 
Speziellen Gruß übersandten wir den durch Br. Jung und Riedel 
vertretenen Versammlungen in Siegen und Reichenbach.

Diese wenigen Brosamen von unsercni Festtischc mögen in 
etwa» dartun, wie vortrefflich der Erntcherr uns versorgte mit den 
Schätzen seine» Hause».

Zum Schlüsse danke» wir all den I. Geschwistern, die durch 
ihr Erscheinen un» so gesegnete Stunden der Gemeinschaft bereitet 
haben, und nuu: »Golt mit dir dis wir un» Wiedersehen!"

Namen» der Züricher Versammlung, Earl Schutzbach.
» * »

Iw Herrn Jesu,, liebeGeichwister! Diel Gnade 
und Friede sei euch vermehrt von Golt, unserem Baker, und von 
Jesum, unserem Herrn und Heiland. Zu all Eurer herrlichen, 
segensreichen Arbeit, in der ihr steht, weiß ich nicht» bessere», nicht»

höheres zu wünschen. Machen wir doch alle die Erfahrung, daß 
nur diese beiden Dinge imstande sind, un» hinwegziiheben über die 
mannigfachen Schwierigkeiten pufereg Lebens. Schon lange wollte 
ich Euch schreiben, aber ich kam nicht dazu. Ich möchte wohl sagen: 
„Satan hat eS nicht wollen leiden." Er kann cs nicht schcn, wcnn 
.GotteS Kinder sich einander, lieben und zu erfreuen suchen, wenn 
sic sich ergötzen an der Wahrheit; deshalb nicht, weil uns die Wabr- 
heit heiligt. Es ist mir jetzt sonnenklar, daß wir auch hier wieder 
erst überwinden müssen, wie überall da, wo wir nachjage» dein 
Glauben, der Liebe, dem Frieden, der Geduld, der Heiligung, ohne 
welche ja nieinand den Herrn sehen wird. Ich muß Euch bclcnncn, 
ihr Lieben: Seit unserer Versammlung zu Neujahr habe ich dock, 
so eine Freude in mir, cS ist, als habe von da an der Vater mich 
mit noch weit größerer Liebe gezogen zum Sohne, und'dieser mich 
wieder zu ihm. Diese Freude, und mit ihr auch der Friede, wurde 
aber nach vermehrt auf der Hanplversammlung zu Ostern. Wie hat 
doch gerade dies: Versammlung in ihrer Eigenart auf mich so einen 
erhebenden und gewaltigen Eindruck gemacht. Wohl war es mir 
unmöglich, -aus den Blicken der lieben Geschwister zu lese» [ber 
Schreiber ist leiblich blind — d. R.^j: aber ich nahm doch ctivaS 
wahr; daS keiner von ihnen verbergen konnte, nämlich: Einen heiligen 
Ernst, durchdrungen von einem' herrlichen Selbstbewußtsein, Golles 
Kinder zn heißen. Die Ansprachen ivaren nicht schwärmerisch, inan 
fühlte cs, die Worte lamm ans tiefstem innerstem Herzen, geboren 
äuS der felsenfesten Überzeugung: Wir sind alle zu einem Leibe ge­
laust, mit .unserem Herrn Jesu in seinen Tod; wir haben einen 
Bund mit ihm gemacht über Opfer, den Bund unverbrüchlicher Treue 
und der Dahiugabe unseres eigenen Willens. Wir haben als ein 
sicheres Unterpfand empfangen den Heiligen Geist; den Geist unseres 
Herrn und Meisters, durch welchen wir jetzt rufen: ^Abba, lieber 
Vater!" Jak deshalb - gingen auch die gesprochenen Worte wieder 
zu eines jeden Herzen; und als wir dann am Schluffe des Zu­
sammenseins das Brot miteinander brachen, als zu- einem Leibe 
gehörend, da,- als der Tag, wenigstens mir; am herrlichsten war, 
mußten wir doch bekennen: zDcr Herr hat Große» an uns getan! 
De» find wir'fröhlich."- Soviel ich merken kann, ist diese Freude 
im Kreise der Siegener Geschwister noch heute zu verspüren. Biele 
freuen sich schon wieder auf die Versammlung zu Pfingsten in Stein­
perf, wo- wir von neuem de» Herrn Segen erwarten, nach seiner 
Verheißung. sSie hat inzwischen stattgefunben und vielen, etwa 60, 
diel 'Segen und Freude gebracht — d. R.j ? Wir betrachten jetzt 
Mittwochs-abends den 6. Band in der Versammlung; Montags und 
Freitags mit einigen Geschwistern Band 6, Donnerstags ist Gebet- 
stunde in Weidenau, und SamStags lesen wir die SlistShütte. Der 
Segen, ; der unS aus diesen Zusammenkünften, soivic auch aus beni 
Besuche der Geschwister an Sonntagen reichlich erwächst, ist nicht mit 
Worten-zu beschreiben. Obwohl ich, und auch teils die Geschwister, 
die Sachen schon Mchreremalc gelesen haben, wird Uns doch bei 
liner so gemeinsamen Betrachtung und Besprechung'der so schwer­
wiegenden, vielsagenden. Abhandlungen die Schrift immer mehr er- 
öffnet.. Wahrlich, der Geist der Wahrheit, er leitet uns hinein in 
die reine,, herrliche Wahrheit. Ja, mit ihm erforschen tvir alle 
Dinge, selbst die Tiefe, und die Höhe, die Länge und Breite des 
großen Plane» GotteS. . Jemrhr eS un» gegeben ist,' zu wissen die 
Geheimnisse.de« Reiche» GotteS, desto mehr wächst aber auch daS 
Gefühl unserer Verantwortung. Wir hören die Aufforderung dcS 
McjsterS.: „Wachet und betet, daß ihr nicht in die Versuchung hinein 
kommet-". So wollen, wir denn, für einander beten, damit wir nicht 
im guten Kainpfe dkg Glaubens ermatten. In diesem Sinne grüßen 
wir Euch,. Eure, in unserem Haupt und Erlöser verbundene

Geschwister H cinz.

Lieber Bruder im Herrn! Gestern habeich mit großer 
Freude den Wacht-Turm gelesen, er spendet viel für unsere Seele,i 
zur Erniutigung und Aufmunterung zum Dienste dc» Herrn. ES Int 
mir sehr leid, daß ich nicht schon eher von Euch lieben Brüdern habe 
zu hören' bekommen, denn dann hätt, ich dem Herrn bester dienen 
können, denn jetzt bin ich verheiratet, habe Frau und Kinder und 
muß viel sür die Welt arbeiten und kann nicht nach Herzenslust für 
den Herrn arbeiten; aber ich weiß, der Herr ist gütig, gnädig und 
barmherzig, hat er mich doch gesegnet, daß ich die Wahrheit erkannt 
habe, er wird mich auch weiter segnen und meine Wünsche erfüllen. 
Ihm sei Lob, Preis und Ehre in alle Ewigkeit. Amen. Ich habe, 
bis ich die Schriften.des Wacht-Turm erhalten habe, keiner Partei 
angehört, bin noch nie gelaust, liebte den Heiland und setzte alle 
meine Hoffnungen auf ihn, habe viele Parteien geprüft, aber nicht 
sür schristgemäß befunden und dachte, warum der Herr mich doch fo 
einsam läßt, daß ich keine Glaubensbrüder habe. ' Und endlich läßt der 
Herr mich schauen. O welch eine Freude, als Ich einige Schriften 
gelesen und mit der Schrift geprüft hatte. Beiliegend der Abschnitt 
der „Guten Hoffnung"^ Der Herr Helse mir, da« Weitere zu tun nach 
seinem Wohlgefallen. Mit Gruß Ott» Meyer.
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.stuf meinr’Wark arili idi treten und cut den Turm midi 
»teilen, und will spähen, um zu sehen, war er mit mir reden 
mird, und mas Idi erwidern sali meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Tehaoa und spradi: Sdirei be das Oesidit auf 
und grabt e, in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.“ (Habakuk Z, t.)

„Auf der Erde herrscht Bedrängnis dcr Nationen in Ratlosigkeit bet brausendem Neer and Wassern, ogni. (wegen der Rastlosen, Unjusrtedenen]; die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdîtrel» (die menschliche Gesellschaft) kommen, denn die Araste der Himmel (der Einfluß die Nacht der 
liirchen! werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr die» geschehen sehet, erkennet, dab da« Reich Gotte« nahe ist. . . . Blicket aus und hebet eure Laupter ernpor, well 
eure Etlösung naht." (Luk. 21. 25-28. 31.) .Leine Bli^« (Gerichte) erleuchten den GrUreiC . . .. so lernen Gerechtigkeit die Bewohner bet Lunde«." iPs. 07, 4; Jes. 26, V.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Wachtturm- verteldlgt die einzig wahr« Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Blu» de» „Menschen. Ttzristii» Jesu», der V$ 

selbst gab zum LLse gel d sol» entsprechenden Aausprei-, ai» Trso-s für alle*, (l. Petr. 1, IS; I. 27km. 2, S.) Auf diese seste Grundlage mit dem Golde, dem Silber 
und den Tdelstàn (1. ^or. 3, 11—15; 2. Petr, i, 5—11) bei göttlichen Wortes yushaucnd, ist <» seine weitere «ufgabe, „alle AU erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
Geheimnisse« sei, da» ... verborgen war'in (Sott, . . . aus daß jetzt .. . durch die Versammlung (HerauSwahlj iundgetan werde die gar mannigfaltige Wei-Helt 
vottsr" — »welche« in anderen Geschlechtern den CSHnen der Menschen nicht lundgetan worden, wie e« jetzt geaffenbarl ist." fEph. 3, 5—S. 10.) »Der Dachlturm" sich, 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbelenntni« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen günzlich dem in der Heiligen Schrift 
geoffenborten Willen Gotte» in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», wa» irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen 
— soweit un» dir göttliche Dei-Helt da» bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Luoerstcht; wir wissen, wo« wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte« stützen. 2« wird deshalb nicht« in den Spalten de« „Wachtturm«- erscheinen, 
da« wir nicht ak» Ihm wohlgefällig erkennen lvnnen — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein - am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem wir reichliche Zitate 

°n|uV'n' WaS die Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Lie »Kirche" f.VerfnmmIung", »HerciuSwahl") Ist der .rempel de» lebendigen Solle«" — ein besondere« „SJerf seiner §anbe". Der Ausbon diese« Tempel« 

hat wahrend de« ganzen SoangrUumzeUakter« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zelt an, da Lhrlstu« zürn Erlöser der Mell und zugleich zum Sckslrln diese« Tempel« 
geworden ist, durch welchen, »enn vollendet, dl« Segnungen Solle« nus »alle« Doll" lammen sollen. (I. «or. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22 ; 1. Mose 28, 14; Sal. 3, 29.) 

Mittlerweile nerbai die an bat Derföpnunglapfer Shrtstl Staubenden und Sott-Seweihten ol« »Bausteine" behauen und poilert, und wenn drr letzte diese, 
»lebendigen, auoerwil-HIIcn und löftltchc» Steine" zubcrellrt ist, wird der große Baumeister dieselben In der «rsten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügcn; und 
der dann Dodenbete Tempel wird mit seiner HeriUchlell erfüllt werden und wahrend de» ganzen Taufendfahrtage« al« Lerfammlung«. und ülermlitlung.ort zwischen Bail 
und den Mcnfchen dienen. fOfsertzb. 15, 5—8.)

Die Srundlnge aller Hoffnung, fomohl siir die Kirche, al« auch für die Well, liegt in der Tatsache, dost »Lhrlstu« Jesu« durch Satte« Saade den Tod schmeUl 
für jedermann fall Lösegeld für alles", und dai er »da« wahehajtige Licht" sein wird, »welche« j e d en in dieWelilommendenMenfchcn erleuchtet" 
- »zu seiner gelt". (Hebr. r, ,; Joh. I, »; I. Tim. 2, ». 8.)

Der Kirche, der Heroutwahl, Ist vcrhelien, dai ste Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ìli, al« »Teilhaberin der göttlichen fNaiur" 
und »Miterbin seiner HerrUchtelt", <1, Joh. 3, 2; Joh. 17, 2«; Röm. 8, 17; 2, Petr, 1, «.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Helllgen für Ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
kommenden »Zeitalter«"; ste sind Solle« Zeuge» gegenüber der Well und folle» bestrebt sein ln Snade In »rlennt»!« Und Tugend heranzuioachfin. iUph. «, 12; 
Mot«. 2«, I«; Ostenb. I, I; 20, 8.)

Die Hoffnung der Welt liegt In den Ihr oerhclicnc» Segnungen der Srlenntn!« drr Hetligeleg-nhelten, welche allen Menschen widerfahren fallen — wagend 
bet lvoosöhligen Königreich« Christi — wo für die willigen und Sehvrsamen durch ihren Erlöser und deste» verherrlicht! Kirche sHeiauiwahl) alle« wiedrrgebrachi 
werden soll, wa« durch Adam verloren ging — wo aber auch alle hartnäckig Biiwllltgen oertilgt werden sollen, sîlpg. 3, 10—23; Jes. 35.)

C. T K u si eI l, Stedaltrur de« englischen Original. The Watch Tower, Brooklyn, Is. T., U. S. A.

Diese niowatlich 10 6elten start erfäeinenbe Zeitschrift
Ist titelt vom Verla, z» bezilhen and lostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Ml. 

<Kr. 2,40; Fr. 2,5U; Dollar 0,50).
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an dir 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
OnlttdSmttttT. 70, Binnen, Deulidjlind.

gn îlmerífa : WATCH TOWES BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hl« 6L, »Lroollvn Tubernaele", vroolihn, N. D.

Zwei,« l» London, England! Orebeo, Schweden;
Kristiania, Morv-ege»; Kopenhagen, Dänemark; Reibaurne, Australien.

Bezngödrdtngungen lür arme Sinder Gattes.
Diejenigen videi forscher. welche au« Stünden wie Unglück, Altertschwllche oder 

einem Leide» nicht imstande Pud, den Abannemenipprei« zu bezahle», erhalten den 
»«chtwr» »»sooft za,esondi, wenn ste UN« I«dkl Jahr per Postkarte ihr«Lage 
»itietlen ond lh» verlangen. ». Ist oo« nicht nur recht, sandeln sehr lieb, das alle 
solche Ibn beständig erhalt« und mtt drn Schriftliudt« In verübrnng bleiben.

Man verlange Prodenommern in and-cren: Sprachen.

Bruder Russells Luropareise.
gisstiedcrum ist e- unS vergönnt, einen Besuch Bruder Russell, in

Europa anzulündigen, und zwar wie folgt:

von Dresden nach Berlin 6,60 Mark, von Berlin nach 
Reichenbach 8,90 Mark.

Die sür Berlin vom 24.-27. August angekündigt« Haupt, 
versainmlnng sollt wegen dcS Besuches von Bruder Russell am 
19. August auS, und ist rS die Absicht, anstatt dessen den 18. und 
19. August als HauptverfammlungSlage zu betrachten. Anmeldungen 
richte man an Bruder Bernhard Buchholz, Berlin N 20, Exerzicr- 
straße 8, II. War Besorgung von Nachtquartier sür Sonntag und 
Montag Abend und Anteilnahme an gemeinsamen Mahlzeiten bc- 
trifft, so rechn« man mit 4—5 Mt. Unkosten pro Tag. Auch in 
Rcichenbllch und Dresden wird eS vorteilhaft fein, gemeinsame 
Mahlzeiten einzunehmen, und sollte niemand versäumen, sich anzü- 
melden. Die Adresse sür Dresden ist Emil Wetzel, DreSdrn-A. 19, 
Kügelg-nstr. 39, IV.

DaS Programm für die Hauptversammlung in Berlin, den 
18. und 19. August, wird noch auSgearbeitct und ist yon Bruder 
Friedrich Bösenderg, Berlin dl vV 21, WilhclmShavenerstr. 47, zu 
haben. Für eine Anzahl Ansprachen fähiger Brüder wird Sor^e 
getragen werden. Bruder Russell wird Montag, etwa */,2 Uhr, im 
HaupwersaminlungSsaal erwartet.

Paris . - .... 11. August
Genf....... 12. »
Mülhausen .... 13: »
Bafel. ...... 14. ,
Zürich...........................15. ,
St. Gallen (vorm.) . 16. »
München (abdS.) . . 16. „
Reichenbach i. A. -. 17. „
Dresden...................18. „

Berlin....................... 19. August
Barmen...................20. „
Kopenhagen . ... 21. „
Stockholm u. Finnland22.-86. „
Kiel............................ 27. „
Brüssel....................... 28. „
London........................29. „

(Vielleicht Siegen . 28. „
Brüssel........................29. „ )

Bruder Herkendells Pilgerreise.
Mittweida . . . . b. August
Chemnitz, .... 6. „

Qu ben meisten dieser Städte werden große öffentliche Bor­
träge über das Thema „Jenseits des Grabes" gchallcn werden mit 
Berücksichtigung des Wortes des Herrn Luk. 11, 52: „Weh« euch 
GesrprSgelrhrten soder Geistlichen, Thcologenl I denn ihr habt den 
Schlüssel der Erkenntnis wcggenoinmen ; ' ihr selbst seid nicht hinein- 
Hegang«», nnd die Hincingehrudru habt ihr gehindert." Wo «S die 
Zeit erlaubt, wird Bruder Russell auch mit Ansprachen den ver- 
sammelten Geschwistern dienen. RähcrcS über dir Zeit und dir 
Stunde könn man von den Ältesten an den verschieden«» Orten 
erfahren. Wik nehmen an, daß viele Geschwister nach Reichenbach i.B. 
kommen werden, und daß eine größere Anzahl mit nach Dresden 
fahren möchte und von Dresden mir nach Berlin. Damit wir 
bequeme Fahrt haben, müßten die Plähe vorher reserviert werden. 
Zu dirsem Zweck bitten wir die Geschwister, sich bei Bruder Albert 
Riedel, Reichenbach i, Y, Liebanstr. 2V, anzi,melden. Der Fahr» 
preis 3. Klasse von Reichenbach nach Dr«Sdrn beträgt 5,70 Mark,

Öbcrcrinitz .... 11. „
Wiidenau i. B. . . 12. „
Grün i. V...................13. „
Reichenbach i. B. . 14. „
Netzschkau . ... 1b. „
Aubachthal b. Greiz 16. „
Coburg . . . . 20.21. „
Saalfeld...................... 22. „
Gera . . .... 23. „
Sieglitz b. Camburg 24. „
Leipzig ...... 25. „
Wcißcusel» . ... 26. „

Balle a. S. ... 27. „
tumSdorf .... 28. „

Aschersleben» ... 29. „
Eggersdorf . . . . 30. „
Westerhüsen.... 31. „
Helmstedt..... 1. Stptbr.
Gardclkgeii .... 2. „

Stendal . . . . 
Ludwigslust . . 
Homburg . . . 
Kiel....................  
Handcwittscld. . 
Helse b. Marne . 
Bremen . . . . 
Wilhelmshaven . 
Südernculand .

. 3. Scptbr.

. 4.

. 5.-6.
. 7.-8.
. 9.
. 10.
. 11.
. 12.
. 13.

Leer, OstsricSland. 14. „
Altendorf . . . '. 15. „
Bünde i.W. . . . 16. „
Gestriugen . .. . 17. „
Minden !. W.. . . 18. „
Dod Eilsen ... 19.
Bctljcl b. Bielefeld 20. „
Hamm i. W . . . 2t. ,,
Sogen i. W. . . . 22. „

clscnkirchcn ... 83. „
Herne i. W. . . . 24. „
Duisburg .... 25. „
Hombcrg-Esscnberg 26.-27. „ 
Bannen....................28. 29. „

Vereinigung Ernster Bibelforscher
wo immer und wann immer di« freunde öffentliche Vorträge v«ranstalten und Säle mieten wollen, mögen ste zusehen, daß nur 

Stühle gestellt werden (keine Tische). Die Bekanntmachungen geschehen an» besten durch die Zeitungen nnd vermittelst Plakate.

öchriftbetrachtuugen und Vorträge.
Tir gukomvievlüasl« II» vidrlhause In Norme» finden fede» Sonntag »aöm. 4% U^r stell; Taufoctegrnheit del »artrrlger Anmeldung jeden «rsten Soaalag Im Monat.

Für die Keboktto» acranlwortiiS: O. A. Kork I«, Barme», Untervürmerstroße 7«. Sedruitt bet Sam. Luca«, SIberleld.
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Saul von Tarsus, und was er sah.
„Am letzten aber von allen, gleichsam der »nzeitigen Geburt, erschien er auch mir.' ((. Kor. 15, 8.)

Ilker Apostel Paulus erörterte die Auferstehung der Toten, 
er Er erkannte, daß auf dieser großen Tatsache die Wichtigkeit 
der Evangeliumsbotschaft ruhte. Wohl war es leicht, den 
Beweis zu erbringen, daß Jesus gestorben war, einer un­
gläubigen Welt jedoch die Tatsache seiner Auferstehung zu 
beweisen, war ein schwieriges' Unternehmen. Wer nun die eine 
große Tatsache nicht glauben konnte, vermochte auch den 
andern wichtigen Ereignissen keinen Glauben zu schenken, 
die damit stehen und fallen.

Der Apostel z. B. zeigt deutlich, wie. Jesus die 
himmlische Herrlichkeit verließ, um Menschs zu werden, zum 
Zweck der Befriedigung der göttlichen Forderungen gegen 
Adam und durch ihn gegen das ganze menschliche Geschlecht. 
Er konnte das Vernünftige dieser Logik wohl beweisen. Er 
zeigte, wie die ganze Welt, infolge des Ungehorsams Adams 
zum Tode verurteilt, eines schuldlosen Lebens als Opfer be­
durfte, als Bezahlung der Strafe, sowie zur Sicherstellung 
der Befreiung der Menschheit.

Gott wollte seinen Sohn nicht im Todeszustand lasten.
Der Apostel versichert, daß Jesus in seinem Dienst 

treu war und sein Leben völlig niederlegte, so daß es dem 
Vater wohlgefällig und annehmbar war. Wenn dem so war, 
konnte Gott sicherlich seinen Sohn im Tode nicht verlassen, 
sondern mußte ihn vom Tode wieder auferwecken. Der- 
Apostel besprach diese Tatsache wiederholt, indem er zeigte, 
wie unser Herr seine Herrlichkeit und Belohnung in Besitz 
nahm und dahin ging, wo er vordem war — auf die Stufe 
der geistigen Vollkommenheit.

" Aber alle diese Darlegungen gerieten an etliche Zu­
hörer, welche behaupteten, es sei leichter zu glauben, daß 
Jesus überhaupt nie gestorben wäre, sondern bloß ver­
wandelt wurde, als anzunehmen, daß er für unsere Sünden 
gestorben und um unserer Rechtfertigung willen auferweckt 
wurde. Darum nimmt der Apostel häufig bezug auf Christi 
Auferstehung und besteht darauf, daß sie für den christlichen 
Glauben absolut notwendig sei. Nicht allein wurde dadurch 
die Gnade unseres Himmlischen Vaters gegen unsern Herrn 
Jesum kundgetan, sondern auch die hauptsächlichsten aller 
heiligen Weissagungen würden ohne Christi Auferstehung 
unerfüllt bleiben.

Mit andern Worten: ein toter Erlöser würde nichts 
nützen; die Angelegenheiten wären für die Sünder gerade 
noch so ungünstig, als ob Jesus nie gekommen wäre. Überdies, 
wenn di« Auferstehung Jesu eine zweifelhafte-Tatsache war, 
wie konnten dann diejenigen, die sie bestritten, die Aufer­
stehung der Kirche und der Welt anerkennen? Paulus be­
tont dies auch, indem er zeigt, daß „es eine Auferstehung 
der Toten, oer Gerechten und Ungerechten gibt" — als 
Resultat deä ErlösungSwerkeS Jesu, seines Sterbens für

des Menschen Sünde und seiner Auferstehung in Herrlichkeit, um 
die durch seinen Tod sichergestellten Segnungen hinauszuführen.

„Am letzten von allen erschien er auch mir."
Seine Beweisführung sortsetzend, führt der Apostel 

die ganze Reihe Zeugen an, mit Ausnahme der Frauen, die 
den Herrn am Auserstehungsmorgen zuerst gesehen hatten. 
Er sagt: »Daß er Kephas sPetrus) erschienen ist, dann den 
Zwölfen. Danach erschien er mehr als fünfhundert Brüdern 
auf einmal. Danach erschien er Jakobus, dann den Aposteln 
allen" da er auffuhr. Nun kommt das eingangs angeführte 
Wort: „Am letzten von allen . . . erschien er auch mir."

Seine Bezugnahme auf diesen flüchtigen Anblick Jesu 
hat etwas feierlich Ernstes. Sie erinnert an die Zeit seiner 
fanatischen Verfolgung der Kirche. Er wurde dadurch an 
seine Verantwortlichkeit hinsichtlich des Todes von Stephanus 
gemahnt, sowie des blinden Hasses, welcher die Verfolgung 
unschuldiger Mitmenschen zur Folge hatte, einfach nur, weil 
sie an Jesu Tod und Auferstehung glaubten; gerade dasselbe, 
daß er jetzt allen, die ein hörendes Ohr hatten, zu beweisen 
versuchte.

Er gedachte der Verfolgungswut, mit der er Christen 
fogar bis Damaskus hin verfolgte, um sie dem Gefängnis zu 
überliefern. Wieder sah er das große blendende Licht vom 
Himmel, heller als der Sonne Glanz, sein Niedersallen, und 
hörte er die Worte: „Saul, Saul, was verfolgst du mich?" 
lApg. 9, 1—9 ; 26, 12—19.) Er erinnerte sich seines Er­
staunens, als er erfuhr, daß die Verfolgten keine abtrünnigen, 
verführten.Juden, waren, sondern vielmehr anerkannt und 
wertgeschätzt seien von dem herrlichen Wesen, das er flüchtig 
anschauen durfte und vor dem er zur Erde fiel. Was war 
das für ein wundervoller Anblick! Wenn der Messias so groß, 
so herrlich, so mächtig war, dann freilich konnte er an ihn 
glauben, ihn anbeten.

Was alle Juden gegen JesuS einzuwenden hatten und 
als unbedingten Beweis ansahen, daß er nicht der MessiaS 
sein konnte, war seine scheinbare Schwachheit und Unfähigkeit, 
die von den Propheten geweiSsagten Dinge zu erfüllen. Sie 
sagten: Wie töricht zu denken, ein Mann ohne Armee und 
ohne Reichtum sei ein König. Und noch törichter ist es für 
ihn, zu behaupten, er sei der Messianische König, der über 
alle Könige ist, vor welchem jedes àie sich beugen und jede 
Zunge bekennen soll. Daher urteilten sie, Jesus müsse außer 
sich, irrsinnig sein, oder er suche das Volk zu verführen und 
zeitweise einen kleinen Aufruhr herbeizuführen.

Sie glaubten, wenn sie ihn kreuzigten, hätten sie einen 
Beweis, daß er nicht der Messias sei. Würde der Messias 
nicht ewig leben und erfolgreich herrschen als der König und 
Herr der Herren? Wäre es demnach nicht erwiesen, daß ein 
Mann, den die Juden oder Römer kreuzigen, also dem Tod
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Übertretern konnten, ein Betrüger sein mußte? Sie meinten, 
den Beweis erbracht zu haben, Die Verfolgung der Nach­
folger Jesu bezweckte bloß die Unterdrückung einer neuen 
Religion, von der sic fürchteten, daß sie Israel schädigen 
könnte, indem dadurch die Hoffnung dieses Bölkes auf einen 
zukünftigen König und dessen Königreich in Frage käme. So 
hatte sich auch Saul von Tarsus bezüglich der Verfolgung 
der Christen gerechtfertigt gcsühlt — „um der guten Sache 
willen", wie schon viele Verfolger eS geglaubt haben.

Eine neue Ansicht über die Tatsache.
Sauls Aufrichtigkeit war noch dieselbe, nachdenc ihm 

die Augen des Verständnisses geöffnet waren. Er brauchte 
etwas Zeit, den eigentlichen Brennpunkt zu erkennen. Dann 
ober sah er ihn und verinochte auch andern die Notwendigkeit 
des Todes Jesu darzulcgen und zu zeigen, wie derselbe in 
den Opfern des Gesetzes vorgeschatlet war. wie der von Gott 
angeordnete Plan dies große Opfer vorgesehen hatte, um die 
göttliche Gerechtigkeit, WcislM, Allmacht und Liebe umso 
herrlicher hervorstrahlen zu lassen.

Jetzt sah er nicht allein die Notwendigkeit für das 
Kommen Jesu im Fleisch, um sich als Lösegeld für alle hinzu» 
geben; er erkannte auch die Notwendigkeit seiner Auferstehung, 
jebod) nicht im Fleisch, sondern im Geist, um ein vollkommen 
geeigneter Herrscher und Heiland zu sein — nicht bloß um 
nur sein Volk von den Römern. Assyrern und von allen 
andern menschlichen Feinden zu befreien, sondern auch von 
Satan. Sünde, von Krankheit, Leid und Tod zu retten. 
O, jetzt sah er, wie groß' der Messias sein mußte, um allen 
Anforderungen nachkommen zu können.

Unmittelbar darauf hatte er eine andere Auffassung 
von dieser Sache; statt eines menschlichen Heilandes, Messias 
und irdischen Königs, hatte Gott einen himmlischen, einen 
Teilhaber der göttlichen Natur vorgesehen, herrlich und hoch 
über Engel, Fürstentümer, Herrschaften und Mächte und über 
jeden Namen, der genannt, wird. Jetzt sah er, daß. die Leiden 
Jesu nach zwei Seiten hin Wert hatten. Erstens waren sie 
notwendig zur Befreiung der Menschen von der Todesstrafe 
und zweitens als ein Beweis für die Treue Jesu. Ferner 
erkannte er nun, wie Gott in Harmonie mit seiner Absicht, 
„viele Söhne zur Herrlichkeit zu bringen," beschloß, zunächst 
die Treue dessen zu erproben, den er eingekaden hatte, der 
Anführer unserer Errettung zu sein, und daß diese Anordnung 
den Tod Jesu erforderte.

Der Höhepunkt des Beweisgrundes war erreicht, als 
er begriff, daß Gott Jesum nicht nur von den Toten aufer- 
weckt. sondern ihm außerdem die Herrlichkeit. Ehre und Un­
sterblichkeit der göttlichen Natur verliehen hatte, von der Saul 
bereits eine Probe hatte in dem blendenden Anblick eines 
Lichtstrahls, vor dem er niederfiel, und, in der Stimine, die 
nur zu ihm sprach: .Ich bin Jesus, den du verfolgst."

Krönt ihn den Herrn des All.
Wir können uns denken, daß, gleichwie wir einmal 

für viele der köstlichen, biblischen Wahrheiten blind waren, 
eS noch bei manchen so gehen mag, deren Augen des Ver­
ständnisses noch nicht geöffnet sind. Wir wollen uns der 
Erfahrungen des Apostels PauluS erinnern, seiner Aufrich­
tigkeit, bis zum Haß und zur Verfolgung, und dann auch 
seiner Treue, selbst bis zu Streichen, Gefangenschaft und Tod. 
Wir^ können uns vorstellcn, daß er möglicherweise eine große 
Klasse von Feinden der Wahrheit darstellt.

Wir hoffen gern, daß das, was sie bedürfen, uin mit 
Gottes Anordnungen in Einklang zu kommen und aus ihnen 
treue Knechte der Gerechtigkeit zu machen, das bald hervor- 
strahlcnde Licht sein wird, zur Zeit, da der McssiaS seine 
große Macht und Herrschaft an sich nimmt — nachdem seine 
Braut vollendet und mit ihm verherrlicht ist. Wir wollen 
uns der Worte des Herrn erinnern: „Dann werden die 
Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben 
geöffnet werden: dann wird der Lahme springen wie ein 
Hirsch, und aufjauchzen wird die Zunge des Stummen" — 
an jenem Tage.

Wo hätte Saul von Tarsus seine Laufbahn geendet, 
wenn der große Erlöser seinettvegen nicht ins Mittel ge­
treten wäre?

Und wo ständen wir, und wie wenig hätten wir von 
dem göttlichen Licht wahrgenommen, wenn wir ohne Gottes 
mannigfaltige Fürsorge für uns geblieben wären? So ist 
eS bei der Welt. Es liegt nicht in unserem Bereich, das 
hörende Ohr und das sehende Auge zu geben. Das ist das 
Werk des'großen Arztes; und jetzt gewahren wir, daß sein 
Tag des Heilens, der Segnung und des Emporhebens der 
Welt herbeigekommen, ja vor der Tür ist.

Ja, wir vermögen jetzt zu sehen, wie das von unserm 
Herrn bei seinem ersten Kommen vollbrachte Öffnen der Augen 
und Ohren und das Heilen der Lahmen seine zukünftige Herr­
lichkeit und die viel größeren Werke vorschattetcn. Nun er­
kennen wir den Grund, warum so viele feiner mächtigen Toten 
am Sabbat verrichtet-wurden — weil sie alle prophetisch, 
gleichwie der Sabbat selbst, aus den großen Tausendjahr- 
Sabbat der glorreichen Messianischen Herrschaft hinwiefcn, an 
dem die ganze Menschheit in seine Ruhe eingehen wird — 
in die Ruhe von Sünde, von Satan und alledem, das sie 
hindert, zu des Himmlischen Vaters Liebe und Gnade und 
zum ewigen Leben zurückzukehren.

Jetzt sehen wir, daß das große Werk dieses Tausend» 
jahr-Saboates die Heilung der moralisch Lahmen bedeutet, 
das AustUn der Auge» und Ohren des Verständnisses, die 
jetzt durch die schlimmen Einflüsse des mächtigen Widersachers 
bl,nd und taub sind. — .Durch welchen der Gott dieser Welt 
den Sinn der Ungläubigen verblendet hat." (2. Kor. 4, 4.)

Eine unzeitige Geburt.
Viele haben gefragt wegen der Eigentümlichkeit der Aus­

sage Pauli, daß er den Herrn als unzeitige Geburt gesehen 
habe. Wiewohl jedoch diese Worte anfangs dunkel und rätsel­
haft schienen, sind sie jetzt klar und deutlich. Seine Meinung 
darüber ist die: Die Ze,t für sichtbare Beweise für des Herrn 
Auferstehung ist vorüber; seine nächste Offenbarung wird für 
seine Heiligen sein und danach für die Welt. So lesen wir : 
»Wir werden ihm gleich sein, denn wir werden ihn sehen 
wie er ist", — ihm gleichgemacht durch die Auferstehungs- 
Verwandlung, von der menschlichen zur geistigen Stufe, ja, 
sogar zur göttlichen Natur.

Daher sind die Erfahrungen des Saul von Tarsus 
außergewöhnlich. Niemand als er, nicht einmal die Heiligen, 
konnte den Herrn vor der Auferstehung am Ende des Zeit­
alters sehen. Da er nun Jesus sah, sah er ihn vor der Zeit, 
mehr als 18 Jahrhunderte früher. Er sah ihn überdies als 
»eine unzeitige Geburt", als ein vor der Zeit Auferwcckter. 
Wir müssen den schristgemäßen Sinn des Wortes .geboren" 
im Auge behalten, nämlich daß die Kirche vom heiligen Geist 
gezeugt sein muß, um in der Auferstehung geboren zu werden.

So lesen wir in bezug auf die Auferstehung unseres 
Erlösers: „ßr ist . . . der Erstgeborene aus den Toten;" 
und wiederum: .Der Erstgeborene unter vielen Brüdern." 
Darum ist es die Hoffnung des ganzen Volkes Gottes, daß 
aus die Zeugung des heiligen Geistes in der jetzigen Zeit die 
Auserstehungsgeburt folgen werde, die PauluS im gleichen 
Kapitel wie folgt beschreibt: .Es wird gesät in Schwachheit, 
es wird auferweckt in Kraft; es wird gesät ein natürlicher 
Leib, es wird auferweckt ein geistiger Leib." (1. Kor. 15, 43.) 

Mit diesen Gedanken vor unserm- geistigen Auge ver­
stehen wir die Bedeutung der Worte Pauli: .Am letzten aber 
Von allen, gleichsam der unzeitigen Gebürt, erschien er auch 
mir:" So wurde er von kemem der andern Apostel gesehen. 
Sie sahen ihn nur, wie er ihnen erschien — zuweilen in 
dieser Gestalt mit den dazu paffenden Kleidern, dann wieder 
in einer andern in anderer Kleidung. Er erschien und 
verschwand vor ihnen, ohne daß sie ihn selbst sahen, als Neue 
Kreatur; sie sahen bloß die- verschiedenen Gestalten, in denen 
er erschien. PauluS aber sah ihn genauer, wie alle Heiligen 
ihn sehen werden, wenn sie aus dem Tode durch die herrliche 
Auferstchungsverwandlung geboren worden sind.
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Die Herrlichkeit der Kirche wird 
diejenige der Engel übertreffen.

Ein großer Unterschied ist wahrznnchmcn zwischen den 
Folgen deS Schauens der Herrlichkeit Jesu von feiten Sauls 
und von feiten der gesamten verherrlichten Kirche bei ihrer 
Auferstehung — Sauls Augenlicht hatte dabei Schaden er­
litten ; zudem konnte er nichis Genaues unterscheiden, er nahm 
wohl ein blendendes Licht wahr und hörte eine Stimme, die 
dasselbe als eine Offenbarung oder Erscheinung Jesu erklärte. 
Weit köstlicher wird indes die Erfahrung der Kirche sein. 
Freilich, ehe wir den sehen können, von dem es heißt, er sei 
„der Abglanz seiner Herrlichkeit und der Abdruck seines sdes 
himmlischen Batcrsj Wesens", „der ein unzugängliches Licht 
oewohnt, den keiner der Menschen gesehen hat. noch sehen 
kann", müssen wir verwandelt und verherrlicht sein. Dann 
erst sind wir imstande. ..ihn zu sehen wie er ist", denn die 
Herrlichkeit der Kirche wird derjenigen ihres Herrn gleich 
sein, höher als die Herrlichkeit der Engel.

Während die himmlische Herrlichkeit nicht ausschließlich 
aus Lichtglanz besteht, so bringt doch die Heilige Schrift 
überall dieses helle Leuchten mit den himmlischen Wesen in 
Verbindung; und damit wäre angedeutet, daß, je höher 
Stellung und Rang sind, Glanz und Herrlichkeit um so größer 
sind. So wird die Herrlichkeit des himmlichen Vaters so 
groß und erhaben dargestellt, daß nur wenige dieselbe ertragen 
können; daß Engel und Seraphim vor der göttlichen Herrlich­

keit, welche die ihrige bei weitem übertrifft, ihre Angesichter 
verhüllen.

Es sollte uns daher nicht verwundern, wenn die Bibel 
überall zeigt, welch große Ehre und Herrlichkeit unser Herr 
Jesus und seine Braut als »Teilhaber der göttlichen Natur" 
(2. Petr. 1, 4) haben werden, hoch erhaben über diejenige 
der Engel und aller anderen Kreaturen — des Vaters Hcrr- 
lichkeii ausgenommen. Gleichwie unser Herr die Herrlichkeit 
seines Wesens verbergen und nach seiner Auferstehung wie 
ein Mensch erscheinen konnte, so wird er das unstreitig der 
Welt gegenüber während seiner tausendjährigen Messianischen 
Herrschaft auch tun können.

Gleicherweise wäre es der Kirche möglich, ihre Herrlich­
keit zu verhüllen und als Menschen zu erscheinen. Auf den 
ersten Blick möchte es scheinen, als ob dies durch Moses 
dargestellt würde, als er mit hellglänzendem Antlitz dom Berg 
herabstieg und um des Volkes willen das Antlitz verhüllen 
mußte. Wir glauben aber, daß Jesus und seine Kirche nie 
im Fleisch erscheinen werden, wie Engel es vorzeiten taten, 
sondern vielmehr, daß die aus menschlicher Stufe vollkommen 
gemachten, alttestamcntlichen Überwinder ihre Werkzeuge und 
Stellvertreter im Verkehr mit der Menschheit sein werden. 
Auf diese Weise »wird das Gesetz von Zion sdcm geistigen 
Königreichs ousgehen, und das Wort Jehovas von Jerusalem 
sdem irdischen Königreichj" — zu allen Nationen, Zungen 
und Sprachen, damit alle, die es wollen, gesegnet werden 
und ewiges Leben erlangen mögen. tu»;. 0. e. s.

Die Gebete der Neuen Schöpfung.
fits ist ein großes Vorrecht und ein Beweis von der Güte 

Gottes, daß wir zu ihm beten und mit ihm verkehren 
können. Gott gewährt uns dieses Vorrecht jedoch nicht zu 
dem Zweck, damit er unsere Wünsche erfahre, denn da wir 
selbst unvollkommen sind, so können unsere Wünsche nicht 
vollkommen sein: »Denn wir wissen nicht, was wir bitten 
sollen, wie sich's gebührt;" und er handelt für uns besser, 
als wir zu bitten oder zu denken vermögen. Auch hat unS 
Gott nicht die Gnade zuteil werden lassen, zu ihm beten zu 
können, damit wir ihn mit unsern Angelegenheiten bekannt 
machen, denn, er kennt daS Ende vor dem Anfang, und eben­
sowohl auch jeden dazwischenliegenden Schritt. Er hat das 
Gebet vielmehr anempsohlen zu unserm Nutzen und Trost 
und zu unserer Unterweisung.

Der Gegenstand des Gebetes soll das Herz und den 
Sinn des Kindes Gottes in Berührung mit dem Herzen 
Gottes bringen, damit es so befähigt werde, ein völliges Be­
wußtsein der Vaterschaft Gottes zu erlangen, sowie seiner 
Liebe und seines tiefen Interesses an allem, was unsre Wohl­
fahrt betrifft; damit wir in tiefer Trübsal unsre Herzen 
vor Gott ausschütten, und dadurch seine Liebe und Sorgfalt 
und Weisheit vor Augen geführt bekommen zu unsrer Er­
mutigung, nicht seinetwillen; zu unsrer und nicht seiner 
Stärkung, und zu unsrer Freude.

Die uns gegebene Gelegenheit soll nicht dazu dienen, daß 
wir Jehova onweisen, wie er unsre Angelegenheiten am besten 
hinauSsübre, sondern dazu, daß unsere Herzen sich betvußt 
werden, daß er der Mittelpunkt der Weisheit und Macht ist, 
damit wir, nachdem wir unsre Herzen auSgcschüttet haben, 
zubereitct seien, auf seine Antwort und seinen Nat durch sein 
Wort zu horchen. Und der, welcher das Gebet nur insoweit 
kennt, als er mit »vielen Worten" Golt etwas mitteilcn zu 
müssen meint, und der niemals gelernt hat, auf die Beant­
wortung seines GebetS aus dem Worte Gottes zu hören, 
hat in etwa verfehlt, den Zweck, des Gebets wertzuschötzen.

Das ernstliche Begehren, Gott zu dienen, wird seine 
Minder oft veranlassen, vor ihn zu treten, damit sie zu seinen 
Füßen seine Teilnahme gewahren an allen Schwierigkeiten, 
Entmutigungen und Prüfungen deS LebenS, und auch, um 
stme Führung und Verwaltung einer jeden Angelegenheit

Lebens zu erbitten, und um durch fein Wort auf seine WeiS- 
t Ju horchen, die sie befähigen wird, ihm zu feinem Wohk- 

gkfollen zu dienen.

Der Bereich des Gebets erstreckt sich nur auf solche 
Dinge, von denen Gott schon gesagt hat, daß es ihm Wohl­
gefallen werde, sie zu geben. Und während wir freimütig 
zu ihm als einem Vater reden und ihm sagen können, wie 
wir sein Wort verstehen und daß wir Vertrauen haben, daß 
er es auch erfüllen werde, so müssen wir doch nicht nur ver­
meiden, dem Herrn unsern Willen und unsre Pläne zu 
unterbreiten, und zu sagen, was wir möchten, sondern wir 
müssen jedweden derartigen Geist vermeiden und weit 
von unS bannen, und müssen seinen Willen und seinen Plan 
zur Ausführung desselben anerkennen und uns völlig mit 
demselben in Einklang bringen. Wenn dieser Gedanke wert­
geschätzt würde, so ergäbe sich daraus eine Abkürzung von 
einigen »langen Gebeten", des »vielen Redens", und dem 
„Plappern," womit einige den Herrn zu unterweisen trachten 
bezüglich ihrer Wünsche um alle möglichen Dinge. Man 
würde bald auf Gottes Wort hingewiesen, um den Plan Gottes 
darin eifrig zu erforschen, und um zu lernen, unser Wirken 
sowohl als auch unser Beten in Einklang mit demselben zu 
bringen.

Mühend der Meister uns versichert, daß der Vater für 
uns sorgt, und daß es ihm wohlgefällig ist, wenn wir mit auf­
richtigem Herzen zu ihm kommen, macht er uns mit den Be- 
digungen bekannt: aufgrund welcher wir eine Antwort erwarten 
dürfen. Er fügt, „Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte 
in euch bleiben, so weidet ihr bitten was ihr wollt, und eS 
wird euch geschehen." (Joh. 15, 7.)

„Wenn ihr in mir bleibet."
Die obige Schrislftellc oder Verheißung enthält zwei 

Bedingungen, deren erste das Bleiben in Christo ist. 
Was bedeutet das aber, in Christo zu bleiben? Nur 
diejenigen können in Christo bleiben, die in Christo sind, die 
durch Glauben in ihn gelangt sind, durch Buße und durch 
Weihung; und in ihm zu bleiben bedeutet, daß der Glaube 
bleibt, daß die Buße für Sünde und der Kampf wider sie 
bleibt, und daß die Weihung sür den Herrn und für seinen 
Dienst bleibt, und es wird h$ kundtun, daß unser Wille völlig 
geweiht worden und in dem Willen Christi aufgegangen ist.

Die andere Bedingung ist auch wichtig: „Wenn meine 
Worte in euch bleiben." O wie klar geht hieraus hervor, 
daß der Herr sich mit seinem Wort, der Heiligen Schrift, 
einömachen wollte, und zwar in den Gesinnungen, den Herzen,
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und in dein Leben aller derer, die wahrhaft sein sind! Sie 
müssen die Schriften erforschen, •um den Willen des Herrn 
kennen zu lernen; um zu erfahren, was er verheißen hat. und 
was er nicht verheißen hat; um zu erkennen, was sic erbitten 
mögen, und was sie nicht erbitten mögen; und sich so verge­
wissernd, tvird ein völlig Geweihter — einer der durch den 
Willen Gottes völlig beherrscht wird — nicht wünschen, etwas 
zu sein, zu haben, oder zu tun, cs sei denn, daß es dem 
Herrn in bezug auf ihn wohlgefällig wäre.

Wenn diese Stellung erreicht worden ist, wenn jemand 
durch den Willen Christi beherrscht wird, und die Worte Christi 
in ihm bleiben, so können wir unschwer erkennen, daß, was 
auch erbeten werden möchte seitens eines solchen, der hinsicht­
lich der göttlichen Verheißungen gut unterrichtet und dem gött­
lichen Willen völlig untertvorfen ist, es nur Dinge sein können, 
die der Vater gern als Antwort aus solche Bitten gewähren 
würde.

Diese Bitten würden wahrscheinlich so einfach sein wie 
die Bitte des Meisters, als er betete: bliebt mein Wille, sondern 
der deine geschehe!" (Lulas 22, 42.) Gebete, die aus einer solchen 
Herzensverfassung hervorstießen, werden immer beantwortet; 
ober die Gebete solcher Herzensversassung werden sehr bescheiden 
sein. Jemandes Gebete unter solchen Umständen werden mehr 
eine Danksagung sein für Segnungen, ein Ausdruck vertrauen­
den Glaubens, ein Anbesehlen seines Weges dem Herrn, ein­
gedenk der Verheißung, daß unter solchen Verhältnissen alles 
(selbst scheinbares Unglück und Trübsal) zum Guten Mit­
wirken muß. Was daher, auch kommen möge, ein solcher 
könnte sein Gebet als beantwortet ansehen. Er könnte sich 
freuen allezeit, weil er bereit ist, sich auf dem Pfade des 
Dienstes in Trübsal sowohl, als auch im Wohlergehn zu freuen. 
Er hat keinen Willen, der sich gegen GotteS Zulassung aus« 
Ichnh da er weiß, daß alles zum Besten dienen muß.

Solche der Kinder Gottes könnten nicht darum bitten, 
daß ihr eigner Wille geschehe, denn sie hab en keinen Willen, 
als nur den Willen GotteS. Diejenigen, die in Christo 
bleiben und in denen seine Worte bleiben, können für ihre 
Feinde beten und für die, welche sie verachten und verfolgen, 
obschon sie Gott nicht bitten können, daß er die verblendeten 
Augen ihrer Feinde sofort öffne, oder so wie sie eS möchten. 
Indem sie sich auS dem innewohnenden Worte der göttlichen Ver­
heißung bewußt sind, daß die Augen aller Blinden für die 
Wahrheit aufgetan werden sollen, können sie seine Zeit dafür 
abwarten. Wenn sie sich Gott im Gebete nahen, so können 
sie den Gefühlen der Vergebung für ihre Verfolger Ausdruck 
«eben, ihrem Jntereffc an ihnen, und können ihr geduldiges 

lusharren hinsichtlich des Tages bekunden, an welchem »die 
Erdt voll sein wird von der Erkenntnis Jehovas, gleichwie 
die Waffer den Meersgrund bedecken" — gleich der Tiefe 
des OzeanS —, und an dem sein Wille geschehen wird auf 
Erden, wie er im Himmel geschieht. (Jes. 11, S.)

Antworten zögern oft.
Es wird uns nicht immer eine sofortige Antwort auf 

unsre Gebete gewährt; nachdem wir uns aber vergewiffert 
haben, daß unsre Bitten mit seinen Verheißungen im Ein­
klang stehen, werden diejenigen Dinge, ’ die unsern Herzen 
ani nächsten liegen, der Gegenstand unsers stetigen Gebets, 
indem sie sich in unserm Gemüt eng verflechten mit allen 
Pflichten und Jntereffen des LcbenS, so daß das Herz stets 
aus die Sache hingerichtet ist, die wir vom Herrn begehrt 
haben, und die wir bei paffenden Gelegenheiten wiederholt 
im Gebet vor ihn bringen. Dies ist die Art des Gebets, 
welche der Herr empfahl, als er sagte, daß wir »allezeit 
beten und nicht ermatten sollten". (Lukas 18, 1.) Tas 
Volk des Herrn sollte fortgesetzt um die rechten Dinge mit 
einer gewissen Beharrlichkeit beten und sollte nicht müde, 
hoffnungslos, glaubenslos oder niait im Herzen werden.

ES gibt zweifellos viele Gründe dafür, warum der 
Herr nicht sogleich alle unsre Bitten erfüllt, die in Überein­
stimmung mit seinem Willen, ini Einklang mit seinem Wort, 
geschehen. Diese Gründe mögen uns nicht alle bekannt fein; 
aber einige derselben vermögen wir zu erkennen. Eine

Ursache für die verzögerte Antwort des Herrn ist ohne 
Zweifel ost die, daß er die Stärke und Tiefe unsers Be­
gehrens nach dem Guten, das wir von ihm erbeten haben, 
erproben möchte.

Er sagt uns beispielsweise, daß er bereitwilliger sei, 
seinen Heiligen Geist denen zu geben, die ihn darum bitten, 
als irdische Eltern es sind in bezug auf gute Gaben ihren 
Kindern gegenüber. Doch das Geben seines Heiligen Geistes 
ist etwas stufenweise Fortschreitendes; und wir sind nur 
fähig, ihn in dem Maße auszunehmen, in welchem wir von 
dem Geiste der Welt und der Selbstsucht geleert werden. 
Es erfordert Zeit, so von sich selbst geleert und zubcrcitet 
zu werden für Christi Sinn; bei einigen dauert dies länger 
als bei anderen; aber alle bedürfen der Entleerung, uin ge­
füllt werden zu können.

Wer da suchet, der findet, aber je mehr jemand sucht, 
umso mehr findet er; wer da anllopft, dem wird aufgetan 
werden; aber sein beständiges Anklopfen bezeugt sein ver­
mehrtes Verlangen, eingelaffen zu werden, so daß, indem die 
Tür deS Vorrechts, der Gelegenheit, sich ihm langsam auf­
tut, sein Mut und seine Kraft zunehmen, während er sich 
die Öffnung zunutze macht. So wird denn die Segnung in 
jeder Hinsicht größer, als wenn der Herr die Bitten eilends 
erhörte.

Wir sollten an unsern himmlischen Vater als an einen 
reichen, wohlwollenden, gütigen und liebevollen Vater denken, 
der aber ebenso weise wie huldreich ist. Wir dürfen an­
nehmen, daß er uns mit Freuden das Begehren unserer 
Herzen geben wird, wenn dieses Begehren mit seinem Plan 
im Einklang steht, den er schon von den Gesichtspunkten aus 
sestgestellt hat, daß er nicht nur Unsre höchsten und besten 
Jntereffen einschließt, sondern die höchsten und besten Interessen 
aller seiner Geschöpfe. Was darum auch kommen möge, 
seine wohlunterrichteten Kinder können das volle Begehren 
ihrer Herzen haben, weil sich ihre Herzen im vollen Einklang 
mit dem Herrn befinden; und sie begehren nichts vom Herrn, 
als nur solche Güter, di« feinem Vorsatz und seiner Ver­
heißung entsprechen.

Ausgesprochenes oder unausgesprochenes Begehren.
Wenn wir eS so betrachten, nämlich, daß das Gebet 

nicht ein Bittgesuch oder eine Gelegenheit darstellt, den Herrn 
hinsichtlich unsers Willens zu unterrichten, sondern daß es 
vielmehr eine Zeit dct Vereinigung und Gemeinschaft des 
Herzens mit dem Vater ist, in der. wir unsre beschwerten 
oder beunruhigten Herzen ausschütten und göttliche Teil­
nahme finden, indem wir unS die göttlichen Verheißungen 
ins Gedächtnis rusen, die göttliche Fürsorge uns vor Augen 
führen und unserm Vertrauen auf die vielen Verheißungen 
Gottes Ausdruck geben, wodurch wir diese Verheißungen 
unserm Herzen von neuem nahebringen, als ob Gott sie 
uns jetzt hörbar zuriefe — wenn wir es so betrachten, wie 
angebracht, ja wie notwendig ist dann das Gebet für das 
wahre Kind Gottes! Es kann nicht ohne dasselbe leben. 
Ein Abbrechen dieser Gemeinschaft wäre dasselbe, als wollte 
man einem Baum seine Blätter abstreifen; der Verlust der 
Blätter würde daS Wachstum und die Entwickelung hindern.

Aber anzunehmen, daß das Leben des Christen allein 
vom Gebet abhinge, ohne ernstes Studium dcS Wortes 
Gottes, würde der Annahme gleichkommen, daß ein Baum 
aufgrund seiner Blätter allein gedeihen konnte, ohne Wurzeln 
und Boden. Beides ist notwendig. So wie guter Buden 
und Wurzeln Blätter und Frucht hervorbringen werden, 
so werden auch die Verheißungen Gottes, wenn wir sie in 
uns ausgenommen haben, natürlichenveise gute Werke und 
Gemeinschaft mit Gott im Gefolge haben, ohne welche die 
Früchte des Geistes bald verwelken und verschwinden würden.

Kein Wunder daher, daß Jesus durch Belehrung und 
durch Beispiel sagte: »Wachet und betet" (Malt. 26. 41). 
womit er die für unsre Entwickelung nötigen Voraussetzungen 
vereinigte. Einige beten und versäumen zu wachen; andere 
wachen und versäumen zu beten. Aber diese Irrtümer 
sind gefährlich; und wir vermöchten nicht zu sogen, welche
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Versäumnis die gefährlichere wäre, denn jede derselben würde 
schließlich den Verlust des Kleinods im Gefolge haben, wegen 
dessen wir im Wettlauf begriffen sind.

Nirgendwo wird das Gebet als eine Pflicht be­
zeichnet, obschon seine Notwendigkeit betont wird. Der 
Vater sucht solche, die ihn in Geist und Wahrheit anbetcn 
(Joh. 4, 23); und es würde diesem Grundsatz zuwider 
lausen, wenn man das Gebet als eine Pflicht bezeichnen und 
Zeit, oder Art oder eine Form festsetzen wollte. Der Ernst 
deZ Dienstes und die Eigenart der Umstände werden die 
Häufigkeit und den Gegenstand des Gebets regeln.

Die heilige Schrift gibt unS keine Gebetssormel an. 
Selbst der Meister gab seinen Jüngern, als sie ihn um Be­
lehrung über den Gegenstand baten, keine zu wiederholende 
Formel, sondern nur einen Gedanken oder ein Beispiel 
dafür, wie sic ihre Gebete zu Gott einrichtcn sollten. Er 
sagte nicht, Betet dieses Gebet, sondern, „Betet ihr nun 
also" — in dieser Weise —. Unsre Gebete sollten daher 
nach dieser Art sein — nicht eine Sammlung von Bitten 
nach Außergewöhnlichem, sondern der einfache Ausdruck des 
ernsten Herzens, indem loir in erster Linie Gott anerkennen 
und ihm Ehrfurcht als unserm Vater zollen, als dem 
Allmächtigen und Heiligen. Zweitens soll unsre Erwartung 
und unser Vertrauen darauf ausgedrüclt werden, daß sein 
Reich seiner Verheißung gemäß kommt, sowie unser Sehnen 
bezüglich desselben und bezüglich der Zeit, in der sein Wille 
geschehen wird aus Erden wie im Himmel. Drittens kommt 
unser Vertrauen auf ihn im.Hinblick aus unser „tägliches 
Brot", das- er uns verheißen hat. Viertens unsre Aber­
kennung dellen, daß unser Wandel unvollkommen ist, und 
daß wir uns auf seine Gnade (durch Christum Jesum ge­
währt) stützen müsten um Vergebung zu erlangen; und daß 
wir bereit sind, unsern Schuldnern, denen die sich wider uns 
vergangen haben, zu vergeben.

„Unser Daler, der du bist in den Himmeln."
Der Ausdruck, „Unser Vater", ist ein Ausdruck be« 

sönderer Wertschätzung. Die Zuneigung eines wahren Vaters 
für sein Kind, die eine der kostbarsten in der Welt ist, wird 
gebraucht, um ein Verwandtschastsverhältnis der geweihten 
Glieder des Herrn zu dem Schöpfer zu illustrieren. Es ist 
notwendig, daß wir einige Zeit in der Schule Christi als 
Jünger, als Lernbeslisiene gewesen sind, ehe wir fähig sind, 
die Bedeutung des Wortes „Vater" in bezug auf Gott ge­
bührend, wcrtzuschätzen; aber je mehr wir die Liebe Gottes 
erkennen lernen, die alles Verständnis übersteigt, und je mehr 
wir befähigt werden, uns ihm im Glauben und Gehorsam 
zu nahen, um so kostbarer wird uns der Vatername werden.

„Geheiligt werd« dein Name." Diese Worte 
drücken- Anbetung, Wertschätzung der göttlichen Güte und 
Größe und eine dementsprechende Ehrfurcht aus. Indem wir 
unsere Bitte an den Herrn richten, sollte unser erster Ge­
danke kein selbstsüchtiger oder auf unS bezüglicher sein, noch 
auch sollte er me- Jnteresien anderer, die uns teuer sind, be­
treffen, sondern Gott sollte in unsern Gedanken, Bestrebungen 
und Berechnungen obenan stehen. Wir sollten um nichts 
beten. daS nicht" im Einklang sein würde mit der Ehre deS 
NomenS unseres himmlischen VaterS; wir sollten nichts für 
unS selbst oder für diejenigen begehren, welche uns teuer sind, 
das er nicht völlig gutheißen könnte, oder um das zu beten 
er unS nicht aufsordern würde.

Vielleicht gibt eS keine Eigenschaft des Herzens, die in 
größerer Gefahr steht, unter den bekennenden Christen unserer 
Tage auSgelöfcht zu werden, als die der Ehrfurcht vor Gott. 
Wie sehr wir auch in der Erkenntnis gewachsen find, und in 
welch hohem Maße wir auch vom Aberglauben und Irr­
tümern befreit worden si'nk und wie fortgeschritten die Stellung 
deS Christen der jetzigen Zeit auch sein mag im Vergleich mit 
der Zeit vor einem Jahrhundert, so fürchten wir doch, daß 
die Ehrerbietung on Boden verloren hat, nicht nur /n der 
Namenkirche, sondern auch hei vielen Gliedern der einen „Kirche 
der Erstgeborenen, die ,n drn Himmeln angcschrieben sind". 
(Hrbr. 12, 23.) Jeder Verlust an Ehrfurcht ist ein ent­

schiedener Nachteil, sür die Kirche sowohl, als auch für die 
Welt, indem sie mancherlei Bösem Tür und Tor öffnet, 
schließlich sogar der Anarchie.

So wie Gott und seine Verherrlichung und Ehre in 
der Gesinnung seiner Kinder obenan stehen sollen, so sollte 
ihr nächster Gedanke auf das Kommen seines glorreichen 
Königreichs gerichtet sein, welches nach seiner Verdeißung die 
ganze Welt segnen soll. Mie sehr uns auch unsere eigenen 
persönlichen Jnteresien und Angelegenheiten aus dem Herzen 
liegen mögen, und wie sehr wir auch des Herrn Segen und 
seine Leitung in demselben begehren mögen, so sollen sie 
dennoch nicht über unsere Wertschätzung seiner gnadenreichen 
Vorkehrungen hinausragen, die er in seinem Wort so klar 
verheißen hat. Wir sollen deS eingedenk sein, daß sein Reich, 
wenn es kommt, ein Universal.Heilmittel sein wird für jede 
Krankheit und jedes Leiden, nicht nur für uns, sondern für 
das ganze Menschengeschlecht. Wir sollten daher unsere eigenen 
persönlichen Bcdürfnisie nicht zu sehr in den Vordergrund 
treten lassen, sondern sollten daran gedenken, daß die ganze 
Schöpfung zusammen seufzt und zusammen in Geburtswehen 
liegt bis jetzt, wartend auf das herrliche Königreich und die 
Segnung aller Geschlechter der Erde, die noch der Verheißung 
unseres himmlischen Vaters durch den Samen Abrahams zu­
wege gebracht werden soll.

Dieser Gedanke an das Königreich, seine Notwendigkeit 
und die Segnungen, welche es bringen wird, wird unsere 
eigene hohe Berufung zur Miterbfchaft mit unserm Herrn an 
seinem Reiche uns deutlich vor Augen halten. Und in dem 
Maße, in welchem diese Hoffnung klar vor unserm Geiste 
steht, wird sie, wie der Apostel sagt, „uns ein fester Anker 
der Seele sein, der auch in das Innere des Vorhangs hinein­
geht". (Hebr. 6, 19.)

Dieser Anker der Hoffnung auf die Zukunft, das König­
reich, wird uns befähigen, mit Sicherheit und verbältnismäßig 
ruhig durch die Prüfungen und Stürme und Schwierigkeiten 
des gegenwärtigen bösen Zeitlaufs hindurchzugelangen. 
Überdies werden unsere Gedanken hinsichtlich des Königreichs 
uns daran erinnern, daß, wenn wir Erven dieses Reichs sein 
wollen, es notwendig sein wird, daß wir jetzt die geeignete 
Belehrung und Schulung erbalten. Dieser Gedanke wird uns 
wiederum alle Trübsale und Prüfungen der gegenwärtigen 
Zeit als leichte Drangsale erscheinen lasten, denn wir willen, 
daß sie uns. ein über die Maßen überschwengliches, ewiges 
Gewicht von Herrlichkeit bewirken. So wird uns schon daS 
Darbnngen dieses Gebets in seiner folgerechten Ordnung ein 
gewisses Maß von Erleichterung geben von unseren Beängsti­
gungen, Prüfungen und Enttäuschungen, schon ehe wir dazu 
kommen, sie an dem Thron der Gnade zum Ausdruck zu 
bringen.

„Dein Wille geschehe auf Erden."
Diese von dem Herzen dargcbrachte Bitte schließt ein, 

daß der Bittende eine völlige Weihung seines Willens, seines 
Herzens dem Herrn gegenüber gemacht hat, und daß, so wie 
er darauf hofft, daß das Königreich bald errichtet werde, damit 
es alle Ungerechtigkeit beende und dem göttlichen Willen von 
Meer zu Meer und von Pol zu Pol Geltung verschafft, er so 
auch, indem er sich im Einklang mit dem göttlichen Willen be­
findet, wünschend, daß dieser Wille eine weltumfassende Wirkung 
hoben möge, begehren wird, daß dieser Wille sein eigenes 
Hcrz beherrsche; daß Gottes Wille in seinen eigenen Angelcgen- 
beiten geschehe, in seinen irdischen Verhältnissen nach seinen 
oesten Kwäften, so wie er hofft, daß er dereinst vollkommene 
Fähigkeiten erlangen wird in dem Königreich, welches bald 
aufgerichtet werden wird.

Niemand kann vernünftigerweise und ehrlich diese Bitte 
darbringen, eS sei denn, daß er sowohl wünscht, alS auch 
bestrebt ist, daß der Wille Gottes während seines ErdenlebenS 
in ihm geschieht. So wird denn demjenigen ein Segen zu­
teil. der diese Bitte darbringt, schon ehe er um eine befondere 
Segnung für sich oder andere gebetet hat. Der bloße Ge­
danke an die -göttlichen Vorkehrungen bringt Segen, Frieden, 
Ruhe, volles Genügen des Herzens.
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„Unser täglich Brot gib uns heute."
Der ^dieser Bitte zugrunde liegende Gedanke scheint der 

der beständigen täglichen Abhängigkeit vom Herrn zu sein, 
hinsichtlich aller Bedürfnisse, indem wir für jebcn Tag die 
Fürsorge des Herrn und seine Überwaltung unserer Ange­
legenheiten onnchmen. Das tägliche Brat ist hier in seiner 
weiteren Bedeutung von Nahrung und Kleidung — unserer 
Lebensbedürfnisse, zu verstehen. Gottes Kinder, die ihn als 
ihren Vater anerkennen, müssen ihm kindlich vertrauen, während 
sie suchen, sich die verschiedenen Hilfsmittel und Gelegenheiten 
zunutz zu machen, welche in ihrem Bereich liegen. Sie sollen 
Vorsorge treffen hinsichtlich ■ der Dinge, die sie benötigen, 
sollen dabei aber die göttliche Fürsorge anerkennen, welche 
die Dinge zum voraus so gestaltet hat, daß ihre gegen­
wärtigen Verhältnisse und Segnungen für sie erreichbar 
wurden.

Der Vernunftglaube und die höhere Textkritik mögen 
im allgemeinen, wenn es ihnen beliebt, die göttliche Vorsehung 
in bezug auf den Ertrag des Ackers oder andere Gaben für 
die Bedürfnisse des Menschen leugnen; das Auge des Glaubens 
ober gewahrt hinter allem die Betätigung der Liebe, der 
Weisheit und der Macht Gottes, die den Bcdürsnisien der 
Menschen entgegenkommt, indem er das, was erforderlich ist, 
in einer Weise gibt, die zum Nutzen der Menschheit aus- 
fchlägt — durch Schweiß des Antlitzes usto.

„Vergib uns uusre Schulden."
Wenn wir den Herrn um Vergebung unserer Schulden 

bitten, so setzt dies voraus, daß unseren Herzen die Sünde 
zuwider ist, und daß etwa begangene Sünden nicht willentlich 
geschehen sind; und daß der Herr, gemäß seinem Gnadenbunde 
mit uns, willens ist, die Absichten unserer Herzen statt des 
tatsächlichen, völligen, vollkommenen Gehorsams unter die 
göttlichen Anforderungen in Gedanken, Wort und Tat anzu­
nehmen. Diese Bitte deutet demzufolge an, daß wir erkennen, 
daß das uns geschenkte Kleid der Gerechtigkeit Christi befleckt 
oder besudelt worden ist, und daß wir eS gereinigt begehren, 
damit wir wieder seien ohne „Flecken oder Runzel oder etwas 
dergleichen". Dies kann sich nicht auf mutwillige Sünden 
beziehen, denn der Apostel sagt: „Wenn wir mit Willen 
sündigen, nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit empfangen 
haben, so,bleibt kein Schlachtopfer für Sünden mehr übrig," 
und folglich keine Grundlage mehr für Vergebung: und das 
Ende der mutwilligen Sünde ist der zweite Tod. (Heor. 10, 26.) 
Es ist indes die Bemerkung angebracht, daß es gewisiermaßen 
gemischte Sünden gibt, — Sünden, bei denen in etwa 
Mutwille mit einem Maße von Unwissenheit und vererbter 
Schwachheit verbunden fein mag.

Angesichts solcher Sünden drückt der Herr seine Bereit­
willigkeit aus, das Böse auszutilgen, wenn es sogleich bereut 
wird; er behält sich aber vor, zu strafen oder zu züchtigen, 
so wie er es für sein Kind angemessen und notwendig erachten 
mag, um ihm eine Belehrung in Gerechtigkeit und eine Zurecht­
weisung bezüglich Schwachheiten usw. zu geben.

Glücklich diejenigen, welche, während sie in Gnade und 
Erkenntnis wachsen, ihre Herzen so völlig im Einklang mit 
den Grundsätzen der göttlichen Vorkehrungen finden, daß sie 
niemals irgendtvic muttoillig übertreten; aber selig sind auch 
diejenigen, welche, nachdem sie in etwa Mutwillen bei ihrem 
Abwcichcn von der göttlichen Regel gewahren, davon schmerz­
lich berührt werden und die, wie der Apostel sagt, getrieben 
werden, sich selbst zu richten, damit sic ihre Lektionen schneller 
lernen und ihre Leiber völliger in Unterwürfigkeit unter die 
neue Gesinnung bringen. — „Ich zerschlage meinen Leib und 
führe ihn in Knechtschaft, auf daß ich nicht, nachdem ich anderen 
Sepredigt, selbst verwerflich werde." „Wenn wir uns aber 
elbst beurteilten, so würden wir nicht gerichtet." (1. Kor. 

9, 27 ; 11, 31.)
„Unsern Schuldnern."

So wie w i r unvollkommen sind und das göttliche 
Gesetz nicht zu halten vermögen, so sind auch andere 
unvollkommen. So wie die Grade der Abweichung vom

göttlichen Gesetz nach den Graden des Falles verschieden sind, 
so müssen wir auch erwarten, basi unsere und anderer Über­
tretungen wider einander verschieden sein werden, je nach dem 
natürlichen Temperament, den Schwachheiten usw. So, wie 
wir uns das bewußt sind, daß uns göttliches Mitgefühl und 
Barmherzigkeit zuteil geworden ist, und daß wir das immer 
noch hinsichtlich unseres Zukurzkommcns bedürfen, so belehrt 
uns der Herr, daß wir ähnliche Gesinnung unseren Mit­
menschen gegenüber üben müssen, innerhalb oder außerhalb 
der Kirche.

An einer anderen Stelle legt er sehr deutlich die Richt­
schnur fest, daß, wenn wir nicht von Herzen denen vergeben, 
die tvider uns sündigen, unser himmlischer Vater auch uns 
unsere Übertretungen nicht vergeben wird. So möchte der 
Herr bei seinem geweihten Volke den Geist des Vaters ent­
wickeln, denn er hat, uns belehrend, gesagt: „Ihr nun sollt 
vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater vollkommen ist." 
(Matt. 5, 48.)

Vollkommenheit muß der Maßstab sein. Wie sehr 
wir der Vollkommenheit auch ermangeln mögen, wir können 
keinen niedrigeren Maßstab baben; und in dem Maße, in 
welchem wir nach diesem Maßstabe streben und uns unserer 
Schwachheiten und Unvollkommenheiten bewußt werden, sollten 
wir entsprechende Teilnahme mit unsern Mitmenschen und 
ihren Fehlern uns gegenüber haben. Dies ist Liebe, Teil­
nahme, Mitgefühl; und ein jeder, der dieses Maß der Liebe 
nicht erreicht, vermöge welches er Mitgefühl haben kann mit 
anderen und ihren Schwachheiten, und die er gerne zu ver­
geben bereit ist, hat Mangel an Liebe; und jeder, der auf 
diesem Gebiete nicht soweit Fortschritte macht, daß er fähig 
ist, seine Feinde zu lieben und sogar für sie zu beten, verfehlt 
den Grad des Charakters zu erreichen, den der Herr verlangt, 
und er kann sicher sein, daß seine eigenen Abweichungen von 
vollkommener Geradheit nicht übersehen werden: denn er hat 
Mangel an der einen wichtigen Eigenschaft, der Liebe, die eine 
Menge von Sünden jeder Art zudeckt. Gewißlich wird nie­
mand einen Platz in der Königreich-Klasse erlangen, der nicht 
diese vergebende Eigenschaft, diese Eigenschaft der Liebe, hat.

„Führe uns nicht in Versuchung."
Die Worte des Apostels (Jakobus 1, 13) erinnern uns 

daran, daß Gott niemanden versucht, und sic haben Anwen­
dung auf diesen Teil unseres Gebets. Unser Gebet besagt 
daher nicht, daß wir fürchten, Gott werde uns versuchen, 
sondern daß wir zu ihm flehen, daß er unsere Schritte lenke 
und unsere Lebenssorgen überwalte, daniit keine Versuchung, 
keine Prüfung an uns herantrilt, die zu schwer für uns wäre; 
daß er uns leiten möge auf einem Wege, auf dem wir nicht 
über unser Vermögen versucht werden, und daß er einen Aus­
weg zeige, wenn die Trübsal uns schwer bedrückt. Der 
Apostel versichert uns, daß dies der göttliche Wille sei, 
und daß à solches Gebet seinem Willen entspräche. Er sagt, 
daß Gott nicht zulassen werde, daß wir über unser Ver­
mögen versucht werden, sondern daß er mit der Versuchung 
auch den Ausgang schaffen wird. Die Versuchungen kommen 
vom Widersacher und von unseren gefallenen Naturen — 
durch unser eigenes Fleisch und durch die Schlvachheiten 
anderer. Gott ist für diese nicht verantworilich, aber er ist 
fähig, die Wege seiner Kinder so zu lenken, daß sie nicht über­
wältigt werden in diesen natürlichen Schwierigkeiten, Schwächen 
und Versuchungen, noch auch durch die List des Widersachers.

„Errette uns von dem Böse»."
Es hat nie eine Zeit gegeben, in der ein größeres Be­

dürfnis für diese Bitte vorhanden gewesen wäre, als in der 
jetzigen. Der Böse sucht in besonderer Weise, daS Volk des 
Herrn in der gegenwärtigen Zeit zu umgarnen und zu sangen; 
und die Schrift sagt uns, daß Gott dies zuläßt, und daß er 
kräftige Irrtümer über die Welt und die Namenlirchc kommen 
lasten wird. Unser Vater läßt dies aus dem Grunde zu, weil 
die Zeit zu einer völligen Trennung des „Weizens" vom „Un­
krauts gekommen ist. Er hat jedoch verheißen, daß diejenigen, 
welche in Wahrheit der „Weizen"«Klaste angehören — die
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Geheiligten in Christo Jesu, welche suchen, in. seinen Fuß- 
stapfen zu wandeln —, nicht straucheln, nicht zu Falle kommen, 
sondern daß ihnen dargercicht werde ein reichlicher Eingang 
in das ewige Reich. Es kommt daher daraus an, daß das 
Herz dem Herrn gegenüber treugesinnt ist.

DiePrüsung dieses Tages wird es klar machen, „welcherlei 
das Werk eines jeden (in der Kirche) ist". DiePrüsung wird 
so ernst sein, daß, wenn es möglich wäre, auch die „Aus­
erwählten" verführt würden; aber dies wird nicht möglich 
sein, denn der Herr wird für sic besonders sorgen. Nichts­

destoweniger wünscht der Herr, daß die Seinen ihn in bezug 
aus die schon verheißenen Dinge anrusen, und indem sie beten: 
„Errette uns von dem Bösen," werden sie sicherlich ihr Augen­
merk von dieser Gefahr nicht abwcnden. Wir erwarten, daß 
die Mächte des Bösen jetzt sehr bald größere Kraft gewinnen 
werden, als es gegenwärtig der Fall ist, „in allein Betrug 
der Ungerechtigkeit". Inzwischen hält der Herr die feindlichen 
Gewalten noch zurück, damit sein wahres Volk die ganze 
Wasfenrüstung Gottes anlege, um widerstehen zu können, wenn 
der böse Tag kommen wird. ad«,. e. h.

Apostolische Nachfolge nicht Biblisch.
iMarl. 3, 1— IS; Mai!. 5, lS—IG; S<hrqiiUr»ch!n-g für Sann!-«, ben 25. August.)

Ihr habt nicht mich aiisrrmöhlt, sondern ich habe euch auserwählt und euch gesetzt, auf daß ihr hingehct und Frucht bringet.
(Iah. 15,

ïlie heutige Betrachtung zeigt die Sorgfalt, mit welcher die 
CT zwölf Apostel erwählt wurden. Viele waren zu Zeiten 
Nachfolger des Erlösers, beides Männer und Frauen, aber 
nur die Zwölf wurden speziell erwählt als seine Mundstücke 
und Repräsentanten unter den Menschen. Einiges von dem, 
was ihnen und über sie gesagt wurde, war ebenso auf alle 
Nachfolger Jesu anwendbar, aber anderes, was den Zwölfen 
gesagt wurde und sie betraf, bezog sich nicht aus andere, weder 
zu jener Zeit noch seither — so z. B.: „Was irgend ihr auf 
der Erde binden werdet, wird cm Himmel gebunden sein; 
und was irgend ihr auf der Erde lösen werdet, wird ini 
Himmel gelost sein." (Matt. 16, 19; 18, 18.)

Die Bedeutung dieser Worte zeigt klar, daß sie gewiß 
sein durften, daß sie so speziell von Gottes Vorsehung in all 
ihrem Tun geleitet werden würden, daß sie nichts als Gottes 
Willen aussprechen würden unter den Menschen, dem der 
Himmel nicht zustimmen könnte. Und. auf der andern Seite 
würden sie nur solche Dinge als nicht bindend sür die Nach­
folger Jesu erklären, die in GotteS Augen nicht bindend sino. 
In diesen zwölf Männern erkennen wir. daher eine völlige 
Inspiration, oder spezielle Leitung, wie sie in diesem besonderen 
Maße den anderen „Brüdern" nicht zuteil wurde.

Wir vergessen nicht, daß Judas einer der ursprünglichen 
Zwölf war, und daß er, nachdem er sich alS Verräter erwiesen 
hatte, „an seinen Ort ging". Wir beachten auch, daß der 
Prophet David speziell von ihm geredet hatte, und daß es 
Göttliche Botschaft ist, wenn wir lesen, daß ein anderer das 
Apostelamt empfangen würde, das Judos verscherzt hatte. 
Was wir behaupten, ist dies, daß die Ankündigung eines 
Nachfolgers sür Judas prophetisch geschah, um uns zu lehren, 
daß die Ernennung seines Nachfolgers eine Ausnahme war, 
und nicht die Regel; daß es abgesehen don dem einen Fall 
keine Nachfolger geben sollte.

Es gibt sicherlich keine Andeutung im Neuen Testament, 
daß, als einer nach dem anderen von den Aposteln starb, andere 
Leute als Nachfolger derselben anerkannt wurden. Im Gegen­
teils die Heilige Schrift redet wiederholt von den „Zwölf 
Aposteln des Lammes". Ferner, wie das Jüdische Zeitalter 
mit dem Tode Jakobs und der Anerkennung seiner zwölf 
Söhne begann, so begann das Christliche Zeitalter mit dein 
Tode Jesu und, der Anerkennung seiner Zwölf Apostel. Und 
wieeiner der Stämme Israels abgeschnittcn wurde und in der 
Aufzählung in der Offenbarung nicht erwähnt ist, und der 
Stamm Manasse dafür eingefügt ist, so wurde Judas aus 
der Zahl der Apostel Jesu ausgeschlossen, und ein Nachfolger 
wurde.ernannt.

Paulus, Nachfolger des Judas.
Wir haben in der Vergangenheit den Bericht zu flüchtig 

gelesen, wie die elf Apostels in der Wahl des Matthias, 
der die Stelle des Judas einnehipen sollte, ihre Autorität 
überschritten. ES war sehr richtig, daß sie die Weissagungen 
?u erforschen suchten, und daß sie JudaS' Untreue und Gottes 
Erklärung darüber beachteten, und daß ein anderer seine be­

sondere Stelle in der Kirche erhallen sollte; aber sie hätten 
bedenken sollen, baß sie selbst bisher, nicht als Apostel quali»

l«.)
siziert waren. Sie hätten bedenken sollen, daß, welche aposto­
lische oder spezielle Macht sie während des Amtes Jesu aus­
übten, ihnen nicht durch den Himmlischen Vater zuteil geworden 
war, sondern durch Jesum — daß Jesus sie zu seinen Reprnfen- 
tanten bestellte. Sie hätten bedenken sollen, daß der Meister 
ihnen speziell gesagt hatte, nichts zu tun, bis sie den Segen 
von Oben erhalten haben würden, als er sagte: „Bleibet in 
der Stadt, bis ihr angetan werdet mit Krast aus der Höhe."

Wir rechnen ihnen die besten Absichten des Herzens zu, 
und doch war es Anmaßung ihrerseits, zwei Nanicn anszu- 
wählen und zu entscheiden, daß einer von ihnen der Nachfolger 
Judas' werden müsse. Sie hatten keine Autorität, es zu tun. 
Bon Matthias, auf welchen das Los fiel, hören wir nichts 
mehr. Im Gegenteil, in Gottes bestimmter Zeit, erweckte 
der Herr Saul von Tarsus, einen echten Israeliten, einen 
Pharisäer von Pharisäern, der, wie verkehrt auch seine Hand­
lungen waren, durchaus gewissenhaft war, und dachte, daß 
er Gott diene.

Paulus selbst sagt uns, daß er in nichts den höchsten 
Aposteln nachstand, und daß er mehr Visionen (Gesichte) und 
Offenbarungen hatte, als fie alle. Er greift zurück, auf die 
Zeit, Wo Christus ihm auf dem Wege nach Damaskus erschien, 
und wo er zu Ananias sprach: „Dieser ist.mir. ein auser- 
wählteS Gefäß, meinen Namen zu tragen sowohl vor Nationen 
als Königen und den Söhnen Israel." Paulus, sagt uns, 
daß er Beweise gefunden habe, daß Gott ihn für einen beson­
deren Dienst auserwählt habe von Mutterleibe an. Und solche 
besondere Vorbereitung und Aufsicht wurde ohne Zweifel 
ollen den Zwölfen zuteil, wie auch Johannes dem Täufer in 
seinem Werk. (Apg. 9, 15; Gal. 1, 15.)

„Eine Krone von zwölf Sternen."
DcS Herrn besondere Erwählung der zwölf Apostel 

wird wiederholt betont. »Er selbst sagte: ^.Habe ich nicht euer 
iwöls erwählt?" und wiederum: „Ihr werdet auf zwölf Thronen 
ihcn." In dem symbolischen Buch der Offenbarung versinn- 

bildet er die Kirche als ein Weib, mit der Sonne bekleidet, 
den Mond unter ihren Füßen, der den Jüdischen Gesetzes- 
Bund dorschattet; und auf ihrem Haupte war eine Krone von 
zwölf Sternen, die die zwölf Apostel des Lammes darstellen.

Wieder finden wir später in demselben Buche die Kirche 
in Herrlichkeit jenseits des Vorhanges abgcbildct, die Braut — 
das Neue Jerusalem. Von dieser Stadt lesen wir, daß sie 
zwölf Grundlagen hatte, alles kostbare Edelsteine;'und in den 
e Grundlagen waren die Namen der zwölf Apostel dcö 

nes. Wir glauben» daß wir keinen besseren Beweis über 
den Gegenstand bedürfen.

Die Anerkennung von Nachfolgern der Apostel war einer 
der ersten Irrtümer nach ihrem Tode. Jeder Bischof wurde 
als einer ihrer Nachfolger und als apostolische Autorität be­
sitzend anerkannt. ES dauerte nicht lange, und die Worte der 
ursprünglichen Zwölf wurden vernachlässigt. Die lebenden 
Bischöfe wurden anerkannt, als ob sie mit der gleichen Autorität 
redeten .— bis auf den heutigen Tag. Später wurden große 
Kirchen-Konzilien «inberufen,.. in welchen diese Bischöfe, als 
angebliche Nachfolger, der. Apostel, entschieden, was d»e Kirche
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erlauben solle, und was nicht, was orthodox (rechtgläubig) 
sei, und was nicht.

Man lonn leicht sehen, das; diese Erhöhung falscher 
Apostel (Oss. 2, 2) der göttlichen Einrichtung zuwider eine 
Flut von Irrtun, hcreinließ, wie gut auch die Absichten aller 
gewesen sein mögen. Es ist überraschend, ' daß so viele noch 
an den Glaubensbekenntnissen scsthalten, die von Pseudo-Aposteln 
gemacht wurden. Was unsere Zeit bedarf, ist die Erkenntnis 
dieser Tatsachen und das Verlassen all der Glaubensbekennt­
nisse und die Rückkehr zu den Worten Jesu und der Apostel 
und Propheten. Nur so können wir Hosse», die verlorene 
Position wieder zu erlangen. Nur so können wir uns von 
den vielen Irrtümern besreien, die in den sechshundert Zweigen 
der Kirche Christi und in .ihren sechshundert Variationen der 
ursprünglichen Evangcliunis-Botschast vorhanden ist. Nur so 
können wir zurückkchren zu dem „einen Derrn, den» einen 
Glauben, der einen Tause^, zu dem einen Vater, dem einen 
Heiland und der einen „Versammlung der Erstgeborenen, die in 
den Himmelnangeschrieben sind". (Eph.4, 4—6; Heb. 12,23.)

Gutes Omen von Rom.
Wenn es überraschend ist, zu finden, daß das Haupt 

der Kirche Roms von diesem Irrtum zurücksührt, so sollte

es umsomehr ein Grund zur Freude sein, und das ist es in 
der Tot, was geschieht. Der Papst erkennt offenbar, dal, das 
Publikum kein ehrfurchtsvolles Vertrauen mehr zu den Bischöfen 
hat, als zu inspirierten Männern und Nachfolgern der Apostel, 
und sieht ebenso die Notwendigkeit für einen großen, öffentlich 
anerkannten Maßstab der göttlichen Wahrheit. Ohne Zweifel 
hat das den ^heiligen Vater" veranlaßt, ein Zirkular an olle 
Kardinäle und Bischöfe zu sende» und das katholische Publikum 
zu ermahnen, die Heilige Schrift zu studieren — die Worte 
Jesu und der Apostel, und ihre Auslegung des Gesches und 
der Propheten.

Acht daß die Protestanten in diesel» Augenblick zöger»! 
daß viele der Großen und Gelehrten unter ihnen über gött­
liche Inspiration spotten! Acht Protestanten hören von „höheren 
Kritikern", daß Jesus und die Apostel ohne Zweifel ver­
führt waren, als sie Zitate aus den Schriften des Alten 
Testaments machten und sie Moses, Jesaja -c. zuschricben, denn 
die höheren Kritiker sind Weisers?) als Jesus und die Apostel.

Der letzte Teil unserer Betrachtung, aus dem Evangelium 
nach Matthäus, bezieht sich nicht besonders auf die Apostel, 
sondern hauptsächlich aus alle, die Nachfolger Christi werden 
und durch ihr Wort an ihn glauben. ubcrs. M. e. g.

Der palasi der Glückseligkeit.
(Mott. 5, 1—12; Schrtftbetrachlung für Sonntag, den I. September.» 

»Glückselig, dre reinen Herzens stilb, denn sie werden Gott schauen."

lsssgir lesen von dem großen Lehrer: „Nie hat ein Mensch 
geredet, wie dieser." Er war der Mensch Christus Jesus, 

aber er war kein gefallener Mensch, kein Sünder. Sein Leben 
war von einem himmlischen in einen irdischen Zustand über« 
gegangen, daher war er als ein Mensch .heilig, unschuldig, 
unbefleckt, abgesondert von den Sündern". (Heb. 7, 26.) 
Noch mehr, zur Zeit seiner Weihung in den Tod trat er in 
einen Opferbund mit Jehova und darauf wurde ihm die 
Salbung mit dem Heiligen Geiste zuteil. — Das war die 
Kraft des Höchsten. Was brauchen wir uns dann zu wundern, 
wenn wir lesen, daß er lehrte wie einer, der Autorität hat 
— wie einer, der wußte, der klar und positiv die Dinge ver­
stand, die er lehrte.

Die acht Seligpreisungen illustrieren den Unterschied 
zwischen den Lehren Jesu und allen anderen Lehren jeder 
anderen Richtung. Er vertrat eine neue Ansicht in seinen 
Lehren. Seine Botschaft ist eine von allen anderen ver­
schiedene biä auf den heutigen Tag. Während andere Lehrer 
das Volk lehrten, das Haupt hoch zu tragen, an edle Vor« 
fahren zu denken usw., und dadurch gesegnet zu werden, er­
mahnte JesuS seine Hörer, zu erkennen, daß die Armen im 
Geiste, die Demütigen, die großen» Segnungen empfangen 
würden. Während andere Lehrer die Neichen, die Großen, 
die Gelehrten, die Mächtigen, die Einflußreichen unter den 
Menschen als Vorbilder hinstellten, denen nachgeeisert werden 
müsse, um Glück zu erlangen, sprach Jesus in diesen Selig­
preisungen das Gegenteil aus. Seine Vorschriften für Glück 
sind in der Tat von einigen wenigen befolgt worden, und sie 
allein würdigen ihren Wert und finden die verheißenen Seg« 
nungen. beides, für dieses Leben und für das zukünftige.

Der Kontrast zwischen den Zehn Geboten des Gesetzes 
MoseS und den acht Seligpreisungen, die Jesus auf dem Berge 
aussprach, illustriert in beträchtlichen! Grade den Unterschied 
zwischen der Gcsctzcsvcnvaltung und der Verwaltung der 
Gnade. DaS Gesetz befahl dem „HauS der Knechte", was es 
tun sollte und was eS nicht tun sollte. „Moses war treu in 
seinem Hause olS ein Knecht." (Heb. 3, 8—6.) Er gab dem 
„Hause der Knechte" — dem vorbildlichen Israel — Gottes 
Gesetz, durch dessen Erfüllung es gesegnet und in Gottes 
Dienst gebraucht wcrdeü sollte.

. Aber die Evangcliums-Botschaft. ist eine noch höhere. 
Sie ignoriert daS Gesetz nicht, das MoseS dem „HauS der 
Knechte" gegeben hat. Sie erkennt daS Gesetz als gerecht und 
heilig und gut an, und daßJsrael, weil durch die crerbtcSchwach-

(vers «.)

heit unfähig, das vollkommene Gesetz Gottes zu halten, nicht er­
langte, was es suchte. Die neue Verwaltung, die Jehova 
durch Jesus einsührte, sieht ein volles Lösegeld-Opfer für alle 
Sünder vor, und beabsichtigt, schließlich alle zu segnen und 
von den angeerbten Schwachheiten zu befreien — nicht nur 
Israel,, sondern daS ganze Menschengeschlecht. Das Gesetz 
wird bestehen bleiben, aber Gnade und Barmherzigkeit werden 
den nötigen Beistand geben, um das Gesetz zu halten. Aber 
ehe diese neue Ara der Segnung der Welt eingeführt wird, 
soll nach Gottes Willen eine besondere Klasse gesammelt 
werden, und alle, die dazu gehören wollen, müssen Ebenbilder 
des geliebten SohneS Gottes sein. (Röm. 8, 29.) Diese 
sollen seine Miterben werden in jedem Sinne des Wortes — 
tn den Leiden, der Selbstverleugnung, den Verfolgungen und 
Opfern des gegenwärtigen Lebens sowohl, als in der Herr­
lichkeit, Ehre und Unsterblichkeit des zukünftigen Lebens.

Berufen, AuSerwählte zu werden.
Die Mission Jesu und seine Lehren bei seinem ersten 

Kommen waren nicht für die Welt, sondern für eine besondere 
Klasse: „Wer ein Ohr hat zu hören, der höre." Die Bot­
schaft an die Welt wird bei seinem zweiten Kommen ausgehen, 
und wir haben die Versicherung, daß dann alle blinden Augen 
geöffnet und alle tauben Ohrcn aufgetan werden sollen, und 
die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes wird die ganze Erde 
füllen. (Jes. 11, S.)

In unserer heutigen Betrachtung spricht Jesus zu 
solchen Juden, die das hörende Ohr hatten, zu solchen, die 
willens waren, seine Jünger zu werden. Er iprach zu der 
Klasse, indem er sagte: «Wenn jemand mir Nachkommen Ivill, 
der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und 
folge mir nach" und: „wo ich bin, da wird auch mein Diener 
sein." Zu dieser Klaffe wurden die Seligpreisungen geredet, 
nicht mit dem Donner» von Sinai, nicht mit Drohungen von 
Rache und Tod, wenn die Lektionen nicht gelernt würden.

Der Meister sprach zu solchen, die an ihn glaubten, zu 
der Klaffe, sür die er im.Begriff war, in der Gegenwart 
Gottes zu erscheinen, nachdem sein Opserwerk vollendet war, 
uin ihr seine Gerechtigkeit für die Mängel und Unvollkommen­
heiten zuzurcchnen, und ihr eine Stellung bei dem Vater zu 
geben, und so ihr Opfer heilig und Gott wohlannehmlich zu 
machen. (Röm. 12, 1.) Er unterwies diese Klaffe, wie 
sie ihre Berufung und Erwählung am besten festmache» und 
am erfolgreichsten den hohen Preis gewinnen könnte, zu dem
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sic berufen war. Andere mögen kostbare Lektionen aus diesen 
Seligpreisungen lernen, aber nur die Geist-Gezcugten können 
sie völlig würdigen.

Der Palast der Glückseligkeit.
Die Grundlage des Palastes der Glückseligkeit ist 

Demut. Nicht kann jemand aus einen Anteil an dem König­
reich des Messias hoffen, er sei denn demütigen Geistes: 
„Glückselig die Armen iin Geiste, denn ihrer ist das Reich 
dec Himmel." Zu diesen, und nur zu diesen, wird der große 
Segen kommen. Gott wird niemals jemanden als ein Glied 
der Kvnigreichsklape annehmen, der don dem Geist des Stolzes 
und des Sclbstbeivußtseins erfüllt ist. In Satan hoben wir 
eine Illustration davon, wohin Stolz führen kann. Gott will, 
daß Demut die erste Prüfung der Brautklassc sein soll.

Das Empfangszimmer des Palastes, auf der 
Grundlage der Demut, zu ebener Erde in dem Palast, ist das 
Zimmer der Trauer. Nur die, welche sich ihrer mensch­
lichen Unvollkommcnbeit vollauf bewußt sind, können Glieder 
der Königlichen Priesterschaft werden, die später mit der 
Menschheit zu tun hoben und allen Willigen Helsen soll, zur 
Harmonie mit Gott zurückzukommen. Zudem scheint dieses 
Empfangszimmer der Trauer und des Kummers notwendig 
Slein für unsere völlige Trennung von den Dingen der 

elt, des Fleisches und des Teufels. Wenige sind je Heilige 
gewesen, ohne durch kummervolle Erfahrungen gegangen zu 
sein. Wir denken an Jesu Worte: »Kommet her zu mir, alle 
ihr Mühseligen und Beladenen, und ich werde euch Ruhe 
geben." Ja, der Empfang'sraum der Trauer ist notwendig 
für uns, ehe wir den Trost würdigen können, den Gott für 
diese Klasse bereit hält — »seine Auserwählten": »Glück­
selig die Trauernden, denn sie werden getröstet werden."

Die Bibliothek des Palastes ist Sanftmut. 
Es kann nicht jemand mit Erfolg von dem Herrn gelehrt 
werden und sich des Palastes der Glückseligkeit erfreuen, ohne 
die Eigenschaft der Sanftmut oder Gelehrigkeit zu besitzen. 
In diese Bibliothek müssen die Nachfolger Jesu oft gehen, 
um dort wertvolle Lektionen zu lernen, ohne welche sie Inder 
Entwickelung des Glaubens und des Charakters keine Fort- 
schritte machen können: »Glückselig die Sanftmütigen, 
denn sie werden daS Land ererben." Als Glieder des Messias, 
Erben Gottes und Mit-Erben mit Jesu, ihrem Herrn, werden 
sie in den dollen Besitz, die volle Herrschaft über die Erde 
kommen. Tausend Jahre lang wird diese Herrschaft währen, 
und die Menschheit wird unter ihr wertvolle Lektionen lernen, 
auS Sünde, Verderben und Tod ausgerichlet werden zu dem voll- 
lommenenZustand, denBater Adam verlor, unddenJesuswieder- 
erkauste. Erst am Schluß der Herrschaft des Messias werden 
die Sanftmütigen ihr Erbe, die Erde, der Menschheit über­
geben. Dann werden die, welche die Herrschaft über die Erde 
empfangen werden, solche Menschen sein, die ihre Lektionen 
der Sanftmut wohl gelernt haben.

Unseren Nächsten lieben.
(Luk. d, 27—33; Nà 13, 8—10; Särtftbetiaeitung für ben 8. September)

»Dir sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst."

Rlnsere heutige Betrachtung ist aus Lukas' Bericht über die 
Bergpredigt. Sie will nicht eine Vorschrift für die Welt 

sein, sondern wendet sich nur an Heilige — an solche, die 
ihr Leben völlig geweiht haben, um in den Fußstapsen Jesu 
zu wandeln — mit ihm zu leiden, damit sie auch mit ihm 
herrschen mögen. Selbst diese mögen nicht imstande sein, 
nach ;edcm Teil der Unterweisungen des Meisters zu leben, 
um der Schwachheit ihres Fleisches willen. Wir müssen des 
Meisters Worte, an die Gläubigen gerichtet, hier und ander- 
wärts nehmen, um den vollen, vollendeten, vollkommenen 
Maßstab zu haben. Jeder Jünger muß diesen höchsten Maß­
stab erkennen und seine Gedanken, Worte und Werke danach 
messen und einrichtcn und diesem Maßstab so nahe kommen 
als irgend möglich.

Wir müssen aber bedenken, daß, so wie kein Jude 
das Gesetz dem Geiste nach vollkommen halten konnte, ebrnsv-

Das Eßzimmer: Hunger nach Gerechtigkeit. 
Alle, die Miterben mit Christo sein werden, werden Gerechtig­
keit lieben und Ungerechtigkeit hassen, gleich dem Erlöser. Es 
ist daher sehr wichtig, daß wir in unserem Palast der Glück­
seligkeit einen großen und geeigneten Speiscsaal haben, wo 
unser Hunger und Durst nach Gerechtigkeit angeregt und 
zugleich befriedigt werden. »Glückselig, die nach der Ge­
rechtigkeit hungern und dürsten, denn sie werden ge­
sättigt werden." Sie werden davon die Fülle erhalten zu 
ihrer eigenen Vollkommenheit in der Ersten Auferstehung, 
und in der Aufrichtung der Gerechtigkeit auf der ganzen Erde, 
während der taufend Jahre der Herrschaft des Messias.

Die Tür zu dem Palast: Barmherzigkeit. Eine 
der wichtigsten Lektionen, die die Neue Schöpfung lernen muß, 
ist Liebe, Teilnahme, Barmherzigkeit, Nach Gottes Einrichtung 
müssen wir bestänvig durch diese Tür aus- und eingehen. 
Unsere eigenen Unvollkommenheiten bedürfen beständig Gor les 
Barmherzigkeit, und so sollten sie uns beständig die barm­
herzige Einrichtung Gottes cinprägen, damit wir gegen alle, 
mit denen wir zu tun haben, barmherzig sind. Nur so 
werden wir treue und barmherzige Glieder der Königlichen 
Priesterschast werden, in der Behandlung und Segnung der 
Menschheit während des Königreiches des Messias. »Glück­
selig die Barmherzigen, denn ihnen wird Barmherzigkeit 
widerfahren." »Wenn ihr den Menschen ihre Vergehungen 
nicht vergebet, so wird euer Vater auch eure Vergehungen 
nicht vergeben." „Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir 
unsern Schuldnern vergeben."

Das Fenster des Palastes, durch welches wir Golt 
sehen können, ist Reinheit des^Herzens. Wir können nicht 
absolute Reinheit in Gedanken, Worten und Werken erlangen, 
so lange wir im Fleische sind, aber wir können Reinheit 
des Herzens haben — Reinheit der Absicht und des Ver­
langens. Nur solche, die diesen Herzenszustand haben, dürfen 
hoffen, die Ehren des Königreiches zu erlangen und ihn zu 
sehen, „den keiner der Menschen gesehen hat, noch sehen kann". 
„Glückselig, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott 
schauen."

Das Sprechzimer in unserem Palast wird durch die 
Eigenschaften des Friedensstifters repräsentiert. Es schließt 
gewissen Widerstand und Sieg in Bezug auf unsere eigenen 
Angelegenheiten ein, was uns die Gelegenheit gibt, anderen 
zu helfen. „Glückselig die Friedensstifter, denn sie werden 
Söhne Gottes heißen."

Di« Küche in unserem Palast repräsentieren die 
Prüfungen und Schwierigkeiten, die dazu dienen, unseren 
Charakter als Ganzes abzurunden und uns geistig aufzubauen 
und zu ernähren. „Glückselig seid ihr, wenn die Menschen 
euch schmähen und verfolgen und jedes böse Wort lüg­
nerisch wider euck reden werden' um meinetwillen: freuet 
euch und frohlocket, denn euer Lohn ist groß in den Himmeln."

vbkrs. dl. E. o.

(RSm. ,2, 9.)
wenig dies jemand von anderer Nationalität vermochte. Des 
Juden Unfähigkeit, das Gesetz zu halten, bedeutete für ihn 
die Unmöglichkeit, ewiges Leben zu gewinnen, aber wir (die 
Nachfolger Jesu) sind nicht unter dem Gesetzesbund, sondern 
unter Gnade. Wir sollen Gottes Gesetz so aut wie möglich 
halten und im Glauben Gottes Einrichtung für uns in Jesu 
annehmen — daß uns „durch seine Striemen Heilung ge­
worden" ist, unsere Mängel gut gemacht sind.

Wenn wir so unser Bestes tun und doch sicherlich zu 
kurz konlmen. dann gelten uns des Apostels Worte, daß „das 
Recht deS Gesetzes erfüllt wird in uns, die nicht nach dem Fleische, 
sondern nach dem Geiste wandeln". Wir wandeln nach dem 
Geiste und würden völlig danach wandeln, wenn wir könnten, 
aber, da wir unfähig sind, es zu tun, sprechen wir: »Das 
Blut Jesu Christi reinigt uns von aller Sünde." Das ist 
der glückliche Zustand aller, die während dieses Evangelium-
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Zeitalters durch Glaube» und Weihung Kinder Gottes werden. 
Ihr Glaube und ihre gute» Absichten und guten Bemühungen 
machen durch GottcS Gnade ihre Mängel gut.

. Was andere als Gottes Volk betrifft, so redet er gar 
nicht zu ihnen, außer daß er ihnen sagt, daß sie Sünder seien 
und unter dem Todesurteil sichen, daß er aber Vorsorge 
sûr ihre Versöhnung getroffen hat durch das Blut des Kreuzes, 
und daß, ob sie Jünger Christi werden unter dem Nuf zur 
Brautschaft, oder nicht, doch ihre Worte und ihr Verhalten 
in dem gegenwärtigen Leben ihnen in dem künftigen Leben 
zum Vorteil oder zum Nachteil geraten würden. Aus diese 
untergeordnete Weise kann die ganze Welt — die ganze Mensch­
heit außer der Kirche, den Geweihten — in gewissem Maße 
von des Meisters Lehren, in dieser Betrachtung erleuchtet 
werden, auch wenn sie nicht an sie gerichtet sind. Sie können 
den hohen Maßstab sehen und ihn in etwaS würdigen, aber 
nicht völlig, es sei denn, daß sie erkennen, daß die Klasse der 
Kirche in diesem Evangeliumzeitalter berufen und besonderen 
Prüfungen unterworfen ist in bezug auf Treue zu Gott, Sanft­
mut, Milde, Geduld, Langmut, brüderliche Freundlichkeit, Liebe.

.Wer euch sage ich."
Die beiden Gesetzestafeln, die Israel gegeben wurden, 

waren eine Forderung der Gerechtigkeit, aber Jesus und seine 
Nachfolger stehen auf einer noch höheren Stufe, und ihre 
eigenen Rechte aufgebend, werden sie Opferer ihrer eigenen 
Bequemlichkeit, ihrer Wünsche, ihres Begehrens, um den Willen 
Gottes zu tun und so den Brüdern und der Menschheit im 
allgemeinen zu dienen. Gerechtigkeit fordert nie Opfer. Die 
Jüngerschaft und die Teilnahme mit Jesu an den Leiden dieser 
gegenwärtigen Zeit und an der Herrlichkeit, die folgen soll, 
bedeutet also etwas mehr, als nur jedem das gebm, was ihm 
gebührt, denn niemand hat rin Recht, einem andern weniger 
zu geben, noch ihm Unrecht zu tun. Jesus tat nicht nur kein 
Unrvcht, sondern er opferte vielmehr seine eigenen Rechte für 
die Menschheit, und gab seinen Jüngern ein Beispiel, daß sie 
in seinen Schritten wandeln sollten. (1. Pet. 2, 21.)

Ter Weg der Liebe ist also, wie Jesus ihn schildert, 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen rin »schmaler Weg"; 
eng ist die Pforte, schwierig der Weg zum Leben, der jetzt 
offen ist. Nur die wenigen Heiligen werden willig sein, darin 
zu wandeln, und nur diese werden den großen Preis erlangen, 
.Die kostbare Perle,' Miterbschaft in des Messias Königreich. 
törel Beobachte nicht nur die goldene Regel gegen deine 

einde, sondern liebe sie: .Tut wohl denen, die euch hassen, 
und betet für die. die euch beleidigen und verfolgen.'

Des Meisters Ausspruch: „Tem, der dich auf den Backen 
schlägt, biete auch den andern dar,' ist einfach zu verstehen: 
»Vergelte nicht Böses mit Bösem, auch wenn er dich auf den 
andern Backen schlagen sollte. Unser Herr selbst wurde so 
geschlagen, und nach dem Bericht forderte er den Übeltäter 
nicht auf, ihn aus den andern Backen zu schlagen, sondern er 
verteidigte sich, indem er die böse Tat kritisierte. Aber wenn 
er auch aus den andern Backen geschlagen worden wäre, laßt uns 
nicht einen Augenblick denken, daß er Widerstand geleistet haben 
würde, in dem Sinne, daß er Schlag um Schlag gegeben hätte.

Der nächste Ausspruch, den Matthäus gibt, ist ver­
ständlicher. .Dem, der mit dir vor Gericht gehen und deinen 
Leibrock nehmen will, dem laß auch den Mantel.' Der Nach, 
folger Jesu mag vor einem Widersacher fliehen, oder er mag 
ihm durch geeignete Erklärung widerstehen, aber er muß jeder 
Regierung durchaus Antwort geben; wenn das Gericht ent­
scheidet, daß sein Leibrock und sein Mantel von ihm genommen 
werden sollen, so soll er sich ohne Murren fügen, auch wenn 
er erkennt, daß ein solche« Verfahren ungerecht und mit Gottes 
Gesetz im Widerspruch sein würde. Paulus sowohl als Jesus 
gebrauchten Gründe zu ihrer Verteidigung, nicht nur dem 
Pöbel gegenüber, sondern auch vor den Richtern; aber sie 
widerstanden dem Gesetz niemals.

„DaS ist eine harte Rede."
.Gib dem. der dich bittet, und von dem, der dir das 

Deinige nimmt, fordere es nicht zurück.' ' Die breiteste Aus­

legung, die wir dieser Stelle geben können, ist die: — Sei 
edel, mitleidig, irre lieber nach der Seite zu großen Edelmutes, 
als hartherzig und selbstsüchtig zu sein. Der Herr konnte 
nicht gemeint haben, daß wir seine Worte absolut buchstäblich 
ausfassen sollten; wie zum Beispiel: Gib cincin Kind ein 
Rasiermesser, wenn es darum schreit; oder: Gib den Lieder­
lichen Geld, damit sie sich noch mehr verderben. Der Geist 
des gesunden Sinnes verbietet, daß wir meinen sollten, der 
Meister habe gelehrt, wir sollten für andere etwas tun oder 
sie in etwas unterstützen, was in Wirklichkeit zu ihrem Schaden 
sein würde. Das ist in dem nächsten Ausspruch ausgcdrückt: 
„Wie ihr wollt, daß euch die Menschen tun sollen, also tut 
auch ihnen gleicherweise.'^ Wir würden sicher nicht wünschen, 
daß uns jemand eine Bitte gewähre, wenn er aufrichtig glaubte, 
daß èsunêschadcn würde. Unseres Meisters Worte schließen Liebe 
und Güte ein, und müssen nicht ins Gegenteil verkehrt werden.

Offenbar stellte unser Herr seine Lehren in Kontrast 
zu den Regeln der Pharisäer, der religiösen Leute jener Zeit. 
Er wünschte, daß seine Jünger seine Lehren in ihrem hellsten 
Lichte sähen. Jemand lieben, weil er uns liebt, oder einem 
geben in der Hoffnung, daß er uns vergelte, oder irgend ein 
gutes Werk tun in der Hoffnung, ein ebenso gutes oder bes­
seres dafür zu empfangen, würde keinen besonderen Wert in 
sich selbst haben. Es würde aus selbstsüchtigenMotiven geschehen.

Jesu Jünger sollen im Gegenteil Gutes tun aus Prinzip 
und aus Güte — um im vollen Einklang mit dem Himm- 
lischen Vater zu sein, um sein Lächeln und seine Anerkennung 
zu haben. Sie sollen ihn als ihr Vorbild nehmen und be-- 
denken, daß nur in dem Maße, als sie Gott ähnlich sind, sie 
den Geist der Sohnschaft besitzen. Wie daher Gott freundlich 
ist gegen die Undankbaren und Übeltäter, so sollen wir es 
sein, die wir seinen Geist haben und auf seinen Wegen zu 
gehen suchen, in den Fußstapfen Jesu. Der Himmlische Vater 
»st das Vorbild, und obgleich wir dieses Vorbild nicht erreichen 
können, so können wir doch unsere Treue und Ergebenheit 
zeigen, indem wir ihm nachahmen, soweit wir es vermögend

Barmherzige erlangen Barmherzigkeit.
Die Welt wird unter dem Königreich des Messias 

Unterweisung und Lektionen empfangen, die Barmherzigkeit 
einschließen werden, und die Versicherung der Vollkommenheit 
für die Willigen und Gehorsamen am Schluß des Königreiches. 
Aber die in dieser Zeit berufene Klaffe der Kirche wird keine 
so lange Periode haben für ihre Charakterentwicklung, und 
da sie hienieden diese Vollkommenheit nicht erlangen werden, 
sondern Gottes Barmherzigkeit bedürfen, durch die Zurechnung 
des Verdienstes Christi, um ihre Mängel zu bedecken, darum 
hat der Herr es so eingerichlet, daß diese nur Barnihcrzigkeit 
erwarten dürfen in dem Maße, als sie andern Barmherzigkeit 
erzeigen werden. Mit andern Worten, alle Nachfolger Jesu 
haben viele Unvollkommenheiten, die durch GottcsBarmhcrzigkcit 
bedeckt, oder ober durch Streiche oder Strafen getilgt werden 
müssen, ehe sie sterben.

Nm seine Heiligen in Edelmut, Vergebung und Varm- 
herzigkeit zu fördern, hat der Herr es so eingerichtet, daß cr 
gegen sie barmherzig fein will in dem Maße, als sic barm­
herzig sein werden gegen andere. Welch cine wunderbare 
Belohnung und welch ein wunderbarer Antrieb I Unseres 
Herrn Gebot stiinnit damit überein: .Vergib unS unsere 
Schulden, wie auch wir unsern Schuldnern vergeben." DaS 
bezieht sich nicht auf die adomîtische Schuld der Heiligen, 
sondern auf ihre täglichen Fehler; ihr Anteil an der Erbsünde 
und der Verdammnis wurde durch Christi Verdienst gesühnt, 
ehe sie als seine Jünger angenommen und in seinen Schritten 
seine Nachfolger wurden, als Söhne Gottes. Welch ein Antrieb 
für Gottes Volk, edel, vergebend, weitherzig zu sein, und so 
des Himmlischen Vaters Geist und Charakter zu entwickeln, 
und in solchem Hcrzcnszustand »u sein, daß sic Gottes Fülle und 
Barmherzigkeit am Thron der Gnade reichlich empfangen können!

„Seid niemand etwas schuldig."
Liebe mag über das Gesetz hinausgehcn und mehr tun, 

als Gerechtigkeit fordern könnte — ein Selbstopser —. aber 
sie kann nicht weniger turü Wer seinen Nächsten liebt, wird
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das Gesetz gegen ihn erfüllen, so gut er vermag. Daher sind, 
wie der Apostel sagt, für die, .welche in Christo sind, alle 
Gebote in ihren Bund der Liebe eingeschlossen. Sie würden 
ihres Nächsten Interessen nicht schädigen, weder dadurch, daß 
sie ihn bestehlen, oder daß sie falsches Zeugnis über ihn geben, 
oder daß sie seine Sachen und Interessen begehren, um sie 
in Besitz zu nehmen, oder durch Mord oder Ehebruch; noch 
aus irgend eine andere Weise würden sie sich eindrängen in 
ihres Nächsten Rechte, und Interessen.

Obwohl der Christ , nicht unter dem Gesetz der Zehn 
Gebote steht, so ist er doch unter dem Gesetz des neuen Ge­

botes, dem Gesetz der Liebe, das so viel höher ist, daß es 
jedes andere Gesetz einschließt, das gegeben werden könnte. 
Liebe tut dem Nächsten nichts Böses; Liebe ist daher die Er­
füllung dieses Teiles des göttlichen Gesetzes, daß sich aus 
unsere Pflicht gegen unsern Nächsten bezieht, ihn zu lieben, 
wie uns selbst. 'Aber Liebe kann mehr tun, und Jesus hat 
mehr getan, denn er opferte in Liebe seine Rechte, Privilegien 
usw. und starb, der Gerechte für die Ungerechten, damit er 
uns zu Gott brächte. Und er ist unser Vorbild, so wahr, 
als wir seine Jünger, seine Nachsolger sind, und voraussichtlich 
seine Miterben in seinem Königreich. Uders. M. E. o.

Christentum und Gesetz.
(Matt, i, 17—20; Sch>>ItL«rachiung füx ben 15. September.)

»wer den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt." (Röm. (2, 8.)

Aesus und seine Apostel erklärten die Harmonie zwischen 
Christentum und Judaismus, dennoch scheinen verhältnis­

mäßig wenig Christen die Sache klar zu erfassen. Unsere 
heutige Betrachtung will ihre Unterschiede und ihre Harmonie 
klar machen.

Der große Lehrer erklärte, daß er nicht gekommen sei, 
das Gesetz und die Propheten aufzulösen, sondern zu erfüllen. 
Während das Gesetz dos Gesetz Moses genannt wird, war 
es. tatsächlich Gottes Gesetz, das Israel als Grundlage für 
den Bund Gottes mit diesem Volke gegeben wurde, und 
Moses war nur der Mittler dieses Gesetzesbundes — dieser 
Vereinbarung, durch, Welchs Israel, verpflichtet war, das Ge­
setz zu halten, und Gott verpflichtet war, wenn sie es hielten, 
ihnen ewiges Leben zu geben —, seine Gnade und das 
glorreiche Vorrecht, seine Werkzeuge zu werden und in Ver­
bindung mit dem Königreich des Messias alle Völker der 
Erde zu segnen.
^ Daß auch die aufrichtigsten Israeliten das verheißene 

ewige Leben nicht erlangen konnten,, bewies nicht, daß 
Gottes Gesetz ungerecht war, und zu einer Zeit als unaus­
führbar beiseite gesetzt werden müsse, sondern daß die Kinder 
Israel, gleich den übrigen der Welt. Adams Schwachheiten 
geerbt hatten, die ihren moralischen Wert so beeinträchtigten, 
daß sie nicht imstande waren, Gottes vollkommenes Gesetz — 
dem Geiste nach — zu halten. Unser Herr erklärte den 
Geist des Gesetzes als Liebe von ganzem Herzen zu Gott 
und Liebe nach der »Goldenen Regel" für unseren Nächsten.

Das Evangelium Jesu verherrlicht das Jüdische Ge­
setz, indem eS seine Gerechtigkeit, seine Billigkeit preist und 
sagt, daß der Fehler völlig aus seiten der Menschheit liege. 
Jesu Vorschlag in bezug auf seine Nachfolger ist dreser: Er 
war vollkommen und konnte das Gesetz Moses vollkommen 
hallen und hatte daher ein Recht auf ewiges Leben, Er hätte 
nicht zu sterben brauchen; aber anstatt sein Leben zu behalten, 
legte er es opfernd nieder und erfüllte einen Teil des großen 
Planes Gottes zur Erlösung der Menschen. Dieses Opfer 
wird der Welt die gesegneten Vorrechte und Gelegenheiten 
für ewiges Leben geben, die das Königreich des Messias, 
wie verheißen, mit sich bringen wird. Inzwischen aber bietet 
der Erlöser in der Ausführung des Planes Jehovas, die 
Zurechnung seines Verdienstes allen denen an, die seinen 
Geist haben — den Geist der vollen Weihung, des LatcrS 
Willen zu tun und das gegenwärtige Leben opfernd nieder- 
zulcgen, um mit dem Erlöser ein himmlisckeS, geistiges Leben 
zu gewinnen: Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, die Gött­
liche Natur, als Miterben des Messias in seinem Königreich. 
Alle, die das tun, werden als ein Teil des geistigen Samens 
Avrahams betrachtet werden, durch welchen alle Geschlechter 
der Erde schließlich ihren Segen empfangen werden.

Dieses Anerbieten wurde zuerst den Juden gemacht; 
aber nachdem alle Willigen und Gehorsamen dieses Bottes 
gesammelt waren, wurde der Rus auf alle Willigen und Ge­
horsamen ausgedehnt, die Ohren hatten/ zu hören und 
Herzen, zu gehorchen, ohne Rücksicht auf nationale Unter­
schiede. Allen diesen. wurden die Bedingungen der Jünger­
schaft llargemacht — die Bedingungen des Selbstopfers in

den Tod: »Wenn jemand mir nachkommen will, der ver­
leugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge 
mir nach" — und: „wo ich bin, da wird auch mein 
Diener sein."

Dieser Klasse war ewiges Leben verheißen, obwohl 
auch sie unfähig war, den Geist des Gesetzes Moses in jedem 
Punkt zu erfüllen. Die Juden urteilten, daß das ein Bei­
seitesetzen des Gesetzes sei; Jesus und die Apostel antworten: 
Nein. Diese Jünger oder Nachfolger Jesu opfern ihre 
irdischen Interessen und Rechte und sterben so gerechneter­
weise den irdischen Dingen ab. Gott nimmt ihre Opfer an 
und zeugt sie durch den Heiligen Geist. So werden sie Neue 
Schöpfungen in Christo. Diese Neuen Schöpfungen sind 
unter keinem Gesetz der Sünde und des Todes, noch haben 
sie irgendwelche Unvollkommenheiten. „Denn das Gesetz 
des Geistes des Lebens in Christo Jesu hat mich frerge- 
macht von dem Gesetz der Sünde und des Todes." (Röm. 8) 2.)

Wer, so wird gefragt, wie konnte Gott ein bestecktes 
Opfer annrhmen? Und ferner: Sind nicht diese Neuen 
Schöpfungen verantwortlich für das Betragen ihres Fleisches» 
so lange sie leben — bis ihr Opfer vollendet ist?

Die Schrift antwortet: Der große Hohepriester, der 
diese Opfer als einen Teil seines eigenen Opfers darbringt, 
bedeckt ihr« Unvollkommenheiten und Mängel durch die Zu­
rechnung des Verdienstes seines eigenen Opfers, das bereits 
in den Händen der Gerechtigkeit ist, wartend auf die Dar­
bringung für die Sünden der Welt. Wenn dieser Hohe­
priester uns Gott so darstellt, bedeckt mit seinem eigenen 
Verdienst wie mit einem Kleide, werden wir versichert, daß 
die Opfer „heilig und Gott tvohlgesällig sind". (Röm. 12, 1.)

Was spätere Schwachheiten des Fleisches betrifft, so 
wird die Neue Schöpfung in der Tat für ihren sterblichen 
Leib verantwortlich gehalten, aber da unser Hohcrpriester den 
Tod schmeckte für jedermann und für alle ererbte Sünden, 
so wird diesen Neuen Schöpfungen in Christo versichert, daß 
alle ihre Übertretungen aus Unwissenheit oder Schwachheit 
vergeben werden, und daß der Erlöser, ihr Haupt und 
Repräsentant in Herrlichkeit, auf ihre Bitte hin sein Ver­
dienst für die Versöhnung solcher Unvollkommenheiten zu­
rechnen will, damit sie dadurch ihre Stellung bei dem Vater 
behalten und nicht Flecken, oder Runzel oder etwas dergleichen 
erhalten. (Eph. 5, 27.)

So werden die Forderungen des Gesetzes Gottes in 
bezug auf die Kirche erfüllt. Aber der Bund der Kirche 
bedeutet mehr, als nur daL Halten des Gesetzes. Es ist 
ein Bund des Opfers; und die Gerechtigkeit, Gottes Gc- 
setz, könnte lein Opfer fordern. Der Bund der Kirche, den 
sie mit ihrem Herrn und Erlöser teilt, ist eine Verabredung, 
alle, irdischen Interessen zu opfern, um Gottes Willen um 
jeden PrerS zu tun. Die Belohnung für daS Halten dieses 
Bundes wird in der Verwandlung in der Ersten Aufer- 
stehung zu himmlischer Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
erlangt werden. Die' Bedingungen dieses Bundes lauten: 
„Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund ge­
schloffen haben beim Opfer." ' (Pf. 66, 6.)
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Auch die Prophetic wird erfüllt.
Den Juden schien eS, ass ob die Einladung des 

Evangeliums all« Prophezeiungen zunichte machen würde, 
von welchen Petrus sagte, daß alle heiligen Propheten von 
jeher von den Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge und 
von den Segnungen bei dem Kommen des Messias geredet 
haben. (Apg. 3, IS—21.) Den Juden scheint cs noch, daß 
ein Irrtum vorliegen müsse, daß, wenn Jesus der Messias 
gewesen wäre, er ein Werl der Wiederherstellung begonnen 
haben würde, ein Werk sozialer, moralischer, geistiger und 
physischerAufrichtung für die Menschheit, und daß er Israel 
als seinen Kanal, sein Werkzeug dazu gebraucht hätte. Die 
Juden weisen auf die achtzehn Jahrhunderte christlicher 
Predigt hin, und sagen, wenn die Christen recht haben, so 
werden alle Weissagungen der Vergangenheit zunichte ge­
macht. Was ist die Antwort daraus?

Jesus gibt die Antwort und sagt, daß die Weissagungen 
erfüllt werden. Die Weissagungen reden nicht nur von Jesu, 
sondern auch von seinen Brüdern, der „kleinen Herde", der 
Brautllasse; und diese Klasse muß erwählt sein, ehe andere 
Teile der Weissagungen erfüllt werden können. »Ver­
kündigen will ich deinen Namen meinen Brüdern." (Pf. 22,22; 
Heb. 2, 12.) Das ist das gegenwärtige Werk — das Werk 
der Erwählung der Klasse, von welcher der Psalmist sagt: 
»Ich habe gesagt: Ihr seid Götter, und Söhne des Höchsten 
ihr alle! Doch wie ein Mensch werdet ihr sterben." (Pf, 82, 6. 7.)

Dos Gesetz und die Propheten reden von der Not- 
wendigkcit einer Priesterlichen Klasse unter dem Hohen­
priester — einer opsernden Klasse, die eine Königliche Priesler­
schast werden würde. Diese Weissagungen werden jetzt er­
füllt; weder das Gesetz, noch die Propheten werden ignoriert. 
Bald wird dieser Teil des Planes Gottes vollendet sein; 
die Kirche wird mit ihrem Herrn verherrlicht Ivrrden, und 
dann werden solche Teile von denr Gesetz und den Propheten 
anfangen, erfüllt zu werden, deren Lichtglanz zurzeit noch 
die Augen Israels blendet, und Israel und die Welt sollen 
dann gesegnetwerden, weit über ihre höchsten Erwartungenhinaus.

Wenn daher ein Nachfolger Jesu die Zehn Gebote 
verleben und die Menschen lehren sollte, es zu tun, so würde 
eS offenbar aus Unwissenheit und Mißverständnis geschehen, 
und er würde sich dadurch als ein Nachfolger Jesu auf 
niedriger Stufe erweisen — einer der Geringsten im König­
reich. Das würde sich aus die Nachfolger des Herrn in der 
jetzigen Zeit beziehen: die Kirche ist das Königreich im 
Embryo, und jeder Bruder in solcher Verfassung sollte von 
den Brüdern als schwach betrachtet werden, und sollte leine 
hervorragende Stellung iur Dienst der Kirche erhalten.

Der Maßstab der Pharisäer niedriger.
Zn Jesu Zeit waren die Pharisäer stolz auf ihren

Mahre Worte — Höfliche Rede.
(Watt. 5, 33—37; gal. 3, 1—12; J, 12; 64ri ftíthat&lunB für den 22. September.)

»Deshalb, da ihr die küge abgelegt habt, redet Wahrheit, ein jeder init seinem Nächsten, denn wir sind Glieder voneinander." 
(<Lph. ^ 25.)

än unserer letzten Betrachtung stellten wir die Lehren Jesu 
denen der Pharisäer in Bezug auf die Pflichten gegen daS 

Gesetz gegenüber. Unser Urteil war, daß »nie ein Mensch 
geredet Hot, wie dieser Mensch". In unserer heutigen Be­
trachtung bemerken wir den Gegensatz zwischen seinen Lehren 
und denen der religiösen Leute seiner Zeit. Andere versuchten, 
die Gewohnheit des Schwörens einzuschränken, aber der große 
Lehrer sagte, »Schwöret überhaupt nicht". Wie töricht ist 
alles SchwörenI Wir wenden natürlich nichts ein gegen
feierliche Bestätigungen oder rechtliche Eide, die das bürgerliche 
Gesetz fordert.

Paulus sagt mit Recht, daß die, welche.den Geist des 
Herrn empfangen, den »Geist des gesunden Sinnes" besitzen. 
Sie sangen bald an, zu erkennen, wie sinnlos und niedrig 
das Schwören ist, und wie unnötig, um ihre Worte zu be­
kräftigen. Ganz im Gegenteil, die Tatsache, daß einer un­
gestüm schwärt, daß das, was er sagt, wahr sei, schließt ein, 
baß er nicht erwartet, daß der Hörende seinem einfachen Worte

Eiser für dos Gesetz und tadelten Jesu Jünger und ihn 
selbst, weil sie am Sabbat die Kranken heilten. Anstatt ihre 
Behauptungen anzuerlennen, zeigte Jesus wiederholt, daß sie 
im Irrtum seien. Sie nahmen es genau mit den kleinen 
Forderungen des Gesetzes, aber sie achteten nicht auf seinen 
Geist der Liebe. Das nannte Jesus Heuchelei; er sagte, 
daß, wenn seine Nachfolger im Herzen nicht besser stünden, 
als die Pharisäer, sie gar nicht in das Königreich kommen 
würden. (Wir mästen den Unterschied zwischen dem Embryo- 
Königreich bedenken, welches am Pfingstfest aufgcrichtet wurde 
und dem glorreichen Königreich, in welches die Gläubigen 
ausgenommen werden in der Verwandlung bei der Eilten 
Auferstehung.) Wenn seine Nachfolger nicht mehr von dem 
Geist des göttlichen Gesetzes hoben würden, als die Pharisäer, 
so würden sie nicht geeignet sein für die Zeugung am Pfingst­
fest — nur solche, die Gerechtigkeit lieben und den Geist des 
göttlichen Gesetzes haben, sind zur Ausnahme in die Kirche 
annehmbar — »in die Kirche der Erstgeborenen, deren Namen 
im Himmel geschrieben sind".

Die Pharisäer hielten den Buchstaben des Gesetzes und 
sagten: Hüie dich, daß du nicht einen Menschen tötest, denn 
das würde dich dem Gericht oder der Untersuchung vor dem 
-Hohen Rat oder dem lokalen Gerichtshof deiner Stadt zu- 
sühren; aber Jesus lehrte, daß Haß Mord ist, auch wenn 
es nicht zum Töten kommt. So hoch ist dieser Maßstab 
unter den Geweihten des Herrn, daß, wenn einer von ihnen 
auch nur.in leichten Zorn gerät, c3 eine sehr ernste Sache 
ist; und wenn er zornig genug wäre, einen christlichen Bruder 
einen »Narren" zu heißen, so würde das zeigen, daß er in 
ernster Gefahr des Zweiten Todes — Gehenna — stände. 
Alle Nachfolger Christi mästen daher nicht nur ihre Hand­
lungen, sondern auch ihre Lippen und selbst die Gedanken 
ihres Herzens bewachen, damit sie auch in Gedanken mit dem 
Geist des göttlichen Gesetzes der Liebe in vollem Einklang 
stehen. Und wenn sie sich dem Thron der Gnade nahen und 
einen änderen Geist in ihrem Herzen finden, so sollten sie 
nicht weiter Gott, nahen, sondern sich erst mit ihrem Bruder 
versöhnen. Unter dem Gleichnis von Arrest, Urteil und 
Gefängnis lehrt unfer Herr seine Jünger, daß, wenn sie ein 
unrechtes Gefühl gegen einen Bruder haben, sie sich sehr be­
eilen sollten, die Sache zu regeln. Jeder Augenblill de? 
Zögerns gefährdet ihre geistige Stellung bei dern Herrn und 
macht es schwieriger für sie in ihrem Verhältnis zu Gott.

Der Hinweis ist der, daß wenn ' wir einem Bruder 
Unrecht getan haben und zögern, die Sache zurecht zu bringen, 
und sie kommt vor den Herrn zur Erledigung, so werden 
wir die volle Strafe für unser Versäumnis erleiden müssen, 
«den letzten Pfennig", ehe wir völlig zu Gottes Gnade und 
Gemeinschaft wicdcrhergestellt werden. Qb«f. u. E. o.

glaubt, und daS hat wiederum zur Voraussetzung, daß sein 
Wort gewöhnlich nicht wert ist, geglaubt zu werden.

Beachte den Hinweis des Meisters, „ES sei aber eure 
Rede: Ja, ja, nein, nein" — was darüber hinausgehk, ist 
vom llbel. Des Meisters Meinung ist offenbar: Wenn ihr 
sagt ja, so laßt es ja sein; wenn ihr sagt nein, laßt eS 
nein sein! Redet die Wahrheit! Eure Freunde und Nach­
barn werden nach und nach lernen, wie sie eure Warte bc- 
werten sollen. Mit andern Worten, seid so wahr in allem, 
was ihr sagt, daß es unnötig wäre, die Wahrheit zu beschwören, 
oder irgend eine starke Sprache zu gebrauchen, um eure Auf­
richtigkeit zu beweisen — daß ihr weder zu viel noch zu 
wenig von der Wahrheit sagt.

Geistliche sollte» wahr sei».
Im zweiten Teil unserer Betrachtung ermahnt JakobuS, 

„Seid nicht viele Lehrer, meme Brüder, da ihr wisset, daß 
wir ein schwereres Urteil empfangen werden; denn wir alle
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straucheln ost. Wenn jemand nicht im Worte strauchelt, der 
ist ein vollkommener Mann, fähig, auch den ganzen Leib zu 
zügeln." Jakobus scheint zu sagen, daß, während alle Christen 
ihre Zunge zügeln sollten, solche, in hervorragender Stellung, 
uni so mehr in Gefahr seien, in dieser Beziehung zu irren. 
Sie haben die besondere Gabe der Rede und auch die andere 
besondere Gabe der Gelegenheit, diese Redegabe zu gebrauchen, 
und da sie so einen großen Einfluß ausüben, ist ihre Verant­
wortung dementsprechend groß.

Es ist nicht unsere Sache, Geistliche oder andere zu 
richten; es ist einer, der richtet, der Herr. Wir fürchten aber 
sehr, daß viele Geistliche sowohl, als Christen in geringerer 
Stellung, ihre Verantwortlichkeit für jedes Wort, das sie reden 
oder zu reden Gelegenheit baben, völlig zu würdigen, verfehlen. 
Viele sagen uns, daß sie jahrelang gepredigt haben, was sie 
nicht glaubten. Wie schrecklich I Wie entwürdigt es ihre Männ­
lichkeit! Welch einen traurigen Reflex wirst cs auf ihren 
Christennamen! Indessen würden wir uns sreuen, wenn 
schließlich ihr Gewissen triumphierte.

Ein kleines Feuer zündet einen großen Wald an.
Jakobus gibt einige starke Beispiele. Christen sollten 

ein Gebiß in ihren Mund legen, wie sie es bei ihren Pferden 
tun. Sie sollten ein Steuerruder haben, womit sie ihren 
Lebenslauf steuern, sowie sie ein Steuerruder aus das Schiss 
tun. Sie sollten bedenken, daß die Zunge, obwohl eins der 
kleinsten Glieder des Leibes, das einflußreichste ist. Ein Faust­
schlag mag jemand schwer genug verletzen, aber ein bitteres 
Wort, gleich einem vergifteten Pfeil, kann von weitem schlagen; 
ja. gleich einer Kanonenkugel kann es explodieren und viel 
Schaden anrichten. Ja, mehr! Sein Einstuß kann durch 
Telephon, Telegraph. Kabel und drahtlose Telegraphie in jeden 
Winkel und jede Erke der Erde gehen und in Zeitungen wieder­
holt werden in der ganzen Welt. Welch eine gewaltige Macht! 
Welch ein heiliges Gut! Welch ein Talent für guten Gebrauch 
oder Mißbrauch!

Nicht alle von uns haben so große Gelegenheiten für 
Gutes oder Böses, aber in unserm eibenen Heim, in unseren 
Bureaus, Läden, Märkten, können wir entweder gute oder 
böse Einflüsse auSüben, die weit reichen und Glück oder Elend 
bringen, den Charakter aufbauen oder niederreißen, hilfreich 
sind oder entmutigend. Sicherlich kann lein Christ gleichgültig 
sein, gegen dies sein mächtigstes Glied. Jakobus sagt, daß, 
wie ein kleines Feuer einen großen Wald anzündet, so kann 
die Zunge eine große Flamme anfachen, eine große Bewegung 
und viel Unheil stiften. Er sagt, daß das Rühmen zu dem 
gefährlichsten Gebrauch der Zunge gehört. Unsere Erfahrung 
bestätigt das. Dos Rühmen führt uns oft in Irrtum und 
hält uns darin, weil wir nicht demütig genug sind, den Fehler 
einzugestehen. Es führt oft zur Unwahrheit, aus der wir 
nur schwer entfliehen können. Es ist ein Leichen des Stolzes, 
und daher Christo unähnlich, unpassend.

Zornige Worte, bittere Worte, sarkastische Worte, spot­
tende Worte, können den Lauf eines ganzen Lebens anzünden 
und es mit zorniger Macht demZweiten Tode, der Gehenna, 
«ntgegentr eiben. Daher sagt Jakobus, daß solche böse Worte 
gleich dem Feuer der G e h e n n a sind und zur Vernichtung 
führen.

Kein Mensch kann sic zähmen.
Der Apostel erinnert uns, daß Tiere und Vögel und 

Fische dec zähmenden Gewalt des Menschen unterworfen sind, 
daß aber lein Mensch eines andern Menschen Zunge zähmen 
kann. Ja, ist es nicht richtig, zu sagen, daß kein gefallener 
Mensch seine Zunge zu zähmen vermag? Der einzige Weg, 
unsete Zunge dem Willen Gottes zu unterwerfen und sie zu 
einem brauchbaren Diener der Wahrheit und Gerechtigkeit und 
Liebe zu machen, ist, daß sie bekehrt wird. Und da die Zunge 
ni^ das Werkzeug ist und die Gefühle des Herzens ausspricht, 
so folgt daraus, daß das Herz bekehrt werden muß. Die 
Kraft wahrer Bekehrung, wahrer Umgestaltung des Charakters, 
so daß »alles neu wird", kommt von Gott.

Das Kind Gottes, vom Heiligen Geiste gezeugt, hat 
einen Beistand für die Beherrschung und Zähmung der Zunge, 
welchen die unwiedergeborene Welt nicht hat. Wie bedeutungs­
voll ist dann die Botschaft, „Gib mir, mein Sohn, dein Herz!" 
Aus dem Herzen kommen die Ausgänge des Lebens. Aus 
der Fülle des Herzens, aus dem Sinnen des Herzens redet 
der Mund.

Jakobus sagt, daß die Zunge des Menschen voll tät­
lichen Giftes ist. Seine Illustration scheint die einer Schlange 
zu sein. Acb. daß es so wahr ist in unserem gefallenen Zu­
stand, daß „Otterngift unter unseren Lippen ist!" Wenn wir 
Reue Schöpfungen werden, mit neuen Motiven und von Liebe 
geleitet, anstatt von Selbstsucht, so werden die Gislzähne aus- 
gezogen. Der neue Geist, die Neue Schöpfung, kann dann 
die Lippen gebrauchen zum Preise Gottes und zum Segen 
seiner Mitmenschen.

Gott preisen — Menschen fluchen.
Aber beachte, daß der Apostel uns auf die Tatsache hin» 

weist, daß einige, die zum Volke Gottes gehören, einige, welche 
ihn anbeten, die Tatsache nicht beachten, daß mit derselben 
Zunge, mit welcher sie Gottes Lob singen und Gottes Barm­
herzigkeit verkündigen, sie ihre Mitmenschen verleumden, kränken, 
zermalmen, schädigen! Ach, wir erkennen die Wahrheit der 
Beschuldigung! Und erkennen heißt korrigieren für solche, 
die Gottes Willen zu tun suchen und rechte Jünger des Er­
lösers werden wollen. Eine Quelle kann nicht aus derselben 
Öffnung süßes und bitteres Master geben. Daher sollen wir 
wissen, daß, wenn wir mit unserer Zunge unseren Mitmenschen 
Schaden tun, wir uns selbst betrügen in bezug auf unsere 
tatsächliche Stellung zu Gott. Wir sollen wissen, daß Gott 
die Gebete und Anbetung verwirft, die aus einem Herzen voll 
Bitterkeit, Zorn, Bosheit. Haß, Neid und Streit kommen, das 
sich in bitteren Reden offenbart.

Es war Carlyle, der SarlasmuS als »die natürliche 
Sprache des Teufels" schilderte. Es war Faber, der schrieb: 
„Niemand ist je durch Sarkasmus gebessert worden; vernichtet 
vielleicht, wenn der Spott geschickt genug war, aber naher zu 
Gott gezogen, nie." Robertson schrieb: „Liebe ist das Heil- 
mittel für Verleumdung," Sicherlich ist es nötig, daß die 
goldene Regel aus unsere Worte sowohl, als auf unsere Taten 
angewendet werde. Wahr hat Bischof Jackson geschrieben: 
„Aus dem Boten des Friedens und der Liebe ist die Zunge 
der Erreger der Eifersucht und Böswilligkeit, geworden, die 
Geißel der Lieblosigkeit und die Waffe des Hasses."

üders. M. E. 0.

Eine Grundlage für Glauben notwendig.
<Lul. «, 38—49 j e^rlfibttTBdftung fai ben 29. September.)

„5ri& aber Täter des Wortes und nicht allein Hörer, die sich selbst betrügen." (Jak. I, 22.)

Mr große Lehrer zeigt in unserer heutigen Betrachtung die 
S Notwendigkeit der Erkenntnis und eines darauf auf- 
gebauten Glaubens. Der Blinde, der den Blinden leitet, 
repräsentiert den Unwissenden, der Unwissende in Schwierig- 
lriten führt, in die Grube. In der geistigen Blindheit der 
Vergangenheit glaubten viele Christen, daß der Meister hier 
lehrte, daß die blinden Führer und die blinden Nachfolger 
in unserer Zeit alle in die Grube ewiger Qual fallen würden, 
aber dem ist nicht so. Der Gedanke ist vielmehr der. daß sie

straucheln und Schaden leiden werden, anstatt dos gewünschte 
Ziel zu erreichen.

Das Ziel, welches die Juden suchten, war Gemeinschaft 
mit und Beziehung zu Gott — die Erlangung seiner höchsten 
Abraham verheißenen Gnade. „In deinem Samen sollen alle 
Geschlechter der Erde gesegnet werden." Paulus sagt von 
dieser Verheißung: „WaS Israel sucht, hat es nicht erlangt; 
aber die Auswahl hat es erlangt, die übrigen aber sind ver­
stockt worden." (Röm. 11, 7.) Das ganze Jüdische Voll ist
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verstockt und beiseite getan worden und ist in die Grube ge­
fallen — in Verwirrung. Finsternis, Trennung von Gott. 
Das war es, wovor Jesus sie warnte. Sie folgten der Leitung 
der Schriftgclehrten und Pharisäer und Doktoren des Gesches, 
die alle blinde Führer tvaren, die ihre allzu vertrauenden 
Nachfolger irrcsührten. Der Jünger oder Nachfolger wird 
nicht besser fahren, als sein Meister oder Führer oder Lehrer; 
er kann nicht auf bessere Resultate hoffen als sein Führer.

Wie wichtig dann, daß Gottes Voll den wahren-Führer, 
Jesus, erkennen sollte, und daß es auf seine Stimme hört 
und auf die Stimme anderer.nicht achtet. Wir haben seht, 
am Ende dieses Evangelium-Zeitalters, eine Lage der Dinge, 
scbr ähnlich derjenigen, die am Ende des Jüdischen Zeitalters 
bestand. Wir haben viele große, gelehrte und weise Männer 
in allen Benennungen der Christenheit, wie die Juden sic zu 
Jesu Zeit hatten in all ihren verschiedenen Sekten. Es ist 
heute ebenso wichtig, daß wir acht.geben und nicht blinden 
Leitern folgen — in der Tat ist es noch viel wichtiger. 
Warum sollten wir einem der Glaubensbekenntnisse folgen, 
wenn wir jetzt das Wort Gottes in so bequemer Form haben, 
daß alle es lesen können? Wer sollte sich nicht freuen, daß 
der Papst unlängst eine Verordnung erlassen hat, daß die 
römisch-katholischen Bischöfe die Katholiken ermutigen sollten, 
die Bibel zu -studieren? Wie würden wir uns freuen, wenn 
die protestantischen Führer ebenso ihre Leute ermahnen würden, 
das Wort Gottes zu studieren!

Ach! im Gegenteil, wir finden, daß diele der Großen 
und Weisen aus den hervorragenden Kanzeln der Welt den 
Glauben des Volkes untergraben, wenn fie den Leuten sagen, 
daß die Bibel nicht von Gott inspiriert ist, daß Moses und 
die Propheten die Bücher nicht geschrieben haben, die ihren 
Namen tragen, und daher indirekt sagen, daß Jesus und die 
Apostel betrogen waren, als fie Worte aus dem Alten Testa­
ment anführten und fie Jesaja, Jeremia, Moses, Habakuk etc. 
zuschrieben. Diese großen Männer nennen fich höhere Kritiker 
und billon die FortentwilkelungS- oder Evolutionstheorie, 
daß die Menschheit fich in einem Prozeß der Evolution be­
findet, von Assen-Ähnlichkeit zu Gott-Ähnlichkeit. Sie sagen 
dadurch ihren Leuten inoirekt, daß es leinen Sündenfall und 
Abfall von dem Bilde und Gleichnis Gottes gegeben hat, daß 
keine 'Sünde begangen wurde, kein Urteil über Sünde vor­
handen ist, kein Erlöser von der Sünde und ihrem Fluch 
nötig ist, und daß die Wiederherstellung nicht zu erwarten 
noch zu wünschen ist. (Apg. 3, 19—21.)

Sicherlich, des großen Lehrers Nat, nicht blinden 
Leitern zu folgen, war niemals nötiger, als zu unserer Zeit. 
Gesegnet werden die sein, welche die Warnung beachten, und 
dadurch zurückgeführt werden zu einem gründlicheren Studium 
der Worte des großen Lehrers, seiner Apostel und oer Propheten.

Demut eine Charakter-Grundlage.
Das Gleichnis von einem Menschen, der einen Balken 

in seinem Auge hat, und versucht, einen Splitter aus seines 
Bruders.Auge zu ziehen, war eine eindrucksvolle Methode, 
wodurch der Meister die Notwendigkeit der Demut auf feiten 
derer, die von Gvtt gelehrt sein wollen, zeigte. Demut wird 
hier und anderwärts als eine grundlegende Tugend gezeigt: 
Tas lateinische Wort für Demut ist bumns, Grund. Das 
zeigt, daß sie der Boden ist, auf dem andere Tugenden hcr- 
vorgcbracht werden können. Die, welche denken, daß sie alles 
wissen, können nichts lernen. Wie Chalmers gesagt hat: „Je 
mehr ein Mensch prüft, umsomehr entdeckt-er die Mängel 
seines eigenen Charakters." Wie Wheatleh gesagt hat: „Zehn­
tausend der größten Fehler bei unseren Nachbarn sind von 
geringerer Bedeutung für uns, als einer der geringsten in 
uns selbst." Die Erkenntnis unserer Sünden und Unvoll- 
kommenhcitcn sollte die ganze Weit demütig machen und erhalten; 
aber wie schön ist cs, zu erkennen, daß der vollkommene Jesus 
demütig war, und daß olle heiligen Engel demütig sind!

Trauben von einem Dombusch.
Während die Schrift uns verbietet,' einander zu richten, 

gebietet fie uns eine andere Art des Richtens. Wir fallen 
nicht richten in dem Sinne von Verdammen, Verurteilen usw.

von solchen, welche sagen, daß sie ausrichtig, ehrenhaft, fromm 
sind, nur weit sie anders find, als wir erwarteten; Gott 
kennt ihre Herzen, und jeder Knecht steht und fällt am Ende 
seinem eigenen Meister.

Aber während wir das Herz nicht verurteilen, sollen 
wir nach dem äußeren Verhalten urteilen. Dos Gleichnis, 
das. unser Herr, in dieser Betrachtung vom Traubenlesen von 
Dornsträuchern gibt, illustriert diesen Punkt. Gottes Volt 
wird mit dem Weinstock verglichen, der keine Dornen hervor­
bringt, sondern köstliche 'Trauben. Die Menschheit int all­
gemeinen wird mit dem Dornbusch verglichen, bereit zu ver­
letzen und bei'der geringsten Veranlassung zu zerren; sie ist 
nur auf Selbsterhaltung bedacht und bringt keine Frucht, die 
ein Segen für andere fein würde. Wir sollen zwischen solchen 
Charakteren und dem Volke Gottes unterscheiden: „An ihren 
Früchten sollt ihr sie erkennen."

Man sagt, ; daß zu Zeiten ein Dornbusch völlig von 
dem Weinstock umgeben werde, so daß die Trauben von dcm 
Dornbusch zu kommen scheinen. Wir sollen uns nicht täuschen. 
Ein guter Baum kann nicht faule Frucht bringen, noch kann 
ein schädlicher Baum gute Frucht dringen. Die Lektion, aus 
die Menschheit angewendet, ist, daß die, welche wirklich Gottes 
Volk sind, nicht ein schädliches oder fruchtleercs Leben sühren 
können; ^sie müssen Frucht bringen oder sie sind nicht sein, 
lind wenn wir einige von den Früchten des Geistes finden, 
die mit einem dornigen Leben vermischt sind, mit einer bösen, 
schädlichen Anordnung^ so müßen wir schließen, daß in irgend 
einem Sinne dès Wortes die. Frucht nur angenommen ist und 
nicht zu Lem Dornstrauch-Charakter gehört.

Es ist daher nutzlos, daß uns jemand sagt, er habe sein 
Herz in voller Weihung dem Herrn gegeben und die heiligenden 
Einflüsse des Heiligen- Geistes empfangen, und hat doch Freude 
an der Sünde, Freude an, Bosheit, Ungerechtigkeit, Selbstsucht 
und einem Leben, das für seinen Nächsten schädlich'-ist. Wenn 
sein Herz- verändert wäre, so' würden die Resultate in feinem, 
täglichen Leben offenbar werden, denn „aus' der Fülle-des 
Herzens redet der Münd"

Das Haus auf dem Felsen.
Das Schlußgleichnis dieser Betrachtung ist in voller 

Übereinstimmung mit dem ersten Bers. In dem ersten Gleich­
nis fällt der Blinde, der der Leitung des Blinden vertraut, 
in die Grube. In dem Gleichnis, das -wir jetzt vor uns 
haben, wird das Bild eines Haushalters gebraucht. Wenn 
er'weise ist,-wird er nicht auf Flugsand bauen', den entweder 
der Sturmwind oder der Platzregen unterwühlen und dadurch 
den Einsturz herbeisühren kann, sondern er wird einen festen 
Felsengrund suchen, der den Sturm aushält.

Dieses -Gleichnis veranschaulicht zwei Klaffen von 
Gläubigen. Beide hören des großen Lehrers Unterweisungen, 
beide glauben - Und - beide bauen ein Glanbcnsgebäudc auf und 
hegen himmlische Hoffnungen. Aber die eine ist klüger, sorg­
fältiger,' als die andere. Die eine sucht die Lehren und Grund­
sätze des, Wortes Gottes, und. baut ihr Glaubcnsgcbäude auf 
diese wahre - Grundlage, die Gdttcs Offenbarung darreicht. 
Ihr Glaube kann nicht fehlen, welche Stürme auch dahcrbrauscn 
mögen';.er ist.fest gegründet.auf Gottes Verheißungen.

Der unwcisc Gläubige nincmt zu viel als gewiß an 
und baut aus die Überlieferungen der Ältesten, die Glaubcns- 
bckeuntniffe des finsteren Mittelalters etc. Er vcrschlt, die 
Notwendigkeit zu würdigen, eine rechte Grundlage für seinen 
Glauben und seine Werke zu haben. In der Zeit der Drang­
sal und des SturincS, womit dieses Zeitalter.enden wird, 
werden alle solche die Grundlage sür ihr Glaubcnsgcbäude 
hinwcggcschwemmt sehen. Es wird ein allgemeiner Fall 
BabtzlonS stattsinden, wie die Schrift sagt — alles, was nicht 
dauerhaft auf das feste Wort Gottes gegründet ist, wird, fallen; 
„Der Tag wird es klar machen". Paulus erwähnt dieselbe 
Klasse in seinem Brief an.dieKvrinther und bezieht die Lektion 
speziell auf unsere-Zeit. Diejenigen, deren Glaubcnsgebäude 
Umstürzen werden, werden dadurch großen Schaden leiden, 
obwohl sie selbst gerettet werden mögen so, wie durch Feuer — 
durch große Drangsal. (1. Kor. 3,13 —15.) «»„,. u. E. o.
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Schriftstudien, Land VI, .Die Neue Schöpfung' 142

.Nut meine wart« will ich treten und aut den Turm mich 
stellen» und will spähen» um zu sehen, was er mit mir reden 
wird» und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir khooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es In Tafeln ein» damit man es geläufig lesen 
Wnne.“ (Habakuk 2, 1.)

îluf ber erbe berrai »-drängn.« der Siati anen in Siati«,<sMt «el broufenbem «« uni W°«-r°-°g.n Intern der Safiren. Unjufrtwœan) ; Me Sieri 
ueeMmait« nor Furch, und -rwartung d-r Ding-, di. üb« d... »-dl«i. Idi. --nichiich- S-I.-ichaftl >°mm-n denn di. «r-Nt. der Himm-, der ^^^‘ ^ 
«'nen) w-rdrn erster* -r-dm. . . . W-nn ih- di.« S-Ich-H-N i.hli. -ri-nn--, d°d da. «.ich »-..-. nah. >,.. . . . «« --' 7^ )''""" ^7,'^ .7^°^ 

«ar. «rldlung nahi." (Lut. ri, 25-28. St.) .LrtNi »tttz. t«-richie! erieuchlen den Srrlrct«: .... I« Urnen s-ckchilglcil die vcwohncr dl« Landl«. !Pi- , , I l- '



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
^Der Wachtturm" verteidigt dte darf? «ahre- Grundlage christlicher Hoffaang — die Versöhnung durch da^ teure Blat de» „Meuschea Christus Jesu«, Let^-sich 

eibst gaö zu» Lssegeld lat» entsprechende« -kaufpreLt, al« Ersatz's für «Te*. (L Petr.'I, 19; 1. Xlm. 2, 6.) Lus diese feste Grundlage mit de» Golde, dem.Sllbêr 
Mid dr» îdristtinrn (1; Km, », Il—1&; r, Petr- 1# &—U) de« gSttlüh« ryort«« aufbarrend, ist e« seine «eitere Lufgabe, ,alle AU erleuchten, welche» dle L«varttmg1h<s 
GeHànifse« sei, da« ... verborgen «ar in G^tt, . . . auf tag setzt. . . durch die Versammlung sHerauswahls kuudgetan »erde dl« gar mann!lgfacìlgè')We1sheLt 
Gsttes^ — .»etches In anderen Geschlechtern de« Söhnen der Menschen nkcht lnndgetan «orden, wie c« setzt geoffenbart ist-* (Sph. tz, ^—9. 104 «Der ASachtUrrà7 Pehr 
fret von seder Sekt« und jedem menschlichen Glauben«beleuatni« und ist dafür um so mehr destrebt, fich mit allen seinen Lukerungen gänzlich dem irr der Heiligen'Schrift 
geosfendarie« Ville« Gotte« in Ghttfto zu unterriehen. Gr hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, «a« irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu veändigeu 
— soweit uns die göttliche Dcißhclt da« bezügliche versUludni« geschmkt. Seine Haltung ist uicht anmabmd dogmatisch, aber voller Huoerficht; «ir «Iffen, ^m» :jrfr 
behaupten, indem wir un« in unbeschrLnite« Glauben auf die fichera Verheißungen Gotte» stütze«. 04 «ird deshalb uicht« in den Spalten de« »Wachtturm«- erschàe», 
da» «ir nicht al« Ihm Wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinern Dort ksttspricht und ,u Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erlevnitais taugt... Wkr «Acht« 
nun unsere Leser dringend ersuchen« deq ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dort — zu prüfen, au» de» »ir retehlichè Zïtàte

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Dl« .Kirche" (.Versammlung", ,Herau«wahl") Ist der ^Dempel de« leb«»dlgen Sottet" — ein befcuberei „Bert fein« Hckndc". Der Lostau diese« Tempel« 

hat während des ganzen Evemgeltumzettaller« selnea stetige» Fortran, genommen »all der Zelt an, da Lhrtftu« jure Trlöskr der Kelt und zugleich zum Eckstein diese« Dempel, 
gemord«, ist, durch «Ich«», menu volcnbet, die Segnungen «atte« aus .»Ic« voll" loauocri sollen. (l. star. », 16. Ns Exh. 2, to—it; 1. »oft «, 14; «al. 3,20.) 

«ittlermeUe werd«» Me an da« Versöhnung«»»!« Lhristl Blaubenden o«d »ott-Sovethte« al« .Berufteine" bstaue» u»d poltert, »ad »xao dee letzte dieser 
.lebendigen, -utero »hl,eo und «stllche» Steine" ,obereitet ist, wird der ^oß« Bau-zeister dl-s-lbeo la der ersten «nserstetzang alle pereto Igea »nd »»Ià-»st^»; Mid 
der dam» »»llwd-t« rempel wird mit seiner Herrllchl«« erfüll« »erden und wahrend de, ganze» D-usendjahetage« »l« Versammlung«- »nd Vermittlung«»« zwischen »«« 
ond de» «enschen diene». sOssen». IL, L—8.)

»le Brund lagt aller Hoffnung, sowohl für -»le Lieche, art auch für die «eit. Hegt In der ratsame, dai .«hristu« Jesu« durch pottc« Boa de den Lob schmeckt 
für jedermann sal« Lisegeld sürnll-j", ond dai er,da« wahrhaftige Licht" sei» wist, .weist«« jeden in di« Selt lammende» »ensche« «rlench« et" 
- ju seiner Zelt". (Hebr. 2, »; Jah. I, ,- ». Dim. 2, 5. «.>

' Der stlrch«, der Herau«wahl, Ist perheljen, dai fit Ihrem Herrn gleich gemacht werde» fall and ihn sehe» wird, wie « Ist, al« , Teilhaberin der göttlichen pawr" 
und .Mitcibln seiner Hrrrllchleit". (1. Jah. 3, 2; Jah. 17, 24; «im. 9, 17; 2 Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der stirste IP di« ilieroolllaiamnuag und Zubereitung der Heiligen für Ihren zukünftige» Dienst — »kl stintge und Priester de« 
lammende» .flettali««*; fie find Batte« Heu,t» ,e,rudder der »eit »uh l^lm destrstt set» t» Bond« da «Menatoi* und Dugeud hera-zuwnchs«». («pH. 4, 12; 
Platt. 24, 14; Offenb. », «; 20, «.>

DI« Hoffnung der «eit liegt in de» Ihr verheiß«»«» Segnungen der «rlevntnt« der Heilig-legenhette», welch« alle» «errschc» widerfahre» folle» — wührend 
de« Ivovj ihrige» «inigreich« LH risii — w, für die «Migc» und Behorfame» durst ihr« «rliser und kiffen aerherrlicht« «irche <H-r»ll«w-hl) alle« »i«d«r, -bracht 
werden fall, wo« durch Adam verloren ging — wo aber auch all« hartaickig B bewilligen »rrtilgt werde» solle». (Lpg. st, 1»—23; Jes. 35.)

«. L. R asseti, iiedakteur bet englische» Orignal, I»« Watch Tonar, Broohlfn, IT. T., V. «. X

Liefe momatlich 18 Gelten stark erscheinend« Zeitschrift
Ist direkt »am Perlag 1« bestehen und lastet jährlich unter p»rnu«b«,ahla»g 2 Alk. 

(«r. 2,40; Kr. 2,60; Dollar 0^0).
Bestellungen unk ldorrrsponoenzen pud ja adressieren an di« 

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
llnlerckilmrntr. 7b, Sremea, »«ulxhlt-ck.

Ja «aierUa i WÄTOH TOWEB BIBLE ÂND TRÄGT SOCIETY. 
13—17 Hl« 6t, ^vrooklh« Ladernacl«", Brooklyn, R. z.
zwei,e in Land«», ikagland; Heetr», Schmede»;

Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dtincmart; Melbourne, Australien.

Being Sdedingnnge» für ar«« Kinder Gattest.
Diejenige» vtdelforscher, welche »u« Trunden wie Unglück, Llter«schwiqe oder 

einem Lett« nicht Imstande fiat, den libo ane-renk «perl « zu bezahle», «halt«» den 
I««chtt»rm »»sonst zugesandt, wem, st« un» sede» Jahr per posttartc ihr« Lage 
mltteilen und ihn verlangen. « ist un* nicht nur recht, sondern sehr li-d, daß all« 
solch« th» beständig erhalte» und mit de» Schriststudicn in Berührn», bleib«.

Mau verlang« probe nummern in o»d«r« Sprachen.

Bruder RuffellS Besuch in Barmen-Elbcrfcld.
Da wir diese Nummer deS Wachtturms etwas früher vrr, 

schicken können, machen wir noch einmal auf den Besuch unseres lieben 
Bruders ausmerlsam, damit alle lieben Geschwister in Christo, die in 
erreichbarer Nähe wohnen, sich nach unserem Program!« richten können.

DirnStag, de« 20. August, «achmittagS und abends.

Bruder Ruffell wird, von Berlin kommend, um 31/« Uhr 
nachmittags am Hauptbahnhos Elberfeld erwartet. Die Ältesten von 
Barmen-Elberfeld und von auswärts werden ihn empfangen und 
ihn zum Kaisersaal in der Elberfelder Stadthollr geleiten, wo von 
8'/,—4 Uhr eine Begrüßung stoltfindet. Bruder Russell wird alsdann 
«ine Ansprache an die Geschwister halten. Um 6 Uhr wird ein gemeinsamer 
Imbiß eingenommen werden für etwa I Mk. pro Person. Wir bitten 
alle, die daran teilnehmen wollen, sich recht bald bei uns anzumelden. 
Um 8'/, Uhr abends findet ein öffentlicher Bortrag statt, zu dem 
haupffächlich ernste Christen und Bibelforscher eingeladen werden. 
Der Saal enthält zirka S00 Sitzplätze. Bruder Russell wird über das 
Thema »Jenseits de- Grabes" sprechen uitd dabei die Erste und die 
Allgemeine Auferstehung berücksichtigen. Bruder Russell fährt kurz 
nach Mitternacht nach Kopenhagen weiter.

Wir hoffen, haß wir mit diesem Program,» den lieben Ge­
schwistern am besten dienen, und daß recht viele die Gelegenheit wahr, 
nehmen und an diesen Zufammcnkünften leilnehmen können.

Neue Andachtslicdcr.
Einige Brüder haben mit dein Wunsche, den Geschwistern zu 

dienen, 16 Seiten neu« AndachtSlicdcr drucken lassen, die als ein 
Anhang zu den 99 ZionSliedern gelten können. Je ein Exemplar 
wird an die Wachtturm-Abonnenten gratis abgegeben. Der Satz 
steht noch, und wenn irgendwelche Bibelllaffen weitere Exemplare 
wünschen, möchten sie uns dies umgehend mitteilen, damit, wenn 
nötig, noch einige gedruckt werden können; hundert Stück zu 10 Mk.

Schrift-Studie«.
Baud L — »Le« Pla» der Zeitalter" — «Ibi -ine» Units' «« dem 

In der Bibel geoffenbarten ASttllche» Pla» tn bezug auf ble SeUfung unk Wieder» 
Herstellung d«4 Mwschw — 380 Setten.

Baad 2 — «Die Zett ist herbetgeko»««»" — betrautet dl« Art unb 
Heise unb dl« Zeit de« zweite»« Sonnant bet Herr» nab dl« die«bezüglichen 
Schriftzengniste — 300 Setten.

Baud » — »Dein Sättigt eit» komme" — Letrachtetdie Prophetin»,err, 
dl« -us dl« ^geit be* #nbe«" unb auf dl« verherrlichu<ig der Mrche ruid .bl« Aus- 
rtchtaug de« «Ulranlllm-Lintgrelch-« bezug neunten; er «»lbLlt auch ela lkavUel 
über dl- «roße pgramlde »ad Ich« aberctastlmmpog mlt de» Date» Mld anderen 
Lehre» der Bibel — »S0 Srlte».

B«u 1 — Der Lag der Rach« — zet^z da» die Auslese», der ,««1. 
»artige» Ordnung der Dinge -»,cf-r>,-» hat, »ad deß alle »orgeschl-rgeae» Heil« 
unb itttfimittet natte« stad, Nicht imstande, da» vorher,csasst schreckliche «»de ab. 
zu »«à». Ar betrachtet I» de» «r-iz»lstr» der Zeitdie «rfüllun, von prqchqet» 
»»gen — iltsbefmider« »aserr« Herr» grote Prophezeiung eoa Katt. 24 unb 
Sacharja« Prophezeiung, Lap. 14, I—8. — b00 Seite».

Baud 5 — Di« BerfShMlag de« «rusche» mit Gott — behatldett 
einen höchst »Uchttgr» «egenftanb — da« flentnuu, gleichsam die Nab« am biade, um 
dl« fich all« Dell- de« Pla«« gittllcher Snake drehen. Derselbe Ist der sorgfältigsten 
unk aedervollste» Betrachtung «eri — 485 Seiten.

Baad 8 — Dl« Siene Schöpfer»» — behandelt die SchbPfu»g«»»ch«, 
I. was« l ». 2, und dle «irche (Her»a«wahl), Satte« »Neue Schdpsang . Er Lctrachtet 
Organifatton, S-irLuche, Zereaeo»!«», Pflichten »ad H-ffnnnge» betreffend dle Sera- 
sene» unb al* pNeher de« Leide« »ater dem Haupt« il»,enommeae» — «76 Setten.

«eet« pro Sank SSL 1,50 lL-llar 5,15; Fr. 2^0; «r. 2,10). Seme 
erhalte» fi«, einen na4 dem anbern, leihmeis«. ««schiene» sink: l» «n,lisch 
» Band«, la Deutsch S S., l» Schwedisch « v., la Diinlsch-Narm-gisch 4 B., tn 
Franzistsch 2 «., tu «riechlsch v. I, 2, 3 unb 8, l» Finnisch 2 v„ unb v. 1 in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch »ad Poluisch. (Zehn «zentplare »VN 
Irgeadeinrm Saad Pik. IO,—.)

Sank 1 In Wachtturm-Format, 80 Sette», . Dollar 0,10: 40 psg.; 
45 Heller; 50 Leni«.: 10 Exemplare Ml. 2^0; Xe. 1; Fr. 3^0. Dieser Niedrige 
prei« ermi,licht «« auch den weniger Bemittelte», dl« gute Botschaft,° oertüadigen.

WaS sagt di- Heilig« Schrift über die Hölle»
Eia« sorgslllelge Betrachtn», sämtlicher Schriststelle», dle mit ,Hdllc", .Pela", 

.cuiitl" oder ähnlich au« dem Srundtext übersetzt find. — >0 Siile» stari. — 
Drei« Mt. 0.40 lDoll. 0.10) franto.
Die Wiederkunft unsere# Herrn — Vetusta, Eptphanta, Apokalypse.

Welchcrici Lrwartuagea find berechtigt» — wie solle» mir mach«»» — Die 
8-U seiner parnsia. — Die Beweise seiner «egenmart. — .I» bc» Da,« dieser 
«daigreiche." — Die Tage bei Warten« CDan. 12) find ersllilt. — „Daß Himmel­
reich kommt nicht mit Beobachtung." — oo S. stark. — prei« MI. 0.30 lDoll. u.iüz fei.

DI« StistShiitt« in der Wüst« — Schatt«» „besserte Opfer".
Sine genaue Betrachtung imlt Illustration«») der vorbildlich«» Alaricht»»,er, 

und Zeremonien de« ftcljchltch«» Jerael und ihrer gegeabildllche» Bedeutung für 
da« geistliche J«rael. — Für «raste Shri sten ganz besonder« wichtig. — ISO Seite» 
start — prei« Kart 0.40 (Del. 0.10) franto.

W-S sagt die Heilige Schrift über de» SpirltiSmus k
Lilli sehr lehrreiche diblifchr Darstellung de» Wesen« de« Spiritili»« tn 

feinen verschiedenen Forme». — Für Jedermann, kefonbtr« aber für aufrichtige 
Thriste» von geübter Wichtigleit, da dl« »esLhrllche» Verführungen de« Spiriti«mu« 
einen immer gröberen Umfang -anehmen und viele nach Wahrheit Suchend« ge­
fangen nehmen. — Ivo Selt«» start. — prei« MI. 0.40 lDoll. 0.10) franta.

Die Blbel gegen die lkdoluttomstlzeorle.
Sin Demel«, bai die L»twlckelu»gttheorie eine vollständige veewersuug ber 

einzlgca Grundlage be* christlichen «tauben« ist. — 42 Selten flail. — prei« 
Stt. 0.20 lDvll. O.OS) franto.

DaS allgemein« «ad ewig« Gesetz Gotte«.
Seine Beziehungen zu de» zehn Sedate» J«rael« und Ihre« Sabtotta,. Für 

jede» wahre» Shriftc» nützlich ». wichtig. — »28, stark-— Pr, Ml. 0^0 lDoll. 0.IV- fr.
Lellfade» «ad Uaterrichlsmiltel.

Diese« Htsfimiuel besteht au« oerschiedene» vdcrstchllich und alphabrtisch 
geordneten Zusammenstellungen von Schriststellrn nnd tS-g-nstönden, welche für jeden 
Schiistforscher in besonderer Welfe bedeu>a»g«o«ü sei» könne». îv^ll lDoll.<).ll».

V» Ztonslledcr mit Koten.
Diese »»«wohl.enlhült manch« alle Lledlln,«lleder. Sie eignen fich für 

alle größere» uad Ilei nere» Versammlungen. Wl. 0.2.3 lDoll. 0.035.

Für dle Sebastian verantwortlich: O. kl. L o e t l tz, Barmen, llnterdörnerstraßc 76. Gedruckt bei Sam. Luca«, Elberfeld.
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17. Jahrg. Barmen — September 1912 — Brooklyn Nr. 9

IZesus ist nicht mehr Arisch, sondern „der Geist".
„Mit was für einem Leibe kommen sie?' ((. Hör. (5, 35.)

An der Juninummer 19ll des Wachtturms behandelten 
A wir die Tatsache der Auferstehung und zeigten an Hand 
der Worte des Apostels Paulus, daß ohne Gottes Vorsatz, 
einer Auferstehung, die Toten gleich den Tieren verloren wären. 
Wir verfolgten des Apostels Versicherungen, daß Christus von 
den Taten auferstand und der Erstling der Entschlafenen 
wurde. Etliche wurden freilich zeitlich auferweckt, wie z. B. 
die Tochter des Jairus, Lazarus, Jesu Freund und der Sohn 
der Witwe zu Nain.

Indes kann keins dieser Beispiele als eine Aufersteh­
ung betrachtet werden, denn es heißt von Christus, er sei 
„der Erstling der Entschlafenen". Ihre Auferweckung war 
nur eine zeitliche; sie starben bald wieder. Sie hatten keine 
volle Auferstehung — anastasis —, keine Auferstehung zur 
Vollkommenheit des Lebens, wie sie das Erlösungswerk Jesu 
Adam und allen seinen Nachkommen, die willig die Bedin­
gungen des Neuen Bundes annehmen, verbürgt.

In der betressenden Nummer des Wachtturms bewiesen 
wir an Hand der Schrift, daß nicht dem Leib«, sondern der 
Seele eine Auferstehung verheißen ist, daß es unseres Herrn 
Seele war, die in den Schoel, Hades, in den Todeszustanv, 
ging, und daß Gott sic am dritten Tage auferweckte. Wir 
machten auf eine Schwierigkeit aufmerksam, in welche die 
ganze Christenheit siel, infolge der unbiblischen Theorie, nach 
welcher der Leib aufcrweckt werden soll. Wir werden nun 
noch weiter prüfen und andere Schwierigkeiten bemerken, die 
dieser Irrtum uns. als an Christi Wort Gläubigen, verur­
sachte, vorab in bezug auf unseres Erlösers Auferweckung.

Was ging in den Himmel?
Die allgemeine Ansicht unter Christen hinsichtlich des 

Todes und der Auferweckung Jesu ist die, daß, als er zu 
sterben schien, er doch nicht starb; — daß er, das Wesen, die 
Seele, nicht sterben konnte; — daß er statt besten in den Himmel 
ging und dann am dritten Tage in seinen Leib, der gekreuzigt 
wurde, zurückkehrte; — daß er diesen 40 Tage später in den 
Himmel nahm; — daß er seither diesen Leib immer gehabt 
und in alle Ewigkeit haben werde: — Hände und Füße durch 
Nägelmale, die Stirn und die Seite durch Dornen- und Speer- 
narben entstellt. Wie töricht! Wie seltsam, daß uns solch 
eine unvernünftige, schriftwidrige Theorie jemals irrcleiten 
konnte. — Etliche bemühen sich. Vie Sache jo auszulegen, daß 
unseres Herrn Fleisch verherrlicht sei, — daß cs leuchtet und 
der Glanz die Wundenmale vermutlich noch auffälliger mache.

Die Ungereimtheit der von den dunkeln Jahrhunderten 
überlieferten Theorien.

Unsere Methodisten-Jreunde haben ihre Behauptung in 
dieser Sache noch nicht geändert, nämlich: „Er stieg aus in 
die Höhe, indem er seinen fleischlichen Leib und waL dazu

gehört mitnahm und sich zur Rechten Gottes setzte." Diese 
mittelalterliche Darlegung gibt richtig zu, daß der fleischliche 
Leib nicht des Herrn war, daß er ihn als Gepäck mitnahm. 
Die Worte: „Und was dazu gehört" Würden sich wohrschein- 
lich auf unseres Herrn Sandalen, Wanderstab und diejenigen 
Kleider beziehen, welche die Soldaten bei seiner Kreuzigung 
nicht unter sich teilten — sofern er überhaupt noch andere 
besaß! Indes wollten unsere lieben Methodistcn-Freunde sicher 
sein, daß nichts zurückgelosien wurde.

Alles das gehört zu der Theorie, daß die Heiligen bei 
ihrem Sterben zum Himmel gehen und später, wenn sie zurück­
kehren, ihre Leiber wieder bàommen „mit allem, was dazu 
gehört" — den Unbequemlichkeiten, deren sie während Jahr­
hunderten entledigt waren! Wie viel Koffer von dein „waS 
dazu gehört" von etlichen mitgenommen werden mögen, und 
welch gemischtes Sortiment von andern, wird nicht berichtet, 
noch sind nähere Einzelheiten für solche gegeben, deren 
Kleider usw. abgenutzt sind. Doch genug nun von diesem, 
wenn es unS die Absurdität der unS von den „dunkeln Jahr­
hunderte" überlieferten Theorien gezeigt hat — wenn es uns 
zum Denken und schriftgemäßen Prüfen dieses wichtigen und 
interessanten Gegenstandes angeregt hat.

Was sagt die Schrift.
Die biblische Darstellung dieses Gegenstandes ist in 

jeder Beziehung vernünftig, bestimmt und harmonisch. Paulus 
betont, daß „es natürliche und himmlische Leiber" geb«. Er 
sagt und meint nicht, daß der geistige Leib ein menschlicher 
verklärter Körper sei. Im Gegenteil erklärt er, daß „Fleisch 
und Blut dos Königreich Gottes nicht ererben können" — 
gleichviel, wie verklärt es auch sein möge. Ein menschliches 
Wesen ist so gänzlich verschieden von einem geistigen, daß 
Johannes sagt: „Es ist noch nicht erschienen, was wir sein 
werden" — in unserer Auferstehungs-Verwandlung. Und die 
Schrist versucht überhaupt nicht, uns eine Erklärung darüber 
zu geben.

Die Bibel sagt bloß, daß, wie wir jetzt das Bild des 
Irdischen, Adams, tragen, so werden wir beim Auferstehungs­
wechsel einen Anteil an der Natur und Gleichheit des Zweiten 
Adam, unseres verherrlichten Herrn erhalten. Wir werden 
ihm gleich sein und ihn sehen loie er ist; und, beachten wir 
es wohl, mir müssen vom Fleisch- und Blut-Zustand zum 
geistigen verwandelt werden durch die Auferstehungsmacht. — 
iint ihn zu sehen, wie er ist. Das beweist sicherlich, daß unser 
Herr Jesus nicht länger mehr Fleisch ist, wie er eS einmal 
war — „in den Tagen seines Fleisches". (Heb. 5. 7.)

Unterschied zwischen himmlischen und irdische« Leibern.
Unser Text macht uns auf den Unterschied zwischen 

himmlischen und irdischen Leibern aufmerksam, indem er ver-
<>»»
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sichert, daß ihre Herrlichkeit eine verschiedene ist. Er sagt 
unS, daß der Erste Adam eine lìbendige Seele, ein menschliches 
Wesen war, daß aber unser Erlöser, der sich selbst erniedrigte 
und irdische Natur annahm „wegen des Leidens des Todes" 
dadurch der Zweite Adam, der himmlische Herr wurde. Der 
große Unterschied zwischen dem Ersten und Zweiten Adam tritt 
damit deutlich zu Tage. Der eine war irdisch, der andere 
himmlisch. Und wie wir jetzt das Bild des irdischen tragen, 
so werden wir, wenn treu ersundcn. das himmlische Bild 
unseres Herrn, des Zweiten Adam tragen, nach unserer Auf­
erstehungs-Verwandlung.

Paulus illustriert dies, indem er uns auf die mannig­
faltigen Arten von Lebewesen auf der irdischen oder fleisch­
lichen Stufe aufmerksam macht. „Ein Fleisch ist das des 
Menschen, ein anderes das des Viehes, ein anderes das der 
Vögel und ein anderes das der Fische." So verschieden je­
doch diese Lebewesen sind, sie sind doch alle irdisch. So 
gibt es auch auf der himmlischen, der geistigen Stufe ver­
schiedene Lebewesen, doch sind sic gleicherweise alle himm­
lisch, geistig.

Unser Himmlischer Vater ist das Haupt — „Gott ist ein 
Geist". Cherubim, Seraphim und all die andern niedrigern 
Ordnungen der Engel sind Geistwesen; und Jesus, unser 
Erlöser wurde nach der Vollendung des für ihn bestimmten 
Ovserwerlcs auf geistiger Stufe auferweckt — hoch über Engel, 
Fürstentümer und Mächte — nächst dem Vater. So lesen 
wir denn: „Der Herr ist der Geist", und wieder, daß er 
„getötet nach dem Fleische, lebendig gemacht wurde nach dem 
Geiste." (I.Pctr. 3, 18.)

Je eingehender wir den Gegenstand prüfen, um so 
törichter und unbiblischer erscheinen uns die aus dem finstern 
Zeitalter überlieferten Ansichten. So zeigt z. B. die Schrift 
klar, wie unser Erlöser, ehe er Mensch wurde, ein Geist- 
Wesen war, „der Eingeborene vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit". Das Aufgeben der geistigen Natur, um ein 
Mensch zu Werden, wird in der Schrift als eine große Er­
niedrigung oder Demütigung hervorgehoben. Könnten wir 
da vernünftigerweise annehmen, der Himmlische Vater wolle 
diese "Erniedrigung in alle Ewigkeit fortsetzen, nachdem sie 
doch dem beabsichtigten Zweck gedient hat? Wahrlich, so 
etwas wird er nie tunl

Die Bibel sagt uns, warum Jesus sich zur menschlichen 
Natur erniedrigte — „ein wenig unter die Engel". Es ge­
schah, weil ein Mensch gesündigt hatte und der Erlöser, ge­
mäß dem Gesetz, auf derselben Daseinsstufe sein mußte, auf 
welcher sich der befand, den er erlösen wollte. So lautete 
JehovaS diesbezügliche Vorschrift: „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn, Leben um Leben." Folglich wäre der Tod eines 
Engels, oder unseres Herrn in seiner vormenschlichen Existenz 
keine Bezahlung für des Menschen Strafe gewesen und auch 
keine Befreiung des verurteilten Geschlechts. So lesen wir: 
„Einen Leib hast du mir bereitet", „wegen des Leidens des 
Todes." (Heb. 10, 6; 2, 9.)

Gott hat ihn hoch erhöht.
Keiner bezweifelt, daß sich dies ausschließlich auf die Er­

fahrungen unseres Herrn bezieht während der Zeit, in welcher 
„er, da er reich war, um unsertwillen arm wurde» aus daß 
loir durch seine Armut reich würden". Es ist wohl nicht 
annehmbar, daß der Vater einen "Plan anordnen würde, nach 
welchem die durch das vollbrachte Erlösungswerk bewiesene 
Treue unseres Erlösers, leverem^ in alle Ewigkeit Armut, 
Erniedrigung auf einer Stufe „ein wenig unter die Engel" 
cinbrächke, indes die Kirche reich gemacht würde und eine 
Stellung erlangte „hoch über Engel" — als „Teilhaber der 
Göttlichen Natur". (2 Petr. 1, 4.)

Im Gegenteil, derselbe Apostel, der unS dir Erniedri­
gung unseres Herrn vor Augen sûhìt, verfolgt den Gegen­
stand weiter. Er zeigt unS die Treue des Menschen Jesus 
Christus bis zum D-d, ja Lis., zum Tod am Kreuz. Dann" 
fügt er die Zusicherung von des Himmlischen VaterS Treue 
hinzu, welche den Sohn nicht auf der niedrigen Stufe läßt: 
„Darum", sagt der Apostel,, „hat ihn Gott.auch hoch erhoben

und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen ist." 
(Phil. 2, 9.) Dies ist auch in Harmonie mit unseres Herrn 
Worten in seinem Gebet zum Vater. Der Vater hatte eine 
Freude vor ihn gesetzt — die Freude, dem Vater wohlzu­
gefallen. den Menschen eine Segnung zu bringen und gleich­
zeitig die Freude der Erhöhung, als besonderer Lohn für 
Gehorsam.

Der Erlöser jedoch, die Verheißungen einer höhern 
Herrlichkeit als Lohn für seine Treue außer acht lassend, bat 
den Vater nur mit folgenden Worten: „Und nun verherrliche 
Du, Vater, mich bei Dir selbst mit dec Herrlichkeit, die ich 
bei Dir hatte, ehe die Welt war." (Joh. 17, 5.) In seiner 
Demut verlangte er keinen Lohn. Er betete nicht: „Gedenke, 
daß Du mir eine noch größere Erhöhung in Herrlichkeit ver­
heißen hast." Nein, er war vielmehr ganz zufrieden, des 
Vaters Absichten und Plänen dienen zu dürfen und dann 
zurückzukehren zu der herrlichen Stellung, die er inne hatte, 
ehe er seine Herrlichkeit verließ und um unsertwillen arm 
wurde und die menschliche Natur annahni. Und was ant­
wortete der Himmlische Vater auf dieses Gebet? O, wir er­
innern uns der Worte Jehovas: „Ich habe ihn verherrlicht 
und werde ihn auch wiederum verherrlichen", die Folgerung 
dieser Worte schließt eine noch höhere Herrlichkeit in sich, als 
diejenige es war, die er hatte, ehe er Mensch wurde.

Er erschien und verschwand.
Zweierlei Schwierigkeiten zeigen sich. Die eine kann 

beantwortet werden, die andere nicht. Die nicht zu beant­
wortende entsteht, wo ein natürlich gesinnter Mensch den 
Gegenstand mit seinem Verstand ergründen will. Seinem 
Fassungsvermögen ist das, wie noch andere Aussprüche der 
göttlichen Offenbarung, unmöglich. Paulus erläutert dies, 
indem er sagt: „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, 
was des Geistes Gottes ist .,. und er kann eö nicht erkennen, 
weil eS geistlich beurteilt wird." Der Apostel zeigt weiter, 
daß alle Menschen „natürliche Menschen" sind, ausgenommen 
diejenigen, die vom Heiligen Geist gezeugt sind. Alle natür­
lichen Menschen empfangen bei ihrer Auferstehung irdische 
oder menschliche Leiber, indes alle Geistgezeugten, Neue 
Schöpfungen in Christo, geistige Leiber erhalten, wie Paulus in 
Vers 36—50 ausführt.

Diejenigen unserer Leser, die Christum nie angenommen 
und sich ihm völlig geweiht haben, um als Jünger in seinen 
Fußspuren nachzusolgen, mögen wissen, daß sie nicht vom 
Heiligen Geist gezeugt sind (da die Geisteszeugung nur auf 
diese Bedingung hin erfolgt). Doch bitten wir solche, obschon 
sie es sich jetzt nicht anzueignen vermögen, das Gesagte nichts­
destoweniger zu erwägen und zu bewahren, auf die Zeit hin, 
da auch sie vielleicht nach Gottes Vorsehung vom Heiligen 
Geiste gezeugt werden und dann imstande sind, geistige Dinge 
zu verstehen.

Eine andere Klasie, die mit diesem Gegenstand Schwierig­
keit hat, sind Geistgezeugte, welche durch Darstellungen von 
Glaubensbekenntnissen hinsichtlich der Auferstehung des Leibes 
verwirrt sind. ES ist stets schwer, Irrtum zu verlernen. 
Ms wir beim Besuch verschiedener Länder die Macht des 
Aberglaubens unter den Heiden gewahrten, sagten- wir uns. 
daß wir Christen beim Aufgeben der Irrtümer gerade so 
große Schwierigkeiten haben, wie diese mit den ihrigen

Der Ungeweihte kann geistige Dinge nicht verstehen.
Indem wir zu der Frage kommen, was auferweckt wird, 

gewahren wir die Tatsache, daß unser Herr in einem Fleischcs- 
leib erschien und seinen Jüngern die Nägclmale und die 
Narbe vom Speerstich zeigte. Vielleicht aber beachteten wir 
nicht, daß er nur zweimal so erschien und auch nur sür kurze 
Augenblicke. Die anderen sechs oder sieben Erscheinungen in 
den 40 Tagen waren auch nur kurz und in verschiedenen 
Leibern. Einmal alö Gärtner, als Wandersmann, das dritte 
Mal als Fremdling am User, und dem Saulus von Tarsus 
erschien "er als ein Gristwcsen, glänzender denn ein Engel, als 
ein Licht, „daS den- Glanz der Sonne übertraf". (Apg. 26, 13.) 
Wir übersahen die Tatsache, daß alle diese Erscheinungen inä-
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gesamt kaum vier Stunden gedauert hatten, von den 40 Tagen, 
da er bis zu seiner Auffahrt bei seinen Jüngern werkte. 
Wir waren keine kritischen Forscher, da wir dies alles nicht 
beachteten, noch uns fragten, warum sich diese Dinge so 
verhielten.

Nun aber sehen wir deutlicher, warum unser Herr­
gerade so handelte. Seine Jünger waren noch „natürliche 
Menschen" und vermochten geistige Dinge nicht zu unter­
scheiden. überdies konnten sie der Führung des Heiligen Geistes 
noch nicht teilhastig werden, bis der Herr in der Gegenwart 
des Vaters für die Glieder seines Lewes erschienen war, um 
ihre Sünden zu sühnen und sie als Mitopferer mit ihm an­
nehmbar zu machen. Wäre Jesus während dieser 40 Tage 
nicht bei seinen Jüngern geblieben, wäre er unmittelbar nach 
seiner Auferstehung aufgcfahren, so hätten seine Jünger, ver­
wirrt und bestürzt wie sie waren, keine Versicherung für seine 
Auferstehung gehabt. Es wäre für sie unmöglich gewesen, 
dem Volk seme Auferstehung von den Toten zu verkünden, 
ohne einen Beweis davon zu haben.

Und selbst dann, wenn Jesus ihnen erschienen wäre, 
wie bei Saul von Tarsus, Heller denn der Sonnenglanz, 
wäre dies nicht so überzeugend und befriedigend gewesen. 
Vielleicht hätten, sie es sür ein Phänomen (Lusterscheinung) 
gehalten und es nicht in Zusammenhang mit dem Leben und 
Sterben Jesu bringen können. Anders verhält es sich bei 
Saul von Tarsus. Bei ihm bedurfte es einer Erscheinung, 
die ihn völlig aufzuwecken verniochte und ferner geeignet war, 
ihn und andere durch ihn für alle Zeit zu belehren, daß der

Herr nicht ein Mensch, sondern «der Geist" ist. Außerdem 
konnten ihm einige Jünger, die bereits glaubten, Aüfllärung 
geben über die Auferstehung und Himmelfahrt Jesu.

In der Bibel ist keine törichte Angabe bezüglich der 
Auferstehung euch alten.

Der Herr verfolgte den einzig richtigen Weg, umseinen 
Jüngern begreiflich zu machen, daß er nicht mehr tot, sondern 
auferstanden war — daß er kein Mensch mehr, sondern ein 
herrliches Gcistnesen geworden sei. Beides war notwendig 
und geschah zur selben Zeit.

Selbst bei den Gelegenheiten, da unser Herr mit einem 
Leib, ähnlich seinem gekreuzigten, erschien, richtete er es - so 
ein, daß seine Erscheinung unter Umständen geschah, die feine 
Auferweckung zu einem Geistwefen nachdrücklich bewiesen. 
Er kam bei geschlossenen Türen in den Raum» darin seine 
Jünger waren, und nachdem er einige Worte zu ihnen.geredet, 
verschwand er wieder vor ihren Augen, wie es kein Mensch 
hätte tun können und wie er es während seiner irdischen 
Laufbahn nie getan hatte. Daß der Apostel den.Gedanken 
erfaßte, ist wohl erwiesen duwh seine Argumente über diesen 
Gegenstand in den weiteren Versen. .Es gibt keine törichte 
Mutmaßung in der Heiligen Schrist, daß Jesus im Himmel 
einen Fleischesleib habe^ — das ist in unseren Glaubensbekennt­
nissen und Gesangbüchern zu finden, die uns unsere wohl­
meinenden, aber irregeleiteten Vorfahren hinterließen, die solche, 
die mit ihren Behauptungen nicht übereinstimmten, . auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen zu muffen glaubten. ntrrs. ». e. s

Geprüft im Schmelzofen des Elends.

Gottes Führung uns zum Heile 
Scheint ost hart, doch was er tut, 
Sieht man's gleich nicht eine Weile, 
Ist gesegnet stets und gut.

Möchtest du ein Stein des Tempels, 
Auserwählt und paffend sein? 
Widerstrebe nicht dem Meister, 
Daß er dich poliere fein,

Bis durch Hammer und durch Meißel 
Du geformt für jenen Tag, 
Denn in Zion an dem Tempel, 
Hört man keines Werkzeugs Schlag.

lIes. 48, io.)
Schonungslos drischt man die Garben, 
Auf der Tenne hartem Grund;
Doch nach Reinigung und Sichtung, 
Tut sich goldner Weizen kund.

Aus der Kelter reichlich fließet 
Edler Wein, der Traube Saft. 
Wenn im Herrn als Reb' du bleibest, 
Wahre Frucht in dir er schafft.

Läuternd dich durch Trübsalsgluten, 
Bis dein Gold von Schlacken rein, 
Sitzt der Schmelzer, denn durch Leiden 
Prägt er dir sein Bildnis ein.

Drum befremd' dich nie das Feuer 
Ter Versuchung, wiffe gleich. 
Daß wir müssen durch viel Trübsal 
Gehen ein in Gottes Reich. e. h.

tV- 1—0 nach bent SnAltschev, Lied 67 
unsere« englischen Liederbuch« )

„Ich komme, um deinen Willen zu tun."
„Vann sprach er: ,Liehe, ich komme, um deine» Millen zu 
richte.) Durch welchen Mille» wir geheiligt sind durch das ein fÜ!

hast du mir bereitet."

An dem Zusammenhang, aus welchem unser Text genommen 
ist, spricht der Apostel von den »besseren Opfern"

— Mehrzahl — und dem »einen Opfer" — Einzahl. Von 
diesem Standpunkt aus fühlen loir uns berechtigt, zu sagen, 
daß Paulus den gegenbildlichen Versöhnungstag dem vor­
bildlichen Versöhnungstag gegenüberstellt, an welchem e i n 
S ü nd op fer stir das ganze Voll dargebracht wurde, das 
aber aus zwei Opfern bestand — zuerst, der Stier für 
den prirsterlichen Stamm Levi, und dann der Bock für die 
anderen Stämme Israels.

An diesen Opfern, welch« Jahr für Jahr fortdauernd 
dargebracht wurden, halte Gott kein Wohlgefallen, denn sie 
befriedigten ihn nicht, um Sühnung für Sünde zu tun. 
Sie waren nicht GotteS Ausdruck desien, was ihm wohlgefiel 
im vollsten Sinne. „Einen Leib hast du mir bereitet" 
„für die Leiden des Todes." Dieser ..Leib" war der mensch-

tun.“ (Er nimmt das Lrsie weg, auf daß cr das Zweite auf- 
allemal geschehene Gpfer des Leibes Jesu Ehristi.' «Einen Leib 
(heb. so, 8- lv. 5.)

liche Leib Jesu, der durch unbefleckte Empfängnis heilig, un­
schuldig, unbefleckt, von den Sündern abgesondert und daher 
fähig war, das Lösegeld für die Sünden der ganzen Welt zu 
werden. Aber cs ist ebenso wahr, daß Gott einen größeren 
Leib vorgesehen hat.

„Jesus, den du verfolgst'."
Dieser größere Leib, welchen Gott vorgesehen hat, be­

steht aus menschlichen Wesen, die er zog und berief, um 
Glieder dieses Leibes Christi zu werden, welcher ist die Kirche 
(Herauswahl). Dieses Ziehen und Berufen erging an den 
natürlichen Menschen und nicht an die Neue Schöpfung. 
Als JesuS diefe Glieder seines Leibes annahm, nahm er sie 
als Neue Schöpfungen an. Die Einladung erhielten sie, 
ehe sie Neue Schöpfungen wurden. Als er daher die an­
nahm, welche der Vater zog und berief, nahm er sie als
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Glieder an. oder als Repräsentanten, so daß sie das ganze 
Zeitalter hindurch seine Repräsentanten sein mochten. Von 
diesem Standpunkt aus redete er, als er Saul von Tarsus 
schalt: „Saul, Saul, was verfolgst du Mich?" (Äpg. 9, 4.) 
So war Jesus in» Fleische (repräsentiert durch seine Nach­
solger) noch in der Welt, lange nachdem Jesus, als das Haupt 
der Kirche, aufgcfahren war zur Höhe. So sehen wir, daß 
die Leiden der Kirche während des ganzen Zeitalters, in 
diesem Sinne, die Leiden Jesu gewesen sind.

Der Apostel redet von sich selbst als „allezeit das 
Sterben Jesu am Leibe umherlragend". (2. Kor. 4, 10.) 
Alle Nachfolger des Herrn Jesu tragen das Sterben des 
Herrn Jesu an ihrem Leibe., Wie Jesus Erfahrungen hatte 
im Leiden, so haben alle seine Jünger mit ihm Erfahrung 
in den Leiden dieser Zeit, und Gemeinschaft mit ihm im 
Geiste. „Wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird 
doch der innere Tag für Tag erneuert." (2. Kor. 4, 16.)

Gehorsam bis zum Opfer.
Wir kommen zu unserem Schriftwort zurück: „Siehe, 

ich komme, um deinen Willen zu tun," — alles, was 
im Buch geschrieben ist. Weil Jesus unter dem Gesetz ge­
boren war, war er verpstichtet, das Gesetz zu halten. Es 
war kein Opfer, das Gesetz zu halten. Das tun, was be­
fohlen ist, ist lein Opfer, sondern Gehorsam. Das Gesetz 
sagt nicht, daß jemand seinen Nächsten mehr lieben soll, als 
sich selbst. Aber Jesus ging über dieses Gesetz der Gerechtig­
keit hinaus und legte sein Leben nieder für die Kirche und 
die Welt. Weil er so dem Vater gehorsam war, alles zu 
halten, nicht nur in dem Gesetz, sondern alles, was im Buch 
geschrieben ist — in der Bibel —, aus.diesem Grunde war 
er ein Opfer, und wurde hernach auserweckt zur göttlichen 
Majestät in der Höhe.

Die Dinge, die in dem Buch geschrieben waren, waren 
in Vorbildern und Schatten und Aufzeichnungen von bildlichen 
Begebenheiten geschrieben. Als Illustration: Moses, richtete 
die eherne Schlange auf. Das ist ein Bild, das zeigt, wie 
unser Herr Jesus erhöht werden würde. Das am Passah 
getötete Lamm ist auch ein Vorbild von Jesus, dem getöteten 
Lamme. - Die Opfer des Versöhnungstages sind auch Bilder. 
Und wie das Lamm zur Schlachtbank geführt wurde, so 
wehrte er sich nicht.

„Die Himmel wurden geöffnet."
Wir wissen nicht, wie viel unser Herr zur Zeit seiner 

Weihung über Gottes Absicht wußte. In seiner Knabenzeit 
wußte unser Herr, daß er in die Welt gekonimen war, um 
den Willen des Vaters zu tun. Aber was dieser Wille war, 
wußte er nicht völlig. Es war alles im Buch geschrieben, 
aber daS Buch war versiegelt; und solange dieser Wille 
nicht geoffenbart wurde, konnte er nicht verstanden werden. 
Er konnte es nicht wissen, bis er den Heiligen Geist empfangen 
hatte: und seine Weihung mußte vollzogen werden, ehe er 
den Heiligen Geist empfangen konnlc^ Daher konnte er zu 
der Zeit, als ec sich in der Taufe darstellte, die „Tiefen 
Gottes" nicht verstehen. Wie Paulus sogt, kein natürlicher 
Mensch kann die Dinge Gottes verstehen. „Der natürliche 
Mensch ninimt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es 
ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen, weil cS 
geistig beurteilt wird." (1. Kor/ 2, 14.) Jesus konnte die 
Tiefen und die Bedeutung all der Symbole nicht verstehen, 
die Gott in dieser Form geschrieben hatte zu eben dem Zweck, 
sie geheim zu hallen, bis er vow Heiligen Geist gezeugt 
sein würde.

Wir verstehen, daß unser Herr dasgeschlachtcteLamm 
war nach GotteS Plan, sobald croscin Leben am Jordan 
geweiht und die Zeugung vom Heiligen Geist empfangen hotte. 
Wir lesen, daß, sobald er auS dem Wasser heraufgestiegen war, 
die himmlischen Dinge sich ihm öffneten. Unter dem Einfluß 
dieser Erleuchtung ging er in die Wüste und blieb dort, vierzig 
Tage fastend, damit er den Willen Gottes verstehen möchte. 
Aber seine Weihung war darauf gerichtet, alles zu erfüllen, 
was im Buche geschrieben war. Er sollte der große Messias

sein, der große Mittler zwischen Gott und Menschen. Er 
machte die volle Weihung seines Lebens zu diesem Zweck. 
Diese Weihung wurde angenominen. Sie bedeutcle die Er­
füllung aller Einzelheiten des ganzen Planes.

Weihung muff dem Verständnis der Vorbilder vorangchen.
Wie oben gesagt, alle diese Dinge, die im Buche ge­

schrieben waren in bezug aus unseren Herrn, wurden nicht 
von ihm verstanden, bis die bestimmte Zeit kam; und 
diese begann, als er mit dem Heiligen Geiste erfüllt wurde. 
Dann, als er in der Wüste war. fing er an, die verschiedenen 
Lehren zu erkennen und auf sich anzuwenden. Er war die 
Verpflichtung eingeaangen, alles zu tun, was in dem Buche 
geschrieben war, ehe er die Bedeutung dieser Vorbilder er­
kannte. Das war offenbar Gottes Absicht, und es war eilt 
Grund dafür vorhanden.

Hier war Gottes Wille, nicht in Befehlen geschrieben, 
sondern in Vorbildern und Schatten, damit der Eine, welcher 
sie erfüllen sollte, nicht Gottes Befehl in ihnen sehen möchte, 
sondern Gottes Willen. „Siehe, ich komme, deinen Willen 
zu tunl" Ich bin bereit, deinen Willen um jeden Preis 
zu tunl Nun sogt der Apostel, daß, als unser Herr so kani 
und sich Gott darstellle, „er das Erste hinwegnimmt sdas ist, ec 
setzt das Vorbild beiseitel, auf daß er das Zweite aufrichtc." 
dos Gcgenbild. Das Vorbild war die Schlange, welche 
ausgerichtet wurde; das. Gegenbild war er selbst, als er 
„erhöht" wurde. Das Vorbild war das geschlachtete Lamm; 
das Gegenbild war er selbst, geschlachtet. Das Vorbild war 
das Opfer des Versöhnungstages; er selbst und der ange­
nommene Leib, die.Kirche, bilden die „besseren Opfer".

Roch seiner Rückkehr aus der Wüste begann unser Herr 
das Werk, das Erste (die Vorbilder) hinwcgzunehmen. Ein 
Teil des Werkes wurde vollendet in den drei und ein halb 
Jahren seines irdischen Amtes. Aber das Werk ist noch nicht 
vollendet. AufunsereOpferzeitbezugnehmend, sagtderApostel: 
„Durch welchen Willen wir geheiligt sind." (Heb. 10, 10.) 
Was für ein Wille ist das? Derselbe Wille, den unser Herr 
hatte. Er sagte: „Ich komme, um deinen Willen zu tun" — 
nicht nur dein Gesetz. Nun, wir, die Kirche, sagen, daß wir 
ihm gern nachfolgen. Wir freuen uns, lebendige Opfer zu 
sein. 'Gott befiehlt uns nicht, Opfer zu werden.

Die Kirche zunr Dienst abgesondert.
Der Apostel sagt: „Ich ermahne euch, Brüder" — ich 

lege euch die Tatsache vor, daß eS wohl eurer Aufmerksamkeit 
wert ist, euch als lebendige Opfer darzustellen. Wenn wir so 
denselben Willen, dieselbe Gesinnung, dieselbe Geneigtheit haben, 
die in Christo war, werden wir geheiligt, abgesondert. Wir 
sondern unS nicht selbst ab. Der Herr Jesus sondert unS 
ab. Er rechnet uns sein Verdienst zu, damit der Vater das 
Opfer annehmen und uns zur neuen Natur zeugen möge als 
Glieder seines Leibes. Der Apostel sagt: „Durch welchen 
Willen wir geheiligt sind durch das einmal geschehene Opfer 
deS Leibes Jesu Christi" („ein für allemal" ist nicht nach dem 
Grundtext). (Hebr. 10, 10.) Was bedeutet das? Wir ant­
worten, daß der Ausspruch wahr ist. Der buchstäbliche 
Leib Jesu war der Grund unserer Annahme bei Gott. Die 
Kirche ist der mystische Leib Jesu: „Warum verfolgst du 
Mich?" „Ich bin.JesuS, den du verfolgst."

DaS Opfern dieses LcibcS Jesu ist seit achtzehn Jahr­
hunderten fortgeschritten; und nur, wenn wir geopfert werden, 
können wir Glieder werden und die Miterbschaft mit unserem 
Herrn in dem Königreich erlangen. — „So viele wir in 
Christum Jesum getauft worden sind." (Röm. 6, 3.) Wir 
sind nicht nur in den glorreichen Leib der Zukunft getauft, 
den Messias, sondern wir sind in Jesus getauft, dam-*, wir 
an dem Tode Jesu teilhaben möchten, an dem Opfer, und 
an der Herrlichkeit Jesu, des Messias.

Das Blut von Stieren und Böcken kann niemals 
Sünden hinwegnehmcn.

„Und jeder Priester steht täglich da den Dienst ver­
richtend, und oft ' dieselben Schlochtopser darbringend, welche



Seplcinbcr 1912 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 13b

niemals Sünden hinwegnehmen können." (Hebr. 10. 11.) DaS 
weist daraus hin, daß der jüdische Priester fortdauernd das 
Opfer darbrachte und doch nichts damit ausrichtete. »Ec ober, 
nachdem ec ein Schlachtopfer für Sünden dargebracht, hat sich 
auf immerdar gesetzt zur Rechten Gottes." (Hebr. 10. 12.) 
»Er" ist der glorreiche Hohepriester, Jesus, das Haupt, 
welcher, nachdem er rin Opfer für Sünden geopfert hatte, 
sich zur Rechten Gottes gesetzt hat.

Aber sein Opfer geschah in zwei Teilen; das erste 
geschah am Jordan, als er sich selbst opferte; und das zweite 
geschah am Pfingstfest, als er »in der Gegenwart Gottes für 
uns erschien" — für uns, die wir heute leben sowohl, als 
für die. welche damals lebten. Zu dieser Zeit nahm er die 
Kirche als Mitopserer an und opferte sie; und indem er sie 
opferte, opferte er den einen gegenbildlichen Bock. So wurden 
seine Opfer tatsächlich vollendet zur Zeit der Pfingsten. Worauf 
wartet er? Die Schrift sagt, daß er sich zur Rechten Gottes 
gesetzt hat und auf die Zeit wartet, bis seine Feinde zum 
Schemel seiner Füße gelegt sind. (Heb. 10, 13.)

Inzwischen wird seine Braut vollkommen gemacht und 
mit ihm in Herrlichkeit vereint werden. Wenn diese Zeit ge­
kommen sein wird, werden seine Feinde zum Schemel seiner 
Füße gemacht werden. Zur Zeit seines Todes betete ec, wie 
wir wissen, und sprach: »Ich bitte nicht für die Welt, sondern 
für die, welche du mir gegeben hast, denn sie sind dein, und 
alles, was mein ist, ist dein." (Joh. 17, 9, 10.) Und die 
ihm gegebene Verheißung des Vaters ist: »Fordere von mir, 
und ich will dir zum Erbteil geben die Nationen, und zum 
Besitztum die Enden der Erde." (Ps. 2, 8.)

Der Apostel sagt, daß er sich zur Rechten der Majestät 
in der Höhe setzte, wartend, bis Gott seine Feinde zu seinen 
Füßen legen würde. Gott wird ihm diese Dinge nicht geben, 
bis die Kirche vollendet ist. Mit anderen Worten, die Kirche 
ist nicht ein ergänzender und später hinzugefügter Teil 
des Planes Gottes. Dies ist das »Geheimnis gewesen, das von 
den Zeitaltern und Geschlechtern herverborgen war". (Kol. 1,2 6.)

DaS Geheimnis entfaltet sich jetzt.
Jetzt sebcn wir, unter der Offenbarung Gottes, die Eni» 

faltung des Geheimnisses, daß die Kirche Miterbin mit 
unserem Herrn sein soll in den Herrlichkeiten des Königreiches. 
Daher ist es Gottes Absicht, daß Jesus warte, bis die Zeit 
kommt, wo die Kirche vollendet sein wird. Diese Sache des 
Opfers wird während des Evangeliumzeitalters vollendet 
werden; und dieser eine große Bersöhnungstag wird auch 
vollendet sein. Es wird keine Wiederholung des Opfers geben.

Wir erinnern daran, daß in Offenbarung 5 ausgesprochen 
wird, daß niemand würdig gefunden wurde, das Buch zu 
öffnen, welches inwendig und auswendig beschrieben und mit 
sieben Siegeln versiegelt war; keine Seele war würdig. Stein; 
»Niemand in dem Himmel, noch auf der Erde vermochte das 
Buch zu öffnen, noch es anzublicken". Jehova hatte bereits 
zu Abraham gesagt, daß er die Welt segnen würde, aber er 
hatte nicht geoffenbart, wie es geschehen solle. Dann lesen 
wir, daß Johannes weinte, weil Gott einen großen Plan hatte 
und niemand diesen Plan empfing, um ihn zu offenbaren. 
Der Engel sagte: »Weine nicht! Siehe, es hat überwunden 
der Löwe, der aus dem Stamme Juda ist, die Wurzel 
Davids, daS Buch zu öpnen und seine sieben Siegel." (Off. 5, 
1—6.) Hieraus ersehen wir, daß er nicht mit diesem Recht

geboren wurde, sondern daß er cs erworben hat — »ec hat 
überwunden, das Buch zu öffnen". Daher, um seines Ge­
horsams willen hat Gott ihn hoch erhöhet und ihm Ehre, 
Macht und Würde verliehen.

Der Löwe aus dem Stamm Juda war unser Herr 
Jesus, dem das Buch übergeben wurde. Es gebührt den 
Gläubigen nicht, irgend etwas von den tiefen Dingen zu 
verstehen, welche in dem Buch geschrieben sind, bis sie dahin 
gekommen sind, sich zu weihen. Aber Gott offenbart sie uns 
nicht durch seinen Geist in derselben Weise, wie. er sie dem 
Herrn Jesus offenbarte. Johannes sagt, daß dies die Offen­
barung Jesu Christi- ist, welche Gott ihm gab, um seinen 
Knechten zu zeigen, was bald geschehen muß; und durch seinen 
Engel hat er es seinem Knechte Johannes gezeigt. »Alle Dinge 
sind von dem Vater, und alle Dinge sind durch den Sohn 
und wir durch ihn." (Off. 1, 1; 1. Kor. 3, 6.)

Licht scheint mehr und mehr bis zum vollen Tage.
Es würde nicht geziemend für uns sein, posittv zu sagen' 

wie viel unser Herr während seiner irdischen Amtszeit wußte- 
Denn wie könnten wir cs wiffen, es sei denn geoffenbart? 
Er sagte, daß die Zeiten und Zeitkäufe zu dieser Zeit niemand 
bekannt seien, als »nur dem Vater". Wir können nicht daran 
zweifeln, daß er jetzt alles weiß über diesen Gegenstand. 
Und wenn unsere Vermutungen richttg sind, so wiffen wir 
jetzt mehr darüber, als unser Herr damals wußte.

Zweifellos würde es unmöglich sein, diele der tiefen 
Dinge, die zu dem Messianischen Zeitalter gehören, lange vor 
dieser Periode zu verstehen. Daniel sagt uns, daß die Weis­
sagungen, welche sich aus die Zeit des Endes beziehen, ver­
schloßen, versiegelt waren bis zum Ende. (Dan. 12, 4, 9.) 
Als diese Dinge fällig waren, verstanden zu werden, wurden 
sie Speise zur rechten Zeit für den Haushalt des Glaubens. 
(Matt. 24, 45.) Zum Beispiel, es war Speise zur rechten 
Zeit in den Tagen NoahS, von der Flut zu wiffen; aber diese 
Unterweisung würde heute nicht Speise zur-rechten Zeit sein.

So sollen wir denn im Lichte wandeln und durch, des 
Herrn Wort geleitet werden. »Denn die Weissagung wurde 
ehemals nicht durch den Willen des Menschen hervorgebracht, 
sondern heilige Männer GotteS redeten, getrieben vom Heilten 
Geiste," sagt uns Petrus. Wiederum sagt Paulus: »Drese 
Dinge . . . sind geschrieben worden zu unserer.Ermahnung, 
auf welche die Enden der Zeitalter gekommen sind." (2.Pet. 1,21 ; 
1. Kor. 10, 11; Joh. 16, 7, 13.) So ist der ganze Weg der 
Kirche von zunehmendem Licht erleuchtet worden.

Unser Glaube besteht nicht nur darin, daß wir an 
Gottes Persönlichkeit, an Gottes Gerechtigkeit glauben. Wir 
Îlauben völlig an Gottes Persönlichkeit, an Gottes Macht, 

»ennoch bedürfen wir Glauben an GotteS Vorsehung in 
unserem eigenen Fall; Glauben an die Tatsache, daß Gott 
unserem geistigen Auge in der gegenwärtigen Zeit Dinge ver­
birgt. Er ließ es zu, daß Dinge an Jesum herantraten, welche 
ihn erstaunt hatten, wenn er nicht Glauben gehabt hätte. Er 
ließ es zu, daß unser Herr beschimpft, verleumdet — ge­
kreuzigt wurde. Es erfordert Erkenntnis, Glauben, für 
olles, was wir berufen sind zu tun und zu erdulden. Wir 
glauben anGot«; aber sind wir entschlossen, Gott und seinem 
Plane treu zu sein? Und sind wir willig, Trübsal zu 
leiden und irdische Jntereffeir zu opfern um dieser himm­
lischen Verheißungen willen? a»crl- u. e. o.

Wie petrus für die Verleugnung seines Herrn bestraft wurde. 
»Simon, Sohn Jonas', liebst du mich mehr als diese?"

Ser Zusammenhang zeigt, daß diese Worte von dem Erlöser 
nach seiner Auferstehung zu Petrus geredet wurden, bei 

Gelegenheit seiner dritten Offenbarung an seine Jünger. Tas 
war vermutlich drei oder viec Wochen nach deS Meisters Auf­
erstehung von den Toten. Seine Erscheinung für die Frauen 
am Morgen seiner Auferstehung und seine spätere Erscheinung 
für die beide», welche nach EmmauS gingen, sind offenbar 
nicht mitgerechnct, sondern die Erscheinung an demselben Abend

(Ioh. 21, 15-17.)

in dem Obergemach, als alle Jünger versammelt waren, außer 
Thomas und Judas, wird als erste gerechnet. ' Und die Er­
scheinung eine Woche später, als Thomas anwesend war, wird 
als zweite gerechnet.

Die Zögerung für diese dritte Offenbarung war offenbar 
zu dem Zweck, den Glauben der Apostel zu prüfen und sie 
über ihr künftiges Leben zu einer Entscheidung zu bringe», 
die Jesus zu korrigieren wünschte. So weit nur den Bericht



136 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 17. Johrg., Nr. 9

Verstehen können, vergingen mindestens zwei Sonntage ohne 
eine weitere Erscheinung Jesu für seine Jünger, und dann, 
die Hoffnung ausgebrnd, waren sie entschlossen, zudem Fischer- 
gewerbe zurückzukehren, was sie auch toten. Die Rückkehr 
nach Galiläa und die Wiedereröffnung des Geschäfts nahm 
vermutlich auch eine Woche in Anspruch.

Der geistige Zustand der Apostel während dieser ganzen 
dreißig Tage läßt sich besser mitfuhlcn, als beschreiben. Sic 
waren bestürzt, sie hatten in der Tat Beweise von der Auf­
erstehung des Meisters gehabt; sie waren auf die Schriften 
hingewiesen worden, welche zeigten, daß dicS notwendig war, 
und daß Gott es so zuvor bestimmt hatte. Sie hatten auf 
weitere Zusammenkünfte mit Jesu gehofft, und daß er ihnen 
definitiv sagen würde, was sie tun sollten.

Statt desien, sich selbst überlassen, wurden die Jünger 
völlig entmutigt. Sie hatten alles verlassen, um ihm nachzu- 
solgen, um dem Volke zu sagen, dass er der Sohn Gottes, der 
langvcrheißene Messias sci, und daß er bald sein Königreich 
ausrichten würde, das Segen bringen würde, zuerst für Israel, 
und darnach durch Israel für alle Geschlechter der Erde, in 
Harmonie mit dem Abrahamitischen Bunoe. Nun waren 
offenbar alle diese Hoffnungen zerstört, vernichtet. Wie töricht, 
meinten sie, müsse eS erscheinen, wenn sie versuchen wollten, 
daS Boll zu überzeugen, daß ein Mann, der als Übeltäter 
und Lästerer gekreuzigt worden war, in der Tat der Messias 
sei I Wie töricht würde es scheinen, von seiner Auferstehung 
zu reden I Sie suhlten, daß sie nichts anderes tun könnten, 
alS den Dienst zu verlassen, wie eine verlorene Sach« ; und die 
Wiederaufnahme des Fischergewerbes war der logische Schluss.

Eie arbeiteten die ganze Nacht.
Ihre erste Nacht war entmutigend — sie fingen nichts. 

ES sah wirklich so aus, als ob Gott sie dafür strafen wollte, 
daß sie Jünger Jesu geworden waren — daß deswegen alles 
verkehrt gehe. Aber nicht so; sie sollten nur notwendige 
Lektionen lernen.

Am Morgen sahen sie einen Fremden am Ufer, welcher 
winkte und rief, ob sie Fische hätten. .Sie antworteten: 
Nein, sie hätten nichts gefangen. Der Fremde schlug vor, 
daß sie das Netz an der anderen Seite des Bootes auswerfen 
möchten. Und, obgleich der Vorschlag töricht schien, da sie 
keinen Erfolg gehabt hatten, taten sie es, und im Augenblick 
war das Netz voll von Fischen I Es dauerte nicht lange, bis 
sie die Lektion gelernt hatten. Sie erkannten instinktiv, daß 
der unbekannte Fremde am Ufer niemand anders sei, als ihr 
Meister. Sie gedachten an eine ganz ähnliche Erfahrung zur 
Zeit, als sie zuerst berufen wurden, Menschenfischer zu werden.

Ihr ganzes Interesse war auf das Fischergewerbe ge- 
richtet gewesen, aber nun verloren Boote, Fische und Netze 
allen Wert für diese Fischer. Hier war ihr auserstandener 
Herr, auf dessen dritte Erscheinung sie nun beinahe drei 
Wochen lang gewartet hatten. Fürchtend, daß der Meister 
verschwinden könnte, ehe er zu ihm kommen konnte, sprang 
Petrus in den See und schwamm ans Ufer. Zu seiner 
Überraschung hatte der Fremde bereits Fische, und zwar ge­
bratene, und alle wurden eingcladen, an dem Frühstück am 
User teilzunehmcn.

Ter Fremde trug nicht die K'leidung, die sie bei ihrem 
Herrn gekannt hatten, noch hatte er die Nägelmale in seinen 
Händen und Füßen, daß sie ihn dadurch hätten identifizieren 
können. DaS war eine verschiedenartige Offenbarung. Sie 
erkannten ihn, wie diejenigen, welche mit ihm nach Emmaus 
gingen, an dem Segnen des Brotes, und nicht an seinen 
Gcsichtszügen, oder an seiner Kleidung oder an seinen Wun­
den. Sie erkannten, daß kein anderer als er ein solches 
Wunder vollbringen konnte. Sie fragten nicht, wer er sei; 
sie fühlten sich zurückgehalten, wie wir lesen: .Keiner von 
den Jüngern wagte ihn zu fragen: Wer bist du? da sie 
wußten, daß c8 der Herr sei."

»Liebst du mich mehr?"
Der Fremde fragte Petrus besonders: .Liebst du mich 

mehr, als diese?- — diese Booke und Netze usw., die zum

Fischergewerbe gehören? Petrus antwortete: .Herr, du weißt, 
daß ich dich lieb habe." Er gebrauchte ein Wort, das große 
Liebe ausdrückt. Jesus antwortete : „Weide meine Lämmlein."

Dann kam die Frage zum zweitenmal: »Simon, 
Sohn Jonas', liebst du mich?- Petrus fühlte sich tief 
bedrückt. Warum fragte der Meister so ausdrücklich nach 
seiner Liebe? Warum richtete er diese Frage mehr an ihn, 
als an andere? War es, weil cr zuerst den Jüngern vor­
geschlagen hatte, zum Fischergewerbe zurückzukehren? Verdiente 
er deshalb Tadel? Aber er antwortete: .Herr, du ivcißt. 
daß ich dich lieb habe." Jesus antwortete diesmal: „Hüte 
meine Schafe." Zum dritten Mal spricht Jesus zu Petrus: 
„Simon, Sohn Jonas', hast du mich lieb?" Hier gebrauchte 
Jesus dasselbe Mort, das Petrus gebraucht hatte, als ob er 
die Wärme und Tiefe der Liebe Petri bezweifelte. Achl das 
drittemal mußte Petrus an die Szene in Kajaphas' Gerichts­
halle gedenken, wo er seinen Meister dreimal verleugnete, 
selbst mit Fluchen. Und nun hatte Jesus- ihn zum dritten­
mal um seine Liebe gefragt, ob es wirklich eine tiefe Liebe 
sei I Petri stockende Antwort war: .Herr, du weißt alles ; 
du erkennst, daß ich dich lieb habe." Des Herrn Antwort 
war: „Weide meine Schafe."

In Harmonie mit diesen Worten des Meisters zu Petrus 
ist es das vornehmste Werk seiner Nachfolger gewesen, den 
Bedürfnissen der g eist gezeugten Schafe zu dienen. Es ist 
in voller Harmonie damit, daß Paulus den Ältesten in 
Ephesus rät, daß sie „dieHerde Gottes weiden, die er mit 
dem Blute seines Sohnes erkauft hat". Hier ist ein Punkt, 
der vielleicht zu ost übersehen worden ist. Wenn alle Nach­
folger des Herrn erkennen könnten, daß die Botschaft für 
Petru? dieselbe ist, die zu uns allen kommt, so würde unser 
Dienst vielleicht oft anders sein.

Unsere irrigen Methode«.
Haben die Christen im allgemeinen nicht diese wichtige 

Lektion übersehen, nämlich, daß das wütigste Werk der Diener 
und Unterhirten der Herde des Herrn in diesem Zeitalter das 
ist, die „Herde zu weiden"? Ist es nicht wahr, daß ver­
hältnismäßig wenig geweidet worden ist? Im Gegenteil, 
der in Neubekehrten gewöhnlich angeregte Gedanke ist: Nun 
bist du gerettet: gehe, verlünoe das Evangelium und bringe 
andere zu Christo — vor allem bringe Geld, denn mit viel 
Geld können wir die Welt bekehren. Wirke für Jesus, indem 
du sür Kirchenausgaben und Erweiterung Gelder sammelst usw.

Wenn der Fragende Gedanken oder Gefühle hat, so ist eL 
nicht selten der Fall, daß seine Lehrer nicht wissen, was sie 
antworten sollen, sondern nur sagen : „Höre auf zu denken, 
und gehe ans Werk." Es ist betrübend, daß es so isti Die 
.Lämmer" sollten geweidet werden, bis sie „Schafe" 
werden. Für die Schafe sollte gesorgt werden, sie sollten 
geführt, unterrichtet und genährt werden mit der stärkeren 
Speise, als wie Lämmer sie vertragen können. Paulus spricht 
diesen Gedanken aus, wenn er vei einer Gelegenheit seine 
Hörer ermahnt, .die lautere Milch des Wortes" zu begehren, 
.daß sie dadurch wachsen mögen".

Wenige nur scheinen dem großen Apostel nachzuahnicn 
in bezug auf ihre Methoden. Wenige nur scheinen die Worte 
des Meisters zu Petrus: „Weide meine Schasc" und .meine 
Länimer", zu verstehen und aus sich anzuwcnken. Als Folge 
davon ist die Kirche Christi in darbendem Zustand. Biele, 
mit aufrichtigem Herzen, wissen nicht, waS sie glauben. Biele 
würden eS unmöglich finden, der Ermahnung Petri zu folgen: 
.Seid jederzeit bereit zur Verantwortung gegen jeden, der 
Rechenschaft von euch fordert wegen der Hoffnung, die in euch 
ist, aber mit Sanftmut und Furcht." (1. Petr. 3, 15.)

Gründe für die Vernachlässigung der Lehren Christi.
Es gibt zwei Gründe, die zur Vernachlässigung „der 

Lehren Christi" — der Lehren der Bibel geführt habe». 
Diese zwei Gründe erklären vollständig, warum so viele neue 
Gläubige sagen: Achte nicht auf die Lehren Christi, sonder« 
gehe auS und bekehre jemand. Der erste Grund ist der irrige 
Gedanke, der in den dunklen Jahrhunderten zur Herrschaft
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kam. nämlich, daß Dom Pfingstfest bis zum zweiten Kommen 
Jesu die Zeit sei, die der Himmlische Vater zur Bekehrung 
der Welt bestimmt habe, und daß dies der Auftrag sei, den 
er seinem Bolle gegeben habe, und wenn die Welt nicht bekehrt 
werde, so werde die Verantwortlichkeit für ihre ewige Qual 
auf sein Volk fallen.

Das ist ein großer Irrtum. Kein Wort in der Schrift 
sagt, daß die Kirche beauftragt ist, vor dem zweiten Kommen 
des Herrn die Welt zu bekehren. Ganz im Gegenteil, die 
Schrift zeigt, daß beim zweiten Kommen des Herrn die Welt 
unbekehrt sein wird. Tie Offenbarung spricht besonders da­
von, daß, wenn der Herr sein Königreich ausrichten wird, die 
Nationen zarnig sein werden, und daß Gottes Zorn über ste 
kommen wird, und daß dadurch die .Zeit der Drangsal- 
herbeigcführt werden wird, mit der, laut dem prophetischen 
Wort, dieses Zeitalter enden wird.

Diese Zeugnisse besagen nicht, daß Heiligkeit aushörcn 
wird, noch daß alle vom Voll des Herrn ungläubig sein 
werden, aber sie besagen, daß die Welt im allgemeinen nicht 
des Herrn Volk sein wird- sie werden noch Feinde sein, 
Heiden, Unbckrhrte. Wir behaupten auch nicht, daß die Kirche 
nichts mit der Welt zu tun hat. Ganz im Gegenteil: wahrend 
sie nicht den Auftrag erhalten hat, in dem gegenwärtigen 
Zeitalter die Welt zu belehren. — während dieses Werk sie 
in dem kommenden Zeitalter erwartet in Verbindung mit dem 
Herrn und seinem Königreich — so war sie dennoch beauf­
tragt, in dem gegenwärtigen Zeitalter ein Werk des Zeugnis­
ablegens zu tun.

Das Zeugnis der Kirche sollte die Botschaft von der 
Gnade Gottes sein für die, welche ein Ohr haben zu hären, 
obwohl ihrer nur wenige sind. Zweitens sollte sie der Welt 
Zeugnis geben durch ihre Treue fur die Prinzipien der Ge­
rechtigkeit und dadurch die Tugenden dessen verkündigen, der 
sie berufen hat,.aus der Finsternis in sein wunderbares 
Licht-. Aber dieses Zeugnis geschah nicht zur Bekehrung der 
Welt, sondern um aus der Welt die notwendige Zahl zu er­
wählen, um die von Gott vorherbcstimmte erwählte Braut 
Christi zu vollenden.

Der zweite Grund.
Wie der erste Irrtum die Belehrung der Welt zum Herrn 

betrifft, so betrifft der zweite Irrtum das, was der Welt 
geschehen würde, wenn sie nicht zum Herrn bekehrt würde. 
Wir können uns nicht wundern, daß, als die irrige Idee 
Eingang fand, daß jeder, der nicht die Einladung onnimmt 
und ein Glied der Braut Christi wird, ewig gequält werden 
soll, viele gute Leute in einen unsinnigen Irrtum getrieben 
wurden in bezug auf. das, was getan werden müsse, um ihre 
Familien und Nachbarn und die Millionen Heiden von einer 
erwarteten Einigkeit der Qual zu retten?

Um dieser angenommenen Dringlichkeit willen wurden 
die, welche zum Glauben an Jesus gekommen waren, er­
mahnt, sich nicht mit dem Weiden aufzuhalten und 
sein Wort zu studieren, um stark zu werden in dem Herrn, 
sondern rastlosen Eifer zu entwickeln, andere zum.Herrn zu 
bringen. Dieser blindeEiferführte wiederum zu den unvernünf­
tigsten Lehren und Gewohnheiten, die wir erst jetzt nach und 
nach loswdrden, nun wir erkennen, daß ein großer Fehler 
gemacht worden ist.

Wie sonderbar, daß wir nicht stillstanden und überlegten, 
wi« absurd unsere Stellung war, und wie unsere Annahmen 
den Himmlischen Vater in das schlechteste Licht stellten I Wie 
sonderbar, daß je ein Mensch denken konnte, daß, wenn der 
Himmlische Vater den Ruf zur Mitcrbschaft mit Christo, 
ihrem Herrn, auSgehen ließ an die, welche da« Hörende Ohr 
haben, er irgend jemand zu ewiger Qual bestimmen würde.

der sich weigern würde, die anerkannt strengen Regeln und 
Bedingungen anzunehmen, die zu diesem.Rus- gehören — 
dem .schmalen Weg- in den -Fußstapfen Jesu — Selbst­
verleugnung, usw.!

Mit Recht sagt uns die Schrift, daß die Heiligen nicht 
„wider Fleisch und Blut allein kämpfen", sondern .mit geistigen 
Mächten der Bosheit in den himmlischen Örtern-. (Eph.6. 12.) 
Mit Recht sagt der Apostel, daß .der Gott dieser Welt den 
Sinn der Ungläubigen verblendet hat", daß er sie hindert, 
das Licht zu sehen. (2. Kor. 4, 4.) Wir können wohl sehen, 
wie er m dem finsteren Mittelalter Licht für Finsternis und 
Finsternis für Licht ausgegeben hat.

Wir können noch eine andere Lektion lernen.
Wir sollten unser Schrillwort nicht verlassen, ohne uns 

eine wunderbare, lehrreiche Lektion ins Gedächtnis zu rufen 
in bezug auf die geeignete Weise, unsere Brüder zurcchtzuweiscn, 
wenn cs nötig ist. So weit der Bericht geht, waren die drei 
Fragen, welche unser Herr an Petrus richtete, in bezug aus 
seine Liebe zu ihm,'die einzigen Vorwürfe, die er je erhielt 
als eine Vergeltung oder Strafe für seine schmachvolle Ver­
leugnung des Meisters in der Nacht, als er verraten wurde.

Viele von uns würden an des Meisters Stelle gedacht 
haben, daß Petrus erst sehr demütig um Vergebung bitten 
müsse, ehe wir wieder etwas mit ihm zu tun haben könnten. 
Wir würden geneigt gewesen sein, von seiner Schwäche zu 
reden, von seiner Undankbarkeit, wie er es bester wußte usw. 
Unser Gerechtigkeitssinn würde in vielen Fällen unseren Sinn 
für Barmherzigkeit und Teilnahme völlig überschattet haben. 
Nicht so bei dem Meister. Er kannte die Treue des Herzens 
von Petrus. Er wußte, daß er schon hinausgegangen war 
und bitterlich geweint hatte über die Sache. Er wußte, welch 
ein Gefühl der Beschämung auf ihm lasten würde, und wie 
viel Mut dazu gehören würde, wenn er daran dachte, dem 
Meister zu begegnen, den er verleugnet hatte.

Sicherlich geschah es in dieser Teilnahme für Petrus 
und in dieser Würdigung der Gefahr, daß er gänzlich ent­
mutigt werden würde, daß unser Herr am Morgen seiner 
Auferstehung von allen Aposteln nur Petrus mit Namen 
nannte, als er zu Maria sprach: .Gehe und sage es meinen 
Jüngern und Petrus- — laß Petrus nicht denken, daß er 
ausgestoßen sei. Laß ihn wissen, daß ich an ihn denke und 
ihn liebe und Teilnahme sür ihn habe, und ihm vergeben 
habe, weil ich weiß, daß er unter einem Druck gehandelt hat.

Wir sollten des Meisters Methoden nachahmen..
Und wenn unser Herr und Meister uns solch ein Bei­

spiel von Güte und Vergebung ohne Bitte gegeben hat, wie 
lernen wir die Lektion? In welchem Maße vergeben wir 
anderen ihre Übertretungen, und in welchem Maße gehen wir 
mehr als den halben Weg. um . sie wissen zu lasten, daß wir 
keine Vorwürfe wider sie hegen? In welchem Maße fenden 
wir ihnen Botschaft, daß wir freundlich und Edles über sie 
denken? Und wenn die geeignete Zeit kommt und es ange­
messen ist, etwas zu sagen, können wir nicht eine Lektion 
lernen von des Erlösers liebevoller Langmut und Sanftmut, 
als er den Irrenden nur fragte, ob er die rechte Liebe habe, 
und als er eine besondere Liebe bekannte, ihn fragte, ob er 
sicher sei, diese besondere Liebe zu haben?

Ohne Zweifel wird unser Erfolg als des Meisters 
Knechte seine Herde zu weiden und ihnen zu helfen, statt sie 
zu hindern, in dem Verhältnis größer oder geringer sein, als 
wir seine Art und seine Methoden viel oder wenig-in Betracht 
ziehen und nachahmen. Wenn wir also seine Herde weiden, 
laßt uns beständig des großen Hirten Beispiel vor Augen 
haben, wie die Herde behandelt werden sollte, ad«», m. e. g.

„Gure sterblichen Leiber lebendig machen."
,Mtnn abrr der Geist dessen, der Jesum aus den Toten aufeiweckt hat, in euch wohnt, so wird er, decLhristum aus den Toten au», 

erweckt hat, auch eure sterblichen Leiber lebendig machen wegen seines in »och wohnenden Geister.- <r,»m. ». »>.>
à«der Text sollte im Lichte seines Zusammenhanges betrachtet daß er uns als Söhne auf neuer Stufe annehmen wird, so- 
Ä werden. In der Epistel an dieRSmer beweist der Avostcl, fern wir unser Leben ihm durch eine Weihung hingeben. Er 
daß wir allesamt Sünder find und zeigt unS Gottes Vorschlag, sagt: »Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen
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Gottes, eure Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, 
Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, welches euer vernünftiger 
Dienst ist.- (Röm. 12, 1.)

Nachdem eine Person den Leib zum Opfer dargebracht 
hat und Vvm Heiligen Geiste gezeugt wurde, wird von da 
ab der sterbliche Leib als tot gerechnet, die Gesinnung, der 
Wille dafür als eine Neue Kreatur betrachtet, die in Gottes 
Familie ausgenommen wird und sucht ihm zu dienen, ihm 
gleichgestaltet zu werden, als ein Ebenbild seines Sohnes. 
Daher gewahren wir in allen solchen Ausdrücken wie in unserm 
Vers und Kontext, daß sich der Apostel ausschließlich auf die 
Neue Schöpfung bezieht und dabei den sterblichen Leib voll- 
stündig als tot außer acht läßt. Von diesem Standpunkt aus 
können wir von der Neuen Schöpfung sagen, sie sei heilig: 
daß die Gerechtigkeit des Gesekes in ihr erfüllt sei und daß 
,der Böse sie nicht antastet". (Röm. 8, 4; 1. Joh. 5, 18.)

Was jemand früher getan hat, tut er jetzt nicht mehr. 
Außerdem, sagt der Apostel, wäre er nicht zufrieden damit, 
nur im Fleisch tot zu sein — im Sinne bloßer Enthaltung 
von Sünde, — vielmehr trachte er nach Belebung für den 
Dienst der Gerechtigkeit. Fragen wir nun, wie dies geschehen 
kann, so lautet die Antwort: „Durch den Geist Gottes." 
Wenn der Geist Gottes mächtig genug war, Jesum von den 
Toten aufzuerwecken, wird er auch unsere sterblichen Leiber 
beleben oder lebendig machen. Da dieselben nun belebt, oder 
lebendig gemacht sind, sind sie zum Widerstand gegen die 
Sünde gestärkt und auch in Übereinstimmung mit der Gerechtig­
keit. Dies ist hier des Apostels Gedanke in unserm Text.

Wir tun wohl daran, den Gedanken im Auge zu be­
halten, daß die Weihung unserer Leiber für den Herrn uns 
instand setzt, ihm besier zu dienen, als wenn wir nicht vom 
Heiligen Geist gebeugt worden wären. Indessen sollen wir 
nicht etwa mit dleser Belebung ein Wunder erwarten, wie 
z. B. die Wiederherstellung einer Person im letzten Stadium 
der Schwindsucht. Der Herr bewirkt jetzt nichts dergleichen. 
Aber Gottes Kinder tun wohl, dessen eingedenk zu sein, daß mit 
des Herrn Willen sie imstande sein werden, etwas für ihn zu 
tun. Mit diesem Vertrauen vermögen wir viel mehr aus­
zurichten, als ohne dasselbe, denn es belebt und stärkt den 
Geist und Körper.

Viel. Unheil wird in der Welt durch Leute gestiftet, 
die nicht nur von sich selbst eine irrige Meinung haben, sondern 
dieselbe gleich einer Seuche auch auf andere übertragen. Wir 
sehen, in welchem Maß dies von christlichen Scienlisten getan 
wird, die Schmerz und Tod wegleugnen.

Wiewohl wir diese Verfahrungsweise keineswegs gut­
heißen, sollten wir andererseits doch die Verfassung unsers 
Körpers nicht für schlimmer halten, als es tatsächlich der Fall 
ist, sondern vielmehr bestrebt sein, ihn jm Dienst des Herrn 
so weislich als möglich zu gebrauchen. Statt andere zu ent­
mutigen, sollten wir ihnen erkennen helfen, daß es zum großen 
Teil ihr Glaube ist, der sie befähigt, etwas zu wirken. Wenn 
wir nicht den dringenden Wunsch haben, dem Herrn zu dienen, 
werden wir geistigerweise schwach und krank werden.

Illustration der Macht des Geiste« über den Leib.
Einigermaßen erkennt die Welt die Macht des Geistes 

oder der Gesinnung über den Leib wohl. Zeitungen berich­
teten neulich von zwei großen, starken Männern, die infolge 
von Hätschelei ihrer Mutter krank zu Bett lagen: sie hätte 
dieselben zum Aufstehen und zur Bewegung im Freien ermu­
tigen sollen.

Ein anderer berichteter Fall betrifft eine Frau, die 
sich.einbildete, sie werde zusammenbrechen. In der ersten Zeit 
konnte sie aufgerichtet werden, währenddem die Wärterin das 
Zimmer in Orbnüng brachte. Später jedoch wollte sie nicht 
mehr aufsitzen. Nachdem sie ein bis zwei Jahre im Bett zu­
gebracht hatte, erklärte ihr der Arzt, daß nicht eine Krankheit 
ihres Körpers, sondern ihres Gemüts vorlicge. Eines Tages 
stellten ihre Verwandten sie in die Mitte des 'Zimmers und 
ließen sie dort stehen, indem sic ihr sagten, daß nur ihr Ge­
mütszustand unrichtig sei. Erst behauptete sie, sie würde zer­
brechen. Aber dies war nicht der Fall. Richtige Erinutigung

verminderte ihre Furcht vor dem Zerbrechen; sie machte Fort­
schritte und wurde schließlich geheilt.

Vielleicht ist euch bekannt, wie einige Schüler ihrem 
Professor einen Streich spielten. Sie verabredeten sich, aus 
dem Schulweg ihm zu begegnen und dabei die Macht deS 
Geistes über den Leib zu erproben. Der erste nun, der ihm nach 
ihrem Übereinkommen begegnete, gleich nachdem er das Haus 
verließ, sagte zu ihm: Sie sehen nicht gut aus. Er antwor­
tete darauf, daß er sich ivohl fühle. Weiter weg traf er wieder 
einen und noch weiter redete ihn ein dritter an, ihn ver­
sichernd, er sehe krank und blaß aus. Ein nächster, der ihm 
begegnete, sagte: „Sie sind ein kranker Mann." Noch einer 
begrüßte ihn mit den Worten: „Herr Professor, Sie sollten 
das Bett hüten." Der nächste erklärte ihm: „Ich will Sie 
nach Hause bringen, Ihr Zustand ist derart, daß Sie nicht 
zur Schule gehen können." Der Professor ging krank nach 
Hause. Das alles passierte innerhalb 15 Minuten. Diese 
Geschichte soll wahr sein.

Durch unser ganzes Leben hindurch fördern oder hindern 
wir andere. Sagt ihnen etwas Gutes, sucht sie zu erfreuen 
und befolgt selbst dann, wenn ihr leidend seid, -die guten 
Suggestionen (Anregungen). Wenn ihr Kopfschmerz habt, wird 
euch das Jammern nicht viel helfen. Denkt nicht soviel daran: 
und indem ihr es vergeßt, helft ihr der Natur nach, sich des­
selben zu entledigen. Man weiß nicht genau, in welcher Weise 
die Macht des Geistes über den Leib bewirkt wird. Es wird 
angenommen, daß gewisse Gemütszustände entsprechende Mi­
kroben im Leib begünstigen. Medizinische Zeitschriften berichten 
von Ländern, die an Krampfanfällen starben, nachdem sie von 
Müttern, die kurz vor dem Stillen jähzornig waren, gestillt 
wurden. Es ist daher .gut, ein sanftes ruhiges Gelnüt zu 
haben, denn Glaube, Hoffnung, Liebe und Freundlichkeit tragen 
zur Gesundheit bei.

Es ist eine weise und logische Einrichtung seitens des 
Herrn, daß er eine wunderbare Kraft in unser Gemüt gelegt 
hat, zum allgemeinen Wohl und zur Beherrschung der Muskeln 
und Nerven. Dos Verhallen im Krankenzimmer hat Einfluß auf 
das Befinden des Patienten. Di« Unterhaltung sollte heiter 
und freundlich sein. Weiß man nichts zu sagen, das nützlich 
oder dienlich ist, so ist es besser, überhaupt still zu sein, oder 
das Krankenzimmer zu verlassen.

Eine Schwester, die glaubte am Sterben zu sein, ließ 
uns zu sich kommen. Dm Raum betretend, bemerkten wir 
ihr: „Nun, Schwester, Du sichst besser aus, als tvir Dich zu 
sehen erwarteten. Es geht Dir besser." „Ich fühle mich auch 
Wohler," erwiderte sie. „Seil wann fühlst Du Dich besser?“ 
fragten wir. „Seit ich Dich im Flur reden hörte", antwortete 
sie. Sie lebt heute noch, ist verheiratet und hat ein Kind. 
Ebensogut hätten wir eine Todesstimmung hervorrufen können, 
und hätten statt einer Hochzeitsfeier eine Trauerfeier gehabt!

„Wir aber haben Christi Sinn."
Wir tun wohl, uns die Frage zu stellen: Wenn der 

natürliche Sinn solche Wirkung auf den Leib hat, wie sollte 
es dann erst bei denjenigen sein, die da. sagen: „Wir haben 
Christi Sinn'?" Welche Wirkung hätte dieser Sinn oder 
Geist, der liebreich, ehrerbietig, treu und gehorsam gegen 
Gott ist, auf den Leib? Sagt nicht der Apostel, daß, wenn 
Gottes Geist oder Sinn in ihnen wohne, er ihre sterblichen 
Leiber belebe?

Gewiß sagt er das. Mißverstehen wir aber den Apostel 
nicht. Jm vorhergehenden Vers erklärt er: „Wenn aber Christus 
in euch ist, so ist der Leib zwar tot" (Röm. 8, 10), — nicht 
buchstäblich tot, sondern nur gerechneterweise, indem der 
menschliche Wille tot ist, und statt dessen der Wille Gottes 
in Cbristo angenommen wurde. Der Wille ist der Sünde 
Îegenûber gestorben: er liebt und tut sie nicht mehr, wie es 
rüher geschah. Er führt weiter aus, daß. Io wünschenswert 

dieses Gestorbensein für die Sünde auch sein niöge. wir nicht 
dabei stehen bleiben sollen, sondern durch Gottes Gnade 
darnach trachten, für die Gerechtigkeit lebendig zu werden und 
in ihrem Dienst so tätig zu sein, wie wir es einst im Dienst 
der Sünde, waren. Er zeigt uns weiter, daß dies, wiewohl
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ein großer Wechsel, dennoch möglich sei und sagt uns, . wie 
es vollbracht werden kann.

Er erklärt, daß der mächtige Geist Gottes, welcher 
Jesum aus dem Tode aufzuerwecken vermochte, ebensogut 
diese sterblichen Leiber, die einstmals der 'Sünde gegenüber 
lebendig waren, nun aber durch Gottes Gnade für fie tot 
sind, zum Dienst der Gerechtigkeit beleben kann. Deshalb 
ermahnt er alle, die den Geist oder Sinn Christi haben, der 
Sünde nicht nur tot zu sein, sondern auch dem Geist Christi 
in ihnen zu gestatten, sie für die Heiligkeit und den Dienst 
Gottes zu beleben. Ferner belehrt er sie, daß der neue Sinn 
Christi, den sie empfangen haben, ein Geist der Sohnschaft in 
Gottes Familie sei; und daß sie als Söhne nicht nur „frei" 
sein, sondern auch Früchte der Heiligung bringen sollten — und 
ihre Miterbschast mit Christo von dieser Belebung ihrer sterb­
lichen Leiber abhängig sei, — „wenn wir anders miileiden, 
auf daß wir auch mitverherrlicht werden". (Nom. 8, 17J

Alle, die den wirklichen Sinn dieser Stelle erfaßen, 
werden wahrnehmen, daß es sich keineswegs auf eine physische 
Belebung und ein Gcseitsein vor Schmerz und Krankheit bezieht, 
sondern auf die Belebung und Kräftigung durch den Geist 
des Herrn, um dadurch nicht nur willig, sondern selbst freudig 
.mit ihm zu leiden". Demzufolge sollten diejenigen, die 
ihre hohe Berufung erkennen, nicht etwa Befreiung von 
Leiden und Prüfungen und Schwierigkeiten erwarten; und 
die allgemeinen Schmerzen und Leiden, welche des Herrn Boll 
ebensowohl wie die Welt auf natürliche Weise befallen, sollten 
behandelt werden, wie letztere es tut,. jedoch von ihnen (dem 
Boll des Herrn) mit vermehrter Geduld und Freudigkeit er­
tragen werden.

Paulus macht einen deutlichen Unterschied ztoischcn 
unserer neuen Gesinnung, welche Christo geweiht, von Gott 
als Neue Kreatur, als heilig und lvohlannehmbar, ange­
nommen wurde, und unserm Leib, den er .sterblichen Leib" 
nennt, — -da er ursprünglich tot, infolge der Sünde unter 
die Todesstrafe kam, nun aber durch das kostbare Blut 
Christi erlöst, gerechtfertigt und in unserm Opfer mitein- 
geschlossen wurde, als wir unser geringes alles dem Herrn 
als lebendiges Opfer weihlen, — um mit Christo tot zu 
sein, mit ihm zu leiden bis zum Tode. Er zeigt uns, wie 
diejenigen, welche »nach dem Geist wandeln", die suchen von 
Herzen dem Herrn im Geist und in ,der Wahrheit zu dienen, 
von der Verurteilung loskamen, daß sie nicht nach dem Fleisch 
wandeln, indem sie dessen Begierden. erfüllen. (Sïóin. 8, 1. 4.) 

' Hier nun haben wir genau zu unterscheiden zwischen 
einem Wandel .nach dem Geist" — und .nach dem Fleisch". 
Selbstverständlich sollten wir so nahe als irgend möglich dem 
Geist der Wahrheit und Gerechtig'keit folgen; immerhin 
können wir nie hoffen, solange wir in unserm unvollkommenen 
Fleisch sind, völlig nach dem Geist.der göttlichen Forderungen 
zu wandeln, wiewohl wir fortwährend darnach streben. Eins 
aber ist sicher, wir dürfen nicht nach dem Fleisch wandeln. 
DaS zu tun, bedeutete den Verlust der neuen Gesinnung, 
des neuen Zustandes, des neuen WillenS; es bedeutete den 
Tod unserer Hossnungen, die uns zur Weihung veranlaßt haben.

Der Apostel ermahnt uns alle, eingedenk zu sein, daß, 
die .nach dem Fleisrbe sind", — die in Harmonie mit ihren 
sündigen Neigungen der gefallenen, ^menschlichen Natur leben, 
Gott nicht Wohlgefallen können; daß alle, die dem Fleisch 
nachgeben, sofern sie darin beharren, den Zweiten Tod 
sterben. Er urteilt weiter, daß, wenn'der Geist, die Gesinnung 
oder, der Sinn Gottes, der Geist der'Heiligkeit in uns wohne, 
wir nicht in Übereinstimmung mit der^gefallenen, menschlichen 
Natur und deren Lüsten und Begierden sein können. Wer 
den Geist Christi nicht hat, ist lein' Glied seines LeibeS. 
Christi Geist stimmt nicht mit Sünde überein, sondern ist 
vielmehr ihr Feind.. Er legte sein Leben nieder, um sie zu

überwinden und die Menschheit von ihrer Macht und Herrschaft 
frei zu machen. Wer daher vorgibt, den Geist Christi zu 
haben. Und dennoch Sünde liebt und absichtlich ausübt, sowie 
derselben in seinem Geiste dient, verführt sich selbst und hat 
keinen Teil an Christo.

Der Geist Gottes ist mächtig.
Paulus verfolgt den Gegenstand weiter, indem er 

dartut, daß unsere Aufnahme in Gottes Familie, unsere 
Zeugung zu Neuheit des Herzens und Sinnes, sowie unsere 
Annahme als Glieder des Leibes Christi, in erster Linie 
meint, daß der Leib infolge der Sünde als tot gerechnet — 
und nur der Geist oder Sinn als gerecht und lebendig be­
trachtet wird — als Anfang unseres ewigen Daseins; dieser 
Herzcnszustand solhte indes nicht die Grenze unserer Vc- 
stredung zur Erlangung der Charalterglcichheit Jesu sein.

Vielmehr sollten wir eingedenk sein, daß der Geist 
Gottes «nächtig ist, daß er bei uuserni Herrn mächtig genug 
war,, um ihn aus dem Tode zu erwecken. Und wie wir 
mehr gefüllt und regiert werden von. Heiligen Geist Gottes 
in unsern Herzen und Sinnen, so wird die göttliche Macht 
allmählich durch diesen Kanal des Heiligen Geistes über uns 
kommen, und unsere sterblichen Leiber aus ihrem Todcs- 
zustand zur Tätigkeit' des geistigen Lebens im Dienste des 
Herrn bildlicherweise auferstehrn lassen, denn die uns vom 
Apostel gegebene Versicherung geht dahin, daß, wenn Gottes 
Geist hinreichend, überströmend in uns wohne, derselbe unsere 
sterblichen Leiber, nicht unsere unsterblichen Auserstehungs- 
leibcr, beleben werde.

Wir haben die Hoffnung, daß der Herr uns zu seiner 
Zeit durch seinen Geist neue Leiber geben ivird in der Aus­
erstehung, und daß diese unsterblich, in jeder Hinsicht voll­
kommen sein werden; daß dann nicht nur unsere Gesinnung, 
sondern auch unsere Leiber in vollster Harmonie mit Golt 
und allen seinen Gesetzen und. Werken der Gerechtigkeit sein 
werden. Dieser Zustand wird herrlich sein; schon die Aussicht 
darauf ist es. Nun aber zeigt uns der Apostel, daß sogar 
unsere jetzigen, sterblichen Leiber, die verurteilt, dann gerecht­
fertigt und infolge der Sünde als tot gerechnet und geweiht 
wurden, so belebt und gestärkt werden, daß sie, statt länger 
Knechte der Sünde zu sein, oder ihr gegenüber bloß tot sind, 
unter steter Wachsanikrit der neuen Gesinnung als Diener der 
Gerechtigkeit und Wahrheit. gebraucht werden können.

Dies bedeutet natürlicherweise eine hohe christliche Ent­
wickelungsstufe, ein großer Schritt hin .zu dem Maße des 
vollen Wuchses der Fülle des Christus", Die zum vollen Wuchs 
der Fülle des Christus erforderliche Reise und Auferbauung 
bedingt das .Anziehen des Herrn Jesu", und das ist nicht 
das Werk eines Augenblicks, à noch einer Stunde, noch einä 
Monats oder Jahres. Es umfaßt die ganze Lebenszeit. So­
lange es aber nicht begonnen ist, wird es nie vollendet werden. 
Zwar können wir versichert sein, daß wir Christi Charakter­
eigenschaften nie vollkommen anzuziehen vermögen. Indes ist 
dies der Maßstab, nach dem das Volk des Herrn fortwährend 
trachten muß.

Der Herr hat acht auf unsere Bemühung, unser tapferes 
Kämpfen, die alte Natur auszuziehcn und die .Werke des 
Fleisches" abzulegen und dafür die Kleider der Gerechtigkeit 
anzujtehen, die unserer Verbindung mit ihm angemessen sind. 
Und unser Erfolg wird dem erlangten Maß der neuen Ge­
sinnung Christi entsprechen, — eine heilige Übereinstimmung 
mit dem Willen des Vaters in allen Dingen. Welchen Trost 
haben wir daher in der Verheißung unseres Herrn, daß der 
Himmlische Vater den Heiligen Geist (den Geist der Heiligkeit 
und Weisheit) denen gibt, die ihn darum bitten, viel mehr denn 
irdische Ettern ihren Kindern gute Gaben zu geben bereit 
sind. (Luk. 11, 13.) Uters. ». E. S.

„Überleben zur Vernichtung des Fleisches."
MILhrend des Evangelium-Zeitaltertz hat es nur cine Be- .Eng ist die Pforte und schmal der Weg, der zuni Leben 

btngung gegeben, unter der jemand zum Vater kommen führt" — jetzt. Aber wenn das Königreich kommt, dann 
konnte. Der Herr hat nicht viele Wege.fondcrn nur einen Weg. wird ein Hochwcg da sein, ein günstigerer, ein leichterer Weg,
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wie der Herr durch den Propheten Jesaja gesagt hat. Auf 
demselben werden leine Steine des Anstoßes sein: er wird 
nicht eng und schwierig sein, sondern verhältnismäßig leicht; 
und während der tausendjährigen Herrschaft des Messias wird 
cs der Weg sein, aus den, Adains Geschlecht zu Gott zurück­
kehren kann. Während dieser Herrschaft wird die ganze Welt 
Hilse, Beistand und Zurechtweisung erhalten, danlit ft« er­
mutigt wird, vorwärts zu gehen bis zum Ende des Weges.

In der gegenwärtigen Zeit ist der einzig« Weg dunkel, 
schmal, schwierig; das Licht hat noch nicht ongefangcn, der 
Welt zu leuchte». Di« Schrift stellt die Kirche Christi in 
diesem Evangelium-Zeitalter dar als jemanden, der da spricht: 
.Dein Wort ist die Lampe meiner Füße.- In allen Zeilen 
hatten die Leute kleine Laternen, die sie vorne an ihren 
Sandalen befestigten, und wenn sie gingen, war jeder Schritt 
im Licht. So hat der Herr während des Evangelinm- 
ZeitalterS mit der Kirche gehandelt. Der schmale Pfad ist 
dunkel gewesen: aber wir haben das. .prophetische Wort 
befestigt" gehabt, das wie eine Lampe auf den Weg leuchtet 
und .mehr und mehr scheinen wird bis zur vollen Togrshöhe".

Wenn dieser Tag kommt, werden die Menschen die 
Lampe nicht brauchen; denn dann wird Sonnenlicht da 
sein. Donn wird die Erkenntnis Gottes die ganze Erde 
erfüllen."

Opfer nötig zur Jüngerschaft.
Einer der einschränkenden Umstände dieses Weges ist, 

daß in der gegenwärtige» Zeit niemand von Gott angenommen 
wird, es sei denm daß er einen definitiven Bund mit Gott 
schließe. Wenn er diesen Bund nicht machen will, so mag er 
denken, daß er ein Christ sei, ober er ist es nicht. Es werden 
heute vierhundert Millionen Menschen in der Welt als Christen 
gezählt. Viele meinen, daß wenn sie sich der Kirche anschließen 
oder ein gutes Werk tun, sie dadurch Nachfolger Christi werden. 
Aber die Bibel sagt klar und deutlich: .Wenn jemand mir 
nachkommen will, der verleugne "sich selbst und nehme sein 
Kreuz auf und folge mir noch." (Matt. 16, 24.) Diese 
Selbstverleugnung und dieses Kreuztrrgcn ist das 
Opfer, dos in der gegenwärtigen Zeit zur Jüngerschaft in 
Christo notwendig ist.

Viele Leute sind keine Christen, weil sie keinen Bund 
mit Gott geschlossen haben. Der Herr redet von der Klaffe, 
die jetzt zur Jüngerschaft berufen ist, wenn er spricht: .Ber» 
sanimeli mir meine Frommen^ die meinen Bund geschlossen 
haben beim Ovfex» — durch völlige Weihung; .Stellt 
eure Leiber als lebendige Schlachtopfer dar, heilig/ Gott 
wohlgefällig, welches euer vernünftiger Dienst ist.- (Ps. 50, 5; 
Röm. 12,1.) Wenn wir in Christo angenommen sind, >venn 
wir vom Heiligen Geist gezeugt sind, so ist es, weit wir durch 
die enge Pforte eingeganaen sind auf diesen schmalen Pfad, 
und diesen Bund des OpserS mit dem Herrn gemacht haben, 
indem wir unseren Willen und alle irdischen Nächte ihm 
übergeben hohen, damit Sein Wille in unS vollbracht 
werden möge.

Nachdem wir durch diese enge Pforte und auf diesen 
schmalen Weg eingegangen sind, sollten wir darauf bleiben — 
nicht notwendigerweise ohne Straucheln, nicht notwendiger­
weise ohne Fehler zu machen; wenn wir vorwärts gehen 
können, sei cS noch so schlvankend, so gut >vir vermögen, und im 
Herzen dem Herrn treu sind, so wird er uns geben, auf seinem 
Thron zu sitzen und Glieder seiner Braut-Klasse zu sein.

Die Sorgen dieser Welt überwältigen viele.
Die Bibel zeigt, tote wir alle wißen, daß einige, die 

diese Weihung machen, sich hernach mit der Welt verwickeln 
— mit den Sorgen dieses Lebens und dem Betrug des 
Reichtums. Diese führen ihren Bertrag nicht aus. Sic 
halten den Preis zurück, der notig ist, um sie zu Miterben 
mit unserem Herrn zu machen. Wer das Kreuz znrückwcist, 
wird die Krone nicht erlangen. Wie viele Menschen sind 
überbürdet mit den Sorgen dieses LebenSl Wie viele Menschen 
werden durch den Betrug deS Reichtums verführt!

Da war ein Herr, mit dem der Verfasser einst sehr 
intim verkehrte; wir waren wie Brüder. Eines Tagcü sagte

er: .Bruder Ruffell, ich würde in der Tat gern hinausgeben 
in des Herrn Werk und irgendeinen Dienst für die Wahrheit 
verrichten, aber ich habe eine Frau, und ich verstehe, daß der 
Herr mich verantwortlich hält für die Sorge für sic. Ich 
kann nicht daran denken, hinauszugchen und sie in Ab­
hängigkeit zu lassen. Aber wenn der Herr in seiner Vor­
sehung mir jemals Geld senden follie, sodaß ich gehen könnte, 
ohne daß meine Frau ernstlich darunter leidet, io würde ich 
mich freuen, auszugehen und das Evangelium zu verkündigen.» 
Der Herr nahm ihn beim Wort. Er war damals Buchhalter; 
aber der Herr öffnete ihm den Weg, durch den Tod eines 
Mitgliedes der Firma, so daß er einer der Houptteilhader in 
dieser Firma wurde. Ohne jede Bemühung hatte er so viel 
finanziellen Vorteil, daß er bald mindestens eine halbe Million 
Dollar befaß.

Eines Tages sagten wir zu ihm: .Bruder, wir hoben 
eine sehr ernste Sache, die uns fief bedrückt." Er sagte: 
.Sage mir, was eS ist und ich will dir Helsen, was cs auch 
koste." Ihr seht, wie gütig er war! Er dachte, daß wir 
sein Geld suchten! Lieben Freunde, wir danken Gott, daß 
wir noch nie nötig gehabt haben, um Geld zu bitten; und 
wir denken nicht daran, daß eS jemals nötig sein wird. Wir 
sagten: .Bruder, wir sind in großer Bedrängnis, und nur 
du kannst uns helfen.»

.Sage mir, was es ist,» antwortete er. Wir sagten: 
.Lieber Bruder, wir möchten deine Aufmerksamkeit auf etwas 
richten, nämlich auf das, was du vor einige» Jahren sagtest, als 
du arm wärest.» Dann wiederholten wir unsere frühere 
Unterredung so gut wir konnten und sagten: .Der Herr Hal 
dir das Geld gegeben; Er hat sein Teil getan; bist du 
bereit, daS deine zu tun?» Mit Tränen in den Augen 
antwortete er: .Bruder Ruffell, ich bin so an mein Geschäft 
gebunden — Hand und Fuß —, daß es jetzt unmöglich sein 
würde.» Die Sorgen dieses Lebens, der Betrug des Reich­
tums, hatten nach, seinen eigene» Worten ihm Hand und 
Fuß gebunden: aber sein Herz war noch treu zu Gott.

Wir haben kein Verlangen, sein Richter zu fern, aber 
wir sind geneigt zu denken, daß dieser lieb« Bruder nicht in 
das Königreich einging. Wir wissen es nicht, aber wir 
fürchten, daß das Binden seiner .Hände und Füße" ihm 
hinderlich gewesen ist, obgleich wir denken, daß er wirklich ein 
Kind Gottes war. Sollen wir annehmen, daß er in den 
Zweiten Tod ging, weil er das Opfer nicht brachte, das er 
hatte bringen wollen? Wir denken nicht. Wir denken, daß 
der Herr ihn lieble, und daß er einen sehr treuen Charakter 
hatte. Der Herr liebt gute Charaktere. Unser Gedanke ist, 
daß der-liebe Bruder sehr wahrscheinlich in der Großen Schar 
sein wird; und wir sind sehr froh, daß eS eine Große Schar- 
Klasse geben wird.

Unser Menschliches muß sterben.
Keiner wird in die Klaffe der Kleinen Herde kommen, 

der nicht getreulich sein Leben bis zum Ende des Laufs 
opfernd niederleg!«. Gott wußte und bestimmte vorher, daß 
alle, die zu dieser Klasse gehören sollten, Ebenbilder seines 
lieben Sohnes sein müssen. Wenn jemand nicht ein 
volles Ebenbild von unserem Herrn Jesus ist, wenn jemand 
nicht alleS verlassen hat, um ihm nachzufolgcn, dann wird er 
nicht zur Brautklaffe gehören.

Die Schrift erwähnt zwei Klaffen — die eine als eine 
Kleine Herde, und die andere als eine Große Schar —, beide 
als Teile der .Kirche der Erstgebornen». Im Aordild 
waren die Priester Glieder deL Stammes Levi; aber eS gab 
andere in diesem Stamm, die nicht Priester waren. Die Levitan 
im ganzen repräsentieren nach unserem Verständnis die Kirche 
der Erstgebornen, die die Stufe der Gcistwesen erlangen werden, 
aber sie werden zwei Klaffen bilden, eine .Kleine Herde" oder 
Pricsterklaffe, und eine »Große Schar" oder Lcvitcnklaffe.

DaS freiwillig« Opfern des Fleisches heißt, sich selbst 
au8 freiem Willen dem Herrn geben und sich dem Herrn 
Jesuö als dem großen Hohenpriester unterwerfen, um das 
Werk deS Opferns für ihn auSzuführen. Was wird aus 
solchen, die hierauf eingehen und dann verfehlen, daS Opfer
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zu bringen? Ihr irdisches Leben ist geweiht; Gott hat 
ihnen den Heiligen Geist der Kundschaft gegeben, und hat 
die Darbietung angenommen, wodurch sie alle irdischen Rechte 
ausgegeben haben. Solche können niemals das Heil der 
Welt erlangen. Sie haben freiwillig alle Rechte auf Leben 
auf der menschlichen Stufe ausgegeben. Als Gott ihnen 
den Heiligen Geist gab, nahm er den Bund an, der beide 
Teile bindet. Sie werden die himmlische Natur erlangen, 
oder nichts.

Dem Satan übergebeil.
Diejenigen, welche nicht vorangehen, sich völlig im 

Opfer hinzugeben, werden dem Widersacher übergeben, um sie 
zu schlagen, bis ihr Fleisch vernichtet ist — bis diese irdischen, 
ankl ebenden Neigungen, diesie zurückhalten von völliger Treue 
zu Gott, niedergebrochen sind und ihr Geist völlig unterwürfig 
und in Harmonie mit Gott gebracht ist. Das, was sie sich 
weigerten, freiwillig zu geben, wird ihnen genommen 
werden.

Die einzige Kenntnis, welche wir über diese Sache 
haben, ist aus des Apostels Worten. Paulus, die Kirche zu 
Korinth anrrdend, sagte, daß sie einen Bruder unter sich haben, 
der nicht seinem Bunde gemäß lebte, sondern in einem Maß 
von Sünden lebte. Der Apostel macht der Kirche Vorwürfe, 
daß sie diesem Bruder gegenüber nicht ihre Pflicht getan 
hätte. Dann schreibt er: „Ich zwar, dem Leibe nach ab­
wesend, aber im Geiste gegenwärtig, habe schon als gegenwärtig 
geurteilt, den, der dieses also verübt hat . . . einen solchen 
dem Satan zu überliefern zum Verderben des Fleisches, auf 
daß der Geist errettet werde am Tage des Herrn Jesu." 
(1. Kor. 5, 3. 5.) Wenn das Fleisch nicht vernichtet wird, 
so wird der Geist nicht gerettet werden, ist des Apostels 
Behauptung.

Dieser Ausspruch gibt uns einen Wink über den Willen 
des Herrn. In jedem Fall ist es notwendig, daß das Fleisch 
vernichtet werde. Wenn der Wille von dem Fleische über­
wältigt wird, so wird daS Resultat sein, daß auch der Wille 
stirbt; das ist der Zweite Tod. Aber wenn der Wille in 
Barmonie mit Gott fein will, dann, obgleich die erzwungene 

crnichtung des Fleisches kein Opfer ist, und solche nicht zu 
den Opfernden gezählt werden, werden sie doch gerettet „so 
als durch Feuer" zur geistigen Stufe, am Tage des Herrn 
Jesu. (1. Kor. 3, 15.)

In bezug auf den Fall, welchen wir vorder erwähnten, 
möchtet ihr fragen: Verlor dieser Bruder die Erkenntnis der 
Wahrheit? Wir wollen es sagen; denn es ist eine sehr 
intereffante Frage.

Im Fall dieses Bruders wissen mir natürlich nicht, 
welches seines Herzens Gesinnung war, denn wir sind nicht

fähig zu urteilen. Aber er verließ uns und schloß sich der 
Presbyterianerlirche an. Später ging er zu der Christlichen 
Allianz über und versuchte, an Glaubenshellungen zu glauben 
und sie auszuüben, obwohl er viel Erkenntnis der Wahrheit 
nach dieser Richtung gehabt hatte. Nachdem er mit Glaubens- 
Heilungen usw. vorangegangen war, hatte ec mehrere Krank- 
heitsanfällc und mußte einen Arzt rufen, trotz Glaubens­
heilungen. Schließlich starb er nach sehr schwerer Krankheit, 
die mehrere Wochen dauerte. Wir wiflen nicht genug über 
ihn, um zu sagen, in welchem Grade sein Grist sich dem 
Herrn zuwandte, wir hatten keine Gelegenheit, es zu erfahren; 
denn sein Verhalten hatte uns mehr und mehr von unserer 
früheren intimen Gemeinschaft getrennt.

Ein anderer Fall wurde uns von einem Bruder mit- 
getcilt, der eben diese Frage stellte — „Halten Sie das für 
einen Fall, den wir ^die Vernichtung des Fleisches" 
nennen könnten?" Es schien uns, daß es ein solcher Fall war. 
Wir zitieren denselben:

Ein Bruder, der in einer gewisien Stadt lebte, erhielt 
die Wahrbeit und freute sich sehr darin. Er'fand einen 
anderen Bruder, mit welchem er gern zusammeàm und 
über die frohe Botschaft redete. Er schien den rechten Geist 
zu zeigen, ganz für die Wahrheit bereit, und sie erfreute sein 
Herz. Aber seine Frau war sehr unwillig. Sie widerstand 
ihm und sagte: „Wähle zwischen deiner Religion und mir; 
du kannst nicht beide haben." Sie stellte ihm die Frage sehr 
bestimmt; und erwählte seine Frau. Kurze Zeit darnach, 
als die Geschichte uns erzählt wurde, brachte offenbar der 
Herr den armen Bruder dahin, daß er seine Wahl sehr 
bereute. Er zog sich eine Art ekelhast« Krankheit zu und 
mitten in seinem furchtbaren Leiden verließ ihn sein Weib.

Wir hoffen, daß der Herr ihn nicht verließ, und daß 
der Herr ihm schließlich vergab ; denn eS iah aus, als ob der 
Herr diesen Bruder bei seiner eigenen Wahl gelaffen hatiej 
daß er wirklich ein Kind GotteS war, aber nicht von .der 
überwindenden Klaffe. Er liebt« sein Weib mehr, als d«i 
Herrn, und war nicht würdig, ein Glied der Brautklaffe zü 
sein. So erlitt er offenbar eine so völlige Vernichtung 
des Fleisches, wie er wohl nie erwartet hatte. Er muß sein 
Weib sehr geliebt haben, um den Herrn für sie auszugebeo. 
Doch verließ sie ihn in einer Zeit großer Not! Selbst vom 
Standpunkt der Welt würde es unrecht scheinen, wenn ein 
Weib ihren Gatten unter solchen Umständen verläßt. Wir 
dürfen wohl annehmen, daß der Bruder in den letzten Stunden 
zum Herrn zurückkam und feine Lektion wohl gelernt und 
vielleicht dem Herrn gewiffe Versprechungen gemacht hat. 
Wenn fo, so zweifeln wir nicht, daß sein Geist gerettet werden 
wird am Tage des Herrn Jesu. ubet1. m. e. g.

Und sre war eine Sünderin.
(tut. 7, 36—50.) .Pas Wort ist gemiß und aller Annahme wert, daß Lhrisrus Jesus in die lvelt gekominen ist, Länder zu erretten."

( (. Cun.

Aas Evangelium Christi ist die Botschaft der Liebe Gottes 
Ä für Sünder. Alle Religionen erkennen Sünde an und 
suchen Versöhnung mit Gott — durch gute Wecke, durch frei­
willige Selbstquälung, oder durch zukünftige Qual. Keiner der 
heidnischen Götter hat eine Spur von Teilnahme für die, 
Menschheit; sie sind kalt, grausam, rachsüchtig. Die Bibel 
allein von allen religiösen Büchern, die wir kennen, redet von 
einem Golt, der berührt wird von dem Gefühl menschlicher 
Schwachheiten, und der Teilnahme für Sünder hat. „Gott 
aber erweist seine Liebe gegen uns, daß Christus, da tvir noch 
Sünder waren, für uns gestorben ist." (Röm. 5. 8.)

Beachten wir die Aussprüche der Schrift, welche Gottes 
Erbarmen anzeigen: „Gott hat herniedergeblickc von der Höhe 
seines Heiligtums, uni zu hören das Seufzen des Gefangenen" 
— die Leiden der Menschheit unter der Todesstrafe, und die 
daraus folgenden Leiden und Schmerzen unseres gefallenen 
Zustandes. Er tat mehr, als schauen, er tat mehr, als 
demilleiden: der rechte Arin seiner Macht begann zu bestimmter 
Zeit den Gefangenen der Sünde und des Todes Befreiung

l. 15-)

zu bringen. Er hat bereits seinen Sohn gesandt und dadurch 
ein Lösegeld für die Sünden der ganzen Welt bereitet. Sein 
Sohn ist bereits verherrlicht worden und wartet nur auf die 
Zeit für die Ausrichtung seines Königreiches.

Inzwischen ist Gottes Gnade noch weiter offenbar 
geworden in der Einladung, welche „einer kleinen Herde" 
gegeben wurde, die durch Glauben gerechtfertigt wurde und 
geheiligt dadurch, daß der Hohepriester sie opfere, um so Neue 
Schöpfungen zu werden, Miterbcn in seincmKönigrcich. Weiter 
sagt uns die Schrift von Gottes dauernder Liebe und Barm­
herzigkeit. Er will nicht, daß jemand verloren gehe, sondern will 
im Gegenteil, daß alle eine Gelegenheit haben sollen, sich zu 
ihm zu wenden, damit sie ewiges Leben haben mögen. Eben 
zu diesem Zweck wird Messias' Königreich in großer Herrlich­
keit und mit voller Macht aufgerichtel werden. GotteS rechter 
Arm'ist nicht verkürzt. Zu bestimmter Zeit wird er daS Heii 
dringen, auf das die arme seufzende Kreatur so lanae ge- 
wartet hat. Es wird kommen mit der Offenbarung der Söhne 
Golles in der Macht des Königreiches. (Röm. 8, 19.)
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Schließlich wird der Erlöser .aus die Arbeit seiner 
Seele sehen und befriedigt sein", schließlich wird des Himm­
lischen Baiers Plan so ausgeführt sein, daß alle Kreatur, die 
im Himmel und auf der Erde und unter der Erde ist, sagt: 
»Tein, der auf dem Throne sitzt, und dem Lamme die Seg­
nung und die Ehre und die Herrlichkeit und die Macht in 
die Zeitalter der Zeitalter!" Schließlich wird Gott, durch 
des Messias' Königreich, »jede Träne von ihren Augen ab- 
wischen", und .di« Schmach seines Voltes hinivegiun von der 
ganzen Erde". (Off. 21. 4 ; Jes. 25, 8.) So hoch steht dieser 
Gott der Bibel und des Christentums über all den falschen Vor­
stellungen des Heidentums und der Christenheit, daß. wenn der 
glorreiche Tag des Königreiches des Messias völlig gekommen sein 
wird, die Herrlichkeit unseres Gottes geoffenbart werden wird, 
und .alles Fleisch mit einander wird sie sehen". (Jes. 40,5.)

Ein Weib, das eine Sünderin war.
Unser Erlöser besaß und bekundete des Himmlischen 

Vaters Liebe und Barmherzigkeit. Er sagte, daß er nur den 
Willen des Vaters erkläre, und daher die Liebe und Teil­
nahme des Vaters. Unseres Herrn Teilnahme wird nicht nur 
in dieser Betrachtung gezeigt, sondern auch in vielen anderen, 
und alle seine Nachfolger tun wohl, denselben Geist zu pflegen. 
Jesus hatte keine Sympathie für die Sünden des Volkes, aber 
für das Volks selbst. Er erkannte, wie sonst wenige, die 
wirkliche Schwierigkeit bei der Mehrzahl der Sünder. .Siche, 
in Ungerechtigkeit bin ick geboren, und in Sünde hat mich 
empfangen meine Mutter!" pust der Prophet aus. Wir sind 
Sünder durch Vererbung. Wir haben ein teilweise verderbtes 
Gemüt geerbt, teilweise sind wir an Verstand und Moral 
ohne Gleichgewicht.

Paulus, von der edelsten Klasie redend, sagt: »Das Gute, 
daS ich will, übe ich nicht aus" — keiner von uns; daher 
sind alle Menschen Sünder. .Da ist kein Gerechter, auch 
nicht einer." Daher handelt es sich nur um den Grad der 
Sünde, und der Grad muß oft bemeffen werden nach dem 
Grade der ererbte« Schwachheit, oder dem Grade der 
umgebenden Versuchungen. Die wirklich verwerflichen und 
tadelnswerten Sünder sind solche, welche willentlich sündigen, 
absichtlich, wissentlich, ohne den Willen oder die Bemühung, 
der Sünde zu widerstehen. Aber es ist nicht unsere Sache, 
zu beurteilen, wer diese sind. Wir sind in der Tat unfähig, 
zu urteilen, da wir nicht ins He« schauen; wir können den 
Grad der Versuchung und die Schwachheit des Versuchten 
nicht völlig würdigen. Daher sagte der Meister: .Richtet 
nicht vor der Zeit." Zn bestimmter Zeit werden die Heiligen 
die Welt richten, aber nicht jetzt.

Jetzt mästen wir dem Beispiel des Meisters folgen; und 
wir haben alle Ursache, das zu tun, denn, obgleich er wußte, 
was im Menschen war, wie wir es nicht wissen können, war er 
sehr liebevoll; das führt uns zu der Überzeugung, daß, wenn 
wir vollkommen wären, wir umso liebevoller gegen Sünder sein 
würden, obwohl durchaus nicht in Sympathie mit Sünde.

Wer kann dir Evangeliumberichte im Neuen Testament 
lesen, ohne zu erkennen, daß JcsuS m der Tat ein .Freund 
der Sünder" war, wie die Pharisäer ihn beschuldigten? Und 
ist das nicht der Zug in der Bibel, der sic der Menschheit 
besonders empfiehlt? Ausgenommen für willentliche Sünder, 
von denen wir hoffen, daß es wenige sind, kommt eine Zeit, 
wo Sünde in ihrem wahren Licht erkannt und verabscheut 
werden wird. Dann wird die Zeit gekommen sein, wo die 
Evangcliumsbotschaft von dem .Freund der Sünder" sich speziell 
an solche wendet. Alle scheinen instinktiv zu wissen, daß Jesus 
bereit ist. der Freund und Helfer aller zu sein, die durch ihn 
zum Vater kommen wollen.

Jesus hatte . eine Einladung zu Tische in eines 
PharifäerS Hause angenommen. Das E»cn hatte begonnen. 
Auf emem Arm ruhend, gebrauchten sie den anderen, um die

Schriftstudien, Band VI,
Zikachdrm wir bereits in den Jahrgängen 1904, 1905 und

1908 des Wachtturms ein« deutsche Übersetzung dieses
Bandes veröffentlicht hatttn, und seither-mehrer« hundert

Speise zu handhaben. Nach der Sitte der Zeit lagen sie auf 
niedrigen Polstern, das Haupt nach der Mitte gerichtet, wo 
die Speise war. Ein Vorhang lrennlc das Eßzimmer von 
dem äußeren Hof.

Während die Mahlzeit vor sich ging, trat ein Weib 
ein, .die eine Sünderin war", eine Hure, in tiefer Reue. 
Sie hatte eine kostbare Salbe in ihrer Hand, mit der sie 
des Heilands Füße salben wollte, wie es zuweilen mit Würden- 
träger« zu dieser Zeit geschah. Ihr Herz war voll, und 
Tränen stürzten aus ihren Augen, als sie das Glas zu öffnen 
suchte; sie fielen wie Regen auf Jesu Füße, offenbar ganz 
gegen die Absicht des Weibes. Sie entehrte die Füße, welche 
sie ehren wollte. Sie löste ihr Haar auf und gebrauchte es 
als Handtuch, ohne darauf zu achten, daß es zu jener Zeit 
für em Weib als ehrlos galt, in der Öffentlichkeit ihr Haar 
hängen zu lassen; aber eifrig in ihrem Werk, trocknete sie die 
Füße und schüttete die kostbare Salbe darauf, vermutlich 
zur Ehre des Einen, von dem sie „wunderbare Worte des 
Lebens" gehört hatte — Worte von Gottes Erbarmen und 
Mitleid für Sünder, Worte der Hoffnung für sie selbst.

Zwei Schuldner und ihre Liebe.
Der Hauswirt beobachtete Jesus, um zu sehen, wie er diese 

Äußerung liebender Verehrung aufnehmcn würde, und sprach in 
seinem Herzen: Wenn dieser ein Prophet wäre, so hätte er 
erkannt, daß das Weib, welches ihn« diese Ehrung darbrachte, ver­
ächtlich ist. Er würde sie anklagen und ihr sagen: .Fort, und 
rühr« mich nicht an." Jesus wußte seine Gedanken und ant­
wortete ihm durch ein Gleichnis. Er sprach: .Ein gewisser 
Gläubiger hatte zwei Schuldner; der eine schuldete fünfhundert 
Denare, der andere aber fünfzig; da sie aber nichts hatten zu 
bezahlen, schenkte er- es beiden. Wer wird ihn am «leisten 
lieben?" Der Pharisäer antwortete: .Ich denke, dem er das 
meiste geschenkt hat." Jesus-stimmte ihm zu.

Dann machte Jesus die Anwendung aus die vorliegende 
Begebenheit. Sich zu dem Weibe wendend, sprach er zu dem 
Gastgeber : Siehst du dieses Weib, welches mit ihren Tränen 
meine Füße benetzt und sie mit ihrem Haar getrocknet hak? 
Du bist der Gastgeber, aber du hast mir kein Wasser gegeben, 
um meine Füße zu waschen, wie cs in unserem Lande üblich 
ist, denen zu tun, welche wir ehren wollen. Du hast mir 
keinen Kuß gegeben, wie cs unter Freunden üblich ist. aber 
dies Weib hat wiederholt, meine Füße geküßt. .Du hast mein 
Haupt nicht mit Öl gesalbt; diese aber hat mit Salbe meine 
Füße gesalbt. Deswegen sage ich dir: Ihre vielen Sünden 
sind vergeben, denn sie hat viel geliebt; wem aber wenig 
vergeben wird, der liebt wenig." Und er sprach zu dem 
Weibe: .Deine Sünden sind vergeben."

Ist das nicht in gewissem Maße eine Illustration und 
Erklärung für die Tatsache, daß die Mehrzahl derer, die den 
Herrn am meisten lieben, solche sind, die ihren eigenen sündigen 
und gefallenen Zustand am meisten erkennen und Vie vergebende 
Liebe Gottes in Jesu am meisten wertschätzen? Ist es nicht 
auch heute wahr, daß die, welche moralischer sind als andere, 
und. von denen man daher sagen könnte, daß ihnen wenig 
vergeben zu werden braucht, auch so viel weniger Liebe haben?

DaS sollte aber nicht so sein. Die weniger Verderbten 
sollten natnrgeniäß umso fähiger sein zu lieben und Gotics 
Güte und Liebe zu schätzen und umso williger, ihr kleines 
a l l e s in Gottes Dienst zu stellen.

Die Anwesenden begannen nicht ohne Recht zu fragen, 
wer ist dieser» der auch Sünden vergibt? Die einzige be­
friedigende Antwort ist, daß er der ist, welcher er zu sein 
borgibt, der Sohn Gottes, der Erlöser der Welt. Er brachte 
damals sein Opfer dar nach seinem Bunde, und auf Grund dieses 
Bundes und Opfers hatte er die Autorität, dem Weibe zu sage«, 
daß ihre Sünden vergeben seien, denn er vollbrachte die Bcr- 
söhnung, die auf sie anwendbar sein würde. cn„,. u. e. o.

„Die Neue Schöpfung".
Exemplare der gebundenen Jahrgänge den tiefinteressierten 
Freunden überlassen tonnten, ist es nun- unser Vorrecht, das 
Erscheinen dieses Bandes in Buchform arizukündigew (Den
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Preis siehe Seite 2.) In englischer Sprache sind bereits über 
hundertfünfzigtausend Exemplare 'dieses Bandes verbreitet. 
Außerdem ist eine schwedische Übersetzung in Wachtturmforniat 
erschienen. Einzelne Kapitel sind auch in anderen Sprachen 
derösfentlicht worden. Wir dürfen ohne weiteres annchmen, 
daß ein großer Segen das Studium der göttlichen Wahrheiten 
dieses BandeS begleitet hat, und wir glauben, daß für viele 
unserer deutschen Geschwister sein Inhalt aufs neue erquickende 
Speise zu rechter Zeit bieten wird. Wir lasten Bruder Russells 
Vorwort vom Dezember 1903 hier folgen, weil es in den 
steteren Ausgaben von einem allgemeineren Vorwort ersetzt 
worden ist. Bruder Nustell schreibt:

„Dieser sechste Band Schriftstudien schließt sich den 
vorhergehenden Bänden an, begleitet von dem ernsten Gebet 
deS Schreibers, daß dieses Werk von dem Herrn zum Aus­
reisen ver „Weizen"-Klaste anerkannt und gebraucht werden 
möchte — das geweihte Volk des Herrn zuzubereiten 
sür oie wunderbare „Verwandlung" der „ErstenAuferstehung", 
auf welche wir warten, indem wir danach trachten, unsere 
Berufung und Erwählung fest zu machen. Andere Teile des 
Werkes des Herrn haben die Herausgabe dieses Bandes über 
unser Erwarten verzögert, wir sind jedoch geneigt, auch dies 
als einen Teil der Vorsehung deS Herrn zu betrachten, die 
ein gründlicheres Lesen und Verdauen der vorhergehenden 
Bände ermöglichte.

Bezugnehmend auf die „Ernte"-Zeit dieses Zeitalters 
und aus seine Vorsorge für die besonderen Bedürfnisse seines 
Volkes an diesem Tage seiner Gegenwart — diesem Tage an­
gestrengter Tätigkeit in allen Richtungen —, hat unser Herr 
verheißen, daß er seinem Volke „Speise zu rechter Zeit, Neues 
und Altes", senden würde. (Luk. 12, 87—42.) Daß die vor­
hergehenden Bände dieser Beschreibung entsprochen, haben, 
wird von Tausenden von Briesen aus allen Teilen der Erde 
bezeugt. Sie erzählen, wie die Schreiber zur rechten Zeit 
Nahrung und Kraft doni Herrn empfangen haben, zu einer 
Zeit, in der ohne dieselben ihr geistiges Wachstum verkümmert, 
wenn nicht völlig ausgehalten worden wäre. Wir hosten ernst­
lich, daß auch dieser Band nicht weniger hilfreich sein wird, 
als die anderen Bände; nein, mehr als das, wir sind der 
guten Zuversicht, daß das größere Maß des Glaubens und 
der Hoffnung und der Liebe — und die entprechende größere 
Charakterentwickelung — unsere Leser so „auferbaut", ihre 
geistige Aufnahmefähigkeit so sehr belebt und ihren geistlichen 
Hunger so vermehrt haben wird, daß selbst die „alten" Dingedes 
Wortes Gottes, die alten Wahrheiten^ einen neuen appetit­
anregenden Geschmack haben werden, damit sie dieselben zu ihrer 
weiteren geistigen Gesundheit und Kraft aufnehmen mögen.

Auf ollen Seiten sehen wir, daß dieKluft größer wird 
zwischen den wenigen, die an Gottes Wort festhalten, und den 
vielen, die unter der Führerschaft der „höheren Kritik" ver­
suchen, die göttliche Offenbarung zunichte zu machen, während 
sie selbst nur gebildete und polierte Raüonalisten, Ungläubige,

Beröer fragen in
Band VI, Kap.

(i) WaS bedeutet der erste AuSspruch der Bibel: „Im 
Anfang schuf Gott" usw.? Und gibt es andere Anfänge, von 
denen die Bibel redet? Wenn so, welche? S. 17, Abs. 2.

(2) Bezieht sich der Bericht in 1. Mose aus die Schöpfung 
unserer Erde? Wenn nicht, warum nicht? Und welche 
sind die Grenzen des Schöpfungswerles, wie eS in 1. Mose 
berichtet ist? S. 18, Abs. 3.

(J) Bezieht sich das Wort „Tag" stets auf die Periode 
von 24 Stunden, die allgemein so genannt wird? Wenn 
nicht, beschreibe einen anderen Gebrauch des Wortes „Tag" 
in der Schrift und gib Zitate. S. 19, Abs. 2.

(4) Woher können wir gewiß sein, daß die Tage in

-1 Beim Bebrai:4 blcfcr Fragen In bin Mbrwrspkchs1»ndm übernehmen die 
betriebenen «isaidMn Une »dir mehrere Frozen (íà«r tiawan*); sie geben 
Io «ot Fr Wunen die Antwort In Ihren eigenen MorlrUj Johann bietet sich Belegen» 
W» fUt Otgantungert sellent änderet Befónlfler nah fpefe^t) bet teilenden vender», 
bet «NH nett teirjen «tgan|Utigtftagen nadelst« sann, wenn Blockungen ei „Nelen,

sind. Wir lernen somit jeden Tag die göttliche Gunst immer 
mehr wertzuschntzen, die unsere Augen des Verständnisses ge- 
salot hat und unS die innere Kraft und Schönheit des gött­
lichen Wortes und Planes erkennen läßt. Sind wir nun so 
durch GotteS Gunsterweisungen stark in dem Herrn geworden 
und befähigt, „festzustchen", während Tausende aus allen 
Seiten von ihrem Glauben und der Standhaftigkeit abfallcn 
(Ps. 91, 7), so wollen wir uns „freuen mit Zittern" (Ehr­
furcht). Derjenige, welcher sich, stark und wohlbefestigt fühlt, 
wolle „nicht hochmütig sein", sondern zusehen, daß er nicht 
falle". (1, Kor. 10, 12.) Demut und Eiser für den Herrn 
sind die Bedingungen, auf welche hin wir den großen Segen 
empfangen, und gleichzeitig die Bedingungen, aus welche hin 
wir ihn bis zunc Ende behalten mögen — bis unsere „Ver­
wandlung" stattfindet und in der Herrlichkeit vollendet, was 
die Gnade in unserer Schwachheit begann.

Jeder Leser dieses Bandes, der einen Segen davon 
empfängt, hat eine entsprechende Verantwortung — nicht nur 
danach zu trachten, in Harmonie mit seinem höchsten Begriff 
von dem göttlichen Willen zu leben, sondern auch diese „Hand­
leitung" anderen darzureichen. Auf diese Weise sind vielt in 
der ganzen Welt .Mitknechte" mit dem Schreiber in der Wer, 
breiwng der „Speise zu rechter Zeit — Altem und Neuem" 
für den Haushalt des Glaubens. Wir empfehlen jedoch inimer 
noch, daß Band I dieser Serie den neuintcressiertcn Brüdern 
in die Hand gegeben werde. Der „Plan der Zeitalter" muß 
erkannt worden sein, ehe di« anderen guten Dinge des Wortes 
unseres himmlischen VakerS richtig wertgeschätzt und ange- 
eignet werden können. Die Nachfrage nach diesem Bande ist 
in weiten Kreisen immer größer geworden, und eine billige 
Ausgabe ermöglicht eS, die gegenwärtige Wahrheit weit und 
breit zu versenden, mit der Wahrscheinlichkeit, daß dadurch 
größerer Widerspruch hervorgerufen wird. Wir sind der 
guten Zuversicht, daß unter göttlicher Vorsehung die Lektionen 
dieses sechsten Bandes die treuen Jünger des Herrn be­
fähigen und stärken werden, mit Geduld, und sogar mit 
Freuden, zu ertragen, was immer es auch kosten mag, an dem 
Herrn und seinem Worte und seinem Volle treulich festzuhalten."

Die neuen Bände in rotem Lcinwandeinband mit Gold­
druck sind sehr schön; vorläufig fehlt uns zwar noch Band IV 
und V, doch hoffen wir sie bald von Broollyn zu bekommen. 
DaS Sinnbild auf dem Deckel von der „Sonne der Gerechtig­
keit mit Heilung unter ihren Flügeln" gefällt uns auch sehr gut.

Wer „Beröer Fragen" zum Studium von Band VI 
wünscht, ähnlich des nachfolgenden Beispiels, in etwas 
größerem Druck, aber in 16 seitigen kleinen Bogen (pro 
Bogen vielleicht 10 Pfg.), der möchte eS unS mitteilen. Vor- 
auSsichtlich werden mehrere Bibelllaffen sie in dieser Form 
wünschen; und würden wir nur soviel Exemplare drucken 
lasten, als bis zum 1. September d. IS. bestellt werden. 
(Im Wachtturm würden wir weiter keine veröffentlichen, 
weil das zu lange — mehrere Jahre — dauern würde.)

den Lchriftstudien.*)
l. „Im Anfang."

1. Mose nicht Sonnentage bezeichnen, wie dies sonst im allgeinei- 
meinen beimGcbrauch deSWortes TagderFall ist. S. 19,Abs.2.

(°) Sollen wir annehmen, daß alle Tage der Schöpsungs- 
woche von gleicher Länge waren? lind wenn wir die Länge 
von einem dieser Tage finden, würden wir gerechtfertigt sein 
in der Annahme, daß die anderen von gleicher Länge waren? 
S. 19, Abs. 3.

(") Wenn wir diese Schöpsungstage als solche von je 
siebentausend Jahren und die ganze Schöpfungswoche als 
neunundvierzigtauscnd Jahre lang annehmen, wir würden 
diese Zahlen im Vergleich mit der gewöhnlichen Annahme der 
Geologen sein? S. 19, Abs. 3.

C7) Was hat Profestor Dana über diesen Gegenstand 
zu sagen? Wie lautete seine Ansicht über „wissenschaftliche 
Vermutungen"? Und bis zu welchem Grade müssen wir an­
nehmen, daß der Verfasser von I. Mose die volle Bedeutung 
sein« Worte verstand? S. 20, Abs. 1, 2, 3.
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(8) Was ist logischer, zu glauben, wie die Wissenschaft 
lehrt, daß eine blinde und icktelligenzlose Kraft in. der Ent- 
wicklung unsres Planeten wirksam ist, über die wir nur durch 
Vergleiche und Vermutungen etwas erfahren können, oder die 
Offenbarung als einen Teil des Werkes der Hände 'Gottes 
zu betrachten, die uns Gottes Weisheit, Ordnung und Ein­
richtung zeigt, und daß ein gnädiger Schöpfer uns diese Teile 
des göttlichen Programms geoffenbart hat, weil er selbst uns 
diesen Wissensdrang schenkte und zu befriedigen beabsichtigte? 
S. 20, Abs. 4.

f>) Summiere die Anschauungen der höheren Kritiker 
und der Anhänger der Evolutionslchre in bezug auf die 
Schöpfung. S. 21.

(1° ) Verwerfen wir Darwins Theorie, weil er ein Tor 
war. oder aus welchem Grunde? Und was können wir von 
seiner Theorie und seinen Versuchen mit Tauben usw. sagen? 
S. 22. Abs. 2, 3.

p1) Welcher große Irrtum hat zur Verwirrung der 
Bibelforscher beigetrogen, und wie sollten wir die Formationen 
der Erdkruste, der verschiedenen Lager von Ton und Felsen 
verstehen, die offenbar in flüssiger oder plastischer Form ab­
gelagert wurden? S. 22, Abs. 3.

(12) Hat Gott etwas geoffenbart über die Art, in welcher 
die Atome des Stoffes, auS dem unsere Erde besteht, zusammen­
gebracht wurden? Gibt die Bibel eine Antwort auf diese 
Frage? S. 23, Abs. 3, 4.

(13) Was ist die Bedeutung der tief unter der Ober­
fläche der Erde liegenden feurigen Steinmassen? - Und was 
deuten die höheren Lager der im Wasser liegenden Felsen und 
Tonschichten an? S. 23, Abs. 5.

(") Erkläre in Harmonie mit dem Bericht in 1. Mose, 
wie das Firmament oder die Ausdehnung oder Atmosphäre, 
die unsere Erde umgibt, gebildet worden fein muß, und ob 
erhebliche Zeit dazu nötig war oder nicht. S. 23, Abs. 6; 
S. 24, Abs. 3.

(“) Erkläre den Prozeß, durch welchen die verschiedenen 
Schichten von Ton und Sand usw. auf den glühmden Felsen 
abgelagert wurden, die offenbar einst in flüssigem Zustand 
waren. Sage, warum sie Ringe genannt wurden und erkläre 
ihren Einfluß. S. 24, Abs. Z, 4.

(^ Welches muß der Zustand der Erde in der-langen 
Periode gewesen sein, in welcher die Ringe oder Wafferbogen 
sich an den Polen konzentrierten, ehe sie als Fluten einstürzten? 
Kam die Flut in Noahs Zeit durch das Brechen eines dieser 
Wafferbogen, und was muß die Wirkung gewesen sein? Und 
welches sind die Beweise, die es bestätigen? S. 25.

(w) Was sagen Professor Wright und T. W. Dawson 
über den Gegenstand, nach dem Bericht des New-Lurker 
Journals? S. 26, 27.

('») Kani die Flut zu Noahs Zeit gerade zur rechten 
Zeit, der göttlichen Vorsehung gelegen in bezug auf die Mensch­
heit, und beweist uns das Gottes Vorhcrwiffen und Einrichtung 
in bezug auf die Angelegenheiten der Menschen?

(19) Welche Schlüsse dürfen wir ziehen von dem Mammut 
im Eise von Ost-Sibirien? S. 28, 29.

(“) Wie sollen wir die Schöpsungswoche in vier be­
stimmte Abteilungen einteilen, entsprechend dem Standpunkte, 
den wir einnehmen? Bezeichne diese Abteilungen. S. 29, Abs. 4,5.

(2I) Welches Zeugnis, in Harmonie mit der Bibel, gibt 
Proseffor Silliman in bezug auf die Struktur unseres Pla­
nten? S. 30, Abs. 2.

S Zitiere Prof. Danas Auslegung über die Schöpfung 
eisheit, welche in der Ordnung der Schöpfung offenbar 
wird, nach dem Bericht in 1. Mose. S. 30,-Abs. 3.

(23) Nenne kurz zusammengefaßt die Ereignisse der 
ersten Schöpsungstag-Epochc und zeige die Harmonie zwischen 
denselben und dem Ausspruch der Bibel: „Der Geist Gvtlcs 
schwebte über den Waffern. . Und Golt sprach: Es werde 
Licht! Und es ward Licht!" S.30.Abs. 4. 5; S. 31,Abs. 1,2.

(2*. )'' Nenne kurz zusammengesoßt die Ereignisse der 
zweiten.Schöpsungstag-Epochc: „Es werde eine Ausdehnung 
inmitten der Waffcr und sie scheide zwischen Wassern und 
Wassern I" S. 31, Abs. 4; .S.-32, Abs. 1.

(25) Nenne kurz zusammengefaßt die Ereignisse der 
dritten Schöpsungstog-Epoche: „Es sammeln sich die Wasser 
unterhalb des Himmels an einen Ort und cs werde sichtbar 
das Trockene! Und es ward also." S. 32, 33.

(20) Griffen die Ereignisse dieser großen Tag-Epochen in 
einander über, oder wie können wir sic als das Zusammenbrcchen 
der Ringe usw. betrachten? S. 33, Abs. 3; S. 31, Abs. 1.

(27) Warum wurde das Licht der Sonne, des Mondes 
und der Sterne erst, am vierten Tage gesehen, und welches 
waren die Vorteile und Nachteile der wolkigen, dunstigen Zu­
stände, die vorher herrschten? S. 34, Abs. 1.

(28) Erkläre das Übergreifen einer Epoche oder eines 
Tages auf. die andere und zeige, wie viel während der ersten 
vier-Tag-Epochen von achtundzwanzigtausend Jahren geschah. 
S. 34, Abs. 2.

(2«) In dem Bericht über die fünfte Schöpsungstag-Epochc 
sprach Gott: „Es wimmeln die Waster vom Gewimmel le­
bendiger Seelen usw., und er schuf die großen Secungchcuer 
und jede lebendige sich regende Seele, wovon die Waffer 
wimmeln, nach ihrer Art, und alles geflügelte Gevögel nach 
seiner Art." Scheint e8 nicht, daß die Schöpfung in gewissem 
Grade nach Evolutions-Prinzipien vor .sich ging in der 
Entwicklung verschiedener Arten oder Gattungen? S. 35, Abs. 2.

(®°) .Und gibt es einen Beweis dafür, daß diese Arten 
nicht auf diese Weise eine Beständigkeit oder Vollkommenheit 
erlangten., von der .sie sick nicht weiter entwickeln können? 
Erkläre, die ganze Behauptung. S. 35.

(3i) Welcher wissenschaftlichen Periode entspricht die 
fünfte Schöpfunastag-Epoche? S. 35, Abs. 3.

(a?) Schließt der Ausspruch in der Beschreibung des 
Werles der sechsten Schöpfungstag-Epoche: „Die Erde bringe 
hervor lebendige Seelen nach ihrer Art", bis zu einem be­
stimmten Punkt einen Evolutionsprozeß ein. nämlich bis zur 
Einführung permanenter Arten? S. 36, Abs. 3.

(33) Gib eine Beschreibung des Standes der Dinge 
am sechsten Tage und weise nach, ob die Erde dann bester 
vorbereitet war als früher für die verschiedenen Arten der 
Tiere usw:,.die ins Dasein gebracht wurden. S. 36, Abs.2.

(^) Wie viele Arten oder Ordnungen des niederen 
tierischen Lebens finden wir, und wie können wir sie beschreiben? 
S. 36, Abs. 2.

(3s) Welches ist das letzteWerk derscchstenSchöpfungstag- 
Epoche, das am Schluß derselben vollbracht wurde? S.37,Abs.2.

(M ) Sollten wir angesichts der Beweise annehmcn, 
daß bei der Erschaffung .des Menschen ein Maß von Evolution 
mitwirktr, das ihn zu einer festen Art oder Gattung brachte, 
wie es bei den niederen Tieren dec Fall war, oder nicht? 
S. 37, Abs. .4.

(87 ) Zitiere Beweise, welche zeigen, daß bei der Er­
schaffung des Menschen völlig verschiedene Ausdrücke gebraucht 
werden, als die in Verbindung mit der Entwicklung des 
Pflanzen- und niederen Ticrlebcns. S. 37, Abs. 4.

i88) Wie sollen wir die zwei verschiedenen SchöpsungS- 
berichte erllären, von denen der zweite- mit 1. Mose 2, 4 
beginnt? S. 37, Abs. b.

Vereinigung Lenster Bibelforscher.
Ivo immer und wann hinner Vie Freunde öffentliche Vorträge veranstalten und SLle mieten wollen, mögen sie Zusehen, daß nur 

Stühle gestellt werden (keine Tische). Die Bekanntmachungen geschehe» an» besten durch die Zeitnnaen und vermittelst Plakate.

Schriftbetrachtungen und Vorträge.
Dl« Zas-mninitLnsl- lai videlhnnse In Banani linden | eben Sonnloy nafta- 4’/1, Uhr flati; Laosgrlcgcnhrtt dkl vorheriger Nnmcidunq jede« ersten Sonntag im Monat.

Bruder Herkendell m>rd, so der Herr will, im kerbst eine Pilgerreise durch West- und Süddeutschla-id unternehmen. Wir 
bitte» alle Geschwister au, diesen Gegenden, die seinen Besuch wünsche», reckt bald an UNS zu sckreibe».
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.Auf meine Ularte will Ick treten und ant den Turm midi 
stellen, und tulli spähen, um zu sehen, mus er mit mir reden 
mird, und was Ick erwidern, «all meinen Anklägern. — Da. 
»nlwoktete mir led ovo und Sprach: Schreibe das Oesldit auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.' (Habakuk r, 1.)

„Auf der Srde herrsch: dc^r^agni» der Nationen, in Rariosigleit vet brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unjusrtedenenj; die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis ldie menschlich« Gesellschaft) kommen, denn die Grüfte der Himmel (der Einfluß die Macht der 
Lirchens werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr die- geschehen sehet, erlennet, daß da« Reich Gotte- nahe ist. .. . Blicker auf und Heber eure Hüupter empor, weil 
eure ErlSsung naht.- fLul. 21, 2L—25. 31.) .Seine Blty.e sGerlchte) erleuchten den Erdlrel»: . . ..so lernen Gerechtlgleit die Bewohner de» Lande»." (Ps. S7, 4; Jes. 28, v.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Lachtlurm' venelblgt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die' Versöhnung durch da» teure vlat de» .Menschen Shrlstu» Jesu», der stch 

leibst gab zu« Lvsegetd lals entsprechende« ^ausprci«, als Ersatz) für alle", (l. Petr- 1, 1»; 1. Lìm. r, «.) Auf dies« sesie Grundlage mit dem «olde, bent Silber 
und den Ldelsteinen (1. -or. I, Il—IS; 2. Petr. !, S—11) de» göttlichen Worte» ausdauend- ist e» seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung, de« 
«ehelmntfse« sei, da« . . . »erborgen rvar In Bott, . . . nus daß jetzt . . . durch die Versammlung sHeraubwaht) kundgelan -werde die gar manntgsaitig« Weisheit 
Woites" — .welche« tn anderen Geschlechtern den SSHn-en der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart ist." «kph. 3, 2—». IV.) „Der tzSachttarn»" steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Wlaubenlbekenatni» und ist dafür um sa mehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen güniltch dem in der Heilige« Schrif, 
geofsenbarten willen Lotte« in Christo zu. unterziehe«. Er hat deshalb aber auch die Freiheit« alle«, was irgend der Herr gesprochen, tühn und rü^haitlo« za versündign! 
— soweit uns die göttliche Weisheit das bez,ügiiche Derstllndnt« geschenkt. Seine Haltung Ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, wa« wir 
bchauptcu, Indem wir uns in unbeschrLnVc» Glauben auf die sichern Verheißungen Lottes stützen. Es wird deshalb nicht» in den Spalten de« .Wachtturms" erscheinen, 
da« wir nicht al» Ihm wohlgefällig erkennen Uunen — Las nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Linder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt, wie mochte« 
«u« »«sere Leser dringend ersuchen, de« ganzen Inhal» dieser Zeitschrift am vnsehlbaren Prüfstein — am gdttli.chea Dott — zu prüfen, out dem wir reichlich« Zitat«

WaS die Heilige Schrift «nS deutlich lehrt.
Nr .JHribe* («Berfamntfuna*, .gnauiwagt*) ist bet »Imqxl bei leienblgen Satte«* — ein befoabere« .Bett feiner Hönde". ®et Kufbau blese« ten^el« 

chat «ährend be« ganzen Snangellumgcltnltcr« feinen stetigen Fortgang genommen non bet Zeli an, da rhrlstu, jum Stinser bet Sell und |uglei4 |um Sefftefn blese« Lan,pal« 
gewotben-ifi, durch nieteten, wenn aallende», die Segnungen «Lotte« aus .alle« Dail' lomme» sollen. (1. Aar. 3, >6. 17; Spb 2, 20—22; 1. Mose 28, 1«; Hat. 3, SU.) 

Ritilensetle werden bin an ba« V-rsihnun,tapfer librisi! Slaubrnben anb Gottgeweihten all .Bausteine* bebauen unb poliert, unb wenn ber letzt« dieser 
-lebendigen, au^rmählie» und köstlicher» Steine" zubereitet Ist, rnlrd der große Laura elfter dieselben in der ersten Auferstehung alle vereinigen und gusainmensügen ; und 
der dann vollendete rempel wird tntt seiner Herrlichlelt erfüllt werden und «Ahrend bet ganzen Laasendjahrteget ol« Versammlung«, und Vermittlung«»» «wischen Goti 
imd den »mischen diene». sOffend. IL, S—8.)

Die Grundlage -»er Hoffnung, sowohl für chi- Kirche, »l« auch für di- Selt, liegt tn der Do,foche, dai .«hriftu« Jesu« durch Gotte« Gnad«, den Lod schmeckt 
für leder»»»» sali Lisegcld sür allez", und dai er «da» «ahrhasttge Licht" fein wird, .welche« jeden ln dlc « « lt iommendcn Menschen erleucht« t^ 
- .zu set»er Zeil". (Hede, r, »; Joh. l, »: l. riw. r, L. I.)

Der pjrchc, der Heraulwahl, lst verheii-n, daß ste ihrem Herrn gleich gemacht »erden soll und ihn sehen wird, wie er ist, ol« .D-llhoberln der gbu lichen Siatur" 
und .Siterbin seiner Herrlichlett». st. Joh. t, 2s Joh. It, 24; JUm. 8, 11; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Hufgabe der Hirche ist die Senatilowinnung unb Zubereitung bet Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — ol« Kinige und Priester de« 
kommende» Zeitalter«"; st« stnd Gotte« Zeugen ,-,en«ter der »eil und solle» b-strcb« I-t» in «node in «ricantai« und Lugend h-ronzuw-chse». l«ph. 4. 12; 
«ott. r«, 14s Ossea». I, I; ro, I.>

Di« Hoff»»», der Selt liegt in de» ihr oerheisten-n Segnungen der «ricantai, der Hrilgg-l-genheit-n, »eich«, ollen Menschen widerfahren sollen — während 
de« loovjllhrlgen «dpi,reich, «hristi — wo für di« «lili,kN und Gehorsamen durch ihren «rl»I«r und dessen verherrilchte Kirch« <Herau«wahl> olle« wieder^drocht 
»erde» sill, wa« durch «da» verloren ging — wo ober auch alle harttttlckig Bewilligen v er tl l g t werde» solle». (Lpg. >, Ist—Ns Jes. LS.)

». r. Mass eil, Kedafteur de« englischen Orignal« The Watch Tomer, Brooklyn, X. T., U. S. X

Diefe menatili 19 Celten start rrschritrrud« Zeitschrist Schrift-Studien.
ist direkt vom Verla, |t b-zi-heu anb lastet jährlich unter Doeauibezahlun, 2 Ml. 

«r. r.4v; Ft. r.d0z Dollar VF0>.
Gestellungen und «arrespondenzea sind zu obres fieren an die 

Wachttorrn-, Bibel- nnb Troktat-Gesellschaft, 
UitrriinuTttr. 78, Barmen, Dtulitblanil

In «verista - WAKE TO Ì^Ék ÈltìLS AJtD TRACT SOCIETY,___  
____________ 13—H Hut« 6t, »Broglian Laberriaclc", Sino von. «. sh.__________

' Zweige i» Lemdon, rngiouds Qrcüro, Schtvedc»;
Kristiania, rl-rwegen;_______itopeaha^n. Daaearark;_______ Melbourne, »uftiallen.

Netngstdedln,ungan für «rue, Müder «»tie«.
Lt«l«nlg-» Siî-lforsch-r, welche an« Gründen wie llnglü«, «llerischwüchk »der 

einem Leide» nicht imstande -sind, da» »lbonnement«prêt» ,» bezahl«», abattra ben 
Battan ■ms»! zu, esondi, man st- un, jede» Jahr per Pofttattr ihre Lage 
mitt eile» und ihn verlang«». « ist on, »Ich, ant recht, sonder» sehr lied, daß all« 
solch« ib» defläudig erhalte» und mit den «chriftstudle» t» Berührung »leiten.

Son »«rianoe Probenumniern in anderen Sveachen._______________

Schriftstsdien, Serie I, H und ili.
Zur Ermutigung der Kolporteure und zum besten der Kol- 

portagi Und der weiten Verbreitung dieser drei wichtigen Bande 
für suchende, denkmde Christen hat Br. Russell die Bestimmung 
getroffen, daß 10 Exemplare oder mehr von je einem dieser Bände 
(oder auch gemischt), auf einmal bezogen, für 5,80 Ml. franko ge. 
liefert werden sollen. Also nicht nur Kolporteure, sondern jeder 
unserer Leser erhält dadurch eine wunderbare Telegenheit, das 
wahre Evangelium zu verkündigen und .Gutes zu tun gegen 
jedermann, wie sich Gelegenheit bietet, allermeist aber den HauS- 
genoffen des Glaubens". Die einzelnen Bände sollen in diesem 
Fall von den Kolporteuren usw. sür 2 Mk, Pro Band verkauft 
werden; eS ist jedoch zu empfehlen, wenn irgend möglich, die drei 
Bänd« zusammen abzusehen. Manche Geschwister werden jetzt 
noch wehr Exemplare auSleihcn können, während andere sie als 
wertvolle Geschenke gebrauchen.

Lob dem Herrn!
Früh will ich Dich loben, guter Later droben, 
Denn Deine Güte ist jeden Morgen neu. 
Herzliche« Erbarmen zeigtest Du mir Armen, 
jauchzend Dir dankend bleib' ich Dir ewig Neu. 
Schenktest mir hienicden Deinen sel'geu Frieden, 
Den »Du verheißen, der alles übersteigt.
Will dem Heiland leben, Ihm. mich ganz ergeben, 
An Ihn mich lehnend, wird jede Last mir leicht.
Mit den Menschen allen hat Dein Wohlgefallen 
Großer beschlossen in Deinem LiebeSplan.
Im geliebten Sohne auf dem Slrahlenthrone 
Der Blinden Augen riisfi werden aufgetan.
Alle Welt Dich kennet, jcde-Zung' Dich nennet, 
Endloser Jubel erfüllt de» Weltroraum. — 
Ungestillter Sehnen, ungestillte Tränen 
Liegen dann fern wie ein banger Wintertraum. 
Fülle mein Gemüte, ewig reiche Güte, 
Mit Deinem Lobe bei Tage und bei Rächt;
Bis vor Deinem Thwne Du mir reichst die Krone 
Durch Christi Gnade, die mich bindurchgcbracht.

Band I — »Der Pla» der Zeitalter"' — gibt einen Unrig non bent 
in der Bibel geoffenbarten SBttlidien Plan In bezug auf ble Srlbfung unb Bieber- 
Herstellung de« «rasch«» — SSO Gelten.

Baad s —. »Die Zett ist berbeigefommen* — detta eh tat Me Krt unb 
Betfe unb ble gelt be« «weiten« Kommen« de» Herr» unb ble dieddrzü, iichc» 
Scgriftgeugnlfíe — 380 Gelten.

Baud S — .Dei» Königreich komme" — betrachtet dl« Peophczelungcn, 
»le auf HI« »Zelt de, Gude«" und auf ble vkihercltchuag tee turche und »I« «uf. 
richtung de« sSIIIeanteineSbnlgtdebrS bezug »ebnen; er enihlUt »mH et» «avliel 
über dl« «rotze Bgtainlbe unb Ihre Ltrrri»ptmman, mit de» Data unb andere» 
Lehre» ber Siici — 380 Seiten.

Ban» 4 — Dee Tag der «ache — geigt, bai ble Kuftsfung ber gegen- 
wertigen Dfbnuag der Singe angefangen hat, unb bai alle norgeftgUgenen Hril» 
unb ^llflniIttel wert UH sind, nicht tmstaxd«, da« «rhergesagte sche-aueh« «uh- ad- 
zuweudeil. Gr betrachtet l» den Grrtgulsse» der Zett ble ScfäOuag an» Prophezei, 
nngen — i»«dts»»dcw unsere« Herr» graie Prvphrzcivn, an Platt. 24 unb 
Sach arsa, Praphezetiurg, Kap. 14, l—». — SSO Sette»..

Baud 5 — Sie Versöhnung be« Menschen alt Gott — behandelt 
einen höchst wichtige» Srgeaflanb — bat Zentrum, ,I-lqsa»> Me »ab« am Stab«, ara 
ble sich alle Selle de« Pla»«« sittlicher »»ad« drehe». Derselbe lst der sm^sLUigste» 
ub ,-b-tvaaste» Betta<gtung wert — «85 Seilen.

Band • — Dl« Ro«« Schöpfung — i-ha»d«l! à dl« Schüpfn»,«wache, 
I. orafe l ». r, und die «tage (Henratwahl), Gotte« .Reue Sch bps»»,". Er »»trachte, 
Organisation, Gebrauche. Zeremonien, Pflichte» »»d Haffauage» berreffe»« dl« »cru. 
sene» und al« Glieder de, Leid«, »»t-r de« Hunptt «tagenomraeaca — «7» Sette», 

Prêt, pro Baad Mk. 1,50 (Sagar 0,35; Fr. V0; «r. 2,10). Kröte 
erhalte» fie, rinnt »ach dem «nbem, lethwetse. Grschlene» p»d: t» Gagltsch 
« «and«, in Deutsch « B^ i» Schwedisch , B^ la Dätlisch^iarme^sch 4 8, in 
Km« r B, In Griechisch B. I, 2, 3 unb 5, in Finnisch 2 B, unb v. 1 in 

flsch, b°ll«ndtsch, Spanisch, tla,arisch »»d Paiatsch. (Zehn «rewplare »an 
lrgeadelvrm Band Mk. W, .)

Banb 1 in Plachiti,««.F-rm-t«, 80 Setten, Dollar 0,10: 40 Ps,.; 
45 Heller; 60 Kent«.; 1# Ercmplare Ml 2^0; Mr. 3 ; Fr 3,50. Dieser »tedrlgc 
Prete ervrbgttcht H auch ben weniger Benet Netten, die gute Botschaft zu «ertön dige».

Wa« sagt bi« Heilige Schrift über bi« Holle7
Gl»e sorgfältige Betrachtung fguultaer Schriftpelle», dl« mit .Helle", .Sein*, 

»Qual* ober üdnllch au« ben Ernadtexi überseft stad. — SO Seiten stark. — 
Brei« SSL 0.40 (SoL O.tO) franto.
'Die Wiederkunft antere* Herrn — Parasta, Edlhhaala, Upakalchpse.

Welcherlei Grrv-riuag-a stad »erechtijtk — Wl« fallen wir wache»« — Die 
Zett feiner Parasta. — Dl- Beweise feiner Gegenwart. — »In ben Zagen dieser 
Ld-Igr-iche." — Dit Zage bei Batten« (Dan. 12) stad erfüllt. — „Da, Himmel­
reich kommt nicht in» Beobachtung." — 80 Š. stari. — Prei« ibi. 0.30 iDolk.ch.t0z frt

Dl« StiNShüttr in der KB äste — Schatten .besserer Opfer".
Ktne genaue Betroigtnng (alt Jllustrattoaea) der »orblldllchr» «lartchtnage» 

und Zerem-Nie» de« S-tschllche» gernel und ihrer gegeablldllche» Sebent»», für 
da« gel fisiche J«raei. — Für «uste «»liste» ganz gesäubert wichtig. — 150 Setten 
start. — Pre« Mart 0.40 tD-L 0.10) franto.

ALnS sagt die Heilige Schrift übe, den SviritiSmaS k
Eine sehr lehrreich« dtbllsch« Darstellung de« Wesen« de« 8piriti«mu« tu 

sciaea verschiedenea Farme». — Für Je derm an», befraber« »der für »»srichttgc 
agri sten »an grbbter kSIchttgleit, da die »csährlichen versührunge» de« Spiritt«ma« 
«ine» immer griterrà Umfang anaehmen und diele »ach wadrhrU Huchcude «e 
fangen »chmca. —100 Setten start. — Prei» ML 0.«0 iDall. 0.10) flauto.

DI« Bibel g«ge» die Sd»l»tt»«tth«orte.
Gia Bewei«, datz dir «ntwttelragUgearie eine »«ostaadige Setwcrfung der 

einzige» Grundlage dt« christliche» Glaub«»« Ist. — 42 Selten stark — Prei» 
Sil. 0.20 (Sag. 0.05) franta.

DaS allgemeine ob einige Eieseis Vaile*.
Seine Beziehungen zu ben zeba Geboten Jarael« unh lhrcm S-bdatta». Für 

jede» wahre» «httste» »llhilch u. wlchttg. — l! 6. start — Pr. SRI 0.30 (SeO. 0.10) fr.
Scitfabcn und M>trrrichkSmi>«el.

Diese« Hilltmlnel deste»« a», o ers chi ebenev llberstchtllch and »lphudettsch 
,tardatimi Zusammmstellungc» vo» Schriststevc» »ad Gtgwsiöade», »«sch« sür jede» 
Schttstforscher in d-sanderer Weise dedeutuagdvall sei» Ibn ar». Stt.0.40 lD»I. 0.10).

SO Blanilleber mit Roten.
Diese Kubwagt entgilt manche ast- Liebiingdtteder. St« eigne» pch für 

alle glbherr» und Ilei aere» v-rsamml uagê». «II. o.2b fDoll.o.odi.

Für dl« Nedaktta» verantworikich: O. K- tactl), Vorrar», Untcebbrnerfitaie 18. Gedruckt dei Sam. Luca«, Glberseld.
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Ausblicke vom
Soziale Unruhe, wächst zusehends.

lllknsere Leser wissen besser, als die meisten Menschen, was 
die gegenwärtige soziale Unruhe bedeutet. Viele von 

ihnen haben diesen Gegenstand mit uns studiert vom Stand­
punkt des Göttlichen Planes der Zeitalter feit mehr als 
dreißig Jahren. Beständig wird die Unruh« größer, die die 
Bibà vorausgesagt Hat fur die gegenwärtig« Zeit — die 
Ernte dieses Zeitalters. Diele kennen unsere Erwartungen 
für Oktober 191.4 — daß um diese Zeit die große Drangsal mit 
voller Kraft einsetzen und daS sozial« Gebäude, mit dem Besen 
der Vernichtung hinwcgfegen wird.

Während unser Journal diese Dinge auS dem Worte 
Gottes nachwies, hat eS alles getan, was in seiner Macht 
lag, um zum Frieden zu raten, zur Zufriedenheit, Treue 
des Herzens, Würdigung unserer dielen Barmherzigkeiten 
und Segnungen, wie die Menschheit dergleichen nje gehabt 
hat. Mehr als daS, der Wachtturm ist in allen diesen 
fünfunddreißig Jahren treulich bemüht gewesen, die Grund­
lage für wahren Frieden unter dem Volk des Herrn zu be- 
festigen, nämlich «ine genaue Erkenntnis Gottes, ein richtiges 
Verständnis des Wortes Gottes und eine Würdigung seiner 
Eigenschaften.

In gewissem Maße hat Gottes Segen unsere Arbeit
begleitet. Tausende von Christen sind aufgeweckt, erleuchtet 
und zurückgebracht worden zu der festen Grundlage des _
Glaubens an Gott und die Bibel. Zehntausend«, welche daß ihr Weg der einzige ist, um eine gerechtere Verteilung 

" " des immer schneller zunehmenden Reichtums der Welt herbei-
zufübren. Andere, weniger edle Männer, in den Reihen 
der Sozialisten denken offenbar weniger an Gerechtigkeit, an 
eine allgemeine Verbesserung der Gesellschaft, und an einen 
gerechteren Gebrauch des Reichtums der Welt, als an ihre 
eigenen selbstsüchtigen Interessen. Andere in dieser zu­
nehmenden Armee der Sozialisten scheinen nur Parteikämpfer 
zu sein — unwiffende Schwätzer über Dinge, die sie nicht 
verstehen.

Die Lohn-Arbeiter der Welt bilden Syndikate und

nicht zur vollen Weihung ihrer Herzen für den Herrn ge­
kommen sind, haben nichtsdestoweniger (nach ihren Briefen 
zu urteilen) sich auf die Seite'^der Gerechtigkeit und Wahr­
heit gestellt gegen Sünde und Irrtum. Durch diese und 
durch ihre Familien, Freunde und Nachbarn ist ein Zeugnis 
ausgegangen über »Gottes Liebe, höher als alle Liebe", das 
viele in engere Gemeinschaft mit Gott gebracht hat, zu 
größerer Achtung vor seinem Wort und zu beträchtlichem 
Glauben in bezug auf den Göttlichen Plan der Zeitalter. 
Hunderttausende, glauben nicht mehr, daß Gott seine Weis­
heit und Macht in der Erschaffung der Menschen gebrauchte, 
um Tausende von Millionen ins Dasein zu rufen, bestimmt 
zu ewiger Qual.

Der glorreiche Charakter Gottes leuchtet herrlicher in 
der Welt, als je zuvor. Das Licht geht Dus. in zwanzig 
verschiedenen Sprachen und ^tatsächlich zu jeder Nation. Es 
ist uns nicht gelungen, große Dinge in der Welt zu voll- 
b ringen. Wir haben die Nationen nicht so überzeugt, daß 
sie sich von der Selbstsucht und Sünde zur Gerechtigkeit und 
Liebe gewendet haben. Wir haben sie nicht bewogen, .ihre 
Schwerter zu Pflugscharen, noch ihre Speere zu Winzer« 
mrsiern" zu schmieden (Jes. 2, 4), noch haben wir Grund, 
diese Art des Erfolges von unserer Arbeit zu erwarten. 
Von Anfang an haben wir verkündigt, daß daS Programm 
der Schrift ist, daß nur die Verständigen verstehen sollen und

Wacht-Turm.
daß »keine der Gottlosen eS verstehen werden" (Dan. 12,10), 
und daß in diesem Zeitalter nur die Klaffe der Auserwählten 
zu voller Harmonie mit Gott gebracht werden wird.

Wir haben von Anfang an darauf hingewiesen, daß 
die Welt, voll von Selbstsucht, die gegenwärtige Zivilisation
zertrümmern wird, und daß Gott, der Bibel zufolge, diese 
große Drangsalszeit — Anarchie, Verwirrung — als Mittel 
zu einem Zweck gebrauchen wird, um zu seiner Zeit auf 
den Ruinen der höchsten Zivilisation, die die Welt je ge­
kannt hat, und di« durch die Selbstsucht der Menschen, 
zertrümmert werden wird, daS Königreich drS Messias auszu­
richten. Das ist das jahrhundertelang verheißene Rerch, 
das schließlich den verheißenen Segen für Israel und für 
alle Nationen der Erde bringen wird. Wenn wir so ge­
zwungen waren, Böses zu, weissagen, so waren wir froh, 
daß wir auch glorreiche Dinge weissagen und auf den Silber­
schein auf der Wolke aufmerksam machen konnten.

Wenig mehr als zwei Jahre sind übrig vor der Höhe 
der Drangsal, die wir erwarten — wenn wir in bezug auf 
die Zeitrechnung ganz recht haben. Sollte letzteres nicht der 
Fall sein, so sind wir sicherlich nicht weit fehlgegangen, indem 
unsere Feind« selbst Zeugen sind.

Schaut auf den Zustand der Welt. Europa ist vom 
Sozialismus durchdrungen. Er umfaßt zwar unter seinen 
Waffen viele Männer von edlen Bestrebungen, die da meinen.

nennen sich Sozialisten usw. und haben endlich erkannt, daß 
der Fortschritt der Welt in der Tat von den Kohtenarbeitern. 
Ingenieuren, Maschinisten usw. abhängt. Sie stellen natürlich 
nicht in Abrede, daß geistige Befähigung auch notwendig ist. 
aber sic sind geneigt zu jagen, und noch mehr zu denken, 
daß Verstandeskraft und Kapital seil langer Zeit sich den 
Löwenanteil von den Reichtümern der Erde angecignet haben, 
und daß jetzt die Arbeit den Löwenanteil haben muß, selbst 
wenn Gewalt gebraucht werden müßte, ihn zu erlangen.

Die Regierungen Europas sind in Bestürzung. Sie 
wundern sich und fürchten, waS ein Tag oder ein Jahr 
herbeilühren mag, hoffen aber daS Beite. Ihr höchster 
Trost scheint die Behauptung zu sein, daß »alles so bleiben 
wird wie von Anfang der Schöpfung an" (2. Pet. Z, 4), 
und daß keine radikale Veränderung in den Angelegenheiten
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der Menschheit erwartet werden braucht. In der Tat, 
während die Arbeiterschaft ihre Macht fühlt, verspüren die 
Kapitalisten gleichfalls ihr« Kraft. Die Kapitalisten sagen, 
daß, wenn die Arbeiter versuchen sollten, die Räder der 
Industrie und des Fortschritts zu hemmen, so würden die 
Arbeiter zuerst die Qualen des Hungers fühlen und froh 
sein, auf einen Ausgleich «inzugehen. Es ist dieses Selbst­
vertrauen aus beiden Seiten der Frage, waZ die Situation 
so gefährlich macht. Wenn der Kamps kommt, so werden 
beide Parteien so viel Selbstvertrauen baben, daß keine zu 
einem Ausgleich bereit sein wird, und vie Resultale werden 
umso schrecklicher sein.

Vermehrtes Wissen ist die Ursache.
Seltsam, wie es zuerst scheinen mag, ist es doch un- 

zweisclhast wahr, daß die Drangsale um uns her die Resultate 
vermehrten WisscnL unter den Massen sind. Als das Voll 
seine Macht nicht kannte, war es zufrieden. Die Erkenntnis 
ihrer Macht hat ihnen Unzufriedenheit gebracht und führt 
zur Anarchie. Wäre die Erkenntnis tausend Jahre früher 
gekommen, so würde die Drangsal tausend Jahre früher ge­
kommen sein. Wäre die Erkenntnis zweitausend Fahre früher 
gekommen, so würde die Unzufriedenheit, die Drangsal, früyer 
gekommen sein. Sie kommt jetzt, weil Gottes Vorsehung 
nach und nach den Schleier der Unwissenheit gelüftet hat, 
wo der Morgen der neuen ZeitverwaUung herannaht. Wir 
haben noch nicht den Ausgang der Sonne der Gerechtigkeit 
"erlebt, aber wir haben die erste, graue Dämmerung.

Die Welt wacht auf unter dem Einfluß der Meister­
hand de§ Königreiches des Messias, des Beherrschers der 
Angelegenheiten der Erde. Die Zivilisation wird sich selbst 
zertrümmern in ihrem unwiffenden Gebrauch und selbstsüchtigen 
Mißbrauch der wundervollen Reichtümer, die Golles Vor­
sehung heute über die Menschheit auSschüttet durch die Zu» 
nohme der Erkenntnis. Die Lektion ist klar — die Ver­
geltung auch. . Alle die Segnungen, die wir haben, würden 
Gutes bringen und keinen Schaden, wären die Menschen 
nicht von Selbstsucht und Härte des Herzens befangen. 
Sonderbarerweise. ist diese Selbstsucht und Hartherzigkeit 
mehr offenbar unter den zivilisierten Nationen, als unter 
den Völkern von Indien, China und Japan, obwohl sie 
überall vorhanden ist, und obwohl di« zivilisierteren Völker 
ihre Selbstsucht auf viele Weise verhüllen.

Selbstsucht ist niemals dankbar. Sie sagt niemals: 
Genug! Reibst ihre Gaben und Wohltaten werden -meist 
in selbstsüchtiger Weise verliehen. Alles das ist das Rrsullat 
der Erbsünde. Ungehorsam gegen Gottes Wort hat nach 
und nach Widerstand gegen Gottes Geist der Liebe, Freund­
lichkeit und Barmherzigkeit gebracht. Zartheit des Herzens 
hat vor der Harthe^igleit weichen muffen. Der kommende 
Kampf wird ohne Zweifel am heftigsten sein unter denen, 
die große Erkenntnis und große Segnungen besitzen — und 
das bedeutet Europa und Amerika, obwohl derselbe böse 
Einfluß sich sicherlich durch die ganze Welt gellend machen wird.

Gerade zur geeigneten Zeit verlor die Religion ihre 
Macht. Kirchentum trat an die Stelle des Christentums, 
Formen der Gottseligkeit an die Stelle des Geistes des Herrn. 
WaS hat dazu geführt? Die Erzieher und Prediger der 
Welt verloren ihren Glauben an die Bibel. Nach und nach 
ist der Geist des Unglaubens und die Evolutions-Theorie 
(bag der Mensch sich aus niederen Formen des LebenS ent­
wickelt hat und nicht erschaffen wurde) in alle Universitäten, 
Seminare, Schulen und Schulbücher eingedrungen. Jetzt 
wird ein Mensch, der Glauben an einen persönlichen, 
intelligenten, gerechten, weisen, mächtigen und liebreichen Golt 
hat, als Dummkopf betrachtet.

Reiche Leute haben Universitäten und Schulen große 
Summen vermacht, um Unglauben und Evolution zu lehren. 
Und nun sind dieselben Leute entsetzt- und verwundert, daß 
das Voll, dessen Glaube zerstört worden ist durch Höhere 
Kritik und EvolutionSlehren, keinen Glauben mehr an Gottes 
Wort hat. noch an Gottes Vorsehung, und entschlossen ist, 
die Dinge in die eigene Hand zu nehme». Ist dies sonderbar?

Ist eS nicht vielmehr der logische Ausgang, der erwartet 
werden mußte? Sehen wir hier nicht die Worte des Propheten 
Jesaja erfüllt, .die Weisheit seiner Weisen wird zunichte 
werden, und der Verstand seiner Verständigen sich ver­
bergen?" (Jes. 29, 14?) Die klugen Leute sind die Reichen, 
deren Edelmut auf diese Schulen ausgeschüttet worden ist, 
welche à so vernichtendes Werk tun in dem Geist der 
Menschen und sie vorbereiten zur Zerstörung der Grund­
lagen unserer gegenwärtigen Zivilisation.

Politiker erkennen die Dinge.
Zwei große politische Versammlungen sind abgehalten 

worden, die einen erweckenden und erleuchtenden Einfluß aus 
den Geist vieler gehabt haben. Die Kandidaten haben mit 
beträchtlicher Freiheit geredet. Die Beschuldigungen, die 
allgemein ausgesprochen und geglaubt wurden, sind,daß in 
jeder der beiden Hauptparteien ein Kampf vor lich geht 
zwischen einem .Rückschritt"-Element (daS nichts bewilligen 
will), und einem Reform-Element. Die erstere hat offenbar 
den besonderen Rückhalt an der Finanzwelt und dem Kirchen­
einstuß, dem katholischen sowohl als protestantischen. Die 
andere, oder mehr fortschrittliche Partei, eànt in ge­
wissem Maße den wahren Zustand der Dinge in der Well 
von heute — erkennt, daß die Kapitalisten der Arbeiterschaft 
Konzessionen machen und die Verhältnisse der Arbeiter auf­
bessern müssen, wenn eine soziale Revolution vermieden 
werden soll. Mr. Roosevelt und Mr. Bryan sind die her­
vorragendsten Fahnenträger des fortschrittlichen Gedankens 
in den beiden großen Parteien. Sie repräsentieren Millionen 
aus dem Mittelstände und Millionen von Zustimmenden aus 
religiösen Kreisen und aus der Welt.

Der Boston Globe zittert Mr. Roosevelt's Worte: 
»Mit festem Herzen und klarem Auge stehen wir aus Armagedon 
und kämpfen für den Herrn." Dann zitiert der Globe die 
Schriftstelle,«auf die Mr. Roosevell hinweist, Off. 16, 16—18: 
„Und er versammelte sie an den Ort, der auf hebräisch 
Armagedon heißt. Und der siebente Engel goß seine 
Schale aus in die Lust; und es ging eine laute Sttmme 
aus von dem Tempel sdes Himmels), von dem Throne, welch« 
sprach: Es ist geschehen. Und es geschahen Blitze und 
Stimmen und Donner; und «in großes Erdbeben geschah, 
desgleichen nicht geschehen ist, seitdem die Menschen auf der 
Erde waren, solch ein Erdbeben, so groß."

Wir möchten wohl wissen, wieviel, Mr. Roosevelt von 
dem, was er sagte, glaubt und erkennt. Aber andere, die 
kaum Kenntnis over-Glauben an die Bibel bekennen, haben 
denselben Gedanken. Die Cincinnati Post, zum Beispiel, 
behandelt den gleichen Gegenstand und sagt:

„Und niemand weiß, wa». da« olles bedeutet, jetzt oder 
nächste Woche oder ehe eine andere Generation angtfangen hat zu 
krabbeln. Dir Leute reden uällreinander — erfahrene Zeitungs­
männer, Männer, die politischen Versammlungen seit Jahren bei- 
gewohnt haben. Aber fie drucken nicht, was sie sagen, und sagen 
nicht alles, WaS sie fürchten.

„Es besteht daS Gefühl, daß Geschichte gemacht wird in 
mehr geheimnisvoller Weise, als einer don un» verstehen kann — 
daß «iwaS in Bewegung ist, mächtiger, als einer don unS be. 
greisen kann — und, wieviel auch die Menschen vorauszusagen und 
zu raten suchen, niemand weiß.

„Zuweilen vergißt man, daß eS eine republikanische Ler- 
sammlung ist und fieht nur zwei furchtbare Gewalten, im Begriff 
loSzuschlagen. Da» Boll ist in Bewegung, nicht mehr Parteigänger. 
Und eS ist derselbe Geist der Unruhe, dasselbe geheimnisvolle Aus- 
steigen und Hervckibrechen von unten, von einer wunderbaren und 
schrecklichen Macht, die an allen Enden der Wett hcrvorge- 
brochcn ist".

Wenn indes zugegeben wird, daß die Fioanzmächte 
sich dem Fortschritt entgegrngestellt haben, so mögen die, 
welche die Macht deS Geldes kennen, wohl fürchten, daß die 
Aussichten der Fortschrittler gering sind. Die Geldmacht 
hat durch die Banken und Bankiers Einfluß auf alle Geld­
nehmer. Hier liegt die Gefahr. Die Macht, die so fast 
alle einflußreichen Leute kontrollirrrn kann, ist in Gefahr, 
ihre Macht zu weit auszudehnen, und aus dem Sicherheits-
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Ventil zu sitzen, bis die Explosion stattfindet — gerade eine 
solche Explosion, wie uns die Bibel erwarten läßt.

Welches sollte das Verhalten von Gottes geweihtem 
Volle zu dieser Zeit scin? Sie sollten des Meisters Worte 
bedenken und nicht beunruhigt sein. Er sagte: „Wenn aber 
diese Dinge anfangen zu geschehen, so blicket auf und hebet 
eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht". (Luk. 21, 26.) 
DaS heißt nicht, daß wir jemals prahlerisch handeln oder 
fühlen sollten, oder auch nur sorglos in bezug auf die 
Wohlfahrt der Menschheit, die in so großer Gefahr ist Es 
bedeutet, daß wir mit ruhigem Vertrauen zu Gott auffchauen 
und, seine Allmacht, Weisheit und Liebe erkennend, ihm 
vertrauen sollen, wo wir ihn nicht verstehen können, über­
zeugt, daß alle Dinge zum Guten 'mitwirken — besonders 
für die Kirche, aber indirekt auch für die Interessen der 
Menschheit.

Gottes gewechtes Voll sollte mehr denn je .auf das 
sinnen, was droben ist, nicht auf das, was auf der Erde 
ist". (Kol. 3, 2.) Mehr als alles andere, sollten wir Zeit 
und Einfluß in den Dienst Gottes, der Wahrheit, unserer. 
Familien und aller Menschen stellen, soweit wir Gelegenheit 
Žaben. Wir sollten ihnen. Gutes tun, ihre Befürchtungen 

eruhigen, statt zu erregen. Anstatt besonders bei der 
kommenden Drangsal' zu verweilen, sollten wir über die 
Zeit der Drangsal Hinausschauen und davon reden, sie zum 
Glauben an den Allmächtigen ermuntern, der verheißen hat, 
daß durch den Samen Abrahams „alle Geschlechter der Erde 
gesegnet werden sollen". (Gal. 3, 8. 29.)

Wir haben heute wundervolle Gelegenheiten. Die 
Welt wacht auf und fragt nach der Bedeutung der wunder­
baren Dinge unserer Zeit.. Intelligente Leute sind bestürzt. 
Sie bedürfen, daä Licht über den Plan Gottes, das wir für 
sie haben. Die Goldene Regel gebietet uns,- daß wir für 
sie tun, was wir wünschen würden, daß sie uns taten, wenn 
wir im Finstern wären und sie im Licht. Das Klassen- 
Ausdehnungswerk wird reich gesegnet, und erreicht viele, auch 
daS Kolporteur-Werk, glauben wir, sammelt viele reife Körner.

Im ganzen scheint deS Herrn Segen bisher besonders 
offenbar zu sein in diesem Jahre. Ohne Zweifel sind diele, 
die jetzt die Wahrheit über die Erntezeit usw. empfangen, 
seit brttächtlicher Zeit Kinder Gottes gewesen, und haben 
unter der Leitung, Führung und Erziehung der göttlichen 
Vorsehung gestanden, in Vorbereitung für das Königreich. 
Zu diesen kommt die gegenwärtige Wahrheit als ein be­
sonderer Segen und eine Erfrischung, um sie besonders für 
das Königreich zu reifen. Die heutigen Gelegenheiten werden 
auch Prüfsteine für unsere Liebe und Treue zu Gott. „Der 
da erntet, empfängt Lohn und sammelt Frucht zum ewigen 
Leben." (Joh. 4, 36.) „Umsonst habt ihr empfangen, um­
sonst gebet" das herrliche Licht der gegenwärtigen Wahrheit. 
(Matt. 10, 8.)

Der Menschen Herzen verschmachten vor Furcht.
Es herrscht eine allgemeine Furcht vor etwas Be­

sonderem und Schrecklichem. Religiöse Leute in allen 
Denominattonen sind besorgt, ebenso Politiker und Finanz- 
lcutc.. Große Summen Geldes werden noch gegeben, aber 
hauptsächlich von den Reichen, llnd dies« werden es müde, 
die Stützen, .Säulen", ihrer verschiedenen Systeme zu sein. 
Der Kirchenbesuch läßt nach, und viele, die die Gottesdienste 
besuchen, bekennen, daß ihr Gottesdienst vielmehr zum großen 
Teil eine Form der Gottseligkeit und Gewohnheit ist, als 
eine bewußte Würdigung ihrer Vorrechte. Die Leute glauben, 
sie wilfen nicht was. Der .neue Gedanke", der ihnen als

ein befriedigendes Teil für die Seele geboten wird, ist: 
„Unsere Vorfahren, Generationen zurück, waren Affen". ES 
ist nichts Befriedigendes für die Seele in diesem Ausspruch. 
Die Aufrichtigen hungern, nicht nach Brüt, noch nach Waffer, 
sondern um die Worte JehovaS zu hören. (Amos 8, 11.) 
Die Formalisten sind entmüttgt durch den geringen Kirchen­
besuch. Me sind in Schrecken, daß nicht jemand Fragen 
stelle in bezug auf die verschiedenen Glaubensbekenntnis e der 
Kirchen, wissend, daß kein intelligenter Mensch auch nur 
ein Glaubensbekenntnis der Christenheit Veneidigen könnte.

Verschiedene Pläne sind versucht worden. Verschiedene 
gute Bemühungen sind gemacht worden, um das Publikum 
zu einem Jntereffe an religiösen Dingen zu erwecken. DaS 
öffentliche Interesse am Kirchentum ist auSgcstorben. Evolution 
und Höhere Kritik haben den Glaub«» untergraben. Das 
Publikum sagt, „die Prediger selbst glauben nicht an die 
Bibel. Warum sollten wir?"

Schließlich wird der feierliche Gedanke täglich ausge­
sprochen, daß eine große Prüfungszeit über die Christenheit 
als Ganzes gekommen ist — ein Tag des Gerichts; und 
daß in Harmonie mit dem Sprichwort, „Einhett macht stark", 
alle christlichen Leute sich züfammenschließen sollten zu gegen­
seitiger Unterstützung. Der Ruf erklingt, „Eme Ver­
schwörung" (ein Bund — Jes. 8, 12). Diese Bewegung, 
von der Schrift vorhergrsagt, nähert sich jetzt der Vollendung, 
so sehr die Sache auch bestritten wurde, als wir vor fünf­
unddreißig Jahren darauf hinwiesen.

Während wir schreiben, hält die Konferenz in Lambech 
Palace, London, ihre Session. Die höchsten Repräsentanten 
der Kirchen in Groß-Britannien und den Vereinigten Staaten 
haben sich versammelt, um zu sehen, in welchem Grade sie 
die Schranken der Gewohnheit und des Aberglaubens Hinweg- 
räumen und protestantische Christen aller Denominationen 
als Mit-Christen des einen Leibes Christi — der einen 
Kirche — anerkennen können. Sehr baio findet eine allge­
meine Versammlung in den Vereinigten Staaten statt, der 
die Vorschläge der Lambeth-Konferenz unterbreitet werden sollen.

DaS Gefühl der Furcht, Unsicherheit, Notwendigkeit 
der Vereinigung ist so allgemein, daß ohne Zweifel viele 
Christen aus verschiedenen Denominattonen froh sein werden, 
vereinigt, verbunden zu werden. Sie hoffen, daß sie so 
einen soliden, religiösen Rückhalt für die Regierung dar­
bieten werden, und daß die Regierung ihnen wiederum 
Unterstützung geben wird. Es wird geroiß nicht zu einer 
Vereinigung von Kirche und Staat kommen, wie in der alten 
Welt, aber cZ Mrd sich eine Verständigung von Kirche und 
Staat ergeben, denn auch der Staat fühlt die Notwendigkeit 
eines Rückhalts. Das Resultat wird ein anscheinend 
triumphierendes Kirchentum sein, ein glänzendes Aufslackern 
des Erfolges. Indessen, nach unserem Verständnis der Bibel, 
wird ihr Erfolg von kurzer Dauer sein, denn sie haben 
keine reale Grundlage christlichen Glaubens, sondern nur 
die Entschuldigung der Notwendigkeit für ihre vereinte Existenz.

Mit dem Aufflackern des anscheinenden Gleihens des 
Kirchentums werden alle, die nicht beitreten. als Feinde be­
trachtet werden, wie gewiffenhaft sie auch sein mögen. Und 
sie werden hatte Erfahrungen machen für eine kleine Zeit, 
bis der Meister sagen wird, „Es ist genug: komm höher 
herauf". „Wer überwindet, dem werde ich Gewalt über die 
Nattonen geben;" „Wer überwindet, dem werde ich geben, 
mit mir auf meinem Throne zu sitzen;" „Sei getreu bis 
zum Tode, und ich werde dir die Krone des Lebens geben." 
(Off. 2, 26; 3, 21; 2, 10.) a»^. u. e. o.

Der siegreiche Christus das Haupt des Triumphzuges.
„siinaufgestiegen in die Höhe, hat er eine Menge Gefangene hinweg geführt." <Gph. ^, 8. — engt. Übers.)

Dieser großartige Ausspruch über den glorreichen AuSgang eS bei den Römern Sitte war, daß Generäle, die auS ver- 
deS Werkes unseres Heilandes ist ein Zitat deS Apostels schiedenen Kriegen zurückkehrten, „Triumphe" feiern durften —

Paulus aus den Psalmen. (68. 18.) DaS Bild, daS hier daS heißt Triumphzüge —, damit das Volk greifbare Beweise 
unserem geistigen Auge gezeigt wird, ist das eines großen von ihren Siegen haben möchte.
Eroberers, dessen Sieg kundgemacht wird. Wir wissen, daß So brachte zum Beispiel Titus, als er im Jahre 70 ».Chr.
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Voit bcm Ärieg wider die Juden zurückkchrtc, gewisse vornehme 
Personen und den goldenen Leuchter auS dem Tempel mit, 
und diese wurden den Augen deS BollcS im Gefolge des 
Siegers zur Schau gestellt. Ein Bild davon wurde spület an 
dem Titus-Bogen in Rom, der noch steht, in Stein gehauen. 
Und offenbar war der Brauch noch älter als die Zeit der 
Römer, da es schon von dem Propheten David so prophetisch 
geschildert wird.

Wir wollen unserem geistigen Auge gestatten, sich an 
dem Bild zu weiden, das unser Text darstellt. Jesus hatte 
in Erfüllung des Planes Gottes den himmlischen Zustand 
verlassen und war zur Erde herobgesticgen, um Knechtsgestalt 
oder menschliche Natur anzunehmcn, damit er „durch Gottes 
Gnade für jeden jMenlchenj den Tod schmeckte" (Hebr. 2, 9), 
um Adam und sein Geschlecht von dem sterbenden, dem Todes- 
Zustand zu erlösen, in dem sie sich unter Gottes Urteil und 
unter der Macht Satans befanden.

Darum hielt der Erlöser sein Leben nicht teuer, sondern 
übergab sich willig für unsere Übertretungen und starb, „der 
Gerechte für die Ungerechten," damit er die Menschheit zur 
Harmonie mit Gott zurückbringc. Seine Erniedrigung 
endete im Tode, aber sein Triumph begann, als Gott ihn 
vom Tode ouferweckte durch seine Macht, wie berichtet wird, 
und ihn zur rechten Hand seiner Majestät setzte — „hoch 
über Engel, Fürstentümer und Gewalten und über jeden Namen, 
der genannt wird, daß in dem Namen Jesu alle Kniee sich 
beugen sollen."

Der hinaufgestiegcn, ist zuerst hcrniedergestiegen.
Die Weissagung sagt nichts von dem Herabsteigen unseres 

Herrn von himmlischer Herrlichkeit zu irdischer Natur, aber 
Paulus fügt diesen Teil hinzu, wenn er sagt: „Er ist hinauf- 
gestiegen, was ist es anders, als daß er auch herabgestiegen 
ist in die unteren Teile der Erde?" (Vers 9.) So bestätigt 
der Apostel, daß er, der herabgestiegen ist. der ist, welcher 
hinaufgestiegcn ist über alle Höhen, auf daß alles durch ihn 
erfüllt werde.

Ein wichtiger Gedanke wird hier ausgesprochen, daß 
unser Herr nicht nur die himmlische Herrlichkeit verließ, sondern 
daß er zu einer noch größeren Herrlichkeit zurückkehrte — 
er erlitt keinen unglücklichen Verlust der himmlischen Natur 
als Resultat seines Gehorsams, daß er die menschliche Natur 
annahm. Wie er die himmlische Natur verließ, um die 
menschliche" anzunehmen, so verließ er wiederum die menschliche 
Natur, um aufzufahren zu dem, was er zuvor hatte, mit der 
hinzugesügten Herrlichkeit der Göttlichen Natur.

Die Gefangenen werden hinweggeführt.
Die meisten Eroberer in alten Zeiten machten die Ge­

fangenen zu Sllaven. Aber das wird nicht das Resultat von 
Jesu Sieg fein. Er führt sic zu Freiheit und ewigem Leben, 
die Sllaven der Sünde und des Todes waren. Sein Gefolge 
von Gefangenen bildet in der Tat einen langen Zug- der 
Triumphzug hat bereits achtzehn Jahrhunderte gedauert 
und soll noch das große Werk der tausend Jahre der Messias- 
herrschaft sein!

Die Ersten in dem Triumphzug sind die Heiligen — 
„die Kirche der Erstgeborenen, deren Namen imHimmel geschrie­
ben sind". An der Spitze sehen wir die zwölf Apostel und 
Paulus ist an Judas Stelle getreten. Die Apostel sollen 
Könige sein und mit Christo herrschen in hervorragender Stel­
lung; aber ihnen folgen andere nach aus der heiligen Schar 
der Könige — im ganzen eine „Keine Herde".

Dann wird ein« zahlreichere, aber weniger heroische Schar 
folgen — .ein« große Schar" — ungekrönt, aber mit .Palm- 
zweigen", nicht gegenbildlicht Priester, aber gegenbildliche Le­
viten, Gefährtinnen und Diener der Königlichen Priesterschaft, 
der Braut, dann werden andere Treue aus der Vergangenheit 
folgen, die All test amentlichen Überwinder. (Heb. 11, 38—40.) 
Der Prophet spricht auch von dem .rebellischen Hause". Dir 
Klasien, die vorher bezeichnet wurden, ' waren nicht rebellisch, 
sondern verließen fröhlich und willig alles, um den Willen des 
Vaters zu tun, und dir Freiheit drr Söhne Gottes zu erlangen, 
als Erstlingsfrüchte des Triumphes des Lammes.

Aber während der tausend Jahre der Herrsch«st Christi 
wird er das ..widerspenstige Haus" — die Menschheit — 
führen, nicht aüc, des dürfen wir sicher sein, denn einige werden, 
wie die Schrift bestimmt erklärt, den Zweiten Tod sterben, weil 
sie, nachdem sie ihre Befreiung erkannt haben. Sünde lieben 
und darum als Feinde der Gerechtigkeit vernichtet werden. 
Aber es ist ein gesegneter Gedanke, daß viele von denen, 
welche jetzt Fremdlinge und durch böse Werke fern von Gott 
sind, nicht willentlich oder wissentlich gegen Gott sind, sondern 
aus Unwissenheit und Schwachheit, die sie durch Vererbung 
empfangen haben, unter der Herrschaft der Sünde und des Todes.

Es soll rin bestimmter Teil des großen Triumphes 
Immanuels werden, daß jedes Auge ausgetan und jedes Ohr 
geöffnet werden soll, und daß während seiner glorreichen Herr­
schaft der Gerechtigkeit „die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes 
die ganze Erde füllen soll". Wird uns nicht ausdrücklich von 
der Zeit gesagt, die da kommen soll, in welcher alle Willigen 
und Gehorsamen den Heiligen Geist empfangen werden, der 
dann „auf alles Fleisch" ausgego»en werden wird, so wie er 
jetzt loährend des Evangelium-Zeilalters nur auf Gottes 
„Knechte und Mägde" auSgegosfen wird? (Joel 2, 28.)

O, das wird ein glorreicher Triumph werden für den 
großen Erlöser! .Bon der Mühsal seiner Seele wird er 
Frucht sehen und sich sättigen." (Jes.'53, 11.) Welch eine 
glorreiche Frucht! — nicht nur seine eigene Erhöhung — nicht 
nur die Erhöhung seiner treuen Brauulasfe, und die weitere 
Erhöhung .der Jungfrauen, ihrer Gefährtinnen, die ihr nach - 
folgen, und die Erhöhung von Abraham, Isaak, Jalob und 
allen Propheten, sondern schließlich die Befreiung der ganzen 
seufzenden Kreatur zu menschlicher Vollkommenheit, sofern 
sie willig sind, dieselbe unter Gottes Bedingungen der Treue 
gegen ihn und die Prinzipien seiner Herrschaft anzunrhmen. 
Io schnell wie ihnen dieselben bekannt gemacht werden.

„Er hat den Mensche« Gaben gegeben."
Es war Sitte rn alten Zeiten, daß ein König, der zur 

Herrschaft und Macht gelangte, je nach seinem Reichtum Ge­
schenke gab. Gouverneure und Fürsten wurden nötig, und 
er vertente die Ehren dieser Ämter an diejenigen, welche in 
seinem Dienst treu und in der Verteidigung seiner Sache 
ergeben erfunden'waren. So wird in diesem prophetischen 
Hinweis auf die Himmelfahrt unseres Herrn nicht nur gesagt, 
daß er eine Menge Gefangener hinwegführen würde, denen 
er Freiheit und Segen geben würde, sondern auch, daß er 
bestimmte Gaben verleihen würde..

Wir halten wertvolle Zeit damit verbringen können, die 
Natur dieser Gaben zu erraten, die der große Erlöser austcilen 
würde, aber solche ZcitverfchWendung ist unnötig, da der Apostel 
fortfährt, die Sache zu erklären, und uns sagt, welche Gaben 
gemeint sind. Er sagt: „Und er hat etliche gegeben als Apostel, 
und etliche als Propheten, und.elliche als Evangelisten und 
etliche als Hirten und Lehrer,"

Diesem Ausspruch liegt ein erstaunlicher Gedanke zu 
Grunde — daß die Apostel sich nicht selbst ernannt hatten, 
und daß sie keine Nachfolger hatten, und daß das Werk des 
Evangelisierens, oder die Verkündigung der .guten Botschaft", 
und das Werk, die Gläubigen zu weiden und zu lehren.' unter 
der Aufsicht des Hauptes der Kirche sicht, dem großen Sieger, 
der uns durch sein Blut erlöste, und der zuerst eine Brautklasie, 
und hernach alle Willigen und Gehorsamen hinwcgsühren wird.

Wir sollten beachten, daß der Apostel nrcht sagt, daß 
Jesus einigen Methodismus gab, anderen Presbyterianismus, 
anderen Römischen Katholizismus usw. Nein, als wir solche 
Gedanken hegten, so geschah es aus mehr oder weniger Miß­
verständnis — weil wir erstens zu sehen vcrsehltcn, daß es 
nur die „eine Kirche des lebendigen Gottes gibt, deren Namen 
im Himmel angeschrieben sind", und zweitens, daß diese eine 
Kirche nicht eine der verschiedenen Sekten und Parteien ist, 
sondern die Heiligen in diesen allen einschließt; „der Herr 
kennt die Seinen".

Nicht gegeben, um die Welt zu bekehren.
Wenn wir sorgfältig des Apostels Argument beachten, 

daS er im Zusammenhang mil.odigem Schriftwort gebraucht.
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so erkennen mir, daß der Meister diese Gabe nicht zur Bekehrung 
der Welt gab. Er erklärt aber, wozu sie waren, nämlich, 
.zur Vollendung der Heiligen für das Werk des Dienstes, 
für die Auferbauung des Leibes Christi" — der Kirche, der 
Bravi klasse. Ist es anzunehmen, daß der Apostel in diesem 
AuSspruch irrte, und daß die Tatsachen das Gegenteil waren — 
daß diese Gaben verliehen wurden zur Belehrung der Welt, 
und daß der Apostel die Sache völlig mißverstand und annahm, 
daß sie zur Vollendung der Heiligen, zur Auserbauung des 
Leibes Christi gegeben worden seien? Nein! Wir müsten 
unS von dem Apostel belehren lassen und dürfen gewiß sein, daß 
da kein Irrtum, kein Fehler in seinem AuSspruch enthalten ist.

Beachte die Krost des Ausspruches, .die Vollendung der 
Heiligen". Es ist nicht genug, daß die Gläubigen ein wenig 
Erkenntnis, ein wenig Glauben, und ein Maß der Heiligung 
oder Hingebung an den Herrn haben, denn nachdem sie alle diese 
Dinge empfangen und erlangt haben, bedürfen sie noch der 
Unterweisung der Apostel und Diener, Hirten und Lehrer, 
die das große Haupt der Kirche zu ihrer Vollendung gegeben 
hat. Welch eine Kraft und Tiefe der Bedeutung liegt in dem 
Worte Vollendung! Wir erinnern uns, daß von unserem 
-Haupte geschrieben steht: .Und vollendet worden durch Leiden, 
ist er allen, die ihm gehorchen, der Urheber ewigen Heils 
geworden". Ebenso werden feine Nachfolger durch Leiden 
vollendet.

Dès Meisters Vollendung war in der Tat ein wenig 
verschieden von der unseren, und doch gibt es eine Ähnlichkeit 
zwischen den beiden. Er war vollkommen, ehe er sich selbst 
erniedrigte; er war noch vollkommen als der Mensch Christus 
Jesus, der sich selbst gab; aber als Resultat seiner Weihung 
empfing er eine Zeugung vom Heiligen Geist zur Göttlichen 
Natur, und seine Entwicklung als eine Neu- Schöpfung 
erforderte, daß er sein Gelübde, oder seinen. Bund des Opferns 
treulich hielt, indem er den Willen des Himmlischen Vaters 
tat. .Durch .solche Treue vollendete er sich auf götllicher Stufe 
— das heißt, er erwies sich seinem Bund gemäß würdig. 
.Würdig ist das Lamm, daS geschlachtet worden ist, zu empfangen 
die Macht und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre 
und Herrlichkeit." (Ost. 5, 12.)

Die Nachfolger Jesu sollen gleichfalls mit ihm teilhabcn 
an den Leiden der gegenwärtigen Zeit und an den Herrlichkeiten, 
die folgen sollen, denn »Wenn wir ausharren (mit ihm leidens, 
so werden wir auch mitherrschen". (2. Tim. 2, 12.) Obwohl 
wir im Fleische unvollkommen find, während er vollkommen 
war, so bedeckt doch das Kleid seiner Gerechtigkeit, das Verdienst 
seines Opfers, alle unsere Mängel und macht uns, seine 
Nachfolger, heilig und, als Mitopferer mit Jesu, vor dem 
Vater annehmbar.

DieZcugung durch den Heiligen Geist ist der Anfang des 
göttlichen Lebens in uns. Wir sollen nicht im Fleische voll­
kommen werden, sondern im Geiste, und unsere Vollkommenheit 
und Annahme bei dem Vater wird bezeugt werden durch die 
Treue unseres Herzens und die Gründlichkeit, mit welcher wir 
unser alles dem Willen Gottes unterwerfen und suchen, Gott 
?u verherrlichen in unserem Leibe und unserem Geiste, welche 
ein sind. (1. Kor. 6, 20.) Unsere Rechtfertigung kommt 

zu uns als eine Belohnung des Glaubens, ohne Rücksicht auf 
Werke, aber unsere Verherrlichung würd als eine Belohnung 
für Treue folgen.

Diese Gaben sind bleibend.
Nicht nur für einige Tage oder Jahre wurden diese 

Gaben gegeben; im Gegenteil, sie sollten dos ganze Zeitalter 
hindurch bleiben, bis die vollendete Kirche durch den Vorhang 
eingehen und für immer bei ihrem Erlöser fein wird, um 
seine Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit zu teilen. Der 
Herr hat von Zeit zu Zeit Evangelisten, Hirten und Lehrer 
für diesen glorreichen Dienst erweckt, die .keusche Jungfrau", 
die Kirche, zu bereiten, um die Braut in Herrlichkeit zu werden. 
Aber das Apostelamt, wie es in den besonders von dem Vater 
vorgesehenen Zwölfen repräsentiert ist, hat fortgedauert und 
bedarf keiner Ergänzung. Wir haben ihre Unterweisungen

noch so völlige wie die erste Kirche, .auf daß der Mensch 
Gottes vollkommen sei. zu jedem guten Werke völlig geschickt". 
(2. Tim. 3, 16—17.)

Daß der Apostel die Sache nicht so verstand, daß die 
Gaben nur für einen Tag währen sollten, sondern das ganze 
Zeitalter hindurch, bis zur Vollendung der Kirche, ist klar 
erwiesen durch seinen Ausspruch, daß alle diese Gaben zur 
Auserbauung des Leibes Christi und zur Vollendung der 
Heiligen bis zum Ende seien — .bis wir alle hingelangen 
zur Einheit des Glaubens und zu der Erkenntnis des Sohnes 
Gottes, zu dem erwachsenen Manne, zu dem Maße des vollen 
Wuchses der Fülle Christi".

Das ist ein wundervoller Ausspruch, wie immer wir 
ihn betrachten. Sollen wir.sagen, daß er sich auf jedes einzelne 
Glied der Kirche Christi bezieht, und daß jeder einzelne in 
diese volle Einheit des Glaubens kommen muß, und in diese 
volle Erkenntnis des Sohnes Gottes, und zu der Vollkommen­
heit der Männlichkeit in Christo, und zu dem vollen Wuchs 
der Reife in Christo? Oder sollen wir annehmen, daß es die 
Bedeutung ist: Bis die ganze Kirche Christi eine volle Erkenntnis 
erreicht haben wird und als ganzes in_ den Zustand eines 
vollkommenen Mannes gekommen ist, desien Haupt Christus 
ist, und desien Glieder wir sind — zu der vollen Entwicklung 
oder dem WuchsdeSGesalbten,desMessias, Haupt und Glieder? 
Wir glauben, daß das letztere der Gedanke des Apostels ist.

Dennoch kann es nicht in Abrede gestellt werden, daß 
die Erwählung dieser Glieder das ganze Zeitalter hindurch 
in der hier angedeuteten Weise erfolgt sein muß. Einzeln 
würde jemand, der nur zum Teil entwickelt ist, nicht geeignet 
sein für das Königreich. Wer nicht in der Einheit . des 
Glaubens steht, würde nicht geeignet Jem. Wer nicht entwickelt 
ist zum rechten Maß oder Wuchs als ein Christ, würde nicht 
geeignet sein. Nichts ist klarer, als daß der àelnr Christ 
sehr viel Unterweisung, Erziehung, Aufcrbauung in dem heiligen 
Glauben bedarf, Prüfung, Meißelung, Polierung, Zubereitung, 
ehe er für einen Platz in dem Königreich bereit ist.

Gottes Volk braucht nicht mehr irregeführt z« werde«.
Dieser Gedanke wird durch die folgenden Verse be­

stätigt, in denen der Apostel uns sagt, daß durch die Hilse 
dieser von Gott gegebenen Gaben, Lehrer usw., Gottes Volk 
nicht länger, gleich Kindern, hin und her geworfen und irre- 
gesuhrt zu werden braucht durch die Betrügerei der Menschen 
und. die Verschlagenheit derer, die verführen wollen. Im 
Gegenteil, da sie aufrichtig sind '.und die Wahrheit in Liebe 
festhalten, sollen sie hcranwachsen in allen Dingen zur Glied­
schaft an dem Gesalbten — völlig und gänzlich in Gemein­
schaft und Gehorsam kommen, unter dem Haupte Christus. 
(Vers 14 und 15.)

Ferner sagt uns der Apostel, daß alle, die als Glieder 
des Leibes Christi anerkannt werden, in rechter Weise mit 
dem Haupt vereinigt sein' müsien — durch einen Vertrag 
oder Bund, der mit Verständnis gemacht und völlig beab­
sichtigt ist. Diese Verbindung muß beseitigt werden, und es 
erfordert das ganze Evangelium - Zeitalter, um dies« Ent­
wicklung herbcizusühren und alle Glieder zu befestigen, damit 
der ganze Leib des Gesalbten einer sein möge — symmetrisch, 
schön, zusammenwirkcnd — desien Glieder Fortschritte machen, 
und der sich selbst auserbaut in Liebe — wachsend in Gnade 
und in Erkenntnis und Charakter-Ähnlichkeit mit dem Haupte. 
(Vers 16.)

Und nun zum Schluß: Der Anführer unseres Heils ist 
vorangegangen, er hat uns als seine Miterben angenommen, 
und wir folgen nach, gesegnet durch die Gaben, die er auS- 
teilte, als er ausiuhr zur Höhe; und wir wiederum werden 
seine Gaben für die Menschheit sein. Wenn wir als Priester 
und Könige mit unserem Herrn vereint sein werden, dann 
werden wir alle Geschleckter der Erde segnen mit einer glor­
reichen Gelegenheit der Erkenntnis und des Gehorsam«, da­
mit sie, wenn sie wollen, ewiges Leben erlangen, welches ist 
.die Gnadengabt GotteS, durch Jesum Christum unseren 
Herrn". (Röm. 6, 23.) ùnti. m. e. r..



Das Wort ward Fleisch.
nscr begrenzter Geist hat Schwierigkeiten, einige der ticken 

Dinge in der Schrift zu verstehen, weil unsere Erkenntnis 
und Erfahrung so -unzulänglich ist. Alles, was wir von 
dem vor-menschlichen Dasein unseres Herrn wissen, ist in dem 
Worte Gottes offenbart. Die Schrift sogt, daß unser Herr 
reich war und arm wurde; nicht, daß er reich blieb und 
arm zu werden schien, sondern daß er tatsächlich arm wurde, 
auf daß wir reich werden möchten. Der Apostel sagt, daß 
er sich solcher Zustände entäußerte, die er hatte, ehe er 
Mensch wurde, und daß er KncchtSgestalt annahm. Er ward 
Fleisch. Die Erklärung ist gegeben. „Einen Leib aber hast 
du mir bereitet-, einen menschlichen Leib, und so wurde er 
„ein wenig unter die Engel erniedrigt wegen, des Leidens des 
Todes". (Heb. 10, 5; 2, 9.)

Wenn wir die Aussprüche der Schrift über den Gegen­
stand zusammenstellen, so haben wir folgendes: In seiner 
vor-menschlichen Existenz war unser Herr der Logos, der 
„Anfang der Schöpfung Gottes", das Alpha aller Schöpfung 
Gottes, und das Omega, weil Jehova nur diesen einen er­
schuf. Von dem Logos steht geschrieben: „Alles ward durch 
dasselbe, und ohne dasselbe ward auch nicht eines, das ge­
worden ist.- (Joh. 1,3.) Er befand sich auf geistiger Stufe, 
dem Vater zunächst.

In dem Göttlichen Plan der Zeitalter, lange zuvor ge­
faßt, wurde unserem Herrn ein Vorschlag gemacht in bezug 
auf die Erlösung der Menschheit; es war Vorsorge getroffen, 
daß der Logos, wenn er dem Willen des Vaters gehorsam 
blieb, noch weiter erhöht werden solle, selbst zur Göttlichen 
Natur. Um dieser Freude willen, die vor ihn gestellt wurde, 
tat unser Herr die nötigen Schritte, um daS große Werk, der 
Erlösung zu vollbringen. Der mit dem Vater gemachte 
Kontrakt - schloß große Erniedrigung ein. Wiewohl der erste 
Schritt ein Opfer an Macht, an Ehre, an Herrlichkeit forderte, 
so doch kein Opser an Leben. Die Annahme der Einrichtung 
des Vaters erforderte nur, daß er Fleisch werden sollte; daß 
er ein menschliches Wesen werden sollte, daß er seine Existenz 
auf himmlischer Stufe aufgeben sollte.

Ursprünglich, als der Logos, war unser Herr eine 
Seele auf geistiger Stufe, in dem Sinne, daß jed^ intelli­
gente Wesen eine Seele ist; denn da8 Wort „Seele- bedeutet 
Wesen; und die Übertragung des Lebensprinzips aus einen 
menschlichen Leib brachte ihn auf die irdische Stufe. Das 
Lebcnsprinzip war dasselbe, daS er vorher hatte, daher war 
die Persönlichkeit dieselbe. Es war wichtig, Identität des 
Geistes zu haben; und die hatte er durch Gottes Einrichtung.

Einen Leib gegeben zum Zwecke LeS Sterbens.
Die Schrift erklärt nicht, wie der Lebensfunke, der 

dem Gcistwcscn gehörte, das als der Logos bekannt war, 
aus die menschliche Stufe übertragen wurde. Als unser Herr 
so verwandelt wurde, tat er nur den vorbereitenden Schritt, 
um das Opser für Sünder werden zu können. In seiner 
vor-menschlichen Existenz hätt« er den entsprechenden Preis 
für Adam nicht geben können; denn er hatte kein menschliches 
Leben zu opsern. Aber als er ein menschliches Wesen avurde 
und das Mannesalter erreicht hatte, war er in der Lage, 
das Sünd-Lpser zu werden.

Wir möchten sagen, daß unser Herr als ein mensch­
liches Wesen dieselbe Seele war, als in seinem vor- 
menschlichen Zustand; denn er hatte dasselbe Lebensprinzip 
als zuvor: und als er ein Mensch wurde, starb er nicht 
als ein Gcistwesen. Die Schrift sagt, daß unser Herr „Fleisch 
wurde", ein menschliches Wesen; und daß der Unterschied 
zwischen ihm und der Menschheit im allgemeinen der war, 
daß er vollkommen war — „heilig, unschuldig, unbefleckt, 
von den Sündern abgesondert" — abgesondert von den 
übrigen des menschlichen Geschlechts. (Heb. 7, 26.) Die 
Schrift sagt auch, daß dieser Unterschied von der Tatsache 
herlam, daß er besonders gezeugt wurde. Das Lebens­
prinzip, durch welches er empkangen wurde, kam direkt von 
dem Himmlischen Vater.

Diese Erklärung ist völlig verschieden von der als 
Inkarnation (Verkörperung) bekannten Theorie. Der Gedanke

der Inkarnations-Theorie ist, daß ein Gcistwesen ein irdisches 
Wesen in Besitz nimmt — mit Fleisch umkleidet wird, im 
Fleische wohnt, in der Weise, wie-einige von bösen Geistern 
in Besitz genommen werden, die in ihnen wohnen. Do« 
hallen wir in bezug aus unseren Herrn für einen verkehrten 
Gedanken, der aus den „finsteren Jahrhunderten" stammt. 
Die Schritt sagt nicht« über Inkarnation oder Verkör­
perung. Die Schrift sagt nickt, daß der Leid unsere« Herrn 
starb, während das Gcistwesen in ihm lebendig blieb. Aber 
die Bibel sagt, daß unser Herr die Herrlichkeit verließ, die 
er bei dem Vater hatte, und in seiner Gestalt als ein Mensch 
erfunden wurde: daß er sich erniedrigte bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuze; daß er „getötet wurde im Fleische". 
(Joh. 17, 4, 5; 1. Pet. 3, 18; Phil. 2, 8.)

„Ward Fleisch und wohnte unter.uns."
Von dem, was wir von der Kindheit wisien, erkennen 

wir sie als die Periode der Entwicklung. Und so lesen wir 
von unserem Herrn: „Das Kindlein aber wuchs und erstarkte, 
erfüllt mit Weisheit, und Gottes Gnade war aus ihm. . . . 
Und Jesus nahm zu an Weisheit und an Größe, und an 
Gunst bei Gott und Menschen." (Luk. 2,40.52.) Sein Geist 
hatte nicht alle Erfahrungen und Intelligenz seines vor­
menschlichen Zustandes. Wir lesen, daß er zunahm an 
Weisheit. Sein Geist nahm zu. Da er vollkommen war, 
konnte er natürlich viel schneller und genauer lernen, als 
andere; und das erklärt die Tatsache, daß er als Kind im­
stande war, die Doktoren des Gesetzes in Erstaunen zu setzen. 
Mit seinen natürlichen Eigenschaften des Geistes war er im­
stande, die Situation zu erfaßen und Dinge schnell aufzu- 
nehmcn.

Lukas sagt uns, daß unser Herr im Alter von zwöls 
Jahren seine Mutter und Joseph nach Jerusalem begleitete. 
Die jüdischen Kinder waren gewöhnt, den Gottesdiensten 
beizuwohnen; und es war Sitte, daß jüdische Knaben in dem 
Alter eine Weihung machten, in welchem Jesus cs tat. JcsuS 
wußte, daß er von anderen Knaben verschieden war. Wahr­
scheinlich hat er ihnen die Tatsachen seiner wunderbaren 
Geburt erzählt. Einige nehmen sogar an, daß er einer 
illegitimen Geburt beschuldigt wurde. Aber da wir.darüber 
nichts Definitives wissen, so müssen wir uns an die Schrift 
halten.

Unser Herr kam auf wunderbare Weise in die Welt, 
zu dem Zweck, die Weissagungen zu erfüllen, die alle in ihm 
erfüllt werden sollten. Natürlicherweise benutzte er die erste 
Gelegenheit, um ihren Forderungen zu entsprechen. Al« er 
mit zwöls Jahren von den Schriftgelehrten erfahre» hatte, 
daß er als ein Knabe keine priesterlichen Funktionen über­
nehmen könnte, machte er weiter keinen Versuch, sondern 
war seinen Eltern untertan, oder Maria und ihrem Gatten, 
die mit dollem Recht seine Beschützer waren, bis er dreißig 
Jahre alt wurde, wo sein erster Schritt war, sich völlig zu 
weihen.

„Ich komme, deinen Willen zu tun."
Unser Herr hatte, -als er dreißig Jahre alt war, gewiß 

viel Erkenntnis, die Adam nicht halte, als er geprüft wurde. 
Unser Herr hatte einige Erkenntnis über die Sünde und ihre 
Strafe. Er hatte auch Kenntnis von der Tatsache, daß Gott 
die Erlösung der Menschheit durch den großen Mittler des 
Neuen Bundes eingerichtet hatte — durch einen großep Hei­
land, Erlöser, Befreier. Er wußte, daß die Unfähigkeit 
der anderen, Gottes Gesetz zu halten, wie es in den Zehn 
Geboten geschrieben war. und seineFähigkeit, dieseSGesetz 
Íu halten, den Unterschied zwischen ihm und dcn anderen 

ildetr.
Ohne Zweifel hatte seine Mutter unserem Herrn von 

seiner wunderbaren Geburt gesagt und von der Botschaft, 
die durch Gabriel gekommen war, Und von derWtiSsagungAnnas 
und Simeons. Und er kannte die Weissagung in bezug auf 
sich selbst und die Zukunst des großen Messias, der kommen 
und die Welt befreien sollte. All diese Erkenntnis war sehr 
werwoll.

<w>
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Aber was unser Herr offenbar nicht hatte, war die 
Erkenntnis der tieferen Dinge der Schrift. Er fand offenbar 
Schwierigkeiten in der Bibel- denn er hatte den Heiligen 
Geist noch nicht empfangen. Wiewohl er beffer befähigt sein 
mochte, diese Dinge zu verstehen, als das gefallene Geschlecht, 
jedoch, wie dec Apostel sagt: .Der natürliche Mensch aber 
nimmt nicht an, waS des Geistes Gottes ist ... . und er 
kann es nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt wird.- 
(I. Kor. 2, 14.) Jesus war noch nicht vom Heiligen Geist ge­
zeugt; daher verstand er die Weissagungen und Symbole nicht.

„Die Himmel taten stch auf."
All diese Erkenntnis begann« jedoch ihm zuteil zu 

werden, als er vom Heiligen Geiste gezeugt war. Er fing 
an, die höheren Dinge, die tiefen Dinge Gattes zu verstehen. 
Er hatte in einem Maße verstanden, was das Lamm zu be­
deuten hat, das geschlachtet wurde und als dasSünd-Opfer diente, 
und die Dinge von dem Hinwegnehmen der Sünde, aber er 
konnte den nicht identifizieren, der der große Befreier werden 
sollte, noch vermochte er die wunderbaren Bilder in der 
Schrift zu erklären. Sobald er aber vom Heiligen Geist 
gezeugt war, fing er an zu sehen, daß, wenn ■ er herrschen 
wollte, er seine Treue für Gott und Gerechtigkeit zeigen 
müsse. Sobald er erleuchtet war, sah er die Dinge, die zu 
dem Leiden gehörten.

Während seines irdischen Dienstes lernte unser Herr 
Gehorsam durch die Dinge, die er litt. (Heb. H, 8.) Und so 
empfing er die große Erleuchtung, die ein so gewaltiger Ge­
winn für ihn war — so wie eS eine große Erleuchtung für 
unZ ist, die Bedingungen und Umstände unserer Berufung 
zu erkennen — daß wir in unseres Herrn Schritten wandeln 
müffen, wenn wir mit ihm herrschen wollen.

Auf welche Weise die. höheren Dinge unserem Herrn 
offenbart wurden, wiffen wir nicht. Paàs sagt unS von 
wunderbaren Offenbarungen, die ihm gegeben wurden. Ohne 
Zweifel hatte auch unser Herr Offenbarungen, aber was ihm 
so offenbart wurde, damit er seine vor-mcnschlichen Zustände 
usw. erkennen möchte, wissen wir nicht. Auch wissen wir nicht, 
wie alle Handlungen und Erfahrungen während dir früheren 
Periode seines Daseins, ehe er Fleisch ward, so plötzlich 
seinem Geiste mitgeteilt werden konnten. Derselbe Gott, der 
fähig ist, uns einen geistigen Leib zu geben, der alle Er­
fahrungen des gegenwärtigen Lebens aufnehmen wird, konnte 
auch Jesu alle siine früheren Erfahrungen wieder mitteilen.

Der Eindruck früherer Erfahrungen kam ihm nicht 
während seiner Kindheit; denn er wuchs damals an Er­
kenntnis und Größe, und an Gnade bei Gott und Menschen. 
Wir glauben, daß dec Eindruck zur Zeit seiner Weihung am 
Jordan kam; und daß er dort nicht nur den Eindruck seiner 
früheren Erfahrungen bei dem Vater und der fernen Ver­
gangenheit erhielt, sondern daß er auch die volle Bedeutung 
dessen erfaßte, "was er getan harte, als er sich weihte.

Als die .Himmel- sich weiter für unseren Herrn 
öffneten, sah er, daß die Erfahrungen des Messias, die unter 
dem Gesetzes-Bund nicht befohlen werden konnten, doch seine 
Vorrechte waren, wenn er sie als Gottes Willen und als 
Gottes Gesetz in den Weissagungen erkennen würde. Wie 
ein Schaf vor seinen Scherern verstummen würde, so würde 
er nicht widerstreben, wenn ihm seine Rechte genommen 
würden. Er wußte, daß er getütet nierden sollte; und daß 
er ein unschuldiges Opfer sein sollte. Er sollte der Ge­
kreuzigte sein, das G-genbild der ehernen Schlange.

Da Jesus sich geweiht hatte, alle Dinge zu erfüllen, 
die in dem Buch geschrieben waren, so war er völlig vor­
bereitet für alle feine Erfahrungen. DaS ist auch die Be­
deutung dieses wundervollen Bildes in der Offenbarung von 
der mit sieben Siegeln versiegelten. Rolle. Die Bekannt­
machung wird ausgerufen: „Wer ist würdig, daS Buch zu 
öffnen und seine Siegel zu brechen?- (Off. 5. 2.)

Bis zu dieser Zeit war niemand gefunden worden, der 
das Buch öffnen konnte. Aber zu dieser Zeit wurde unser 
Herr würdig gefunden, daS Buch zu öffnen, und alle Er­

kenntnis des göttlichen Planes wurde ihm gegeben, damit er 
diese Dinge auSführen mochte in dem Opfern seines Fleisches.

Bei seiner Weihung am Jordan gab unser Herr daS 
menschliche Leben von sich — er gab alle Rechte und Vor­
rechte als ein menschliches Wesen von sich. Der Endzweck 
der vollen Übergabe seines Lebens war, daß ec der Mensch­
heit ewiges Leben bringen möchte. Aber des Vaters Ein­
richtung für ihn war, daß er seine Persönlichkeit, seine Iden­
tität, behalten solle. Aber als er vom Heiligen Geist gezeugt 
war, war er eine Neue Schöpfung- und als eine Reue 
Schöpfung hatte er den menschlichen Leib, in dem er Charakter 
entwickeln sollte, in welchem er seine Erfahrungen haben sollte. 
Diese Neue Schöpfung wurde während der dreieinhalb Jahre 
seines Dienstes zur Vollkommenheit entwickelt; und dann war 
sie bereit für den geistigen Leib, der ihr verheißen war.

Wenn unser Herr in seinem vor-menschlichen Zustand 
nicht vollkommen, treu, ergeben erfunden worden wäre, so 
würde er nie das Vorrecht erhalten haben, ein Mensch und 
der Erlöser der Menschen zu werden. Um seines Gehorsams 
willen als ein Mensch empfing er die größere Herrlichkeit, 
Unsterblichkeit. Er war vollkommen unter all den günstigen 
Umständen, ehe er eik Mensch wurde; er war treu als ein 
Mensch, und.nachdem er verherrlicht worden ist, ist er noch treu. 
Darum besitzt er dieselben Beziehungen zu Gott und zur Ge­
rechtigkeit, die er je hatte: Folglich bedurft« er keines der 
besonderen Dinge, die Charakter bilden helfen; denn er hat 
niemals irgendwelche Mängel gezeigt, die verbessert werden 
mußten. Aber wir dürfen annehmen, daß die Erfahrungen, 
die er in seinem vor-menschlichen Dasein hatte, und während 
er ein Mensch war, und seitdem er verherrlicht ist, alle Zu­
sammenwirken, um seinen Charakter im höchsten Sinne in­
telligent und gottergeben zu machen.

Er „offenbarte feine Herrlichkeit".
Laßt uns einige Schriftstellen prüfe», die so verstanden 

werden könnten, als ob unser Herr eine klare Erinnerung an 
seine vor-menschlichen Erfahrungen bei dem Vater hatte.

(*) „Sa antwortete Jesus und sprach zu ihnen: Wahr­
lich. wahrlich, ich sage euch: Der Sohn kann nichts von sich 
selbst tun, außer was er den Vater tun sicht; denn was 
irgend er tut, das tut auch der Sohn gleicherweise.- (Joh. 5,19.) 
Diese Worte wurden in Verbindung mit Krankenheilungen 
geredet. Sie bedeuten natürlich nicht, daß der Herr gesehen 
hat, wie der Vater Kranke heilt, sondern daß er des Vaters 
Willen, des Vaters Plan gesehen hat.

"Unser Herr führte einfach des Vaters Willen mit ihm 
aus: „Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die 
Ohren der Tauben geöffnet werden; dann wird der Lahme 
springen wie ein Hirsch" usw. (Jes. 36, 5—6). Diese Wun­
der der Heilungen gehörten zu den Dingen, die er tun sollte, 
wie geschrieben steht. Er wußte, daß er diese Wunder voll­
bringen sollte, und daß sie Strahlen waren, welche auf die 
Dinge hinwiesen, die hernach geschehen sollten. Wie wir lesen, 
„diesen Anfang der Zeichen machte Jesus .... und offen­
barte seine Herrlichkeit". (Joh. 2. 11.)

(') „Ich war eingesetzt von Ewigkeit her, von Anbeginn, 
vor den Uranfängen der Erde. Ich war geboren, als die 
Tiefen noch nicht waren, alS noch keine Quellen waren, reich 
an Wasser. Ehe die Berge eingesenkt wurden, vor den 
Hügeln war ich geboren." (Spr. 8, 23—25.) Dies« Stelle 
mag entweder als eine Weissagung angesehen weiden, von 
dem, was unser Herr verstand von seinem früheren Zustand, 
oder als ein Wortbild, welches die Weisheit Gottes durch alle 
Zeitalter schildert. Aber da die Weisheit Gottes besonder« in 
unserm Herrn JesuS offenbart ist, so war das ein Vorschatten 
dessen, was JesuS von seinem vor-menschlichen Zustand wußte.

f) AlS unser Herr im Alter von zwölf Jahre» fragte: 
„Wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß, was meines 
Vater» ist?" (Luk. 2, 49), ' dachte er an den Himmlischen 
Vater, so wie ledes geweihte Kind GotteS an ihn denken darf. 
Auö den Erzählungen seiner Mutter Maria hatte er wohl 
von "seiner wunderbaren Geburt und seiner besonderen Mission
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in ber Wcll gehört. Seine Mutter wußte, daß er sich selbst 
und seiner Mission nicht treu sein konnte, tvenn sie ihm nicht 
von diesen Dingen sagte. Nachdem ihm gesagt worden war, 
daß er besonders heilig und wunderbar geboren war, eben zu 
diesem Zweck, wandte er sich an Maria und fragte: Ist cs 
möglich, daß du nicht wissen solltest, daß ich in den Angelegen­
heiten meines Vaters sein muß? Hast du mir nicht davon 
gesagt? Er war erstaunt, daß Maria und Joseph nicht ver­
standen, daß er eben dos tun mußte.

Gedächtnis das Mittel zur Identifizierung.
(*) Unseres Herrn Ausspruch: „Ehe Abraham ward 

bin ich" (Joh. 8, 58), identifiziert den Menschen Christu, 
Jesus mit seinem früheren Zustand als der Logos, ehe es 
Fleisch ward und unter unS szeltete. Er ist heute derselbe, 
obgleich er ausgenommen wurde zur geistigen Stufe. Er 
spricht: „Ich bin der Lebendige, und ich war tot, und siehe, 
ich bin lebendig in die Zeitalter der Zeitalter." (Oss. 1, 18.)

Ursprünglich war er aus geistiger Stufe. Später, als 
ein Mensch, lebte er; und er starb. In seiner Auferstehung 
wurde er auf geistiger Stufe auserweckt, hoch über Engel, 
Fürstentümer und Gewalten. Aber die Identität, die Per­
sönlichkeit, war dieselbe.

Und wir können leicht glauben, daß unser Herr noch 
die Erinnerung an vergangene Dinge hat. Wir denken auch, 
daß er sich der Erfahrungen erinnert, die er im Fleische 
hotte und auch die, welche er hatte, ehe er Fleisch ward. 
Sonst könnte er sich nicht identifizieren. Das Gedächtnis 
scheint das Mittel zu sein zur Identifizierung unserer Per­
sönlichkeit. Nichts »n dieser Schriftstelle würde meinen, daß 
unser Herr mit der Kenntnis aller seiner früheren Erfahrungen 
geboren wurde. Nach seiner Weihung empfing er die Kenntnis 
auf eine Weise, die zu verstehen wir nicht groß genug sind — 
durch eine Macht, die der Vater gebrauchte: denn der Vater 
hat alle Macht.

(') „Jesus Christus ist derselbe gestern und heute und 
in Ewigkeit." (Heb. 13, 8.) Dieser NuSsPruch würde unsern 
Herrn nicht mit seinem früheren Zustand identifizieren; denn 
in seiner Pröexistenz war er nicht Jesus. Er wurde bei 
seiner Geburt Jesus genannt. Er wurde Jesus Christus in 
feiner Taufe. „Durch seine Erkenntnis wird mein gerechter 
Knecht die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, und ihre Misse- 
tatcn wird er auf sich laden." (Jes. 53, 11.) Unser Herr 
begann bei seiner Weihung die Missetaten der Welt zu tragen 
und beendigte sein Werl in seiner Kreuzigung. ■ Seitdem hat 
er gewisse Personen als seine Glieder gerechnet. Als der 
Heilige Geist aus ihn kam und die Himmel sich ihm öffneten» 
empfing er wahrscheinlich die Erkenntnis, die ihn befähigte, 
zu überwinden.

Vor seiner Weihung, als unser- Herr ein vollkommener 
Mensch war, wie Adam, wissen wir nicht, welche Macht 
Satans Versuchungen gehabt haben würden; aber als sein 
Geist geöffnet war, dann kam. Satan, um ihn in bezug auf 
sein Werk zu versuchen, in bezug auf die Weihung, die er bereits 
gemacht hatte. Satan versuchte, seine Weihung umzulehren 
und ihre Vollendung zu verhindern. Wieviel Erkenntnis unser 
Herr hatte, wissen wir nicht; aber der Himmlische Vater gab 
ihilr genug, daß er als Sieger hervorgchcn konnte. Und so 
mit uns. Unser Herr gibt uns Erkenntnis über ihn selbst 
und den Vater. Er zeigt uns das Verhältnis zwischen den 
Leiden dieser gegenwärtigen Zeit und den Herrlichkeiten, die 
folgen sollen. So werden all die Glieder des LeibeS dieses 
großen gerechten KnechtrS durch Erkenntnis befähigt werden» 
„mehr als Überwinder" zu werden durch seine Gnade.

Der natklrliche Mensch kann geistige Dinge nicht verstehen.
(•) „Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wir reden was 

wir wissen, und zeugen was wir gesehen haben, und unser 
Zeugnis nehmet ihr nicht an." (Joh. 3» 11.) Die Vermutung 
liegt nahe, daß unser Herr himmlische Dinge hätte sagen 
können, daß er eS aber nicht tun wollte, weil Nikodemus und
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andere es schwierig fanden, auch nur irdische Ding« anzu­
nehmen. Wie hätte Jesus von himmlischen Dingen reden 
können? Zu jener Zeit mochte er den Eindruck von seiner 
Präcxistenz (seinem vor-menschlichen Dasein) im Gedächtnis 
gehabt haben.

Wir sollen von den himmlischen Dingen reden, aber 
nicht zu dem natürlichen Menschen. „Werfel nicht eure Perlen 
vor die Schweine, damit sic dieselben nicht etwa mit ihren 
Füßen zertreten und sich umwendcn und euch zerreißen." 
(Matt. 7, 6.) Unser Herr sagte, daß er seinen Jüngern 
vieles zu sagen hätte, daß sic es aber nicht aufnehmen könnten, 
bis der Heilige Geist käme. (Joh. 16, 12—13.) „Der natür­
liche Mensch aber nimmt nicht an, woS des Geistes Gottes 
ist, denn es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht er­
kennen, weil es geistlich beurteilt wird" ; „uns aber hat Gott 
es geoffenbart durch (seinen) Geist; denn der Geist erforscht 
alles, auch die Tiefen Gottes". (1. Kor. 2, 14. 10.) Wenn 
uns nun der Heilige Geist einige der tirsen Dinge offenbart, 
wie viel mehr konnte der vollkommene Geist unseres Herrn 
in die heiligen Dinge eindringen?

„Die Herrlichkeit, die ich bei dir hatte "
(’) Unseres Herrn Worte: „Verherrliche du, Vater, 

mich bei dir selbst mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, 
ehe die Welt war" (Joh. 17, 5). sollen nicht bedeuten, daß 
er keine Kenntnis hatte von seinem voraussichtlichen Anteil 
an der Göttlichen Natur. Er hatte die Versicherung der 
Schrift, und eine derselben besagte, daß er sehr hoch erhöhr 
werden würde; «ine andere, daß Jehova ihm das Königreich 
geben würde; eine andere, daß Jehova Gott ihm die Großen 
zuteil geben, und daß er mit Gewaltigen die Beute teilen 
werde: dafür, daß er seine Seele ausgeschüllct hat in den 
Tod (Jes. 53, 12); noch eine andere sagt: »Geschworen hat 
Jehova, und es wird ihn nicht gereuen: Du bist Priester 
in Ewigkeit nach der Weise 'Melchisedeks I" (Ps. 110, 5.) 
Er sollte beides sein, ein Priester und ein König von sehr 
hohem Rang und von sehr großer Ehre.

Wahrscheinlich kannte unser Herr diese Dinge völlig, 
nachdem er vom Heiligen Geist gezeugt war, so wie Paulus 
entrückt wurde bis in den dritten Himmel und Kenntnis von 
wunderbaren Dingen erhielt", „welche der Mensch nicht sagen 
darf". (2. Kor. 12, 4.) Und so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß unser Herr Jesus besondere Offenbarungen empfing: 
denn wir lesen, daß er sagte: „Gleichwie der Vater Leven 
in sich selbst hat, also hat er auch dem Sohne gegeben, Leben 
Îu haben in sich selbst". (Joh. 5, 26.) So bezeugte er seine 
kennlnis der Tatsache, daß sowohl er, als auch die Kirche 

teilhaben würde an der Göttlichen Natur und dem inne­
wohnenden Leben.

Unseres Herrn Worte zeigen, daß er nicht nach diesen 
glorreichen Dingen strebte. Sehr demütig sagte er: »Vater, 
ich komme, um deinen Willen zu tun. Vater, ich werde daS 
Werk vollenden, welches du mir gegeben hast, daß ich es tun 
sollte, und ich werde mich freuen, zu der Herrlichkeit zurück- 
zukchrcn, die ich bei dir hatte — und um leine Gunst bitten. 
Ich Heue mich, daß ich dieser Vorrecht gehabt habe,, und ich 
denke, daß ich nicht den kürzeren ziehen werde uni meine« 
Gehorsam? willen. Ich werde niich daher freuen, bei dir zu 
sein in der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war."

Er sprach nicht zu dem Vater: „Vergiß nicht, mich zu 
bezahlen; vergiß nicht, was du versprochen hast." Nein. Er 
tat des VaterS Willen ohne einen Gedanken an Lohn, der 
damit verknüpft war. So niit uiis. Jeder, der auf die Gött­
liche Natur schaut, nur als auf einen Lohn, und fühlt, 
daß sie ihm gebühre, hat eine verkehrte Anschauung. Wir 
sollten fühlen, daß es ein großes Vorrecht ist, auf feiten der 
Gerechtigkeit zu stehen und mit unserem Herrn identifiziert 
zu werden, auch wenn es keine Belohnung durch die Göttliche 
Natur gäbe; aber der Gedanke an deu Lohn ist ein großer 
Antrieb, geduldig zu lausen für etwaS überaus Herrliches, was 
Wir nie erbeten und ersonnen haben könnten, arm. u. L o.



Die Christliche Kirche und ihre Mission.
/CS kann kein Zweifel darüber sein, daß die Kirche Christi 

eine Elklesia ist, eine Körperschaft, und daß Christus 
JesuS als Haupt über alles der „Versammlung gegeben ist, 
welche sein Leib ist". (Eph. 1, 22. 23.) ES kann kein 
Zweifel darüber sein, daß die verschiedenen Glieder der Kirche 
berufen sind — gezogen durch einen Erwählungsprozcß — 
aus der Menschheit. Das Zeugnis der Schrift über den 
Zweck der Berufung scheint auch klar zu sein. Der Apostel 
Petrus sagt, daß. die Kirche ein Volk für einen Zweck 
ist; das heißt/ Gott chat einen besonderen Zweck oder Plan 
in der àwâhlung der Kirche. Sie sollen „die Tugenden 
dessen verkündigen, der ste berufen hat aus der Finsternis 
zu seinem wunderbaren Licht", „damit die Menschen ihre 
guten Werke sehen und ihren Vater, der in den Himmeln ist, 
verherrlichen". (1. Pet. 2, 9 ; Matt. 5, 16.)

Wir fragen nach dem Zweck dieses scheinenden Lichtes, 
und die Schrift antwortet, daß es «ine Wirkung auf die 
Welt haben wird, indem es die Menschheit straft und ein 
Beispiel besseren Lebens, besseren Denkens vor sie stellt. Wir 
fragen, ob das der Endzweck der Berufung ist. Die Schrift 
antwortet Nein; daß die Kirche herausgerufen ist, um ein 
bevorzugtes Boll zu sein und Miterben mit ihrem Herrn 
in seinem Königreich zu werden. Wir fragen ferner, ob er 
wirklich ein Königreich erhalten wird. Die Schrift antwortet 
Ja; am Ende dièses Evangelium-Zeitalters wird er kommen, 
nicht als ein Sündopfcr, sondern akS ein großer König, 
Prophet, Richter, um die Segnungen auszuteilen, 
welche sein Tod erworben bat. Wir fragen nach dom 
Anteil der Kirche in der gegenwärtigen Zeit. Die Antwort 
lautet, daß die, welche dem Lamme treulich folgen durch gute 
Gerüchte und böse Gerüchte, die ihr Kreuz aufnehmen und 
Jesu nachfolgen, würdig geachtet werden sollen, seine Genossen 
in dem Königreich zu sein.

Die Mission der Kirche.
Wir fragen, ob die Kirche fähig sein wird, die bösen 

Neigungen in der Welt zu bekämpfen. Die Antwort ist Ja; 
Satan wird gebunden werden für taufend Jahre, damit er 
die Nationen nicht mehr verführe, bis daß tausend Jahre 
um find. Während dieser Jahre wird es des Heilandes 
Mission sein, die Menschheit als die „Sonne der Gerechtig­
keit" zu segnen mit „Heilung" in ihren Strahlen; und die 
Kirche soll einen Anteil mit ihm haben an dem Segnen der 
Welt. Wir fragen, ob das ein neuer Vorschlag ist, den 
Gott gemacht hat; und die Antwort lautet Nein; das war 
GottcS Plan und Absicht vor Grundlegung der Welt, 
das ist das Evangelium, oder die gute Botschaft, die zuerst 
Abraham verkündigt wurde: „In dir sollen gesegnet werden 
alle Geschlechter der Erde". (1. Mose 12, 3.)

Gott hatte die Absicht, alle Glieder des Menschenge­
schlechts zu segnen, alle Nationen und. Geschlechter und Zungen, 
und beabsichtigte, daß ihnen der Segen durch den Samen 
Abrahams zuteil werden sollte. Das jüdische Volk war 
nur der vorbildliche Same; der gegenbildliche Same 
ist der Christus (Jesus das Haupt, und die Kirche sein Leib), 
der „alle Geschlechter der Erde segnen" wird. Aber die 
Welt, muß auf ihren Segen warten, bis die Kirche vollendet 
und durch den Vorhang eingegangen sein, und mit Christo 
auf seinem Throne sitzen wird.

Wenn wir nach dem Erfolg des Segens fragen, der 
das Werk der Kirche begleiten wird, so antwortet die Schrist, 
daß „jedes Knie sich beugen und jede Zunge bekennen soll", 
und daß die Erkenntnis Gottes die ganze Erde füllen soll. 
Ob das «ine universale Errettung bedeutet — die endliche 
Errettung aller Menschen? — die Antwort lautet, daß Gott vor­
gesehen hat, daß, wie alle in Adam sterben, so sollen alle wieder 
erweckt oder auferweckt werden und zu dem Vorrecht zurück- 
aebracht werden,, durch das Verdienst des Opfers Christi ewiges 
Leben zu erlangen: daß aber die Erlangung des ewigen 
Lebens von der Art abhängen wird, in der das Vorrech t ge- 
brauchtwird. Keiner wird genötigt odergezwungen werden.

Die)Mehrzahl der Menschheit hat solchen Respekt vor 
Gerechtigkeit, daß, wenn ihre Belohnung ebenso sicher und

wünschenswert wäre, als die der Sünde, sie. unfraglich vor­
ziehen würden, recht zu tun. Biele sagen uns, daß sie fast 
gezwungen worden sind. Böses zu tun. Nur sehr wenige 
sind willig, der Sünde zu entsagen, und auf dem schmalen 
Wege des Gehorsams und der Selbstverleugnung zu wandeln. 
Während die, welche es in diesem Zeitalter tun. einen ganz 
besonderen Lohn, haben sollen, werden andere, die Gerechtig­
keit lieben und Böses hassen, unter der Herrschaft des 
Königreiches Christi jeden Beistand haben, ohne Zwang. 
Sic werden Hilfe haben in ihren Bemühungen für Gerechtigkeit. 
Die Schrift erklärt indes mit dem gleichen Nachdruck, daß, 
wie der Tod die ursprüngliche Strafe für Sünde in 
Adams Fall war. so wird er stets die Strafe der Sünde 
sein; und daß. wenn jemand im künftigen Zeitalter willentlich 
sündigt, er den Zweiten Tod sterben wird, von dem es keine 
Auferstehung, keine Erlösung, keine Hopnung auf Errettung 
geben wird.

Die Erde wird des Menschen künftige Heimat sei«.
Ehe. Sünde in die Welt gekommen war, war Gottes 

Vorsorge für unsere ersten Eltern der Garten Eden. Wenn 
wir daran gedenken, laßt' unseren Geist in die Zukunft 
schauen, geleitet vom Worte Gottes; und in geistiger Vision 
sehen wir das wiederhergestellte Paradies — nicht Nur ein 
Garten, sondern die ganze Erde schön, fruchtbar, sündlos, 
glücklich gemacht. Dann denken wir an die inspirierte Ver­
heißung, die uns so veàut ist. — „lind Gott wird jede 
Träne von ihren Augen abwischcn, und der Tod wird nicht 
mehr sein, noch Trauer, noch Geschrei, noch Schmerz wird 
mehr sein;" denn die früheren Dinge, Sünde und Tod, werden 
Vergangen sein, und alles wird neu gemacht seinl (Oss. 21,4.5.)

Mr denken an Petri Worte, wenn er von diesen 
glorreichen „Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge spricht, 
von welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten 
von jeher geredet hat". Wir sehen, daß zu Gottes „bestimmter 
Zeit" die Erde zu der Vollkommenheit gebracht werden wird, 
die ursprünglich für fie bestimmt war, und deren Vorbild 
Eden war. Wir glauben, daß diese Zeit nahe herbeige- 
kommen ist. Wir sehen die verheißenen Segnungen kommen. 
Was sind unsere großen Bewässerungsanlagen durch Tief­
brunnen und große Wasserleitungen anderes, als Erfüllungen 
der Weissagungen von der Herrschaft Christi und dem Segen 
für die Erde! „Denn cs brechen Wasser hervor in der 
Wüste, und Bäche in der Steppe. Die Wüste und das dürre 
Land werden sich freuen, und die Steppe wird frohlocken 
und ausblühen wie eine Narzisse." (Jes. 35. 6. 1.)

Die 'Schrift sagt uns, daß. nachdem Gott verschiedene 
Ordnungen von Geistwesen erschaffen hatte, er den 
Menschen erschuf, .«in wenig unter die Engel erniedrigt". 
(Ps. 8, 5.) DaS Menschengeschlecht begann mit Adam und 
Eda, die die Fähigkeit besaßen, Gottes Einrichtung zu er­
fassen und zu würdigen, wie die niedere Schöpfung es nicht 
kann. Gott machte den Menschen in seinem Bilde. Die 
Tatsacbe, daß Sünde hereinkam und Vater Adam unter das 
Todesurteil brachte, bedeutet nicht, daß der Himmlische Vater 
seine Einrichtung geändert hatte. Der Plan, den er „im 
Anfang" hatte, ist nie geändert worden.

Wir können einen Grund sehen, warum nicht die ganze 
Welt zu einem Eden gemacht wurde; nämlich, Gott beab­
sichtigte, dem Geschlecht eine Prüfung zu geben. Wen« das 
erste Paar sein« Gerechtigkeit, seine Heiligkeit bewahrt hätte, 
so würden sie nach dem Bericht der Schrift vollkommen ge­
blieben sein und würden ein vollkommenes Geschlecht 
gezeugt haben/ und wenn keine Sünde getan worden wäre, 
so würde Gott für ihre Erhaltung verantwortlich gewesen 
sein. Aber Gott sah voraus, daß Sünde kommen würde, 
und machte nur Eden vollkommen, und ließ den Rest der 
Erde in unvollendetem Zustand. Folglich sprach Gott zu 
Adam: „So sei der Erdboden verflucht um deinetwillen; mit 
Mühsal sollst du davon essen alle Tage deines Lebens; und 
Dornen und Diestel« wird er dir sprossen lassen und du 
wirst das Kraut des Feldes essen. Im Schweiße deines An­
gesichts wirst du dein Brot essen". (1. Mose 3, 17—19.)

<i«>
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Der Erde Unvollkommenheit ist zum Segen deß gefallenen 
Mensche«.

Gott hätte ebensowohl die ganze Erde vollkommen 
machen können, als er den kleinen Garten in Eden .pflanzte". 
Aber er sah voraus, daß, wenn die Erde vollkommen wäre, 
der Todeskamps länger sein würde, und die Verderbt­
heit des Menschen größer. Die Armut der Welt hat ge­
holfen, die Menschheit von größeren Tiefen der Bosheit 
zurückzuhalten. Das Urteil, »Im Schweiße deines Angesichts 
wirst du dein Brot essen", war offenbar beabsichtigt, ein 
Segen zu sein, daß der Mensch Lektionen der àsahrung 
lernen möchte durch den Kampf mit der Erde um seinen 
Unterhalt. Wie der Schöpfer zu dem Menschen sprach in 
bezug aus den Fluch über die Erde, daß eS „um deinet­
willen", um des Menschen willen, geschehe, so hat der 
Mensch gelernt, daß »der Tod der Lohn der Sünde ist". 
Aber der Himmlische Vater hat seinen Plan nicht geändert. 
Wenn daL Königreich aufgerichtct ist, wird die Erde ihre 
Fülle geben; und Gott versichert uns, daß er..die Stätte 
seiner Füße herrlich machen wird". (Jes. 60, 13.)

Edison ist das Werkzeug der Vorsehung gewesen, und 
bat uns wundervolle elcktrische Erfindungen gegeben. Bur- 
oanl und andere haben unter Gottes Leitung Wunder im 
Gartenbau geschaffen. Welch herrliche Früchte und Blumen 
haben sie erzielt I Es ist schwer, sich etwas Bollkomm neres 
dorzustrllen, weder in dem alten Eden, noch in dem welt­
weiten Eden, das kommen soll! Mit Hinweis auf die .Zeiten 
der Erquickung" sagt der Prophet, daß .die Erde ihren Er­
trag geben wird". (Ps. 67, 6.)

Bor wenigen Jahren fand ein Farmer. in Virginia 
einen außergewöhnlich großen Weizenstock — 142 Halme, 
deren jeder eine voll entwickelte Ähre trug — die Frucht 
von einem einzigen Weizenkornl Unter dem Namen .Wunder­
weizen" wird er jetzt in verschiedenen Teilen des Landes ge­
baut. Die Durchschnittsernte ist etwa 1200 Körner von ein?«; 
Kam. In diesem Jahre ist dieselbe Eigentümlichkeit im 
Hafer gefunden worden, ein Schößling, der wild am Wege 
wuchs. Dieselbe göttliche Vorsehung leitet unsere Chemiker 
zu sparsamen Methoden, Stickstoff aus der Atmosphäre zu 
gewinnen, um damit den Boden zu speisen, und so den 
Segen der Erde zu vermehren, in Erfüllung der Verheißung 
Gottes, daß er den Schemel seiner Füße herrlich machen will.

Warum ist die Erde nicht schon herrlich gemacht 
worden? Die Antwort ist, daß Gott zuerst das Geschlecht 
sich vermehren läßt. Wäre die Menschheit vollkommen ge­
wesen, so hätten sie die Lektion von der Sündhaftigkeit der 
Sünde auf dieselbe Weise lernen können, wie die Engel sic 
gelernt haben. Aber in der Elle, zu sündigen, haben sie das 
Böse zuerst kennen gelernt und sind allen Wechselfällen der 
Sünde und des Todes unterworfen gewesen. Die Engel 
haben die andere Lektion gelernt — was Gerechtigkeit ist,

was out ist — nicht nur theorettsch, sondern mit persönlicher 
Wertschätzung.

Die Menschheit wird eine zweite Lektion lernen.
Gott erwählt jetzt die Kirche. Sobald sie vollendet 

sein wird, soll die Menschheit die Gelegenheit haben, die 
Lektion der Gerechtigkeit, der Erkenntnis Gottes zu lernen, 
und sie werden aus Sünde und Tod ausgerichtet werden, 
aus den Schwachheiten, die sie durch Sünde bekommen haben. 
Diese Zeit der Aufrichtung wird in der Schrift definittv als 
.Zeiten der Wiederherstellung", bezeichnet — der Wicder- 
bringung dessen, was verloren war, da das, wo» verloren 
wurde, menschliche Vollkommenheit und ParadieseS- 
glück war, so wird die Menschheit nicht himmlische Dinge 
erlangen, sondern irdische Segnungen. Die Welt wird zur 
Vollkommenheit gebracht werden während der tausend Jahre 
der Herrschaft des Messias. Das wichtigste Werk der Wieder- 
herstellung gilt dem Menschen. Die harte, steinerne Selbst­
sucht des Herzens, die weltweit ist, ist weder Gott-Ähnlichkeit, 
noch zu Gottes Ehre.

Neunzehn Jahrhunderte der Predigt zeigen, daß die 
Heilung für diese Krankheit nicht in unserer Macht ist; und 
daß auch nur die wenigen wünschen, den sanften und milden 
Geist des Herrn zu suchen. Wer der große König der 
Herrlichkeit ist auch der gute Arzt. Er allein kann di« 
Krankheit der Sünde und ihr« Resultate heilen. Durch ihn 
wird Gottes Verheißung für Israel erfüllt werden: »Ich 
werde das steinerne Herz aus eurem Fleische wcgnchmen 
und euch ein fleischernes Herz geben". (Hes. 36, 26.) Dieses 
Werl wird von Israel ausgehen zu allen Geschlechtern der 
Erde, und wird di« Willigen und Gehorsamen aufrichten 
auZ Sünde und Tod zu allem, was in Eden verloren und 
auf Golgatha erlöst wurde, Gott sei Dank, die Unwilligen 
und Ungehorsamen werden nicht einer ewigen Qual über­
liefert werden, sondern dem .Zweiten Tode" — .ewiger 
Vernichtung". Die vollkommen gemachte Erde wird ewig 
bleiben für das glorreiche Wesen, den Menschen.

Christus, da» Haupt.
Gott hot eine Neue Schöpfung geplant. Bei dieser 

Gelegenheit beruft er die Kirche, um mit dem Herrn vereint 
zu werden in Göttlicher Natur, hoch über Fürstentümer und 
Mächte und jeden Namen, der genannt wird. So finden 
wir schließlich, wenn alle eigenwilligen Sünder vertilgt sein 
werden, wie die Schrift sagt, daß .jedes Geschöpf, daS in 
den Himmeln und auf der Erde und auf dem Meere ist", 
sprechen wird: .Dem, der auf dem Throne sitzt, und dem 
Lamme, die Segnung und die Ehre und die Herrlichkeit und 
die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit sin die Zeitalter der 
Zeitalters?" (Off. 5, 13.) So wird der Herr alle Treuen 
im Himmel und auf Erden unter Christum sammeln, der 
daS Haupt ist; und das Haupt Christt ist Gott. (Eph. 1, 10.) 

asm. X.E. G.

Kämpfet für den Glauben.
.Luch zu schreiben und zu ermahnen, für den einmal den Keiligen überlieferten Glauben, zu kämpfen." (Hub. 2.)

Ser Kampf, den die Schrift verwirft, ist der durch Selbst sucht 
hervorgerufene — Lampf um Stellung oder Macht, für 

unsere Freunde und gegen anderer Leute Freunde, für unsere 
Ideen, gegen die anderer. Und es ist klar, daß die, welche so 
kämpfen, nie in das Königreich cingchcn werden ; denn dieser streit­
süchtige Geist zeigt eine verkehrte Stellung der Gesinnung an.

Es ist eine Sache, in etwas hinringezogen oder von 
einem Fehler übereilt zu werden, und eine ganz andere Sache, 
in selbstsüchtiger Weise zu kämpfen. Unter dem Volk 
des Herrn, auch zu den Zeiten der Apostel, herrscht zu Zeiten 
die Neigung, sich gegenseitig zu bekämpfen, anstatt den 
Teufel und den Geist der Welt und die eigenen Schwachheiten 
zu bekämpfen. Dir Organe der Zerstörung und Streitsucht, 
welche dem christlichen Streiter so gut dienen würden, wenn 
sie gegen seine eigenen Schwächen und Mängel gerichtet würden, 
sind in trauriger Weis« falsch angewendet, wenn sie, di« eigenen

Schwächen übersehend, nur gegen die Brüder gerichtet werden 
— oft um nichts oder über Fragen, deren Bedeutung durch 
seine Streitsucht übertrieben wird. Solche sollten den Aus­
spruch der Schrift bedenken, daß »der, welcher seinen Geist 
beherrscht, besser ist, als wer eine Stadt erobert". (Spr. 16, 32.) 

Der Apostel tadelt diese salsche Anwendung christlicher 
Energie, welche einander ^beißt und verschlingt" und warnt 
davor, weil cS zur Vernichtung alles Geistigen unter 
dem Boll des Herrn führt. Nicht, daß der Apostel Nach­
lässigkeit begünsttgte in bezug auf die wichtigen Prinzipien 
der Offenbarung Gottes, denn er zeigte stets seme Entschlossen­
heit, für Gerechtigkeit zu kämpfen; olS rin Beispiel dafür 
erinnern wir an seine eigenen ' Worte, ' mit denen er einen 
anderen Apostel tadelte, der älter im christtichen Glauben 
war als er — .Ich widerstand ihm ins Angesicht, weil er 
dem Urteil verfallen war ser verdiente Tadel, Engl.j."
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Empfehlenswerter Kampf.
Aber während das Boll des Herrn wachsam sein sollte 

gegen den Geist der Streitsucht, sehr wachsam, damit nicht 
etwas getan werde in beißender uno verschlingender Weise, 
anstatt daß Geduld und Langmut, brüderliche Freundlichkeit, 
Liebe offenbar werde, so haben sie sich doch als Neue Schöpfungen, 
vom Geist gezeugt, verpflichtet, nach dem Geiste zu wandeln, 
und sie muffen beständig diese Tatsache erkennen und wachen, 
daß sie allezeit in Übereinstimmung mit dem Geist der Wahr­
heit wandeln; und unser Text sagt unS von einem Kampf, 
der nicht nur angemessen, sondern auch notwendig ist für alle, 
welche auf diesem Wege wandeln. Sie sollen „ernstlich 
kämpfen für den Glauben" — für das Wort Gottes, für die 
Verheißungen, die Gott gegeben hat, für die guten Ding«, die 
Gott vorgesehen hat.

Die Notwendigkeit dafür liegt in der Tatsache, daß diese 
Welt kein Freund der Gnade' ist; daher kein Freund des 
Volkes Gottes. Der Geist der Welt, Selbstsucht, steht aus 
der entgegengesetzten Seite zu dem Heiligen Geist der Liebe; 
und unsere selbstsüchtigen Interessen sind im allgemeinen 
in Übereinstimmung mit dem Geist der Welt. Folglich könnte 
niemand auS selbstsüchtigen Motiven für den Glauben 
kämpfen, denn der »einmal den Heiligen überlieferte Glaube- 
würde ein solches Motiv verbieten und es sofort verurteilen. 
Ein Grund,'warum der Herr, zugelassen hat, daß seine Sache 
mißachtet wird und den Angriffen- der Welt ausgesetzt ist, 
und besonders den bösen Geistern in der Welt, ist ohne

Zweifel, daß er in seiner »kleinen Herde- ein geprüftes 
Voll haben will, Leute vonCharalter. Charakter schließt eine 
solche Festigkeit der Absicht ein, daß das Individuum einen 
^uten Kampf- kämpft gegen jeden Einstuß, der von dem 
Wort des Herrn und von den Brüdern hinwcgführen will.

Die Welt und ihre Theorien stehen im Gegensatz zu 
den Heiligen; darum muffen wir gegen die selbstsüchtigen, 
menschlichen und teuflischen Einrichtungen kämpfen, welche in 
der gegenwärtigen Zeit vorherrschen. ES ist mögüch, daß 
einer für religiöse Dinge kämpft, und »ernstlich kämpst-, 
und daß es doch nicht ein Kämpfen ist «für den einmal den 
Heiligen überlieferten Glauben". Es kann jemand streitsüchtig 
sein für irgend eine unbedeutende eigene Theorie und nicht 
für die Prinzipien der Gerechtigkeit, welche die Bibel ausspricht.

Es kann auch zuweilen so scheinen, alS ob jemand 
für den einmal den Heiligen überlieferten Glauben kämpft, 
wenn er mit einem anderen über biblische Fragen argumentiert, 
und doch kann sein eigentliches Motiv Stolz sein. Stolz 
ist ein Teil der Selbstsucht; daher kann.jemand.im Kampf 
für seine eigenen Ideen den Stolz großziehen. Der Kampf, 
welchen G ott billigt, ist das ernste Verlangen, alles zu haben waS 
Gottes Wort lehrt. Wir sollen nicht in ungeeigneter Weise mit 
der Zunge kämpfen, noch verleumden. In all unseren Kämpfen 
sollten wir die Früchte des Heiligen Geistes offenbaren — 
Sanftmut, brüderliche Freundlichkeit, Liebe. Dann würde 
das rechte Kämpfen nicht teilhaben an Zorn, Haß, Bosheit 
und Streit. a^. m. e. o.

Sünden, die nie vergeben werden.
(Mark. 2, 20—55.) .Dies aber ist das Gericht, daß das kicht in dir pvrlt zekammen ist, und di« Menschen haben die Finsternis 

mehr geliebt, als das Licht, denn ihre werke waren böse." ()oh. Z, 1%)
Johannes der Täufer sagte von Jesu: «Er muß zunehmen, 
& ich aber muß abnehmen;" und so war. es. Nachdem 
Johannes ins Gefängnis geworfen war, trat Jesu Wirksam­
keit mehr und mehr in die Öffentlichkeit, besonders durch die 
zahlreichen Taten, die er vollbrachte. Die Maffen folgten dem 
großen Lehrer, und seine Freunde wurden um ihn besorgt, 
denn sie befürchtrien etwas und sprachen: «Er ist außer sich- 
— so plötzlich hatte sein Weg sich gewendet von einem privaten 
zu einem öffentlichen,

Die àhriftgelehrten und Pharisäer betrachteten sich als 
die Repräsentanten der jüdischen Orthodoxie und hielten sich 
für berufen, alles Theologische zu beurteilen; und in der Tat 
wartete daS Publikum auf ihre Botschaft und sprach: »Hat 
einer der Schriftgelehrten und Pharisäer an ihn geglaubt?' 
Taher erklärte Jesus, daß diese Repräsentanten göttlicher 
Dinge doppelt verantwortlich seien, denn sie würden weder 
selbst Jünger werden, um Glieder des Königreichs zu werden, 
das Jesus predigte, noch würden sie dem Volke erlauben, 
seine Nachfolger zu werden, wenn sie es verhindern könnten.

Jesus war zu dieser Zeit in Galiläa, in der Nähe von 
Kapernaum. Einig« Schriftgelehrte, die von Jerusalem herab, 
gekommen waren, hielten es für ihre Pflicht, das Voll zu 
warnen, daß sie nicht zu großes Interesse für-diesen Mann 
und seine Lehren haben sollten, denn sie sahen wohl ein, daß 
die lange eingebürgerten Theorien, für welche sie und die Phari­
säer einstanden, ignoriert wurden.

Daß JesuS viele Wunder tat, konnten sie nicht in Ab­
rede stellen, und daß er speziell und bei vielen Gelegenheiten 
Teufel austrieb, konnten sie nicht leugnen. Sie erklärten das 
aber dadurch, daß sie sagten, daß Jesus ein geheimes Einver­
ständnis mit Beelzebub (Satan) habe, und daß er durch die 
Macht dieses Fürsten der Finsternis imstande sei, Teusel aus­
zutreiben. Aber Jesus antwortete, daß, wenn es wahr wäre, 
daß Satan ein Reformator gewesen sei und seine eigene Macht 
nievertretc und seine eigenen Anhänger, die Teufel, hindere, 
so würde das beweisen, daß fein Königreich bald gänzlich 
fallen würde.

Die Tatsache, daß. heute viele religiöse Systeme diese 
oder jene Art von Glaubensheilung betreiben, wird als ein

Zeichen von Gottes Anerkennung betrachtet, auf Grund der 
Worte unseres Herrn. Wir haben jedoch im Gegenteil zu 
bedenken, daß die, welche diese Macht ausüben, ganz allgemein 
das Evangelium Thrisn leugnen. Einige von ihnen leugnen, 
daß der Mensch überhaupt «in Sünder ist, und sagen, daß eS 
keine Sünde gibt. Praktisch genommen leugnen alle die-er­
lösende Kraft des Todes Christi. Praktisch genommen leugnen 
alle, daß er wiederkommen und sein Königreich aufrechten und 
durch dasselbe der Menschheit die verheißenen Segnungen 
der Wiederherstellung zu menschlicher Vollkommenheit und zu 
allem bringen wird, was in Eden verloren und auf Golgatha 
erlöst wurde. (Apg. 3, 19—21.)

Es gibt nur eine Antwort auf die Behauptung, daß 
diese Glaubcnsheilungen die Wahrheit dieser verschiedenen, 
widersprechenden Lehren beweisen, und das ist die Antwort, 
die Jesus hier ausspricht. Wenn ihre Macht für Glaubens­
heilungen nicht von Gott ist, so muß sie vom Widersacher 
sein; und wenn sie vom Widersacher ist, so beweist es, daß 
er falsche und widersprechende Zehren stützt, und daß sein 
Haus oder seine Herrschaft mehr oder weniger entzweit und 
in Bedrängnis ist; und das schließt ein, daß der Sturz der 
Herrschaft dieses Fürsten der Finsternis nahe ist. Diese An­
schauung gewinnen Bibelforscher immer mehr.

Den Heiligen Seift läster«.
Jesus antwottete den Pharisäern, die ihn beschuldigten, 

daß er Satans erster Diener und sein Wertzeug sei, daß jede 
Art von Sünde und Lästerung, welche Menschen begeben 
können, vergeben werden, außer einer Sünde, die nie vergeben 
werden kann — die Lästerung des Heiligen Geistes. Ter 
Seiland meinte nicht, daß die Schriftgelehrten gegen den Heiligen 

eist Gottes in abstraktem Sinne geredet hätten, aber sie 
hatten offenbar erkannt, daß unseres Herrn Lehr« rein, heilig, 
hilfreich, aufrichtend für seine Hörer sei, daß sie Gott Ehre 
gab, und daß er redet«, wie nie ein Mensch redete; aber 
nach all diesen Beweisen von Jesu Heiligkeit und seiner Ver­
wandtschaft mit Gott nannten sie ihn einen Verwandten und 
Repräsentanten Satans.

Jesus sagte nicht, daß die Schrrftgelchrten und Pharisäer 
die Sünde der Lästerung des Heiligen Geistes begangen hatten.
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Einige von ihnen mögen cs getan haben, und andere mögen 
in Unwissenheit über das gewesen sein, was.sie taten;, und 
die Sünde gegen den Heiligen Geist konnte nicht in Unwissen­
heit begangen werden. Jene Sünde würde ein absichtliches 
Zuschreiben heiliger Dinge an eine unheilige Macht oder 
Quelle sein. Jesus richtete oder verurteilte die Schristgclehrten 
nicht, denn er erllärte, daß er nicht gekommen sei, die Welt 
zu richten, sie zu verdanimen, sondern ganz ini Gegenteil, für 
sie zu sterben, sie zu erlösen, sie zu erkaufen um den Preis 
seines LcbxnS.

Unser Herr sprach auch de» warnenden Vorwurf aus, 
dasi die, welche die Gerechtigkeit seiner Lehren sehen könnten, 
und wie er Gott in seinen Worten und Taten verherrlichte, 
und die dann dies olles Satan zuschreiben konnten, in beträcht­
lichem Maße verkehrten HcrzenS sein müssen, und wenn so, 
so würden sie in großer Gefahr ewiger Verdammnis seim in 
Gefahr, dem Urteil dcS Zweiten Todes zu verfallen; sie würden 
gleich .unvernünftigen Tieren" sein, zum Fang und Verderben 
gcschasscn. (2. Pet. 2, 12; Apg. 3, 23.) Jesus sprach das 
aus, weil sie sagten, daß er einen unreinen Geist habe — 
daß er getrieben werde von einem der gefallenen Engel und 
nicht von Gottes Geist.

»Hat teine Vergebung."
Die Bibel lehrt, daß die Strafe für Adams Sünde 

der Tod war — Abschneiden vom Leben —, daß es aber 
unter Gottes Vorsehung das Werk Jesu ist, die ganze Mensch­
heit von diesem Todesurteil zu befreien, und allen die Gelegen­
heit zu geben, zur Harmonie mit Gott zurückzulehren, wenn 
sic zu einer klareren Erkenntnis der Wahrheit gebracht worden 
sind. Für einige kommt diese Erkenntnis jetzt, mit dem Vor­
recht, Glieder-der Brautklasse zu werden, Miterben mit Jesu. 
Für die, welche dieses Vorrecht annehmen und die Zeugung 
vom Heiligen Geist empfangen, beginnt die Prüfung für 
ewiges Leben und ewigen Tod jetzt.

Aber für die Welt ist es nicht die Zeit der Prüfung 
für ewiges Leben oder ewigen Tod. Für sie wird das nächste 
Zeitalter, die Periode des Königreiches des Messias, die Prü- 
fungszeit sei», und es wird ihr Vorrecht sein, menschliche 
Vollkommenheit zu erlangen, andernfalls lverden sie im Zweiten 
Tode abgeschnitten. Inzwischen wird jedes Licht, besten sie 
sich erfreuen, entweder hilfreich oder schädlich sein, je nachdem 
sie damit Verfahren. Wenn sie erlauben, vaß cs einen er­

hebenden Einfluß auf ihr Leben habe, so lverden sie um so 
viel mehr Vorteil haben, wenn sie unter die Einflüste und 
Prüfungen des Königreiches kommen; sie werden nicht so 
viele Streiche zu empfangen brauchen.-

Im anderen Fall werden diejenigen, welche chr G«- 
wistcn Verletzen und das Licht ignorieren, dessen sie sich er­
freuen, und die dagegen sündigen, sich verhältnismäßig verderbt 
finden, wenn sie unter die Einflüsse und Prüfungen des 
Königreiches kommen. Die Cchriftgclehrten in dieser Be­
trachtung hatten ihre Bildung und Gelegenheiten so mißbraucht, 
daß sie in großer Gefahr waren, so verderbt zu werden, daß 
auch die Einflüste dcS Königreichcs sie nicht in einen Zustand 
bringen könnten, der clvigen Lebens wert ist.

Brüder, Schwestern und Mutter.
Unsere Betrachtung.schließt mit den Worten des Meisters, 

welche zeigen, welches die Klaste ist, mit der er Verwandtschaft 
anerkennt. Die Masten, die zu seinen Wundern strömten und 
um ihn reden zu hören, der redete, wie nie ein Mensch 
redete, waren hauptsächlich die Arnicn und die Zöllner und 
Sünder, und solche, die nicht groß waren, noch sehr religiös 
nach dem Maßstab ihrer Zeit. Ihre Verderbtheit, ihre Er­
kenntnis, daß sie Sünder waren, machte des Meisters »wunder­
volle Worte des Lebens" besonders anziehend für sie. Niemand 
sonst bot ihnen Hoffnung. Alle anderen erklärten, daß Gott 
sie nicht beachten würde. Die Frommen jener Zeit tadelten 
Jesus, weil er die niederen Klosten anerkannte, aber keiner 
war so niedrig, so verderbt, daß er ihm nicht scure helfende 
Hand leihen würde, wenn er Verlangen hatte, in des Vaters 
Haus zurückzukehren. Er war in der Tat der Freund aller, 
die willig waren, durch ibn zum Vater zu kommen.

Eine Gelegenheit, dem Volke die Grundlage für seine 
Teilnahme zu zeigen, kam, als Jesu Mutter und seine Brüder 
von außen her ihm Botschaft sandten, daß sie ihn zu sehen 
wünschten. Wie wundervoll die Lektion von des großen 
LehrerS Weitherzigkeit, ohne Rücksicht auf Kaste und Klasse, 
als er sprach: »Wer ist meine Muttermund wer sind meine 
Brüder?" Und dann, aus .seine Jünger blickend, die in seiner 
Nähe saßen, und sein« Lehren in sich aufnahmen, sprach er: 
.Srehe da, meine Mutter- und meme Brüder; denn wer 
irgend den Willen; meines Vaters tun wird, der in den 
Himmeln ist, derselbe ist mein Bruder, und meine Schwester 
und meine Mutter." (Matt. 12, 46—50.) «»„,. u. e.g.

Interessante Fragen beantwortet.
Die jetzt wirksame Auferstehungsmacht.

Frage: — Übt die Auferstehungsmacht jetzt «inen 
Einfluß auf das Leben der Heiligen aus?

Antwort. — Die Auferstehungsmacht wirkt jetzt in 
dem Leben der Heiligen. In Römer 3, 11 sagt der Apostel: 
»Wenn der Geist dessen, der Jesum auS den Toten erweckt 
hat, in euch wohnt, so wird er, der Christum aus den Toten 
aufcrweckt hat, auch eure sterblichen Leiber lebendig machen 
wegen seines in euch wohnenden Geistes." Dies bezieht sich 
nicht auf zukünftige Auferstehungen. Es bezieht sich auf die 
Belebung unseres sterblichen Leibes. Die Beweisführung des 
Apostels geht dahin, daß wir einst der Sünde lebten, daß 
Wir aber, als >vir uns dem Herrn völlig übergaben, der Sünde 
starben; daß, als wir vom Heiligen Geiste gezeugt wurden, 
wir Reue Schöpfungen wurden in diesem irdischen Gefäß; 
und daß der Leib als der Sünde gestorben gerechnet wird, 
die neue Natur aber lebend in bezug auf Gott. Nun, sagt 
der Apostel, ist der Geist Gottes fähig, unsern sterblichen Leib 
so zu beleben, daß er, statt wie einst ein Knecht der Sünde 
zu sein, ein Knecht der Gerechtigkeit werden wird.

Es besteht ein großer Unterschied zwischen dem unsterb. 
lichen Leibe, den wir dereinst erhalten werden, und dem Be­
leben — Lebendigmachen — des sterblichen Leibes. Der neue 
Leib wird überhaupt kein Leib von Fleisch sein. »Es wird 
gesät in Verwesung, es wird auferwcckt »n Unverweslichkeit;

es wird gesät in Unehre, es wird auferweckt in Herrlichkeit; 
es wird gesät in Schwachheit, es wird auserweckt in Kraft: 
cs wird gesät ein natürlicher Leib, c8 wird auferweckt ein 
geistiger Leib." (1. Kor. 15, 42—44.) Dieser natürliche 
oder animalische Leib soll durch den in uns wohnenden Geist 
Gottes belebt werden; und allmählich wird diese Wirkung der 
Auserstehungskraft auf die neue Natur stärker und stärker. 
Wenn dies seinen Fortgang nimmt, so schreitet unsere Auf­
erstehung voran, und die Zeit wird kommen am Ende unserer 
Lausbahn, da der Herr unS würdig erachten wird der glor­
reichen Verwandlung, damit wir ihm gleich seien und seine 
Herrlichkeit auf geistiger Stufe teilen.

Der göttliche Plan nicht vollbracht.
Frag«. — WaS bezeichnete unser Herr alS vollbracht, 

als er am Kreuze ausricf: .Es ist vollbracht?"
Antwort. — Dies bedeutete nicht, daß unser Herr daS 

ganze Werk des göttlichen Planes vollbracht hatte, denn doS Werk 
der Berufung der Braut und ihre Darstellung, und auch daS 
Werk deS Millennium-Zeitalters waren noch der Zukunft Vor­
behalten. tinser Herr war in die Welt gekommen, uni das 
Werl einer persönlichen Aufopferung zu vollbringen, 
lillà er dreißig Jahre alt war, brachte er sich zur Weihung 
nm Jordan dar. Während der dreieinhalb Jahre seines 
Dienstes fuhr er sott, sich selbst zu opfern; und diese« Tun
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wurde bildlicherweise ein lieblicher Wohlgeruch. der zu Gott 
emporstieg innerhalb deS Vorhanges. Dieses Werk war ein 
solches, daL innerhalb eines TageS nicht vollbracht werden 
konnte, sondern es nahin einen Zeitraum von dreieinhalb 
Jahren in Anspruch. Herauf nahm der Herr Bezug als er 
sagte: .Ich habe eine Taufe, womit ich getauft werden muß, 
und wie bin ich beengt, bis sic vollbracht isti" (Lukas 12, 50.) 
Mit-Beengung wartet er auf ihre Vollendung, die auf Gol­
gatha geschah.

Tie Große Schar in der Pyramide nicht dargestellt.

Frage. — Enthält die große Pyramide keinerlei Dar­
stellung von der Großen Schar — den jungfräulichen Gefähr- 
tinnen der Braut, die hinter ihr her folgen? (Psalm 46. 14.) 
Wir verstehen Ihre Deutung so, daß sie lehrt, daß die Königin- 
Kammer symbolischerweise diejenigen darstellt, welche Voll­
kommenheit auf menschlicher Stuje erreichen werden, und daß 
die Wnigs-Kammer symbolischerweise diejenigen darstellt, 
welche die Göttliche Natur cilangen werden. Wird die Große 
Schar in der Pyramide nicht dargestellt, oder haben Sie es 
nur unterlassen, die Aufmerksamkeit auf den Tharakterzug zu 
lenken, der pe symbolisiert?

Antwort. — Gott hat während dieses Evangelium- 
Zeitalters von säst neunzehn Jahrhunderten die Kirche zu 
Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit berufen. Während des 
nächsten Zeitalters wird er unter dem Messianischen Königreich

einen Weg der Wiederherstellung und Rückkehr zu irdischer 
Vollkommenheit für à willigen und gehorsamen Menschen 
eröffnen. Gott berief niemanden dazu, der Großen Schar- 
Klasse anzugehören. Diejenigen, welche schließlich .als durch 
Feuer gerettet" jener ScHir angehören werden, erlangen eine 
Belohnung, zu der sie nie berufen oder ungeladen waren. 
Es gibt während dieses Zeitalters nur eine Berufung, wie 
wir lesen: .Ihr seid berufen worden in einer Hoffnung eurer 
Berufung." (Eph. 4, 4.) Es ist eine Berufung zur Selbst- 
Opferung, zum Wandel in den Fußstapfen Jesu. Nur durch 
die Tätigung deS Bundes zum Opfer werden wir angenommen 
oder von dem Heiligen Geist gezeugt und wird uns daL Vorrecht 
eingeräumt, unS zu Gottes AuSerwShsten zu rechnen.

JnAnbetracht dessen scheint es ganz angepaßt, daß die 
große Pyramide keinen Platz für die Große Schar ausweist, 
alS-ob sie zu einem solchen Platz eingeladen oder berufen 
worden sei.

Das Vorzimmer bezeichnet, wie wir schon dargetan 
Jaden, die Erfahrungen der Kirche in der Schule Christi, 

ie notwendig sind, ehe jemand durch die Kraft der ersten 
Auferstehung in die durch die Königs-Kammer versinnbild­
lichte göttliche Vollkommenheit eingehen^ kann. Wir können 
daher annehmen, daß alle, die zur Klaise der Großen Schar 
gehören, in dieses Vorzimmer oder in die Schule kommen, 
daß aber nur die bis in den Tod Getreuen darüber hinaus­
gelangen, indem sie unter dem granitenen Blatt her in die 
Königs-Kammer eingehen. vtcrs. e. h.

Bruder Russells jüngste Europureise.
IlNir dürfen mit viel Dank gegen Gott und unseren Herrn 

Jesum mitteilen, daß die Reise unseres lieben Bruders 
mit den verschiedenen Vorträgen für die Geschwister sowohl, 
als auch öffentlich, mit großen Segnungen begleitet war. Wir 
lassen von den Mittellungen hierüber nachstehend drei folgen, 
die als ein Muster dienen mögen. Für die öffentlichen Bor­
träge waren.meist große Säle gemietet worden. In Mül­
hausen, Basel, Zürich, St. Gallen. München, Dresden und 
Kiel hörten jedesmal 1500—2000 Personen den Vortrag über 
.Jenseits des GrabeS", in Reichenbach 5—600, .Barmen 7—800. 
In Berlin war der Andrang sehr groß; 15—20000 Menschen 
sollen herbeigeströmt sein, viele aus den besseren Ständen, die 
mit Droschken und Automobilen kamen. Der Saal selbst 
faßte nur gegen 5000 Personen. Die Zeitungsberichte waren 
in verschiedene» Städten recht günstig, manche Berichterstatter 
dagegen faßten vieles verkehrt auf. Möge der gute Same 
Frucht bringen. Bruder Russells Ansprachen für die Geschwister 
waren ernft und ermutigend, und viele werden angespornt 
worden sein zum Fleiß und zur Treue.

Die herzliche Aufnahme Bruder Russells seitens der Ge­
schwister überall fand durch geeignete, nicht übertriebene Blumen­
dekorationen und herzliche Begrüßungsworte Ausdruck. Bruder 
Wetzel schloß seine Begrüßung mit den folgenden Strophen: 

Kind Gattes, harre still und fein, wird steiler auch der Pfad, 
Und laß Dich "Dem befohlen sein. Der Dir bisher gab Gnad'! 
Und zieht der Trübsal Nacht bald aus mit Molken schwarz und dicht, 
Folg' Du nur treu deS Lamme» Lauf' am Morgen wird's doch Licht.

Kind Gotte«, gib Dich furchtlos hin, sein Arm Dich fest umschließt; 
Du darfst ganz kindlich trau'n auf ihn, weil Du Sein eigen bist. 
Und währt die Nacht auch schier zu lang, Kinb Gottes, zage nicht; 
Harr' aut, trau seine« Worte« Klang, am Morgen künd'» da« Licht.

Kind Gotte«, führt Sein Auftrag Dich hinau« in alle Welt, 
Darfst fühlen Du ganz sicherlich, wie er Dich liebend hält. 
Drum künd' in Süd, Nord, Ost und West de« Reiche» kurze Sicht, 
Und sammle noch den letzten Rest der Söhne für da« Licht.

Kind Gotte«, ziehe Deine Bahn so sicher wie ein Stern, 
lind wenn Dem' Bitt' steigt himmelan, gedenk auch uns'rer gern. 
Wir trauen mit Dir Botte» Macht, suchend Sein Angesicht;
E« kann un« schrcclen nicht die Nacht, denn durch sic geht'« zum Licht.

I» Barmen begrüßte ihn beim Eintritt in den Borsaäl 
eine Anzahl Kinder, der Geschwister, die in einem Halbkreis 
Ausstellung genommen hatten, mit den folgenden Worten, vor­
getragen von einem 10 jährigen Mädchen:
Sei gegrüßt in uns'rer Mitte von uns all'n au« nah und fern, 
Jede« Herz schlägt Dir entgegen voll von Freude in dem Herrn. 
Wir erstehen Gotte« Segen auf Dein teure« Haupt herab. 
Seine Liebe ist gewesen Dein Beschützer Tag für Tag. 
seine Gnade, Huld und Treue wird auch fewer mit Dir sein, 
Ja, der Herr wird stet« auf» neue Dein getreuer. Führer sein.

I» diese» wenige» Worten kommt unsere Gesinnung so 
recht zum Ausdruck gegenüber dem gesegneten Diener unseres 
Herrn und der Brüder. Bruder Ley aus Mülhausen schreibt:

Liebe Geschwister im Herrn! Mit daukerfülltem Herzen unserem 
lieben Bater im Himmel lobsingend, daß Er un« dieser Tage sa viele 
Freude erleben und unS seine väterliche Huld und Güte in großem 
Maße schmecken ließ, möchte ich Euch ein Kleine« berichten über den 
Verlaus de« Besuches unseres geliebten Bruder« Russell, dessen Wesen 
in aller Herzen Hoffnung und Sonnenschein zurückgelasscn hat. — 
Die großen Plakate (Luk. 11, 52. illustrierend) wurden zu unserem 
großen Leidwesen im letzten Augenblick von der Polizeibehörde bean­
standet und so d-S Anschlägen derselben verhindert. Bafel und Zürich 
erfreuten sich diesbezüglich günstigerer Verhältnisse (ebenso München 
und Dresden). Doch wog der gute Eindruck von Bruder Russells 
Porträt allen Nachteil voll auf, und manch einer der Borübergehenden 
lieg etwas verlauten über die Ehrwürdigkeit der Erfchcinung. Die 
EinladungSzcttel halten wir schon SomStag morgen alle auSgeteiit. 
Der Erfolg unserer Propaganda war ein'voller, am Vortragsabend 
wartete schon -gleich nach 7 Uhr eine große Menschenmenge auf die 
Öffnung de- SaaleS, um '/,8 Uhr war derselbe ganz besetzt, obschon 
der Beginn erst 8 '/* Uhr ungesagt war. Am Eingang hatten wir 
Traktate bereit und verteilten etwa 1400 Stück „Wo sind die Toten" 
und ebenso viele „Jedermann» Blatt". Biele mußten wrgcn Platz­
mangel wieder umkehren. Am Schlüsse de« Vorträge» konnten wir 
Bände und Broschüren an Interessenten verkaufen. 22 Personen 
gaben ihre Adressen an mit der Bitte um Zusendung van Grati«- 
Schriften. Auch die Presse gab diesmal ihre Eindrücke wieder.

Möge der G°tte»-Srgen, der un» in diese» Tagen reichlichen 
Mage« beschert wurde, zu unserem beste« Nutzen gereichen, auf taß 
un« der Baler aller Ervarmung in dieser Semer Gnade wach und 
treu erhalte nach Seinem Wohlgefallen, un« zum Heile, Ihm zum 
Preise, durch unseren-geliebten Herrn und Heiland Jesum Christum, 
jetzt und immerdar! — da« ist der Wunsch unserer Herzen nach 
diesen Tagen.
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Bruder Bösenberg schreibt wie folgt:
I n L b r i fl o Jesu geliebt« Geschwister! Mil 

großer, ungetrübter Freude und mit herzlichem. Donk« gegen unsern 
liebreichen Himmlischen Baler, den Geber aller guten und vollkommenen 
Gaben, blicken wir zurück aus die Tage unserer Hauptversammlung, 
der ersten, die wir hier in Berlin haben feiern dürfen. Wir haben 
er in überschwenglichem Maße erfahren, daß unsre- Bolte- Brünnlcin 
Wasser« die Fülle hal, und wir alle haben „aus seiner.Fülle emp­
fangen Gnade um Gnade". — Für die Berliner Geschwister brachten 
schon die Tage der Vorbereitung reichen Segen, und wir wußten 
wohl dar große Vorrecht zu schätzen, da» UN- gegeben war in der 
Möglichleit, die auswärtigen Geschwister auszunehinen und so unserm 
geliebten Haupte in Seinen Gliedern Lieb« zu erweisen.

Unsere Zusammenkünfte begannen am Sonnabend, den 
17. August mit einer Gebet-vereinigung. Mehrere Ansprachen 
sührtcn un- vor Augen, welch große Gnade unser Himmlischer Baler 
Un- darin gcschenlt hat, daß wir jederzeit und in allen Anliegen 
Zutritt haben zu seinem Vaterherzen im Namen unsre- geliebten 
Fürsprecher- — und wir dürfen eê freudig bekennen, daß die Gebete, 
die in dieser Stunde ausstiegen zum Thron der Gnade um de« Vater- 
Leitung und Segen für di« Tage der Hauptversammlung, reichlich 
erhört worden find.

Am Sonntag (18. August) fanden sich etwa 120 Geschwister 
von hier wie au- der Nahe und Ferne zusammen, um verlangenden 
Í«rzenS die Gaben anzunehmen, die Gott für unS in Bereitschaft 

atte. Mehrere Brüder dienten uns mit größeren Vorträgen und 
kürzeren Ansprachen über Jes. 32, 20; Job. 10,1-16; „Die Ernt«"; 
Röm. 8, 11; 1. Joh. 4, 16 und Joh. 1, 9; e- waren .mancherlei 
Gaben", aber ein Geist, der Geist Dessen, der unser aller verschiedene 
Bedürfnisse kennt und für dieselben reichlich Vorsorge trifft, so daß 
wir durch alle-, wo- wir hören durften, nicht nur tiefer hinein­
geführt wurden in da- teure Gotte-wort, sondern auch aus- neue 
wieder an die verschiedenen Dinge der .gegenwärtigen Wahrheit" 
erinnert und in ihnen befestigt wurden.

Der Montag brachte unS in längeren Ausführungen über 
I. Joh. 6, 7-8 sowie in ferneren Ansprachen über Luk. 4, 18 und 
über die „Rechtfertigung" reiche Belehrung und Anregung, für die 
wir unserm Himmlischen Vater ebenso dankbar find -wie für die 
mancherlei Stunden de- persönlichen Grdanken-Au-tausches, der Per­
sönlichen Gemeinschaft untereinander, in denen eS un- vergönnt war, 
einander näher kennen und lieben zu lernen.

Diese Freuden erreichlkn ihren Höhepunkt, al- am Nachmittage 
unser lieber Bruder Russell, von Dresden kommend und 
von etwa 20 sächsischen Geschwistern begleitet, in unsre Mitte trat, 
um un- in herrlichen Ausführungen über Ps. 116, 12-14 zu er­
bauen. 'Er wußle unsre Herzen und Sinne hinzulenken auf die 
vielen großen Wohltaten Gotte- in Christo, un- vor die Augen, zu 
male« den wunderbaren .Kelch de- Heil-", der unL gestattet, hier 
mit unserm Erlöser zu leiden, um in der Gleichheit Seiner Natur 
und in seiner engsten Gemeinschaft in alle Ewigkeit teilzuuehmcn 
an all den großen Werken der Segnung, die der Vater für Seinen 
geliebten Sohn in Bereitschaft hält, und die über alle- menschliche 
Drnken und Verstehen hinauSrcichen, die wir aber in anbetcndcr 
Betrachtung der Schöpfcrmacht Gotte- doch in etwa zu ahnen ver­
mögen. Und wie wußte der lieb« „treue Knecht Jehova- un» 
anzufporncn, „dem Herrn unsre Gelübde zu bezahlen", um in der 
Treue biS in den Tod unsere Berufung und Erwählung festzumachrn! 
— Sicher wird diese Nachmittag-stunde uns allen, die wir si« mit- 
rrleben dursten, unvergeßlich sein, solange wir noch im Fleische 
wallen; und der Segen, der nicht nur von den Worten, sondern auch 
in so ganz besonderer Weise von der Persönlichkeit dcS lieben Bruders 
Russell auSgcht, wird un- begleiten bi- zur Vollendung jenseit- 
deS Vorhanges.

Abends sand in einem der größten Säle Berlins ein öffent­
licher Vortrag statt, dessen Thema .LcnseitS des Grabes" eine un- 
geheure Menschenmenge angclockt hatte. Nach verschiedenen Schätzungen 
mögen cS 15—20000 Menschen gewesen sein, die versuchten, den 
angckündegtcn Vortrag zu hören, aber für einen derartigen, selbst in 
Berlin unerhörten Andrang reichten die vorhandenen Beförderung-- 
mittel bei weitem nicht au-, so daß die meisten überhaupt nicht biS 
zum Versammlungslokal zu gelangen vermochten. Der Saal war 
bald von gegen 5000 Personen zum Erdrücken gefüllt, so daß polizei­
liche Absperrung erfolgen mußte und Tausende unverrichteter Dinge 
wieder umkchren mußten. Leider vermochten . unlautere Elemente 
soviel Störung zu verursachen, daß für die entfernter Sitzenden viel 
von dem zweiftündigeu Vorträge verloren ging; da diese indessen um 
so eifriger nach den Traktaten griffen, .und da auch dir-Schriften 
von Bruder Russell in sehr großer Zahl verkauft wurden, so dürfen 
wir ficher sein, daß der Erfolg de« VortrpgeS, der im übrigen 
fichllich einen sehr tiefen Eindruck gemacht hatte und lebhaften Beifall 
Hervorries, nach jeder Richtung ein großer ist.

Nachdem unS der liebe Gast am folgenden Morgen (Dienstag) 
in aller Frühe verlassen holte, versammelten wir uns zum letzten 
'Male, um Zeugen zu sein, wie 18 Geschwister die völlige Übergabe 
ihrer Herzen, ihre Weihung in den Tod Christi, durch die Wasserlaufe 
bekräftigten und vor der ganzen Versammlung ein gutes Zeugnis 
ablegien, war sicherlich geeignet wa>, un« all« aufs neue zu er­
muntern, nicht zu ermatten, sondern mit erneutem Eiser zu lausen 
in dem noch vor unS liegenden Teile des Wettlaufes.

Möge nun unser treurr Vater im Himmel, der nnS in die 
Gemeinschaft Seines Sohnes berufen hat, Gnad« geben, dqh der 
Segen diefcr vier schönen Tage uns alle geleite bis hin zum Herr, 
lichen Kleinod unserer himmlischen Berufung! —

Mit herzlichen Grüßen, verbunden in der Liebe unsres teuren 
Hohenpriesters, Die Berliner Versammlung.

* « •
Lieber Bruder Kve titz! Zum ersten Mal nach Br. 

Russells Besuch kann ich aus diese Weis« dem Gedanken brüderlichrr 
Hiebe für Dich und all« in dem gesegneten Werk stehenden Brüder 
Auädruck verleihen. Durch die Stunden der Gemeinschaft, -die un­
der gute Herr schenkt, wird da- Band, das-un- bindet, immer 
mnigcr geschlungen, und wer dies« Wahrnehmung nicht machen kana, 

-ist sicherlich nicht von un«.. Ich darf, c« mit großer Befriedigung 
.sagen,- Br. Russells Besuch ist uns vogtländjschen Geschwistern zuw 
großen Segen geworden, und wie groß dieser Segen ist, das vermag 
erst der nahe Tag völlig zu offenbaren. Mich.bewegte besonders der 
Gedanke, daß Br. Ruffells Besuch in unserer Stadt ein Ereignis 
»on weittragender Bedeutung gewesen' ist. - Alle gläubigen Kreise 
sind von - ihren in dieser Hinsicht gewissenlosen Führer« verhetzt 
worden durch unablässiges,, leidenschaftliche- Warnen. Diejenigen, 
die wir noch zu erreichen hassen, dürsen, find .nur noch gutgesinnte 
Kinder tiefer Welt. Nun kam Sr Russell selber, und sein sicherlich 
von niemandem erwartetes Erscheinen stellte die leitenden religiösen 
Führer unserer Stadt vor eine ernste Entscheidung, eine Erprobung 
ihrer Herzen. Ausrichtigenveise mußten all« zugeben, daß man e- 
ihm anfieht; er ist. ein Man«, der mit Jesu» wandelt. Das ist da» 
Zeugnis, dar man ihm allgemein gibt. Wenn nun die Herzen der 
.Führer" durch solches Zeugnis nur noch /mehr verbittert werden 
gegen die Wahrheit und ihre Vertreter,'so befürchte ich,..daß für 
einige, wir einst bei den Pharisäern, die Gesahr des anderen TodeS 
Aahegrrückt ist. Mein Wunsch ist, daß der eia« oder dek ander« die 
Lektion annimmk, die der Herr irn Gleichnis votn ungerechten HauS- 
chaster gibt. — Mir ist es Nar, daß Br. Russell heute die Rolli de- Herr« 
in der jüdischen Ernte zu spielen har. Darauf deutet das Wort 
^Lerwalter" - (nicht bloß Knecht). in Lukas 12, 42 doch augen- 
fcheittlichchin. Ein Verwalter in alter Zeit.war doch, einer, der über 
des .Herrn Besitztum.gesetzt, mit diesem handesi, konnt«, «als. wäre es 
fein eigen, à war niemandem Rechenschaft schuldig, all. nur dem 
Herrn, der ihn eingesetzt hatte. So wäre als» heute Br.-Russell 
der Rcpräsentans des Herrn für din Haushalt det Glaubens so­
wohl, wie für olle, und waS man lhm ZUsügl,"sügl man dem Herrn 
zu, den-er-repräsentiert. Die Worte deS frommen 'Simeon (LulaS 
2 . 84, 35) finden auf diese Weise im --besondere» -auch .heute'- ihr« 
ernste Erfüllung. ... .

Möge der Herr dazu verhelfen, -daß .alle vom Haushalt deS 
Glauben- die ^starke Speise der geginwärlige« Wahrheit : jetzt ge, 
nießen können, um gestärkt zu sein, weirn bald gewallige „Blitze.und 
Stimmen und Donner-l geschehen,' dem „ein-große- Erdbeben" 
folgt, Desgleichen nicht geschehen ist, seitdem.'die Menschen auf der 
Erde waren". .

Mit herzlichste« -Grüßen an Dich und.Drink- lievc Familie, 
die Bibelhau-familic und soweit möglich alle: vom Haushalt-des 
Glaubens — verbleib« ich Euer Euch allen des Herr« reichsten 
Segen wünschender Bruder Albert Riedel, Reichenbach i. B.

» * -»
Sehr geehrte Herren der W.-T.. B. u. T. G. ! 

Mil Vergnügen habe ich das Buch „Der göttliche Plan der Zeit­
alter" und die Volk-kanzel „Wo find di« Tot««"' geltsen. Manche 
Dunkelheiten,'welche ich eine Reih« von Jahren mit dem unfehlbaren 
Wort« Golles nichl in Übereinstimmung bringtn konnie, find fort, 
gefallen. Inmitten der durch den Unglauben an Gottes Wort g«> 
üdtrn Kritik, ist wah^ich ein hellere» Licht verbreitet. Er ist meinem 
geistigen Leben zum Loneil, auch schätze ich da- Wott. des Herrn 
viel mehr und eS ist mir kostbarer geworden. Ich danke meinem 
himmlischen Vater, daß «braso wie in den Taget» Luther» und 
sonstiger Männer, die lm „finstern Mittelaltes Licht verbreitete«, 
auch jetzt in unseren Tagen durch Gottes Geist Männer erweckt 
find, welche das fernere Werk.vollenden werd;«, um die in Gotte- 
Wort geoffenbarte Wahrheit zu handhaben und dir durch menschlichc 
Lehren von der rechten Bahn Abgekommcncn in die recht«« Wege 
zu leiten.— Möchte gern da- erhallen, was in der LolkSkanzel „Wo find 
die Toten" E. 2 ^erwähnt wird, ba ich gern« noch mehr wissen 
möchte über den Zustand der Toten. A. v. H.
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»Kut meine Warle will Ick treten und aut d.nTurm mich 
•kHfn, und vili spähen, am zu sehen, war er mit mir reden 
«ir< und war. kh erwidern zoll meinen Anklägern — Do 
antwortet« mir Jehooa und-sprach: Schreibe do» Oeslcht oat 
und grabt « In Takln «In. damit man rs* geläufig Inen 
Könne.* (Habakuk 2, 1.)

^Aus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit bei brausendem Mleer und Dasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen 1 ; dte Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, dte über den Erdkreis (die menschliche Gesellschaft kommen, denn dte Kruste der Himmel (der Einsluh, die Macht dei 
Stechens melden erschüttert werde«. , . , 4Lenn ihr Lie« gescheben sehe» erkennet, dad da« Reich Gotte« node ist. . . . Blichet aus und hebet eure Häupter empor, wei« 
eure Erlösung, naht." (Lut. 21, 25—28. 31.) „Seine DUhe sverteiltes erleuchten den Erktrei«: . . .. so Urnen Gerechttgiei.« die Bewohner de« Lande«.* (Pis. 9?, 4; Zes. 26, 9.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm* oerirìdîgt die einzig watz« Grundlage christlicher Haffnun- — die DersShnun- durch das teure vlut de» .Men chen «hrlstu» Jesu». d<r jîch 

selbst gab »um L S se g e l d tal» entsprechenden Kaufpreis, al« Grsatzl für alle". U. Petr. 1, lS; 1. Zlm. 2, 6.) Huf diese seste Grundlage mit dem Golde,, dem Hilber 
und den Edelfteînen (1. «or. 3, 11—IS; 2. Petr. I, 5—11) de« gStlllchen Dortes ausbauend- ist cs seine weitere Ausgabe, .alle 4« erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
Gebetmatsscs sci, das . . . verborgen roar in Golt. . . . auf dai jetzt . . . durch die Versammlung fHerauswahif lundgetan «erde die gar raannigsaltige Weisheit 
Gotte«* — »welches in anderew Geschle-chtern den Sdhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart ist." <Eph>. 3, 5—9. 10.) .Der Dächtt urne* steht 
frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr Kestre-t, sich mit allen seinen Äußerungen gLnzltch dem in der Heiligen Schrift 
geoffenbarten willen Gottes in «hristo zu unterziehen, «r Hot deshalb aber auch die Freiheit,, alle«, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündige« 
— soweit uns die gvttttche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupte«, indem wie uns iff unbeschränktem Glaube« auf die sichern Verheißungen Gottes stützen. Ss wird deshalb nichts in den Spalten des .Wachtturms" erscheinen, 
dos wtr nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen künnen — das nicht Seinem Dort entspricht und zu-Seiner Sinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Dir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen. den ganzen Inhalt dieser Zeltschrist am unsehkbaren Prüfstein — am gSttltchen Wort — zu prüfen, aus dem wir reichliche Zitate

WaS die Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Die Stinte" s.DersammIung", »Herauowahl") Ist ber «Xcmpel bei lebendigen Gotte«’ — da besonder-, .Stert seiner Hinde". Dee klusbau diese. Drmpel« 

fat während de, ganzen Coangrlwmzcitttllrr« seinen stetigen Fortgang genommen oon der Zeit an, da Sgctftu« (um Sdisce der Dell und zugleich zum Eckstein diese, rempel« 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, di« Segnungen Sotte» ans »alle« Doll" lammen sollen. (1. Por. 3, 16. 17; Sph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Sal. 3, 29.) 

Millier «ielle werden die an da, AersühNung«»psrr Ideisti Glaubenden und Dott-G-w-tsi-v al« »Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen, »»«erwählten und »silichen Etel»«" suberrltet ist, wird der grane Baumeister dieselben In der ersten kluserstehung all- oei-inlg-n und zusammrnsügen î und 
der dann vollendete Tempel wird ml« seiner Herrlichkeit ersüllt werden und während de« ganzen Dausendjahrlog-, al« Versammlung,, und Sîerniilllunglort zwischen Sott 
und den Menschen dienen. IQffcnb. Ib, 5—8.)

Die Srundlag- aller Hoffnung, sowohl für dle Kirche, al« auch sür die Mell, liegt In der Tatsache, bai »Christ»« Jesu« durch Sott-, Snad- den Dod schmeckt 
für jedermann (al« Lisegeld für alte]*, und bah er .da, wahrhaftige Licht" sein wird, .welche« jede» l» d i e iS e I t lammenden Mensche» erleuchtet" 
- .zu seiner Zell". (Hebe. 2, I; Joh. 1, S; s. Ilm. 2,5. 8.)

Der gliche, der Heraatwahl, Ist verheizen, d-j sic Ihren» Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehe» wird, wie er Ist, a>« »Teilhaberin der gbtilichen Statur" 
und .Mli-rdln seiner H-rrllchtell". t>. Joh. S, 2; Joh. 17, 2«; Siim. 8. I?; 2. Petr. », 4.»

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche Ist di, iveroolllommnung und Zubereitung der heiligen sûr Ihren (dunstigen Dienst — «I» Einige und Priester d«, 
lammenden »Zellallcr«": stc find Gotte« Zeugen gegenüber der weit und sollen bestrebt sei» In Snake In Trlcnntnl« und Tugend heranzuwachsen. <Cph. », 12; 
Mott, r«, I«; Osimi. », «; 20, I.)

Die Hoffnung der Welt liegt In de» Ihr verhclhenen Segnungen der Srleantnt« der Helltgelegenhetten, welche alle» Menschen rotdersahre» solle» — wahrend 
de« Ivoojährigen Kdnigreich« Ihrtsti.— wo für dle Williger, und Gehorsamen durch Ihren Srldser und deffen verherrlichte Kirche (H-rau,wähl) alle« wiedergrbrachl 
»erden soll, wo« durch Adam verloren ging — wo oder ouch oll, hartnücklg lgr«willigen o «rI i 11 t werde» solle». <«pg. 3, IS—23; Jes. 35.)

«. I. st n fselt, Siedalteur bet englischen Original« The Watch Toner, Brooklyn, B. Y., U. S. A.

Diese ninnatila) IS Gelten stark erscheinende Zeitschels«
Ist dlrcll vom Verlag zu beziehen und toste« jährlich unter Vorau,bqahlung 2 Ml. 

<«r. r,«»s Jr. r,d0: Dollar 0,r0).
vestellungm und Korrespondenzen sind zu adirsstcren an di« 

Wachtturm», Bibel» und Traktai-Gesellschast, 
vnl-rckgm«»r. 7», stieme», veui,chianti.

3n" rimerita : &ATÖH TO WER BIBLE AND~TÌÌÁCT SOCIETY, 
13—n Hick« &L JBraglian Seternaete*, Vroolloir, W. g.

Zwe Igel« London, Onglanb; Crebra, Schweden;
Kristiania, verwegen;_______Korenhage», Däneruarl;_______ R-lbouru«. Australien.

BezogSdedingonge» kür arme Kinder Wut««».
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründe» »le Unglück, illtcr«lchwllck>c »der 

«Ine» Leide» »icht Imstande sind, de» Sbo»n-mcut«prri« za bezahlen, «halte» de» 
Lachllurm umsonst zogesandt, wen» fle UN« sede« Jahr perPosilart- ihre Loge 
Mitteilen und ihn verlangen. I« ist UN« nicht nur recht, sondern sehr lied, dat olle 
solche ld» destSndlg erhalten und Mit de» Schrtststudien In verührung blei den.

Ma» verlan,« Prodennwmer» I» anderen Sprachen.

Herzliche Einladung
zur Haupkvtrsammlung in Hamburg vom 17.—20. Nov.

Dit Dtsihwisicr in Norb-Wesl-Dcutschland, zumal diejenigen, 
die bisher noch »n keiner H-uptv«rsa»iinlung tcilnehmm konnlen, 
freuen sich, basi ihr sehnlicher Wunsch nun bald IN Erfüllung gehen 
foli. Die Geschwister von nah und fern find herzlich eingcladrn, 
daran leilzunehiiicn und.sich rechtzeitig bei Bruder Hero v. «hist«», 
Neuer Steinweg 94, anzumeldcn. An Brüder,!, di« der Bersaiilui- 
lnng mit entsprechenden Vorträgen diene» können, wird es nicht 
fehlen, dach soll die Zeit nicht allzu sehr mit Vorträgen ouSgefüllt 
werden, damit Gelegeuheil übrig bleib! für persönlichen Verkehr. 
Möchte jeder Teilnehmer den Herrn um Beistand bitten, recht viel 
Segen zu empfangen, und anderen zun« Segen sein zu können.

Die Hamburger Versammlung ist noch jung nnd klein — 
zirka 30 an der Zahl. Sie erbieten sich, dir zur Hauptvcrsgminlung 
kommenden Geschwister nach Möglichkeit einznquartieren, so daß sie 
nur für da- Mittagessen, etwa Ml. 1,20, aufznkomincn hätten. Da 
leicht mehr Geschwister tosimeli werden, als Freignarticre da find, 
sollten die bemittelteren Geschwister damit rechnen, daß sic ei» billiges 
Quartier, vielleicht in gnten Privatfamilien, zn bestreiten hätten. 
Dir Zeit für die Bonräge ist täglich von 10—12 Uhr vonnittagS, 
8-5» Uhr nachmittags und 7—» Uhr' abend» mit einer möglichen 
Au-nahmr am Montag vormittag, wen» da- Wetter gvnstig ist, 
für einen gemcinsanien Spaziergang in dir Anlage». Das Mittag» 
essen wird um 1 Uhr gemeinschaftlich riiigenoinmrn nnd Kaffee nach, 
mittags um 3 Uhr, den die Hamburger Versammlung frei verabreicht.

3« Weihnachten und Neujahr.
Zu Weihnachten, und Neujahr haben die Geschwister meist 

Verwendung für kleine Liebesgaben, oder doch wenigstens sür eilte 
Spruchlarte, um ein paar erfreuliche Zeilen und Grüße zu über­
mitteln, besonder» an die einsamer und entfernt wohnenden Geschwister 
in Christo. Wir bringen darum unseren Vorrat an Wandsprüchcn 
und Spruchkarten in Erinnerung, sowie an Testamenten, Aibeln 
und auch der nebenstehend genannten Hilfsmittel zum Schriftstudiitin. 
Wer ein anSsührlicheS Preisverzeichnis wünscht, schreibe «in».recht» 
zeitig «ine Postkarte. Et ist unü auch lieb, wenn alle ihren Weih» 
nacht»« und Neujahr-bedarf frühzeitig bestellen, weil wir später Nicht 
dafür garantieren können, daß sie rechtzeitig den Besteller erreichen.

Für die Redaktionorrnntworttlch: O. v. Sor Hf, varine!

Schrift-Studien.
Baud 1 — «Der Plan der Lettalter" — gibt einen Orarli »an bem 

In bet Bibel geoffenbarten Sbtiltche» Bian I» bezug ans ble Erlösung nnb Bieber. 
Verstellung be« Mensche» — 360 Gelten.

Band 2 — »Dle Zelt ist herb eigekommen" — betrachtet ble Kei nnb 
Weise nnb ble Zelt de« zweite»« Komme»« de« Herrn »ad dle dietzdezü,lichen 
Schrtstzeugnige —. >00 Sette».

Baud » — «Dein Königreich komme" — betrachtet dl« Prophezei»»?«», 
dle aus dle ^rit de« Und««" unb auf ble v-rberrttchung der Kirche und die Sus. 
rtchtuag M MllleuawmeKinl,reicht« being nehmen; er entgalt auch et» Kapklei 
über dl« Groff« Ppramid« und Ihre Ät«r«I»stlmmu»g mit de» Date» »ad «über-» 
Lehre» der Sli-k — 360 Sette».

Ban» 4 — Der Lag der Rache — geigt, bag ble Kuftbfung der gegen, 
«artige» Ordnung der »tnge «ngesangc» hat, nnd baff all« »orgeschlagenen Hell» 
nab Hilsgmlltel «erti»« stad, »lcht lmstonde, da« oorhergefogt« schrecklich« Gade ab- 
zuwrnden. Gr »Urachtet tu de» Srctgnlffen der Zelt ble OrfüUung non Pwphezci- 
Eingen — «»«desondere stilerei Herr» sesie Proph-zetu»« son Statt. 21 and 
Sachars»« Prophezeiung, Kap. I«, I—0. — 360 Sette».

Band 6 — Dle Versöhnung del Menschen mit.Gott — behandelt 
eine» höchst wichtig-» Gegenstand — da« Zentral», gleichsam die Habe am Gade, nm 
dle sich alle Delle de« Plane« glttllcher Ga«d« drehe». Derselbe ist der sorgfältigsten 
und aebetoollstea Betrachtung wert — 485 Selten.

Band 0 — Die Weite Schöpfung — behandelt dl- Schbpsnngtzmochc, 
I. Sîose l ». 2, nnb die Kirche (Herauswahl), Sollt« .Vien« Schbpsung". Gr b-traSiri 
Organisaiion, Gebrauche. Z-remonle», Pstichten und Hoffnungen d-tr-ffcav dle veru- 
fenen nnd als Glieder des Leibe« unter dem Haupte Sngcnoiumenen — 673 Seilen.

Brel« pro »and kMk. L,k»0 kDollar Op«; Fr. 2,50; Kr. 2,101. Berne 
erhallen ff«, einen nach dew indem, lel h w « Ise. Erschien-» stnd: In Gugllsch 
0 Bande, In Denisch « »^ in Schwedisch a 8., In Danisch-Norweglsch 4 B., In 
Franzdsts» r ».. t» Sritchlsch ». l, 2, 3 und 5, In Finnisch 2 B-, nnb v. 1 In 
Jtalkcnlsch, Holländisch, Spanisch', Ungarisch und Polnisch. (Zehn Sz-mplarc »an 
irgendeinem Sand MI. 10,—.)

»and 1 In Wachtturm-Format, 80 Sette», Dollar 0,10; 40 Psg.; 
45 Heller; SO cent«.; IO Stempiate KL 2,50; Kr. 3; Fr 3,50. Steser niedrig« 
Preis «rmb,licht -» auch den weniger S-miltetle», die gaie Botschaft zu verkündigen.

WaS sagt dir Heilige «christ über die HSllelk
Gin« soegsilllge Serrachtung sämtlicher Schrisistell-n, dt« mit .Hdlle", .Pein", 

.Qual" »der ähnlich au« de» Grundiert übersetzt sind. — »0 Seilen start. — 
Drei« MI. 0.«v -Dock o.w) sranlo.
Dir Wiedarkuust unsere» Herr« — Parasta, Evivhania, ülvokaldvse.

Wclcheilri Erwartungen find bercchiigit — Slic sollen wtr »achcnt — Di- 
Zeil feiner Paruffa. — Sie Beweise s-wer Gegenwart. — »Zu ben lagen dieser 
KSni„reiche." — Di« Zage be« Barten« (San. 12) stnd erfüllt. — .Da« H immcl- 
rtlch kommt nicht mit Beobachtung." — 60 s. start. — Prci« Wt. 0.30 (Doll. 0.10) srt.

Dir VtlstShüttc in der Wüste — Schattr« .heiserer tOhser".
Sine genaue »ctrachtung (mit JNupraltonen) der vorbildlichen lkin-lchlung-n 

und Zerimonicn de« ff-ischiich-n Israel und tdrer g-g-ndiidlich-n 0-d-ui»ng sür 
da« geistliche I«raei. — Für ernste Sdrtste, ganz b« sonder« »ichiig. — >.'<> Sri le» 
start. — Prêt» Marl v.sv (Doll. li.ivi sranlo.

Wa» sagt di« Heilige Schrist über den Eplri«iSmn» ?
Sine sehe lehrreiche didllsche Darstellung de« Wesens de« Splrsil«n>u« I» 

seinen »erlchlebenc» Farmen. — Für Jedermann, b-sond-r« aber sür aufetchtig- 
tlhrtste» von grüffter WIchtlgleil, da die g-slhrlichen Aersührungen de« Spirltl«inu« 
«inen Immer gröberen Umfang annehmcn unb viel« nach Wahrheit Suchende gc. 
sangen »thmcu. — tÜ0 S«il«n start. — Prêt« Mt. 0.40 (Doll. 0.10) franta.

Die Blbel gegen die GvokntiouStheori«.
Sin vewet«, da« dl« GnNvlckrlungtlheortr eine vollstLndig- »«rwrrsung der 

«Inztg-n Srundlag« de« christlichen Slauden« Ist. — 42 Sellen stari. — Veci» 
Mt. o.ro (Doll. 0.05) franto.

Da« allgemeine »ad ewige Gesetz Gotte».
Seine Seziehonge» zu de» z«dn Geboten I«raelll.u»d ihrem Satbattag. Für 

sede» wahren Christen nützlich.u. wichtig. — «2 8. stark. — Pr. Ml.0.30 iD-ll. 0.10) fr.
Leitfaden unb Unterricht »inittel.

Dies«« Hllstzmlitel defleht au« verschiedene» üderslchiiich and alphabetisch 
»cordnetea Znsammenstelluuge» von Schriststellrn und Gegenständen, welch« sllr jeden 
Schrlslsorschcr l» besonberrr Leis« bedeut«ng«»all sein ldnncn. Ml.v.«ü iD-a.U.tü).

HO Z«»»Slleder mit Olafen.
Dies« Knl*a|t entgalt manege alte Ltebllngtlikdrr. Sie eignen sich für 

alle grvff-rrrr Mtd ll-tnerr» »«rsammlungcu. MI, 0,25 (Sog.0.051.

I, Untrrdbrnerstraffe 7«. Gedruckt h«t Sai». Luca«, aiderseld.
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Das Ziel der Kristallisation des Charakters.
.Brüder, ich Halle mich selbst nicht dafür, es ergriffen zu haben; einer aber tue ich: vergebend was dahinten, und mich ausstreckend 
nach dem, was vorn ist, jage ich, das Ziel anschauend, hin zu dem Xampfpreis der hohen Berufung Gottes in Lhristo ^es»." 

(Phil. (3-14.)

An dem Drief Pauli an die Philipper drückt der Apostel 
Ä seine volle Wertschätzung >auS für die ihm gewordene 
Gelegenheit, einen Preis zu gewinnen, eüvas zu ergreifen, 
das der Mühe lohnte, danach zu ringen und es in Besitz 
zu nehmen. Was mochte eS wohl sein, wonach der große 
Apostel trachtete und das er noch nicht erlangt hatle? Er 
sprach davon, als von einem KampspreiS, dem er nachjagte, 
um ihn zu gewinnen.

Wir können das vorgesteckte „Ziel" zur Erlangung des 
„KampfpreiseS der hohen Berufung" von zwei Gesichtspunkten 
aus betrachten, von denen jeder richtig ist. Der eine zeigt 
uns das „Ziel' als die Erlangung der Himensvollkommen- 
hcit in der Gleichheit dcS geliebten Sohnes Gottes, der Voll­
kommenheit der Absichten, der Liebe, für Gerechtigkeit, für 
Gott, für die Brüder Christi, für die, .Welt, ja sogar für 
unsere Feinde. Diesen Grad der Charaklerenttvicklung sollten 
wir in unserer Erfahrung als Christen so schnell wie möglich 
erlangen, so daß, wenn wir nach dessen Erlangung zu irgendeiner 
Zeit sterben würden, Gott uns eines Anteils an der Ersten 
Auferstehung würdig erachten könnte.

Bom anderen Gesichtspunkt aus betrachtet, stellt das 
zu erreichende „Ziel" zur Erlangung des „Kampfpreises der 
hohen Berufung" die Kristallisation der Charaktergleichheit 
rin Bilde unseres Herrn dar. Nachdem wir diese Herzens- 
gleichheit Christi erreicht haben, müßen wir sie sesthalten und 
acht geben, daß in allen Prüfungen, die der Herr rukäßt, 
wir von ihm alS Überwinder erfunden werden — nicht aus 
eigener Kraft, sondern in der Kraft unseres Erlösers. Dieses 
Ziel der Charakterkristallisation wird in unserer christlichen 
Erfahrung nicht so schnell erlangt, wie dasjenige der Charakter­
entwicklung. Indem wir jedoch den guten Kampf kämpfen 
bis anS Ende unseres Laufes, knstallisiercn oder erhärten wir 
unseren Charakter in der Liebe für die Prinzipien der Gerechtig­
keit, für Gott, die Brüder, und selbst für unsere Feinde. Wenn 
wir so treu sind, werden wir den Preis der Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit gewinnen.

Vollkommenheit, nicht Weihung, daS Ziel.
Wir haben keinen Grund zur Annahme, daß unsere 

Weihung bas Ziel sei, denn unsere Prüfung und Erprobung 
kommt nach — und nicht vor ocr Weihung. Niemand 
bot daS Ziel erreicht, bloß weil die Weihung erfolgt ist, 
sondern vielmehr infolge bestandener Prüfung, welche bewies, 
daß sie don Herzen kam und jedes Talent getreu in den 
Tienst Gottes gestellt wurde. Wir können nicht annchmen, 
daß daS Ziel im ersten Momrnt nach unserer Weihung er- 
lanct wird. Ein glwisskS Maß von Charakterentwiàng 
muß da lein, ein gewisses Charakterwerkmol muß vorhanden

fein, um Von Gott des ewigen Lebens würdig erachtet zu 
werden.

Gottes Maßstab des Charakters ist Vollkommenheit, die 
sich in der Treue und inr Gehorsam offenbaren muß, wenn 
uns Prüfungen auferlegt werden. Dies gilt für olle vernunft­
begabten Geschöpfe Gottes auf irgendeiner Daseinsstuse. 
Niemand' wird den Preis des ewigen Lebens erlangen, es 
sei denn, daß diese Erprobungen erfolgreich bestanden werden. 
Wir sehen, daß die Kirche während des ganzen Evangelium­
zeitalters geprüft worden ist hinsichtlich ihrer Würdigkeit, 
„die Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit" — die Miterbschaft 
mit ihrem Herrn — zu erlangen. (Röm. 8,17.)

Die Bibel lehrt uns, daß die Welt im Messianischen 
Zeitalter (dem Tausendjährigen Reich) durch „den Gesalbten", 
Christum, erprobt wird, und daß selbst nach der stattgefundenen 
Prüfung sie den Lohn des ewigen Lebens nicht empfängt, 
bis sie Gott am Ende der Herrschaft Christi geprüft hat 
dadurch, daß Satan für eine lleine Weile losgelösten wird. 
(1. Kor. 15, 24; Off, 20, 7—10.) Die Tatsache, daß die Welt 
durch Gott und „den Gesalblen", Christum, Haupt und Leib, 
so erprobt wird, bestätigt den Gedanken, daß der Himmlische 
Vater einen Maßstab oder ein „Ziel" des Charakters für alle 
die vorgesehen hat, die ihm treu und gehorsam sind — auf 
irgendwelcher DafeinSstufe.

Wiewohl dies Charakter-Ziel, das die Welt während 
der messianischen Herrschaft erlangen soll, nicht dasjenige ist, 
auf welches sich PauluS in dem obigen Schriftwort bezieht, 
gibt eS für sie doch ein solches, daS sie erreichen muß; und 
alle, die es erlangen, erhalten ewigeS Leben auf der irdischen 
Stufe; diejenigen hingegen, die das Ziel erreichen, aus welches 
sich der Apostel bezieht, werden ewigeS Leben aus der gött- 
lichen Daseinsstufc bekommen.

DaS Ziel der Charalterkristallisation.
Der Apostel war ein edles Beispiel von einem, der daS 

Ziel erreicht hatte. Soweit wir wissen, war er zu jeder Zeit 
zum Sterben bereit; mithin war es nicht diesig Ziel der 
Charaktereniwicklung, das er noch nicht erlangt hatte (wie er 
sagt). Es war der Preis selbst, den er noch nicht besaß, 
und den er bis zu seiner Verwandlung nicht in Besitz nehmen 
konnte. Er jagte ihm aber nach und vertraute Gott, daß er 
ihm das geben würde, ,„was er denen bereitet hat, die ihn 
lieben". (1. Kor. 2, 9.) Mir können nicht gut annehmcn, 
daß der Apostel hier meinte, er würde das Ziel der Charakter, 
entwicklung erst kurz vor seinem Tode erlangen. DaS 
wäre ein ganz ungereimter Gedanke.

Unser Herr JesuS war am Ziel des vollkommenen 
Charakters zur Zrittseiner Weihung, und er stand dabei fest.

063)
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AIS ein Opfer wäre er jederzeit annehmbar gewesen. Es 
war seine Pflicht, sein Leben zu weihen und nichts davon 
zurückzubebaltcn. Und des VaterS Sache war es dann, die 
Angclegenneilen so anzuvrdnen, daß die Juden unsere» Herrn 
nicht rrgrcifen lonnlen, bis seine vom Vater bestimmte Stunde 
gekommen war. In allem unterordncte er sich des Vaters 
Willen. Er sprach von seinem «Kelch" alS von dem ihm vom 
Daler bereiteten. . (Joh. 16, 11.)

tolte unser Herr die Zeit à die Art und Weise 
odes selber bestimmt, so batte er sich den Kelch selbst 
ringcschcnkt. Halten die Juden darüber entscheiden lönnen, 

dann würden sie den Kelch eingeschenlt haben. Dock) weder 
HesuS noch die Juden taten es, denn beides, die Zeit und die 
Umstände des Todes warew durch die Propheten voraus- 
gcsagt. Unser Herr nahm den Kelch an, als für ihn vom 
Vater bestimmt. Wenn durch Gottes Vorsehung sein Tod 
ein oder zwei Jahre früher erfolgt wäre und des Vaters 
Wille seine Kreuzigung für eine frühere Zeit bestimmt hätte, 
dann wäre es ihm ebenso recht gewesen. Denn .er lernte an 
dem, was er litt, den Gehorsam". (Heb. 5, 8; 2, 10.)

Am Jordan wurde unseres Herrn Vollkommenheit, 
sowie seine völlige Weihung durch das Herabkomnien des 
Heiligen Geistes und die. Stimme Jehovas bekundet. (Matt. 3, 
18. 17.) Er besaß auch «inen volltoinmenen Leib — wie­
wohl derselbe irdisch war —, dessen sich die Neue Schöpfung 
Ídie neugezeugte Natur) bediente. Indes mußte sein Gehor- 
am, seine Treue bis in' den Tod, erprobt werden. Was auch 

immer der Grad der Prüfung, welchem der Herr unterworfen 
wurde, fein mochte, so war cs gerade das richtige Maß, 
nach des Vaters Weisheit. Unser Herr wär« ebensowohl ein 
Überwinder gewesen, wenn er gleich nach seiner Weihung 
gestorben wäre. Wäre sein Tod früher erfolgt, als er geschah, 
so hätte daS nur bezeugt, daß der Vater nicht so diel Be­
weis« seiner Treue und Ergebenheit forderte, wie er tatsäch­
lich verlangt hat.

Nnser Herr ein Überwinder bei seiner Weihung.
Hier nun möchte jemand fragen: Ist cs richtig zu sagen, 

daß unser Herr alS eine Neue Schöpfung gleich nach semer 
Weihung ein Überwinder war?

Wir antworten hierauf: Gewiß. Ein Überwinder ist 
rin Sieger. Dieses Wort besagt indes nicht, daß ein Mann 
den Sieg vollendet hat. denn zuweilen sagen wir, «er wird 
sie von Sieg zu Sieg führen". So bei unserem Herrn. Er 
blieb treu als ein Überwinder bis zu seinem Tod; allein er 
wurde nicht endgültig als ein solcher anerkannt, bis sein Tod 
erfolgt war. Zwischen dem Vater und dem Herrn als Mensch 
gab es keinen Vermittler, und als Neue Schöpfung bedurfte 
er weder eines Kleides zum Bcdecken, noch eines Fürsprechers, ihn 
im Falle eines Abirreus vom Willen Gottes zu vertreten; 
die geringste Abweichung hätte ihm den Zweiten Tod zu- 
gezogen. . . ,

Die Schrift gibt uns zwei Bilder von unserem Herrn 
als Überwinder bei seiner Weihung, da er den ersten großen 
Sieg über sein Fleisch errang. Das erste Bild finden wir 
in 3. Mos. 16, 11, in dem Töten des Farren am Vcrsöh- 
nungStag dargestcllt, welches den Tod des menschlichen Willens 
unseres Herrn im Moment seiner Weihung am Jordan darstellt. 
Dort gewann er einen Sieg und blieb siegreich bis ans Ende 
seiner Laufbahn.

Das zweite Bild sehen wir in Off. 5, 2-7. Hier wird 
unser Herr als ein geschlachtetes Lamm dargestellt. Er war 
dies geschlachletc Lamm nicht erst bei seinem Tod, da sein 
Lauf vollendet war, sondern bei seiner Weihung, da er sein 
Amt antrat. Die Proklamation, die der Ofsenbarungsschreibe! 
fiörte, war die: „Wer ist würdig, daS Buch zu öffnen und 
eine Siegel zu brechen?" Wir lesen, daß Johannes sehr 

weinte. .Und einer von den Ältesten spricht zu mir: Weine 
nichts Siehr, eS hat überwunden der Löwe, der aus dem 
Stamme Juda ist. die Wurzel Davids, das Buch zu öffnen 
und seine sieben Siegel ... Und «8 läm und nahm das 
Buch aus der« Rechten besten, der auf dem Throne saß." 
Unser Herr allein erwies sich der Ehre würdig, den göttlichen

Plan zu empfangen. Von Johannes lesen wir, daß er sah, 
wie das geschlachtete Lamnr das Buch öffnete. (Off. 6, 1.)

Nachdem sich Jesus geweiht hatte, war er das ge­
schlachtete Lamm. Nun gab ihm der Vater das Buch (die 
Rolle) des großen göttlichen Planes der Zeitalter — «ein 
Buch, beschrieben inwendig und auswendig". Die Außenseite 
konnte er bereits lesen, das Innere jedoch, das Belehrungen 
über geistige Dinge enthielt, blieb versiegelt.

Gleich nachdem unser Herr nach der Taufe dem Wasser 
entstieg, erfolgte die Zeugung vom Heiligen Geist, und da 
fing er an, geistige Dinge zu verstehen: .Die Himmel (höhere 
Dinges wurden ihm aufgetan." Die Zeit, da er als das ge­
schlachtete Lamm betrachtet wurde, da das Buch ldie Rolle) 
ihm gegeben wurde, war der Zeitpunkt feiner Wciyung.

Gehorsam die erste Forderung, 
geduldige Ausdauer die zweite.

Ein treffliches Bild des Vorganges dec Tharallerent­
wicklung und Charakterkristallisation zeigt das Werk des 
Töpfers. Zunächst muß er die richtige Lehmart aussuchen, 
denn es gibt solchen, aus dem nur grobe Ware fabriziert 
werden kann; anderer würde beim Austrocknen springen oder 
sich verziehen; und noch andere Arten ertragen die große 
Hiße überhaupt nicht. Hal nun der Töpfer den richtigen 
Lehm oder Ton ausgewählt, fo wird er gemahlen, gemischt, 
angefeuchtet, bis er als feine plastische Masse, alS zäbcc Teig 
aus der Maschine kommt und nun für des Töpsero Gebrauch 
bereit ist. Hieraus folgt das Formen zu dem gewünschten 
Gefäß. Die Schüssel wird sorgsam geformt und getrocknet, 
dann kommt sie in den Ofen und wird während zwei b>S 
drei Tagen einer großen Hiße ausgesetzt. Nach diesem bedarf 
es längerer Zeit zum Abkühlen, ehe sie aus dem Ofen ge­
nommen werden kann. Allein, auch jetzt noch ist es ein poröses, 
zu keinem Gebrauch geeignetes Gefäß, das das Wager durch­
laufen läßt, bis es in eine flüssige Glasurmassc getaucht ist, 
welche sogleich absorbiert wird.

Nochmals wird das Gefäß der Hitze des Brennofens 
ausgesetzt, die nicht nur die Glasurmasse schmilzt, sondern 
auch den Gegenstand mit der durchsichtigen Mage vollständig 
bedeckt und ihm ein schönes, glänzendes Aussehen gibt. Ist 
aber daS Gefäß von kostbarem Porzellan, und soll es durch 
Verzierungen noch verschönert werden, so kommt jetzt Ver­
golden und Ornamentieren an die Reihe, und das Gesäß muß 
zum dritten Mal in den Ofen. Einige Geschirre, welche die 
ersten Proben bestanden haben, versagen beim dritten Mal 
und werden zum Abfall geworfen. Diejenigen aber, welche 
die letzte Probe mit Erfolg bestehen, sind nun für den für sie 
bestimmten Dienst bereit.

So war es bei unserem Herrn der Fall. Nicht allein 
Ivar er als Mensch vollkommen, auch sein Wille war dem 
Willen des Vaters völlig untertan. Bei ihm gab cs, alS 
Prüfungen kamen, kein Abirren, Abbiegen oder Verdrehen. Er 
war vom richtigen Material. Sein Herz (seine Gesinnung) 
enthielt den wahren Charakter. So muß es bei uns scin. 
Diejenigen, die angenommen und des großen Lohnes würdig 
erachtet werden, haben in dieser Beziehung scine Charaklcr- 
glcichheit; sie sind dem Willen Gottes gegenüber treu. Nicht 
nur sind sie bestrebt, des Vaters Willen zu erkennen und zu 
tun, sondern sie leisten demselben in jeder Hinsicht von Herzen 
Gehorsam. Der „Kelch", den sic trinken sollen, ist derselbe, 
den der Herr trank — sie alle müssen ihn trinken, und si« 
müssen ihn austrinken.

Um seinen Fußstapfen folgen zu können, müffcn- wir 
zuvor das Ziel der Charakterentwicklung erreicht haben; und 
nachdem wir alles getan-haben, müssen wir dabei fcststchcn. 
Wir tun gut, uns den Gedanken einzuprägcn, daß es verkehrt 
ist zu glauben, das Ziel der Charakterentwicklung könne ge­
rade vor dem Tod erreicht werden. Dieses sollte sobald alS 
möglich geschehen. Wenn dann aber die Charakterentwicklung, 
die das Ziel ist, erlangt wird, ist es unsere Aufgabr, treu 
dabei festznstehen und unS durch den Widerstand der Welt, 
des Fleisches und des Teufels nicht verdrängen zu lasten. In 
aller Opposition wüsten wir ausharren, ehr wir den Preis
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gewinnen. Etliche der edelsten Charaktere, die sich in einem 
annehmbaren Zustande befanden, und derer der Herr sich 
bediente, erreichten das Ziel nicht, bis sie gewifse, strenge 
Erfahrungen bestanden hatten.

„Wir haben den Sinn Christi."
Der Gedanke des Apostels scheint der zu sein: Gott 

hat eine gewisse Verhaltungsweise und Choraltcrentwicklung 
vorgeschriebcn; sie sind für olle, die sich in der Rennbahn 
befinden, dieselben. Das Leben Christi ist der Maßstab. 
Wollen wir das Ziel erreichen, den Preis erringen, dann 
muffen wir dieser Richtung, diesem Maßstab, diesen Fuß- 
spuren folgen.

Der Apostel hatte nur eine Gesinnung, nur einen 
Willen. „Dics'vine tue ich-, hieß cs bei.ihm. Er war kein 
wankelmütiger Mann, der dos eine Mal den, Herrn, ein 
andermal sich selbst und dann wieder einmal dem Widersacher 
?» dienen begehrte. Er hatte den göttlichen Vorschlag, all 
ein« Talente in den Dienst des Herrn zu stellen, angenommen. 
Er gedachte der großen Verheißungen, die Gott gegeben hatte. 
Für ihn gab cs nur noch eine Lebensangclcgcnheit.

Die Schrift sagt uns, daß im Evangelium-Zeitalter 
Gott einen besonderen Ruf oder eine besondere Einladung 
ergehen ließ, und daß allen, welche sic annahmrn, überschivcng- 
lid) große, „die größten und kostbarsten Verheißungen" herr­
licher Dinge, in Aussicht gestellt wurden. Alle, welche den 
Ruf annehmcn, sollten die unbedeutenden Dinge dieses Lebens 
ganz außer acht lassen, um diese Verheißungen zu erlangen. 
ES gibt nur einen Weg, den Preis zu gctvinnen, und das 
ist der Gott wohlgefällige Weg der Treue, des Gehorsams 
und des Glaubens. Charakter, nicht Talente, macht uns an­
nehmbar. Gott vermöchte irgend jemandem intellektuelle 
Kräfte zu verleihen, die ebenso gut oder noch bester wären, 
als die unsrigcn. Indes gewährt er niemandem «in Anrecht 
aus eine KönigreichsstcUe nur körperlicher Kraft oder Ausdauer 
wegen. Keiner wird zum Königreich zugelasten, weil er im 
Besitz ist von weltlicher Wohlfahrt, von Ehre bei Menschen 
oder von Reichtümern.

Geforderte Bedingungen in der Rennbahn.
Was niag denn Gott suchen? Zu was hat er uns 

berufen? Der Apostel Petrus zeigt uns, daß Gott uns zu 
.Herrlichkeit und Tugend berufen hat". l2. Petr. 1, 3.) Gott 
verlangt die Erfüllung gewißer Bedingungen von denen, die 
in der Rennbahn lausen. Er fordert, daß niemand stolz, 
sondern jeder vielnichr demütig sei. Unter seinen Auser- 
wähltcn im Königreich wird — soweit es die Gesinnung an- 
betriffl — kein Schwacher. Unentschlossener sein. Er mag 
nicht gerade scharsen Verstand haben, jedoch muß er Gott 
beweisen, daß er einen starken Willen, standhaste Entschlosten- 
heit besitzt, und daß er allem abgesagt hat im Leben, um den 
Preis zu erringen. Er muß Gott gegenüber auch seine Treue 
bezeugen, laicht allein soll er nach Herrlichkeit trachten, 
sondern sich seiner Verantwortlichkeit Gott gegenüber bewußt 
sein und sie wertschätzen.

Treue ist eine der größten Proden.für den Charakter — 
Treue gegen Gott, sein Wort und zu seinen Prinzipien. WaS auch 
die Folgen sein mögen, der Christ hat seinem Gott gehorsam 
und treu zu sein und ihm zu vertrauen. Nur solchen kann 
Gott die den Überwindern verheißenen großen Segnungen 
geben. Anders können wir rs nicht erwarten. Darum sehen 
wir. daß Ler Apostel recht darin tat, als er alles nusgab, 
um Gott zu dienen, uni dem Himmlischen Vater tvohlzuge- 
sallcn und aus diese Weise die große Belohnung der Mit- 
rrbschaft mit seinem Sohne zu gewinnen.

„Jeden Sohn, den er aufnimmt."
Nicht alle, die sich geweiht haben, erlangen die 

Gelegenheit, daS Ziel der Charakter-Kristallisation zu er­
reichen, eh« sie sterben, sondem nur diejenigen, deren Weihung 
Golt angenommen und die er durch den Heiligen Geist 
îU Neuen Schöpfungen wiedcrgezeugt hat. Solche werden 
völlig erprobt — „jeder Sohn, den er auf nimmt.

(Heb. 12. 6.) Diese Verheißung verbürgt ihnen Prüfungen 
und Schwierigkeiten, die in ihnen die Charaktergkeichheit 
unseres Herrn entwickelt; und keine ihrer Ersahrunoen wird 
für dieses Ziel zu kurz bemessen sein. Gott sorgt für volle 
Gelegenheit, um einen Christus-ähnlichen Charakter zu ent­
wickeln. Solche, die sich abk«hr«n und absichtlich, freiwillig 
sündigen, verfallen dcm Zlveiten Tod, indcS andere aus der 
Priester-Klasse ausschcidcn und in die .Große Schor" hin» 
einfallen, Doch auch diese benytigen genügend Zeit, um Gott 
ihre Treue zu offenbaren.

Zur Zeit seiner Weihung war unser Herr am Ziel, 
Vermöge seiner Vollkommenheit. Wir sind noch nicht am 
Ziel, wenn wir uns geweiht haben, da wir unvollkommen 
sind. Aber wir wünschen des Herrn Willen zu tun, und 
wir haben uns vergewissert, was sein Wille ist, damit wir 
imstande sind, vernünftigen Gehorsam zu leisten. Unser Herr 
hotte keine Unvollkommenheiten zu überwinden, wie es bei 
uns der Fall ist. Er liebte zur Zeit seiner Weihung bereits 
seinen Nächsten wic sich selbst und Gott von ganzen! Hcrzen.

Als wir uns weihten, waren wir willens, unser Gelübde 
zu halten, wiewohl wir nicht wußten, was es alles bedeuten 
würde, gleichwie es Petrus erging bei. der Verklärung Jesu. 
Er „wußte (oder Verstands nicht", was er in den Worten 
sagte: »Herr, es ist gut, daß wir hier sind. Wenn du willst, 
laß uns hier drei Hütten machen, dir eine, Moses eine und 
Elias eine." (Matt. 17, 4.) Auch die zwei Apostel wußten 
nicht, was sie verlangten, als sic dcn Herrn baten, daß er 
sie in seinem Königreich zur Rechten und Linken sitzen lasten 
solle. Jesus autwortcte ihnen darauf: „Ihr wistet nicht, um 
was ihr bittet." (Matt. 20, 22.)

Da wir bei unserer Weihung nicht völlig verstanden, 
Ivas wir taten, haben wir ein schönes Stück zu laufen, bis 
wir das Ziel erreichen. Unser Herr mußte das nicht; er 
war vollkommen. Bei seiner Weihung war er am Ziel des 
Vollkommenen Charakters, so daß, wenn er darnach zu irgend­
einer Zeit gestorben wäre, er die Belohnung vom Vater emp­
fangen hätte, welcher sprach: „Dieser »st mein geliebter Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.- (Matt. 3, 17.) 
Unser Herr war zur Zeit seiner Taufe am Ziel des Charakters, 
welchem der vom Vater verheißene Lohn zugesprochen war, 
und nach welchem wir ringen müssen, ehe wir das ewige 
Leben erlangen, sei cs das aus der Stufe dcr Herrlichkeit 
oder ein anderes.

Stephanus, der bald nach Pfingsten gesteinigt wurde, 
mußte sehr nahe beim Herrn gelebt haben, denn er, gleichwie 
auch Nathanael, war ein „wahrer Israelit", in dem lein 
Falsch war. Die Tatsache, daß die Wahrheit Gottes zu solchen 
Männern kam, beweist, daß, was ihre Herzcnsstellung anbe- 
tcistt, sie unter dcm Gesetz als ihrem Zuchtmeister (griechisch 
Pädagogen) dcm Herrn nahe standen, so daß, als sie zu Christo 
gebracht wurden, sie schnell von ihm lernen konntrn.

So scheint es sbci uns zu sein. Die Unterschiede in 
unserer natürlichen Erziehung (Bildung), in Recht und Unrecht, 
in Wahrheit und Irrtum, sind solche, daß wir nicht bei jedem 
zu sagen vermögen, wie diel Zeit eS in Anspruch nimmt biS 
zur Erlangung der Charaltergleichheit unseres Herrn, und 
sich so des ewigen LcbcnS würdig zu erweisen.

„Ziehet an den Herr» Jesum Christum."
Wir haben bereits angcdeutet, daß daS Volk dcS Herrn 

zur Zeit seiner Weihung und Gcistcszciignng noch nicht sür 
daS Königreich bereit ist» sondern dcr Entwicklung bcdars, 
und daß es dazu Zeit braucht. Könnte nun nicht, ungeachtet 
dieses GedankcnS, GottcS Volk in gewissen» Sinne zur Zeit 
der Weihung, im Moment der Annahme, als vollkommen 
betrachtet werden? Unsere Antwort hierauf lautet: Gewiß, 
sie werden, wiewohl sie «S tatsächlich nicht sind, als voll­
kommen gerechnet. Das Fleisch wird als vollkommen ge­
rechnet, so daß Gott ihr Opfer annchmen kann.

Zu dcr Zeit aber ist die Neue Schöpfung erst ein Kind 
in Christo; das volle ManneSalter ist noch nicht erreicht. 
Mithin ist eS notwendig, in die Schule Christi einzu treten 
und „Christum anzuziehcn", wie dcr Apostel es nennt. Da»
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mit fingen wir direkt nach unserer Weihung und Geistes­
zeugung an. Das Kindlein wächst zu einem Kind und dieses 
zu einem Mann. (Eph. 4, 14. 13.) Das Wachstum hinan 
zu Christo ist notwendig, ehe das ' Kind Gottes für das 
Königreich bereit ist. Der Unterschied zwischen einem Kinv 
in Christo und einem Erwachsenen, der für daS-Königreich 
bereit ist, ist der, daß letzterer erprobt und geprüft ist und 
sich als Überwinder erwiesen hat.

Als unser Herr Jesus am Jordan war, war er bereits 
ein Überwinder. (Heb. 10,9.) Er war vollkommen und besaß dem­
entsprechend eine größere Wertschätzung dessen, was er tat, 
als es bei unserer Weihung der Fall war. Indessen ver­
sichert er uns: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde",, „seid 
gutes Mutes, ich habe die Welt überwunden." (Luk. 12, 32; 
Joh. 16, 33.)

Doch selbst in unseres Herrn Fall — währenddessen er 
Íur Zeit seiner Weihung bereits ein Überwinder war — 
inden wir, daß er den Preis der Götllichcn Natur nicht ge­

wann, bis sein Lauf vollendet, und er sich der hohen Erhöhung 
in hinreichendem Maße würdig erwiesen hatte, Und wir 
wissen, daß der Bater ihm Gehorsamsprüfungen auserlegte — 
bis zum Tode am Kreuz. Erst nach seinem Tod wurde 
unser Herr im vollen Sinne als Überwinder angenommen, 
und ihm gewährt, mit dem Bater auf seinem Throne zu sitzen.

Die große Prüfung ist die, am Ziel auszuharren.
Der Besitz von Vollkommenheit bedeutet notwendiger­

weise, daß man am Ziel sei, wie das bei Adam der Fall 
war. Die Prüfung besteht nicht darin, ob man das Ziel 
erreichen kann, sondern ob man dabei ausharrt — „nach­
dem ihr alles ausgerichtet habt, zu stehen vermöget". 
(Eph. 6, 13.) Wenn wir das Ziel jenes Charakters erlangen, 
den Gott im dollsten Sinne des Wortes gutheißt, dann laßt 
uns dabei verharren. Als unser Herr in die Welt kam, 
war er vollkommen, gehorsam — am Ziel der Vollkommen­
heit, dem Maßstab Gottes. Ob er sich infolge des Wider­
spruches der Sünder vom Ziel abbringen lassen würde oder 
nicht, das mußte erprobt werden. Indessen brachte ihn keine 
dieser Prüfungen dazu, von seinem Entschluß, beim Ziel aus­
zuharren, abzulasien. So sollte es bei uns sein — nach 
bestem Vermögen.

Der Geist Gottes ist derselbe, ob er sich nun in ihm, 
in Engeln, Menschen oder Neuen Schöpfungen kundtut. Wir 
finden denselben infolge der Sünde bei der Mehrzahl der 
Menschen nicht geoffenbart. Bei den Engeln würden 
wir ihn gewahren. Bei den Heiligen sollten wir den 
Heiligen Geist wahrnehmen; alles, was sie an natürlicher 
Charakterähnlichkeit ihres Herrn besitzen, bringen sie mit in 
das neue Berwandtschaftsverhältnis zu Gott. Die durch des 
Herrn Volk geoffenbarten Tugenden des Geistes sind, richtig 
betrachtet, die Früchte des Heiligen Geistes; denn ihre Be­
sitzer sind Neue Schöpfungen geworden; sie sind in die Renn­
bahn für den Preis der hohen Berufung eingetreten. Etliche 
der Heiligen mögen wohl, dank ihrer natürlichen Eigenschaften, 
schwülere Fortschritte machen in der Entwicklung und Ver­
vollkommnung dieser Früchte und Tugenden des Geistes, als 
es andern möglich sein wird.

„Er schaute auf die Belohnung."
Zuweilen entsteht die Frage: Sollte des Herrn Volk 

nicht vorzugsweise nach der Ebendildlichkeit ihres Herrn streben, 
ohne beiondere Rücksichtnahme auf die Belohnung? Wir 
antworten hierauf: Nein. Wir sollten gewiß die Belohnung 
anschauen. Und um die richtige Wertschätzung dieser Be­
lohnung, die Gott verheißt, zu bekommen, erfordert es ein 
beständiges Hinblicken auf dieselbe, daß Ivir den Preis nie 
aus den Augen verlieren.

Unser Herr mißbilligt dieses Anschauen des Preises 
durchaus nicht. Hören wir seine Worte: „Und nun ver­
herrliche du, Vater, mich bei dir selbst mit der Herrlichkeit, 
die ich bei dir hatte, ehe die Welt war." (Joh. 17, 5.) So 
betete er zum Vater lür die Belohnung, die die Offenbarung 
seines Gehorsams ihm einbringen würde. Das sollte auch

bei uns der Fall sein; doch nicht etwa, daß uns ein Recht 
auf Belohnung unserer Bemühungen zustände. Vielmehr 
sollten wir der überschwenglich großen, „der. größten'und 
kostbaren" Segnungen, welche Gott denen verheißen hat, die 
ihn lieben, eingedenk sein, Viele in der Namcnkirche können 
diese Dinge nicht sehen.

Laßt uns das Ziel deutlich vor Augen behalten. Sicherlich 
wollte der Herr uns durch die Erkenntnis des Preises zu 
unserer Auferbauung und Stärkung anspornen. Wir blicken 
hin, nach „der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit", und 
es ist für uns ganz richtig, danach zu streben. Irgendeine 
andere Stellungnahme wäre eine falsche Bescheidenheit. Wenn 
der Gedanke, daß es Vermessenheit sei, nach der hohen Be­
rufung zu trachten, uns beschleichen will, dann laßt uns des 
eingedenk sein, daß gerade der Herr uns durch die „größten 
und kostbaren Verheißungen" anspornen will, nach diesen 
Dingen, die er vor uns gestellt hat, zu ringen — und daß 
es unserseits eine Anmaßung wäre, das, was er uns 
anbietet, zurückzuweisen.

Freies, moralisches Handeln ist ein Faktor in der 
Charaktereatw icklung.

Charakter kann von zwei verschiedenen Gesichtspunkten 
aus betrachtet werden. Als Adam erschaffen war, war er 
ein Mann mit edlem und gutem Charakter — „mit Ehre 
und Herrlichkeit gekrönt". Er war vollkommen, ein Ebenbild 
Gottes. Immerhin besteht ein Unterschied zwischen einem 
in dieser Weise verliehenen Charakter und einem solchen, der 
durch Ausübung des sreien Willens entwickelt und erprobt 
wurde. Unser Himmlischer Vater wünscht, daß seine intelligenten 
Geschöpfe ihren Willen ausüben. Statt nun daher Adam 
einen Teil seiner eigenen Charaktergleichheit zu verleihen und 
das, was wir sittliche Wahl nennen, auszuschalten, zog er 
es vor, Adoni mit seiner Charaltergleichheit, einschließlich 
freiem moralischem Handeln, auszustatten. So „schuf Gott 
den Menschen in seinem Bilde". Gott sah den Fall des 
Menschen voraus samt allen damit verbundenen Umständen. 
Er wußte, daß die zeitweilige Zulassung des Bösen schließlich 
große Segnungen für alle zur Folge haben würde. Er 
wußte, daß die Zeit kommen würde, da alle vernunftbegabten 
Geschöpfe im Himmel und auf Erden nicht allein nur deshalb 
ihm gehorsam sein würden, weil die Zustände es nicht, 
anders zulassen würden, sondern aus 'eigener Wahl.

Alle, die Gottes Charakter wertschätzen, sollten den 
Wunsch hegen, diese Charaktergleichheit zu besitzen. Nur 
solchen wird ewiges Leben, sei es auf der Stufe der Engel 
oder auf menschlicher Stufe, zuteil werden. Nach dieser 
Richtung hin erprobt Gott die Würdigkeit derjenigen, welche 
auf der Probe für ewiges Leben stehen. Darum, „sucht der 
Vater solche, die ihn im Geist und in der Wahrheit (ver­
ständnisvoll) anbeten." (Joh. 4, 23. 24.)

Wir müssen „Gerechtigkeit lieben und das Böse Haffen".
Bei der Bildung des Charakters gewahren wir, daß 

die Lektionen, die wir in der Schule Christi lernen, uns sehr 
hilfreich sind. Der Mensch war ursprünglich zum Ebenbild 
Gottes gemacht. In uns jedoch ist dies Bild verwischt und 
undeutlich. Alle, welche die Lektionen jetzt lernen und völlig 
tvcrtschätzen, werden nicht mehr geprüft werden, indes die­
jenigen, die keine volle Gelegenheit gehabt haben, Ankommenden 
Zeitalter ihre Prüfung haben werden. Unter der Zucht und 
Erziehung und den Belohnungen jener Zeit iverden sie lernen, 
»nie viel besser Gerechtigkeit ist als Sünde und Wahrheit als 
Irrtum. Sic werden wachsen in der Charaktergleichheit 
Gottes, die Adam verlor, und die überaus große Simdigkeit 
der Sünde erkennen. Sie iverden beides lernen — Ge­
rechtigkeit zu wollen und zu tun. Alle aber, die verfehlen, 
diese Lektionen zu lernen, lverdcn als des ewigen Lebens un- 
ivürdig zun> Zweiten Tode verurteilt.

Wir sehen, daß die Engel selbst bestimmten, ob sie 
Gehorsam leisten oder ungehorsam sein und eine Zeitlang 
die Freuden der Sünde genießen wollten. All die heiligen 
Engel, die jetzt bei Gott in Gnaden sind, haben ihre Prüfung
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bereits bestanden und sind Sieger geworden. Ihr Beispiel 
wird sich uns je länger je mehr als eine Lektion erweisen, 
je mehr wir es begreifen lernen. Als Folge dieser Er­
kenntnis gewahren wir bei Gott die edelste Gesinnung, die 
unsern Schöpfer und Bater zum handeln mit seinen Ge­
schöpfen antreiben. konnte. Und wir freuen uns, daß wir 
uns entschieden haben, seinen uns betreffenden Willen zu tun.

Schließlich ist es für uns wichtig, die Tatsache im Auge 
zu behalten, daß, wenn wahre Liebe unserseits sich durch Ge­
horsam lundtut, Ungehorsam jedoch ein Beweis verlorener 
Liebe ist — von Gottes Standpunkt auS betrachtet — ein Ab- 
irren von der Treue und ein Nachlassen im Ertragen der 
Prüfungen. Wir müssen zugeben, daß unseres Herrn Maß­
stab der Beurteilung gerecht ist. Jemand möchte fragen: 
Wie würde es sein, wenn wir aus Unwissenheit ungehorsam 
wären? Die Antwort ist die: Der Herr hat in diesem Falle 
reichlich Borsorge getroffen. Erstens hat er uns das Wort 
der Wahrheit gegeben, „aus daß der Mensch Gottes voll­
kommen sbelchrtj sei, zu jedem guten Werk völlig geschickt". 
Zweitens hat er verheißen, uns mit. dem Geist der Heiligkeit 
und der Erkenntnis seines Wortes auszurüsten, daß wir 
imstande fein möchten, das, was ihm wohlgefällt, zu tun. 
(2. Tim. 3, 17; Joh. 16, 13. 14.)

Liebe ist die Krone aller Tugenden, »die Erfüllung 
des Gesetzes". Ohne warme, glühende Liebe ist es un­
möglich, rn den durch göttliche Liebe für die Entwicklung 
und Kristallisation deS Charakters vorgesehenen Erprobungen 
zu bestehen. .Unser Herr sagt uns, daß er vom Vater, ge­
liebt ward; 'und der Bater seinerseits bezeugt von ihm: 
»Dies ist mein geliebter Sohn." Wir können wohl be­
greifen, warum unser Herr so sehr geliebt wurde, da er des

Vaters Liebe völlig offenbarte und zum Ausdruck brachte. 
Indes erregt es unsere Verwunderung, zu vernehmen, daß 
der Vater dieselbe Liebe für uns hegt. »Sehet, welch eine 
Liebe uns der Vater gegeben hat, daß wir Kinder Gottes 
heißen sollen." »Der Vater sechst hat euch lieb." (1. Joh. 3, 1; 
Joh. 16, 27.)

Liebender Gehorsam bringt Freude und Friede.
Laßt uns denn, Geliebte, mehr denn je aus das Wort 

des Herrn achthaben; laßt uns nicht durch Nochlässigwerden 
ein Abnehmen der Liebe bekunden. Unser Herr betont, daß 
sein Verbleiben in der Liebe des Vaters, als dessen vielge­
liebter Sohn, mit all dem, was dies in sich schließt, die 
Folge seines Gehorsams dem Willen Gottes gegenüber war, 
und daß er, um dieser Richtschnur zu folgen, von uns Ge­
horsam verlangt, sofern wir in seiner Liebe bleiben und an seinem 
Thron und seiner Herrlichkeit teilhaben wollen. (Joh^ 15, 10.)

Unseres Herrn Belehrungen und Gebote sind nicht 
dazu da, um uns zu erschrecken, noch uns der Glückseligkeit 
zu berauben. Im Gegenteil: »Dies habe ich zu euch ge­
redet, auf daß meine Freude in euch sei und eure Freude 
völlig werde". (Joh. 15, 11.) Diejenigen, welche am besten 
beweisen, daß sie mit dem Herrn wandeln, wissen wohl, daß 
Gehorsam dem Worte des Herrn gegenüber, zusammen mit 
dem Vorrecht, in ihm und seiner Liebe zu bleiben, die 
größte Freude bedeutet, eine Freude, die all die geringen 
Freuden, welche die Welt zu bieten hat, bei weitem übertrifft. 
Es ist die Freude und der Friede »der allen Verstand über­
steigt", der unsere Herzen regiert, und welcher uns die Ver­
heißung und Versicherung „nicht nur des jetzigen, sondern auch des 
zukünftigen Lebens" gibt. (1. Tim. 4, 8.) m-rs. 8. 8.

Verklärt zu ew'ger Herrlichkeit.
Verklart zu ew'ger Herrlichkeit 
Ist nu» der Pilgrim, der zur Zeit 
Des Erdenlebens treu gestritten. 
Er fannie nur rin Losungswort, 
„Nur treu!" so hieß es immerfort. 
Auch in den Stunden schwerer Leiden, 
Di« reichlich waren ihm bekannt, 
Hielt er im Glauben freudig stand.

Ein Wort auä unsers Meisters Mund, 
Das gab ihm Kraft zu jeder Stund': 
»Wer überwindet bis zum Ende, 
Dem gebe ich zum großen Lohn, 
Mit mir z» sitzen auf dein Thron, 
Von dem die Skgcnsströnie stießen 
Zum Heil für alles Volk der Welt; 
Wie'S GotteS Weisheit wvhlgcfäUt."

So schritt auch er dem Ziele zu 
Und kannte stets des Glaubens Ruh 
In aller Unruh dieses Lebens. 
Ob auch di« Stürnie tobten sehr, 
Genoß er Frieden imnicr mehr; 
Durch der Erkenntnis reiche Quelle, 
Die er in GotteS Wort stets sand, 
War ihm dies große Glück bekannt.

Nun hat enipsangen er den Lohn; 
Sein Haupt schmückt eine Ehrciikrvn, 
Die Gott für die hat auserkoren, 
Die treu hier folgten seinem Sohn 
Und so der Lust der Welt rntsloh'n. 
Er darf jetzt HimmelSlust genießen; 
Mit allen Heil'grn im Verein
Kann er sich ew'gen Heils «rfreu'n. -gt. Jun,.

Die Welt zur Buße gerufen.
»Gott gebietet jetzt den Menschen, daß sie alle allenthalben Buße tun sollen, weil er einen Tag gesetzt hat, an welchem er den 

Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch einer» Marin, den er dazu bestimmt hat'." (Apg. fr, ro—5(.)

AIS Gott Vater Adam zum Tode verurteilte, sagte er nichts 
von Buße, denn er bot Adam keine Hoffnung auf ein 

zukünftiges Leben an. Wenn Adam also keine Hoffnung auf 
ein zukünftiges Leben bekannt war, oder offenbart wurde, 
tvaruch sollte Gott überhaupt mit ihm handeln? Adam war 
zum Tode verurteilt, zur Vernichtung. Es gibt keine Grund­
lage, auf welcher einem Menschen geboten .werden kann, Buße 
zu tun, es sei denn, daß ihm etlvas geboten werde als Lohn 
für die Buße. Gott hatte das Todesurteil über Adam aus­
gesprochen, und das konnte nur durch Zahlung eines Löse- 
gcldeS beseitigt 'werden. Gott beabsichtigte, daß eines 
TageS die ganze Menschheit eine volle Gelegenheit haben 
sollte, mit ihm in Harmonie zu kommen, um eine neue 
Prüfung (Gericht) fürs Leben zu haben; aber es war da­
mals nicht seine bestimmte Zeit, sein Programm zu erklären. 
Darum lebte und starb Adam ohne irgend ein Gebot, Buße 
zu tun. Und so seine Kinder.

Die erste Andeutung darüber, >voS Gott tun wollte, 
Ivurde durch den Propheten Henoch gegeben. Aber die 
Olkcnbarung, die Henoch gab, war lein hinreichender Grund 
dafür, der Menschheit eine Hossnuitg anzubieicn oder ihr zu 
fügen, Buße zu tun. (Jud. 14. 15.)

Eine Andeutung der Hoffnung für die Welt.
So vergingen die Jahr« bis zur Zeit Abrahams. 

Dann sprach Gott zu Abraham, daß er ihm ein Gchciinnis 
offenbaren wolle, denn Abraham war fein Freund. Dieses 
Geheimnis >var keine Botschaft, die gepredigt werden sollte, 
sondern er selbst und diejenigen sollten sie glauben, welche 
Erben dieser Verheißung werden sollten, eine Verheißung, die 
sich auf niemand bezog, als nur auf Abrahams Nachkommen. 
DaS Geheimnis war: „In dir und in deinem Samen 
sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde." (1. Mose 
28, 14); mit anderen Worten: Ich habe die Absicht, die
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Welt zu segnen, Abraham. Wenk du meinen Unterweisungen 
gehorsam bist, wird dein Same den Segen empfangen und 
ihn der Wett im allgemeinen übermitteln. ES war also nur 
durch Schlußfolgerung, daß Abraham eine Andeutung hatte, 
daß ein Leben der Buße belohnt werden würde.

Zu bestimmter Zeit berief Gott die Kinder Israel und 
handelte mit ihnen durch Moses. Er sagte ihnen (kurz ge­
faßt) tatsächlich: Wollt ihr mein Volk sein? Wenn so-, dann 
kommt je^t, tretet in einen Bund mit mir ein; „ich will euer 
Gott sein und ihr sollt mein Volk sein." (3. Mose 26, 12).

Es wurde Israel nicht geboten, Buße zu tun; auch 
der übrigen Welt nicht. Es war eine Einladung und kein 
Befehl. Gott Ivar bereit, einen Bund mit ihnen zu machen. 
Dieser Bund war, daß ste dem Gesetz gehorchen sollten, und 
daß sie durch ihren Gehorsam gegen die Zehn Gebote und 
den Geist ihres Bundes Gottes Volk werden sollten. Aber 
als sie versuchten, das Gesetz zu halten, fanden sie, daß sie 
dazu wegen ver ererbten Schwachheit des Fleisches nicht im­
stande waren. Daher konnte ihnen in dieser Richtung nichts 
mehr gesagt werden. Sie hatten ihre Gelegenheit gehabt und 
hotten die Prüfung nicht bestanden.

Der Stuf znr Buhe.
Als Jesus kam, hielt er das Gesetz, und so erbte er 

alle Verheißungen des Gesetzes-Bundes. Dann bot er einen 
Anteil an dem Königreich, das Gott auszurichten verheißen 
hatte (Dan. 2, 44), und Segen, Ehre und Herrlichkeit so 
vielen Juden an, als mit Ihm in Harmonie kommen wollten, 
so vielen, als in seinen Schritten der Selbstopferung wandeln 
und so der Gunst Gottes teilhaftig werden würden. (Joh. 1,12.) 
Er sagte ihnen (der Hauptsache nach): Das ist der Weg; 
— vertraut auf mich und wandelt in meinen Schritten; — 
so werdet ihr meine Jünger sein; — ihr werdet jetzt an 
meinen Leiden teilnehmen und hernach an meinem Königreich 
und meiner Herrlichkeit.

Zu bestimmter Zeit, nachdem eine gewisse Zahl auZ 
den Juden gesammelt worden war, wurde diese Botschaft 
auf alle Heiden ausgedehnt, die in dem rechten Herzenszustand 
waren. Da die Heiden kein solches Verlangen, zur Harmonie 
mit Gott zurückzukommen, gezeigt halten, wie es das 
jüdische Volk getan hatte, so gebot ihnen Gott allenthalben, 
Buße zu tun, (Apg.' 17, 30.) Er tat das durch die Jicprä- 
sentanten seiner Lehre, die Apostel und die Kirche. In dem 
Maße, als ste den Plan Gottes verstanden und mit demselben 
in Harmonie waren, konnten sie ihren Nachbarn sagen, daß 
ein neues Verhältnis zustande gekommen sei, und daß Gott 
von nun an auch mit den Heiden handeln würde.
Dns Lösegeld die Grundlage der Hoffnung für die Welt»

Warum sollte Gott jetzt mit den Heiden handeln, wenn 
er es früher nicht getan hatte? Die Erklärung für diesen 
neuen Zustand ist die, daß Christus gestorben war, und 
Gottes großer Plan war nun reis genug, uni auf alle 
Menschen allenthalben angewendct zu werden. Gott hatte 
einen Tag bestimmt, an dem er die Welt richten wird in 
Gerechtigkeit. (Apg. 17, 30—31.)' Dieser große Tag ist das 
nächste Zeitalter, der Tag Christi, der Tag des Messias- 
Königreiches. Diese Vorsorge für die Erlösung oller hat 
Gott durch den Tod Christi getroffen. Dir ganze Menschheit 
stand unter dem Todesurteil, und Gott konnte nicht mit ihnen 
handeln, bis dieses Urteil aufgehoben war, oder bis Schritte 
getan warm, es aufzuhcben. Er hat das Todesurteil nicht 
annulliert oder ungültig erklärt, sondern er hat ein Lösegeld 
und einen Loskauf davon für alle vorgesehen.

Wer diesen ErlösungLplan kennt, weiß, daß Gott bcab- 
stchtigt, jeden einzelnen Menschen vom Geschlechte Adams 
persönli ch zu prüfen, damit er sich des Lebens würdig er- 
tmiise. Diese Prüfung wird nicht nur darin bestehen, zu ent­
scheiden, ob die Menschheit versuchen- will, recht zu tun und 
gegen die bösen Einflüsse der Welt zu kämpfen, sondern Gott 
wird die Sünde auSrottcn und alle diejenigen voin Geschlechte 
Adamü ausrichten, welche ausgrrichtet werden wollen.

Gott hat erklärt, daß dann kein Glied von Adams Ge- 
chlecht zu sterben braucht. Jeder, der will, kann auf dem

Wege der großen Versöhnung zu Gott zurürkkehren, die der 
Erlöser bewirken wird. Er hat sein Werk noch nicht vollendet, 
aber für die, welche ein Ohr haben, zu hören, ist das Wort 
ausgegangen, daß eine künftige Prüfung stattsiuden soll, und 
daß die Art des jetzigen Lebens mit dieser Prüfung zu tun 
haben wird. Es ist jetzt angemessen, das zu sagen, weil 
durch Christi Tod die Prüfung gesichert ist.

Die jetzige Botschaft für die Welt.
Es hatte keinen Zweck, vor dem Evangelium-Zeitalter 

die Leute aufzusordern, mit Gott in Harmonie zu kommen. 
Aber jetzt soll die ganze Welt geprüft werden, nicht, um sie 
zu verdammen, sondern um ihnen zu Helsen, um zu sehen, 
ob sie würdig sind, das ewige Leben zu erhalten, das Gott 
für sie vorgeieben hat und welches zu erlangen er ihnen 
Helsen will. Wo Leute willig sind zu hören, da ist die Bot­
schaft: Tut Buße! Tut Buße! Wendet euch von der Sünde 
ab, und diese Reformation des Charakters wird Einfluß 
haben auf euer ewiges Leben.

Wenn jemand jetzt nicht zur Klasse der Kirche gehört, 
so hat er keinen Teil an der Prüfung für Leben oder Tod. 
Aber es wird zu seinem Vorteil sein, aufrichtig zu leben, 
weil eine Zeit der Abrechnung kommt. Gott har diesen Tag 
der Prüfung durch den Tod Christi vorgesehen. Zuvor aber 
erwählt der Herr die Klaffe der Kirche. Der Herr bereitet 
so eine große Klaffe von Missionaren vor, die alles tun wird, 
was möglich ist, um den Menschen aus der Sünde und 
der Verderbtheit herauszuhelfen; zurück zur Harmonie mit Gott.

In vergangenen Zeiten handelte Gott so, als ob er es 
nicht beachte, wenn Sünde getan wurde — außer wenn es 
eine schwere Sünde war. Er nahm nur das Leben, der 
Sünder unter unerfreulichen Umständen hinweg — sie fielen 
in den Schlaf. Der Prophet Hcsekiel fagt, daß Gott alle 
Sodomiter hinweanahm, als er es gut fand. (Hes. 16, 50.) 
Nachdem die Prüfung oder das Gericht der Kirche vollendet 
sein wird, und die Überwinder würdig erfunden sind, dann 
(in dieser Zeit des Gerichts der Welt) werden auch die Sodo­
miter eine Gelegenheit haben, Buße zu tun, wie die Juden 
eine solche hatten, die Jesum bei seinem ersten Advent hörten. 
Und es wird dann viel erträglicher sein für die Leute von 
Tyrus und Sidon und Sodom und Gomorra, als es für die 
Leute von Chorazin, Bethsaida, Kapernaum usw. sein wird; 
denn die letzteren hatten Gelegenheiten der Erkenntnis, gegen 
welche sie sündigten; sie waren daher eigenwilliger, als die 
Sodomiter. (Siehe Matt. 11, 21—24.)

Gott hatte dazumal den Sodomitern keinen Befehl ge­
sandt, Buße zu tun. So übersah Gott nur die Unwissenheit 
und Sünde jener Zeit. (Apg. 17, 30.) Er drohte nicht, 
noch tat er sonst etwas für'sie. Er vertilgte sie nur. Ihr 
Schicksal dient als ein Schatten davon, wie der Apostel sogt, 
daß Gott nicht auf inimer zugeben wird, daß die Menschheit 
in Sünden lebt, sondern daß er den Sünder vernichten wird. 
Aber keiner wird vernichtet werden, ehe er die Gelegenheit 
ewiges Leben zu erlangen, gehabt hat. Jedem einzelnen Glied 
von Adants Geschlecht ist eine Prüfung durch unfern Herrn 
Jesum Christum gesichert.

Jesu Auferstehung offenbart das Wohlgefallen GottcS.
Der Apostel anerkennt die Tatsache, daß das Gericht 

in feinen Tagen noch nicht begonnen halte. Er weist hin 
auf den Tag Christi und sogt, daß Gottes Verheißung, die 
jetzt der Menschheit vorgehaltcn wird, eine künftige Zeit deS 
Gerichts bedeutet. Durch Christi Opscrtvd wird die Gelegen­
heit, ewiges Leben zu erlangen, allen zuteil werden. Die 
Menschheit ist bereits in Adam verurteilt worden. Sic 
konnte keine andere Prüfung haben, bis die Verurteilung aus 
der ersten Prüfung aufgehoben war. Daher forderte Gott 
niemanden zur Buße auf, ehe er einen Erlöser bereit hatte. 
Der Apostel sagt, daß Gottes Verheißung für die Menschheit 
in dieser Sache sich aus die Tatsache gründet, daß er Christum 
vom Tode auserweckt hat. (Apg. 17, 31.)

Als Gott Jesum vom Tode auferweckt hotte, wurde cS 
rin Zeugnis, daß sein Tod ein Opfertod gewesen war, ein
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annehmbares Opfer. Und Jesu Himmelfahrt war ein fernerer 
Beweis, daß er, den der Vater vom Tode auserweckt hatte 
durch seine Macht, der große König sein sollte, um zu herrschen, 
der große Priester, um zu helfen, beizustehen und zu unter­
weisen, und der große Richter, um die Angelegenheiten der 
Welt zu lenken und zu ordnen und an dem großen Tage 
Gottes angemessene Belohnungen zu geben.

Wer daher von Jesu Tod und Auferstehung hört, sollte 
verstehen, daß daS Gottes Einrichtung zur Erlösung war. 
Er sollte auch informiert' werden, daß die Menschen alle Sünder 
sind, und daß der Tod die Strafe der Sünde ist. Wenn 
jemand fragen sollte: Was bedeutet Jesu Tod für die Mensch­
heit? so zeigen wir ihm, daß Gott ihn hoch erhöht hat, ein 
Heiland zu sein. In Gottes bestimmter Zeit, sobald die aus­
erwählte Klasse vollendet sein wird und die Herrschaft von 
sechstausend Jahren der Sünde und des Bösen ein Ende haben 
wird, dann wird er allen Erlösung von der Sünde gewähren — 
dem Inden zuerst und hernach dem Heiden (den Nationen).

So viele als jetzt hören, sollten Buße tun; aber so 
viele, als in der gegenwärtigen Zeit nicht hören, werden von 
Gott nicht aufgefordert, Buße zu tun. Der Gedanke des 
Apostels Paulus scheint zu sein : Tut jetzt Buße und beeinflußt 
dadurch eure zukünftige Lage, auch wenn ihr nicht wünscht, 
ein Glied des Leibes Christi zu werden. Tausende von 
Millionen der Menschheit sind in den Tod gegangen. Wenn 
sie während der Penode der Herrschaft des Messias auf­
erweckt werden, wird dies die große Botschaft sein: — Gott 
hat einen Quell zur Reinigung von Sünde und Unreinheit 
geöffnet. Wer da will, mag teilnehmen an dem Segen und 
der Versöhnung mit Gott und dadurch ewiges Leben erlangen. 
(Siehe Sach. 13, 1; Off. 22, 17.)

Jetzt hat der Gott dieser Welt die Augen des Ver­
standes der Menschen verblendet (2. Kor. 4, 4), aber bald 
werden ihre Augen geöffnet werden. Es kommt die Zeit, wo 
alle sehen und hören werden, und wo keiner, vom Kleinsten 
bis zum Größten, nötig haben wird zu sagen, erkenne Jehova, 
denn alle werden ibn kennen. Dann, wenn sie erkennen, wird 
jeder verantwortlich sein. Am Ende des Millennium-Zeit­
alters — wenn sie durch den Mittler ihren vollen Segen 
empfangen haben werden — wird von ihnen verlangt werden, 
daß sie Gottes Willen auf Erden tun, wie er im Himmel 
geschieht. (Jer. 31, 33—34.)
DaSgcgenwLrtigeLeben hateinenEinsluß auf das zukünftige.

Es ist ein sehr wichtiger Teil unseres Werkes, daß wir 
unser Licht so leuchten lassen, daß die Menschen unsere guten

Werke sehen und unseren Vater, der im Himmel ist, ver­
herrlichen — nicht ihren Vater, sondern unseren Vater. 
(1. Pet. ‘2, 12.) Die gegenwärtige Zeit ist nicht der Welt, 
sondern der Kirche Heimsuchung. Gott sucht Leute, die frei­
willig nach Gerechtigkeit trachten. Jetzt ist nickt die Zeit 
für das Gericht mit der Welt, sondern für Gottes Volk, 
als brennende und scheinende Lichter, alle Sünde zu strafen. 
In dem Matze, als dos Licht leuchtet, wird es die Finsternis 
strafen.

Wenn wir überhaupt von einem zukünftigen Zeitalter 
reden, so ist es ein besonderer Teil unserer Pflicht, unseren 
Hörern llar zu machen, daß dos gegenwärtige Leben, ob gut 
oder böse, einen Einfluß ausübt auf das zukünftige Leben. Zu 
sagen, daß es zwei Gelegenheiten gibt — eine Gelegen­
heit jetzt und eine Gelegenheit hernach — ist ganz falsch. 
Wir sagen jedem, daß es während dieses Evangelium-Zeit­
alters nur eine Gelegenheit gibt, und der einzige Weg, diese 
Gelegenheit zu erlangen ist, in den Fußstapfen Jesu zu wandeln.

Aber denen, welche später unter dem Mittler-Königreich 
gerichtet werden sollen, ist es angemessen, zu sagen, daß ein 
Leben des Gehorsams gegen Gott, in Harmonie mit den 
Prinzipien der Gerechtigkeit, ein Segen für sie sei in der 
gegenwärtigen Zeit sowohl als auch in der Zukunft. Es gibt 
sehr viele Menschen, die ein aufrichtiges und ehrbares Leben 
sichren und sehr viel Gutes tun in dieser Zeit. Wenn sie 
denken sollten, daß sie damit nicht recht tun, so würden sie 
entmutigt werden. Ein Anreiz für einen hohen Maßstab des 
Lebens würde ihnen genommen werden; denn sie glauben, daß 
ein gerechtes Leben je^t einen Einfluß auf die Zukunft hat. 
Darin haben sie recht. Aber ihr Maßstab ist nicht so hoch 
als der, welchen die Schrift für die Kirche aufstellt. Dieser 
Maßstab muß notwendig hoch sein^ denn Heilige, und nur 
Heilige, sollen Mit-Erben mit Christo sein und Glieder der 
Braut-Klaffe.

Ein großer Fehler wurde in der Vergangenheit begangen, 
als Bruder Calvin erklärte, daß die Nicht-Erwählten in alle 
Ewigkeit gequält werden sollten. Im Gegenteil, wir finden, 
daß Gottes Wort lehrt, daß die Nicht-Erwählten durch die 
Auserwählten mit einer Gelegenheit, mit Gott versöhnt zu 
werden, gesegnet werden sollen — ein Segen, der Leben auf 
irdischer Stufe bedeutet. Gott wird die auserwählte Klaffe 
gebrauchen, um die Menschheit zu segnen. Gott hat einen 
liebevollen, mitleidsvollen Plan sür alle seine Geschöpfe, den 
er ihnen zu seiner bestimmten Zeit offenbaren wird. tu>«,. m. e. o.

Toronto- und Maschington- Versammlungen.
^O einahe eintausend solcher die des »gleichen kostbaren Glau­
ch bens" sind, waren diesen Sommer im National-Ausstellungs- 
park in Toronto, Canada, zu einerHauptversomnilung zusammen­
gekommen. Das Wetter war für eine solche Gelegenheit sehr 
günstig, und die Freund« offenbarten einen Geist der Freude 
im Herrn, eine Einheit des Strebens und einen einfältigen 
Glauben an den großen Schöpfer des Weltalls. Auch aus den 
Vereinigten Slaatcn war eine ziemliche Anzahl Geschwister 
gekommen.

Die Gartcnbauhallc erwies sich als ein glänzendes 
Vcrfamnilungs-Auditorium, groß genug für etwa fünfzelm- 
hundert Personen. Die Freunde waren in der Nachbarschaft 
des Parks gut nntergebracht und ein ausreichendes Mahl war 
jeden Mittag vorhanden, wobei sich zugleich cm« ausgezeichnete 
Gelegenheit zum Verkehr und zu christlicher Gemeinschaft bot. 
Der Ausstellungspark liegt am Ufer eines Sees mit wunder­
voller Aussicht auf das Wasser und'ist künstlerisch angelegt 
wit verschlungenen Wegen, Springbrunnen und Blumenbccten.

In dieser schönen Umgebung erfüllte Lob für den 
Allmächtigen jedes Herz von Anfana an, und der Eröffnungs­
tag der Versammlungen wurde sehr geeignet als »Donk- 
sagungstag" bezeichnet. Di« Redner deS TagcS verherrlichten 
den Namen drs Herrn und schilderten eindringlich Gottes 
Programm." »Hoffnungslog", »Königreichstag" und ^.Frucht-

tag", wie die versammelten Bibelforscher weitere Wortbilder 
vor ihrem geistigen Blick gezeichnet sahen, erwiesen sich Nle 
als gleich interessant und hilfreich für sie, und illustrierten 
Gottes wunderbare Vorsorge für die ganze Menschheit und 
die besonderen Gnaden, die für .die Kirche der Erstgeborenen" 
aufbewohrt sind.

In einer dieser Versammlungen wurde einstimmig ein 
Beschluß gefaßt, welcher die Überzeugung der Versammlung 
zum Ausdruck brachte, .daß die Lehre von einciii buch­
stäblichen Höllcnfcucr, cincin Ort von Feuer und Schwefel, 
zur Bestrafung der Bösen in der Bibel nicht enthalten ist, daß 
dagegen die Weltgeschichte über die Entstellung.der GlaubcnS- 
belenntniffe des Mittelalters die Tatsache offenbart, daß aus ver­
schiedenen Gründen, ob weisen oder unweiscn, die Lehre von der 
Strafe mit höllischem Feuer dem Evangelium Jesu und der zwölf 
Apostel hinzugcsügt wurde. Wir verwerfen völlig," so lautet 
die Resolution weiter, »als gänzlich schriftwidrig, die Lehre 
von einem Ort oder Zustand eines buchstäblichen Sces von 
Feuer und Schwefel znr Bestrafung sür die Bösen; zudem sind 
wir durch viele persönliche Zeugnisse zu glauben gezwungen, 
daß die große Mehrheit der Geistlichen aller protestantischen 
Denominationen privatim die Theorie von einem »böllischen 
Feuer" verworfen hat, daß sie aber, nach ihrer Meinung 
aus guten Gründen gezögert haben, ihre Gemeinden davon
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.„ unterrichten; und ferner glauben wir. daß aus diesem 
Grunde Tausende, und vielleicht Zehntausende, in Zweifel 
und Unglauben getrieben werden. Wir fordern jeden Geist­
lichen in Canada auf, in seinem Lokalblatt mit seiner eigenen 
Unterschrift eine Darlegung zu veröffentlichen, ob er glaubt, 
dnsi die Bibel die Lehre van einem buchstäblichen Feuer- und 
Schwcsclsce lehrt, und wir bitten jeden Redakteur, die Geist­
lichen seines Bezirks einzuladen, sich seines Blattes für ihre 
Erklärung zu bedienen."

Am Donnerstag, „Fruchttag", kam Bruder Russell am 
Nachmittag und fand die Versammlung aus dem Höhepunkt; 
und am Freitag, „Schnittcrtag", schien "die Begeisterung und 
der Eifer jede frühere Gelegenheit zu übertreffen. Wir ver­
trauen. dass viele der Schnitter zu erneuter Arbeit in des 
Herrn Dienst für das folgende Jahr ermutigt wurden, und 
oucti. Vasi andere eine Anregung bekommen haben, in die eine 
oder andere Abteilung des großen Erntewerkes einzutretcn. DaS 
vorherrschende Gefühl schien in den Worten unseres Meisters 
während jener anderen großen Ernlcpcriodc vor achtzehn Jahr- 
huirdcrtcn ausgesprochen zu sein — „die Ernte zwar ist groß, 
der Arbeiter aber sind wenige; bittet nun den Herrn der Ernie, 
daß er Arbeiter ausscndc in seine Ernte." (Matt. 9, 37—38.)

Samstag war als .Geistzeugungstag' bezeichnet. Am 
Schlüsse des Morgengottesdienstes für Lob und Zeugnis sprach 
Bruder Russell über „die Taufe — ihre Bedeutung und ihr 
Symbol". Daraus folgte die Taufe im See, wo 97 Er­
wachsene ihre volle Weihung.in den Tod symbolisierten. Die 
eigentliche Versammlung schloß am Samstag-Nachmittag, nach 
dear Programm, mit einem Licbesmahl. ' Die Ältesten der 
Toronto-Gemeinde, alle anwesenden Pilgrimbrüder, und Bruder 
Russell, freuten sich des gesegneten Vorrechts, jedem An­
wesenden die Hand zu reichen. -Der Gesang geeigneter Ab- 
schicdslieder und daS Brotbrechen machten die Szene höchst 
eindrucksvoll, so daß sie nie vergessen werden wird. Obgleich 
nicht im Programm vorgesehen, versammelte sich eine große 
Zahl der Freunde am Sonntag Morgen wieder in der Garten- 
bauhalle zu einem Lob- und Zcugnisgottesdienst und zu einem 
Vortrag von einem der Brüder von Canada, dem eine Beröer 
Schriftbctrochtung folgte. Am Nachmittag sprach Bruder 
Russell zu dem Publikum von Toronto in einem großen Theater- 
saal über das Thema „Jenseits des Grabes". Die Versamm­
lung war gut bekannt gemacht worden, und obwohl dies ein 
großes Auditorium ist, und ver Tag sehr heiß war, war es 
do.y überfüllt, und nach verschiedener Schätzung mußten 
fünfhundert bis tausend Personen fortgehcn, ohne Einlaß zu 
finden. Das Zeugnis für die Wahrheit, Gottes Charakter 
und Plan, wie cs gegeben wurde, mag das Interesse einiger 
erweckt haben, die es zum ersten Mal hörte». Es herrschte 
gespannte Aufmerksamkeit, und am Schlüsse wurden viele 
warme Grüße und Aussprüche der Freude und Hoffnung 
in bezug aus die „gute Botschaft großer Freude, die für alles 
Volk sein soll" gegeben.

In der Bundeshauptstadt Waschington.

Während die letzten Znsammcnlünstc in Toronto statt- 
sandcn, betraten die Bibelforscher aus scchsundvreißig ver- 
sihicdencn Staaten die Bundeshauptstadt der Vereinigten 
«tagte» — von dein großartigen, berühmte» Hauptbahnhof 
aus, den ivir früher in den Spalten dieses Journals erwähnt 
haben, über dessen Eingängen die für unsere Leser so kost­
baren Schriftworte zu lesen sind: „Alles hast du seinen Füßen 
unterworfen"; „Die Wahrheit wird euch frei machen"; „Die 
Wüste wird blühen wie eine Narzisse" us>v.

Mit Extrazügcn, Extrawagen, elektrischen Bahnen und 
Automobilen kamen fortdauernd die Freunde an, bis am 
Samstag-Abend, dem Tage, ehe die Versammlung eröffnet 
wurde, die Stadt ziemlich voll war von Bibelforschern, die 
m mehr als sechshundert verschiedenen Familien, Pensionen 
und Hotels Quartier sanden. Diese Verteilung der Bibel­
forscher bildete, so glauben wir, eine ausgezeichnete Gelegen- 

vielen Familien und Personen die Wahrheit nahczulcgen, 
°l« sonst nicht erreicht worden wären.

Tie Sitzungen des Eröffnungstages fanden alle in 
einem großen Auditorium außerhalb der Stadtgrenze statt, 
und trotz der großen Hitze war der Saal überfüllt. Mit 
Rücksicht auf die ungewöhnliche große Zahl der Teilnehmer 
an dieser Hauptversammlung und auf die Straßenbahn- 
verbindungen. beschloß das Festkomitee, daß es besser sein 
würde, die Mehrzahl der Bersanimlungen nach der Stadt zu 
verlegen. Die Waschingtoncr Konzerthalle, ein feines Audi­
torium mit 2500 Sitzplätzen, wurde gemietet, und Dienstag- 
Morgen um 8 Uhr war sie gedrängt voll, mit 300 Personen 
aus der Rednerbühne. Ein zweites Auditorium war indes 
notwendig; und ein solches — ganz neu — wurde gefunden, 
mit etwa 1400 Sitzplätzen. Außer diesen beiden wurde noch 
ein dritter Saal gemietet für -die Zwecke der Schriften- und 
Kolporteurabteilung, des Postdienstcs, des Auskunftbureaus, 
und als Treffpunkt.

Wir glauben, daß der Herr in seiner Vorsehung es 
so gelenkt hat. daß wir diese verschiedenen Säle bekamen, 
weil sie dazu dienten, die Aufmerksamkeit des Publikums aus 
die wirkliche Größe der Versammlung von Bibelsorschern 
zu lenken. Es war eine Überraschung für viele Einwohner 
von Waschington, zu sehen, daß so viele Leute ein solches 
Interesse für Bibelforschung hatten, daß sie ihre Zeit nicht 
den schönen Sehenswürdigkeiten widmeten, sondern bei jeder 
Gelegenheit in die verschiedenen Auditorien strömten, morgens, 
nachmittags und abends, trotz des heißen Wetters.

Außer den regulären Zusainmenkünsten, loie das Pro­
gramm sie zeigte, gab es Montag einen Begrüßungsabend, 
dem sechshundert Personen beiwohnten; einen zweiten am 
Dienstag, mit einer speziellen Ansprache von Bruder Russell, 
im Saal der 2500 Personen fassenden Musikakadenrie, der 
bis aufs äußerste gefüllt war; und Mittwoch abend fand im 
gleichen Saal eine begeisternde Gebetsversammlung statt, der 
2500 Personen beiwohnten. Die Zeugniste bewiesen großes 
Wachstum in Gnade und in Erkenntnis des Herrn und ein 
Verlangen, „Jehova zu preisen wegen seiner Güte, und wegen 
seiner Wundertaten an den Menschenkindern". (Ps. 107, 8.)

Ein anderer Teil, nicht auf dem regulären Programm, 
war eine Versammtung am Donnerstag- Nachmittag, zur 
Beratung über praktische christliche Tätigkeit, dec über tausend 
Personen beiwohnten. Bruder Russells Bortrag über die 
Taufe am Freitag-Morgen wurde mit sichtlicher Wertschätzung 
angehört, und am Schluffe sprachen 167 Erwachsene ihren 
Wunsch aus, ihre Taufe in den Leib Christi durch die Wasser- 
taufe zu symbolisieren. Nach einigen persönlichen Worten an 
jeden der Teilnehmer, und nachdem jedem die rechte Hand der 
Gemeinschaft gereicht war, wurden sie zum Badeort am Fuß 
des imposanten Waschingtondrnkinals geführt, wo die Taufe 
mit angemessener Würde und Feierlichkeit vollzogen wurde.

Am Abend sprach Bruder Rusiell zu einer ausgezeich­
neten Versammlung von Pilgrimbrüdcrn, Ältesten und Dia­
konen in der Musikakadcmie, und alle schienen durch seine 
Worte sehr erfreut, getröstet und ermutigt zu sein. Er sprach 
über den Text: „Habet nun acht aus euch selbst und aus die ganze 
Herde, in welcher der Heilige Geist euch als Aufseher gesetzt hat, 
die Versammlung Gottes zu hüten, welche er sich erworben hat 
durch daS Blut seines Eigenen sSohncSj." (Apg. 20. 28.) 

Schnittcrtag, mit seinem üblichen Enthusiasmus, brachte 
die aktiven Kolporteure zusannncn, um mehr zu lernen von 
den wundervolle» Privilegien der Zeit, in welcher wir leben. 
DeS Meisters Worte, wie Johannes sic berichtet, scheinen die 
Empfindungen dieses gesegneten Tages am besten anszudrücken: 
„Jesus spricht z» ihnen: .Meine Speise ist, daß ich den Willen 
dessen tue, der mich gesandt hat, und sein Werk vollbringe. 
Saget ihr nicht: Es sind noch vier Monate, uud die Ernte 
kommt? Siehe, ich sage euch: Hebet eure Augen aus und 
schauet die Felder an, denn sie sind schon tveiß zur Ernte, 
Der da erntet empfängt Lohn und sammelt Frucht zum ewigen 
Leben, aus daß beide, der da säet und der da erntet, zugleich 
sich freuen." (Joh. 4. 34—36.)

In einer der ersten Sitzungen dec Hauptversammlung 
wurde ein ähnlicher Beschluß gefaßt, wie der in der Toronto- 
Versammlung, welcher die Lehre des finsteren Mittelalters
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verwirft. — Die Lehre von einer ewigen Oual für fast alle 
Menschen. Schon hören wir, daß in ollen Teilen des Landes 
eine rege Besprechung unter den verschiedenen Geistlichen 
angeregt worden ist.

Hciliaungstag beschloß diese letzte, und wir müssen 
wiederum sagen, »die beste-, von allen unseren Hauptver­
sammlungen. Mit Rücksicht auf die große Anzahl der An­
wesenden wurde das übliche Brotbrechen und Handreichen mit 
allen Pilgrimbrüdcrn und Bruder Russell als unausführbar 
betrachtet, aber statt dessen standen diese an den verschiedenen

Ausgängen der Musikakadcmie und sagten den Freunden 
Lebewohl, während sie .Gesegnet Band, das bindt", .Gott 
mit dir, bis wir uns wiedersehn-, und andere ähnliche Lieder 
sangen. Als diese Verabschiedung stattfand, glänzten viele 
Augen vor Freude und Schmerz in Tränen, während wir 
einander Lebewohl sagten und .Gott segne dich-.. Hoffen wir, 
daß wir uns Wiedersehen werden in der Großen Versamm­
lung in der Höhe, wo wir sicherlich sein werden, .wenn wir 
ihm treu sind, .der uns berufen hat aus der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht'. Ldns. M. E. G.

Das Gesetz groß und herrlich gemacht.
»Jehova gefiel es, - . . das Gesetz groß und herrlich zu machen'.

o kein Gesetz ist. da ist auch keine Übertretung 
(Rom. 4,15), scheint ein Grundsatz, eine selbstverständliche 

Wahrheit zu sein. Niemand kann ein Gesetz über­
treten, das ihm nicht gegeben ist, das sich nicht aus 
ihn bezieht. In seiner Besprechung der jüdischen Ansicht 
vom Gesetz Moses tat Paulus diesen Ausspruch, um zu zeigen, 
daß die Juden die Sache mißverstanden. Sie meinten, daß, 
weil Gott ihnen am. Berge Sinai das Gesetz gegeben hatte, 
sie in seinen Augen durch dieses Gesetz gerechtfertigt seien. 
Aber ein Gesetz empfangen, ist nicht' dieses Gesetz halten. 
Darum zeigt ihnen der Apostel, daß aus Gesetzcswerten kein 
Fleisch vor ihm gerechtfertigt werden wird. (Nöm. 3, 20.)

Paulus führt sein'Argument noch weiter und zeigt, 
daß das ganze menschliche Geschlecht einst in Gottes Gnade 
stand, als Avam es repräsentierte und ehe noch Sund: ge­
schehen war. Als sich das Geschlecht in diesem Zustand der 
Vollkommenheit befand, war die Menschheit vor Gott gerecht. 
Als aber Sünde getan wurde, brächte sie die Strafe der 
Gottentfcemdung und des Todes. Bon da an war das 
Menschengeschlecht tot in Übertretungen und. Sünden und 
hatte kein Recht auf ewiges Leben. In diesem Zustand gab 
Gott der Menschheit kein Gesetz, sondern ließ die Welt ohne 
Gesetz hingchen bis zur Zeit MoseS. . sind selbst zur Zeit 
Moses gab Gott das Gesetz nicht der ganzen Welt, sondern 
nur dem jüdischen Bolle. Wenn Israel imstande gewesen 
wäre, das Gesetz zu halten, .das ihm ,am Berge Sinai gegeben 
wurde, so würde es eine lebendige Nation gewesen sein — 
nicht ein sterbendes Volk, wie die anderen Nationen.

Der Apostel fährt fort zu sagen, daß das Gebot, das 
zum Leben gegeben war, sich Israel zum Tode erwies. 
(Röm. 7, 10.) Ein Mensch kann nicht gerechtfertigt werden, 
wenn er das Gesetz empfängt, sondern wenn er das Gesetz 
hält. Der Rest der Welt war weniger verurteilt als Israel, 
denn Gott hatte ihr dieses Gesetz nicht gegeben, sagt der 
Apostel, und sic ist nie unter die Strafe dieses Gesetzes 
gekommen. So sand denn Israel, daß das Gesetz den Tod 
bewirkt; und sie waren in größerer Verdammnis als alle anderen 
Menschen in der Welt; denn sie waren nicht nur in Adam 
verurteilt, sondern auch, weil sic das Gesetz nicht hielten. 
Durch den am Berge Sinai geschloffenen GcsetzeS-Bund wurden 
sie achs der Verdammnis Adams cmporgehoben und von 
neuem einer Prüfung unterstellt; und als sie verfehlten, dieses 
Gesetz zu Hallen, wurde eine zweite Verurteilung über sie 
ausgesprochen.

Der Apostel Paulus weist hier aus den Irrtum hin, zu 
denken, daß der Gesetzes-Bund für Israel ein spezieller Schutz 
dor Verdammnis bilde. Dann zeigt er, daß es einige Heiden 
gibt, die nie unter den Gesetzes-Buna gekommen waren, wie die 
Jude», aber dennoch ein Werk des Fortschritts zeigen, des­
gleichen unter den Juden nicht zu finden war; denn diese 
Heiden zeigen ein Gesetz der Liebe, das in ihren Herzen 
herrscht. In einiger Hinsicht richten sie sich selbst, und in 
anderer beschuldigt oder entschuldigt sie ihr Gewißen.

Gottes Gesetz ursprünglich in de» Menschen Herz 
geschrieben.

Der Apostel sagt, daß, da die Juden durch das am 
Berge Sinai gegebene Gesetz verurteilt werden, und da der

Oi- 4-, -t.)
Rest der Welt durch das Gewissen erkennt, daß sie verurteilt 
sind, so steht die ganze Welt in Gottes Augen schuldig da. 
WaS ist es dann, was die Heiden verurteilt? Die Antwort 
ist: Dos ursprüngliche Gesetz Gottes in ihren Herzen, soweit 
es durch den Fall mcht verwischt ist.

Gott schus unsere ersten Eltern in einem solchen Zustand 
der Vollkommenheit, daß Gottes Gesetz ihnen instinktiv oder 
offenbar klar war. Jetzt aber, seit dem Fall, wenn man 
sein moralisches Bewußtsein allein gebrauchen wollte, würde 
einer sagen, das ist unrecht, und ein anderer, daS ist recht; 
jeder würde von seinem eigenen Geist, seinem eigenen Ge­
wissen geleitet werden. Des Apostels Argument geht dahin, 
daß, wie tief gefallen ein Mensch auch sein mag, so hat er 
doch so viel von dem ursprünglichen Gesetz in seinem Herzen, 
daß sein Gewißen ihn entweder für unrecht tun anklagen, 
oder sein Verhalten entschuldigen wird; und wenn er nicht 
sehr tief gesunken ist, so wird er wiffen, daß es unrecht ist, 
zu stehlen, oder ein Menschenleben zu vernichten.

In welchem Grade ein Mensch dieses ursprüngliche 
Gesetz Gottes noch besitzt, in dem Grade ist er verantwortlich. 
Keiner kann sich hinreißend entschuldigen, daß er sagen könnte, 
er sei des ewlgen Lebens würdig. Der Jude konnte nicht 
sagen, daß er das Gesetz gehalten habe, denn seine VecsöhnungS- 
tage für Sünde lieferten den Beweis, daß er es nichtgchalten 
hatte; und das Gewissen des Heiden bezeugte dessen Un- 
Würdigkeit. Darum verdiente keiner ewiges Leben. Sein 
Argument sortsetzend, erklärt der Apostel, daß keiner aus dem 
gefallenen Geschlecht ewiges Leben erlangen kann, außer auf 
dem von Gott vorgesehenen Wege; und dieser Weg ist allein 
in Christo. • Nach Gottes Anordnung wurde Christus, der 
vollkommen war, Fleisch und gab sich selbst für Adam und 
sein Geschlecht, so daß Gott gerecht fein und den rechtfertigen 
kann, der an Jesum glaubt. (Röm. 3, 26.)

Weder Jude noch Heide kann ewiges Leben haben, 
außer durch Glauben an Jesum Christum. Der Apostel sagt 
uns, daß wir ewiges Leben nicht verdienen können, daß 
wir aber alles tun müssen, was in unserer Macht steht, um 
zu zeigen, daß wir, wenn wir vollkommen wären, Gottes 
Gesetz halten würden; und daß wir in dem Maße, als wir 
Gottes Willen, das Gesetz Gottes, kennen, unser Verlangen 
beweisen sollten, mit Gott in Harmonie zu sein, indem 
wir seinen Willen tun, so gut wir vermögen. Das Verdienst 
Christi wird die ererbten Schwachheiten dcS Fleisches gut 
machen, und schließlich werden wir zur Volllonuiienheit ge­
langen. Aber nur solche, welche ihre Willigkeit zeigen, dos 
Gesetz zu halten, werden Vollkommenheit erlangen; sic müssen 
willig fein, jede Anstrengung zu machen, nm dieses Gesetz zu 
halten, so gut sie können.

Zwei Klassen von adamitischer Verdammnis befreit.
»Wo kein Gesetz ist, da ist auch keine Übertretung." 

denn »Sünde wird nicht zugerechuet. wenn kein Gesetz ist.- 
(Nöin. 4, 15; 5, 13.) Die Welt ■ ist noch nicht unter per­
sönliche Verdammnis gekommen; denn die Welt ist noch nicht 
unter Gottes Gesetz gestellt worden. Warum nicht? Bis aus 
die gegenwärtige Zeit befindet sich die Welt noch unter 
adamitischer Verdammnis, und nur die, welche aus dieser 
Verdammnis aufgcrichtet sind, können unter ein anderer
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Urteil kommen. Die ganze Welt war. mit Bater Adam zum 
Tode verurteilt, und dir Menschheit kann nicht wiederum, ver­
urteilt werden, es sei denn, daß sie von dem ersten Urteil 
frei wird. Die einzigen, die in irgendeinem Sinne des 
Wortes von dieser Verdammnis Befreit wurden sind, sind 
zwei Klassen: die Natürlichen Israeliten und die Geistlichen 
Israeliten. Die Juden konnten, ohne in irgendeiner Form von 
der adamitiscken Verbannn niS befreit worden zu sein, nicht 
für Leben oder Tod geprüft werden. Tiefe Befreiung er­
hielten sie durch den Gesetzes-Bund; aber sie war nur vor­
bildlich, denn das Blut von Stieren und Böcken kann niemals 
Sünde binweguchnicn. (Heb. 10, 4.)

Die einzigen, die tatsächlich befreit worden sind, sind 
solche Juden, die unter den Vunv über Opfer gekommen 
sind,, den Bund, der mit dem Evangelium-Zeitalter, mit 
Christo, begann, und solche Heiden, die in diese Bundes- 
Gcmeinschast mit Christo eingetrctcn sind. So viele von 
diesen, als in diese Gemeinschaft eingetrctcn sind, stehen vor 
Gottes Gesetz auf der Probe und erhalten von diesein Gesetz 
entweder ewiges Leben oder den ewigen Tod zugesprochen. 
Wenn sic diesem Gesetz gehorsam sind, werden sie ewiges 
Leben hoben. Wenn sie dem Gesetz des Geistes des Lebens 
ungehorsam sind, und tvcnn sie willentlich sündigen, nachdem 
sie vom Geist gezeugt worden sind, .werden sie sterben.

WaS die Juden unter dem Gesetz betrifft, so wären sie 
zum Zweiten Tod verurteilt worden, wenn ihr Gesetzes-Bund 
der volle und ganze Bund gewesen wäre, den Gott für sie 
bestimmt halte. Das war er 'aber nicht; er war nur ein 
versuchsweiser Bund, uni ihnen versuchsweise ewiges Leben 
anzubietcn; er war überhaupt nur ein vorbildlicher Buna. 
Den wahren Bund, den Neuen, beabsichtigte Golt erst in 
Zukunft zu geben. »Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, 
da ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda, einen 
neuen Bund machen werde; nicht wie der Bund, den ich mit 
ihren Vätern gemacht habe an dem Tage, da ich sie bei der 
Hand faßte, um sic au« dem Lande Ägypten herauSzusührcn." 
(Jer. 31, 31, 32.) Golt wird einen Reuen Bund mit ihnen 
machen. Er wird das steinerne Herz aus ihrem Fleische 
binwegnehmcn und wird ihnen ein fleischernes Herz geben, 
vag sie in seinen Satzungen wandeln und seine Rechte halten 
und tun (Hes. 11, 19) — unter diesem Renen Bunde, dem 
Wahren Gesetzes-Bund.

Unter diesem wahren Gesetzes-Bund wird jeder Jude 
die vollste Gelegenheit haben, in Harmonie mit Gott zu 
kommen. Und die Grundlage dieser Harmonie werden die 
.besseren Opfer" sein, im Gegensatz zu den vorbildlichen, welche 
Moses opferte. Der große Mittler wird der Messias sein — 
Christus das Haupt, und die Kirche sein Leib. Und dieser große 
Mittler hat den Grund für seine Macht in der Tatsache, 
daß er die .besseren Opfer" dargebracht hat. Er brachte 
zuerst sein eigenes Opfer dar; und während des Evangelium- 
Zeilalters hat er andere Opfer daryebracht — die, welche 
durch ihn zum Vater kommen.

Das Gesetz ein Hinweis auf Gottes Willen.
Dir Kirche dieses Evangelium-Zeitalters steht nicht unter 

dem Jüdischen Gesetzes-Bund: denn dieser Gesetzes-Bund 
wurde den Juden gegeben und nicht den Heiden, noch der 
Christlichen Kirche. Wir dürfen von uns nicht als von .Heiden" 
oder .Juden" sprechen, sondern als der Kirche Gottes. 
Golt hat einen anderen Bund mit uns gemacht: er wird ein 
Opfer-Bund genannt: »Versammelt mir meine Frommen, die 
meinen Bund geschlossen haben beim Opfer." (Pf. 50, 5.) 
Dieser Bund ist mit jedem einzelnen der ganzen Kirche Christi 
gemacht worden.

Sollen wir dann sagen,- daß die Evangeliums.Kirche 
ohne Gesetz ist? Durchaus nicht I Wir sind nicht unter jenem 
Gesetzes-Bund — dem Bund, der den BnndeSpslichtigcn be­
fiehlt, diese? Gesetz zu hallen und sie bindet, es zu halten. 
Wir sind vielmehr unter einem Bund der G n a d e — einem 
Bund, der besondere Vorsorge für uns trifft — für unsere 
llnsähigkcit, etwaS Vollkommen^ zu vollbringen. Dennoch 
stehen wir noch unter göttlichem Gesetz. Jedes intelligente

Geschöpf steht unter göttlichem Gesetz. Rach den, Grade ihrer 
Erkenntnis ist die Kirche dem göttlichen Gesetz Gottes gegen­
über verantworllich.

Wie können wir wissen, was Gottes Gesetz ist? Wir 
können eS zum Teil durch das Jüdische Gesetz und die Zehn 
Gebote wissen. Ignorieren wir die Zehn Gebote? Durchaus 
nicht. Wirschätzen sie, weil sie uns das Gesetz Gottes zeigen. 
Es ist ein Ding, danach zu streben, sie im Geist zu halten, 
und etwas ganz anderes, sie ohne Verletzung zu halten, wie 
diejenigen unter dem Gesetz zu tun gelobten; denn wer eins 
der Gebote übertritt, übertritt alle. (Jak. 2, 1C) Wir sind 
daher nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade. (Röm. 6, 14.) 
Dasselbe Gesetz, welches Gott Israel gab, das so schön aus 
Steinlaseln dargcstellt wurde, ist nicht in Kraft über unS; 
aber der Geist dieses Gesetzes ist auf uns anwendbar. Paulus 
sagt, daß die Gerechtigkeit des Gesetzes, das wahre Halten 
des Gesetzes, in uns, der Evangeliums-Kirche, erfüllt wird, 
die wir nicht nach dem Fleische wandeln, sondern nach dem 
Geiste. (Röm. 8, 4.)

Mit der Evangeliums-Kirche handelt Gott anders, als 
er mit dem Jüdischen Volke handelte. Gottes Einrichtung mit 
den Juden war, daß sie dieses Gesetz sowohl dem Buchstaben 
noch .als auch dem Geiste nach'halten, oder aber verurteilt 
werden sollten. Seine Einrichtung mit der Evangeliums- 
Kirche ist die, daß sie dieses Gesetz so gut sie können, ballen 
sollen, und daß das "Verdienst Christi alle ihre Mängel gut- 
niachen wird. Während wir, die zur Evangeliums-Kirche ge- 
hören, gern das Gesetz halten würden, sind wir ebenso un­
fähig, cs zu halten, wie die Juden es waren, um der 
Schwachheit des Fleisches willen. Jeder Christ sollte fühlen, 
daß er unter strenger Verpflichtung gegen Gottes Gesetz ist, 
mehr als diejenigen, welche keine Christen sind — um seiner 
größeren Erleuchtung willen in göttlichen Dingen und den 
Unterweisungen Christi und der Apostel und des Heiligen 
Geistes. Richt nur soll er danach trachten, nach den Forde­
rungen des Gesetzes zu leben, sondern er gelobt, viel mehr 
zu tun. Er gelobt, selbst solche Rechte zu opfern, die er 
unter dem Gesetz baben würde, und seinen Leib als ein Opfer 
darzustcllen, während er nicht nach seinen eigenen Rechten 
unter dem Gesetz fragt.

Gehorsam nach Möglichkeit.
Wir halten den Geist der Zehn Gebote, loeil er der 

Geist der Gerechtiglcit ist, der Geist Gottes. Wir sind Gottes 
Kinder geworden, und da wir seinen Geist haben, müpen 
wir das tun, was ihm wohlgefällt. Wenn wir daher aus 
den Zehn Geboten lernen können, welche Dinge ihm Wohl­
gefallen, dann sind sie Lektionen, die wir lernen sollten. 
Wenn etwas andrreS uns zeigt, was Gott lvohlgefällt, so 
sollen wir es tun. Aber wir stehen nicht unter dem Ge- 
sctzesbund. Wir hassen nicht, durch daS Halten desselben 
ewiges Leben zu erlangen. GotteS Einrichtung sür unS ist, 
daß, wenn wir gehorsam sind bis zur Grenze unseres Könnens 
und gleichzeitig den Geist des Gesetzes in unserm Herzen 
haben, wir in seinen Augen als vollkommen gerechnet werden 
und seinen Segen empfangen.

Einige Juden meinten, sie hielten dicZehn Gebote, aber zu 
ihrem Erstaunen erlangten sie kein ewiges Leben. Die Lehren 
Jesu und der Apostel zeigen uns, daß jcdcS Gebot des Ge­
setzes eine liefere Bedeutung Halle, als die Juden zu unter­
scheiden imstande waren, und daß dieser Uinstand rin Grund 
dafür war, warum sie nicht ewiges Leben erlangen konnten. 
Nähmen wir das Gebot, welches sagt: »Du sollst nicht andere 
Götter habe» neben mir." Einige haben wirllich einen 
anderen Gott in ihrem Herzen; sic vergöttern ihre Gatten; 
bei andern habrn ihre Frauen den ersten Platz; bei andern 
ist es ihr Besitz. DaS ist Götzendienst.

Die Schrift sagt unS, daß daS Gebot, „Du sollst nicht 
töten", eine noch tiefere Bedeutung hat, als das Leben zu 
nehmen. Wer seinem Bruder zürnt, wer gern die Gelegenheit 
Hütte, zu töten, und wer cS nur aus Furcht unterläßt, ist in 
seinem Herzen ein Mörder. Gleichfalls, sagt der Meister, 
wer ein Weib ansieht, ihrer zu begehren, begeht Ehebruch in
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seinen: Herzen; er wird nur durch den Mangel an Gelegenheit
zurückgcbaltcn.

Wenn wir ansangen, diese tiefere Einsicht in die Lehren 
der Zehn Gebote zu erlangen, so sehen wir, wie der Herr das 
Gesetz groß und berrlich gemacht hat. (Fes. 42, 21.) Aber 
die Tatsache, daß Jesus fähig war, da? Gesetz zu halten, zeigt, 
daß Gott kein ungerechtes Gesetz gab — daß es gehalten 
werden konnte; daß die Schwachheit in dein gefallenen Zustand 
der Menschheit lag; und nicht m dem Gesetz.

Der Sabbat des Glaubens au Jesu vollendetes Werk.
Wie nun diese anderen Gebote eine höhere und tiefere 

Bedeutung haben als die,' welche auf der Oberfläche erscheint, 
so ist es auch beim vierten Gebot, das sich auf den Sabbattag 
bezieht. Der Apostel Paulus gibt unS den Schlüssel für diese 
höhere Bedeutung, wenn er sagt, daß dieser siebente Tag die 
Ruhe des Glaubens für das Boll Gottes varschattct 
(Heb. 4. 9. 10.)

Wer in Christo bleibt, hält den Sabbat, und die, 
welche nicht ist Christo bleiben, verlieren diese Ruhe, und 
halten den Sabbat nicht. Es gibt noch eine weitere Aus­
dehnung des Sabbats in seiner vorbildlichen Bedeutung auf 
den Tausendjahrtag. Dann wird die Menschheit zur Ruhe 
kommen von Satan, von Sünde, von den Prüfungen, An­
fechtungen und Schwierigkeiten der jetzigen Zeit; und die 
ganze Menschheit w:rd die Gelegenheit haben, in diese Ruhe 
einzugehen. Die Kirche wird zuerst in sie eingehen, in ihrer 
Auferstehung. Dann wird der Jude in diese Ruhe eingehen, 
wenn er am Millenniumtage GotteS Plan verstehen und 
Gottes Segen und ewige Gnaden empfangen wird; und 
schließlich, vor dem Schluß des Zeitalters, wird die ganze Welt 
unter seinen gesegneten Einfluß kommen. Das war Gottes Ver­
heißung zu Abraham, als er sprach: .In dir und in deinem 
Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde." 
(1. Mose 28, 14.) Sie werden gesegnet werden durch die 
wundervollen Vorkehrungen dieses großen Sabbaltages.

Das vierte Gebot wurde unS niemals gegeben, und 
wir sind nicht verpflichtenden siebenten Tag zu halten, weder 
im Buchstaben, noch im Geiste. Der Sabbattag ist > niemals 
der Kirche gegeben worden. Ein höherer Gedanke, als der 
an physische Ruhe, ist uns gegeben. Gott hat für unS 
eine Ruhe des Glaubens .an Christi vollendetes Werk 
vorgesehen. Wir dürfen uns sieben Tage in der Woche und 
alle Tage des Jahres unserer Ruhe freuen. Wenn wir an­
fangen, diesen Gedanken zu verstehen, so haben wir eine Ruhe, 
von welcher der Jude nichts wußte. Diese Ruhe ist ein 
Unterpfand für die Zukunft, wenn wir alle unsere Schwierig­
keiten werden überwunden haben um ewig in der Ruhe Gottes 
zu bleiben.

Sonntag eine Illustration von der neuen Ordnung der 
Dinge.

Wir sind in Gottes Augen nicht unter Geboten, wir 
haben leine Verpflichtung, einen Tag in der Woche zu feiern. 
Warum feiern wir einen Sabbat? AuS freiem Willen. Das 
Gesetz dieses Landes sieht die Feier des Sonntags vor. Wir 
freuen uns, daß das Gesetz diese Vorsorge für einen ruhigen 
Tag in der Woche trifft. Wir freuen uns, cs so zu haben, 
und wir Hütten nichts einzuwendcn, wenn es zwei Sonntage

Bruder Bussells Sendschreiben an die Pilgrime.
^fm April ist den Pilgrimbrüdern der untenstehende Brief 

zugesandt worden. Wir veröffentlichen ihn jetzt zum Nutzen 
aller unserer Leser, auf Anregung einiger Pilgrime. Einer 
von ähnelt gibt alS Grund für seine Veröffentlichung folgen­
des an: — —

Geliebter Brudrr Russell! — Der biblisch- Heilige Geist 
der Liebe bc« Meisters und die garte Sorgfalt für di« heiligen Inler- 
essen der H-rd- de» Heren strahlt.so schän au« Deinem Briese an 
die Pilgrimbrüder hervor, daß mein Herz in demselben Geiste aut- 
«ortet, um Dir die Bcrfichcrung ,n geben, daß jeder Teil Deiner 
Ratschläge sorgfältige Beachtung gesunden hat.

in der Woche gäbe. Wir denken, daß der gewählt: Tag eine 
schöne Erinnerung an unseres Herrn Auferstehung ist. Er ist 
auch eine ausgezeichnete Illustraron von der neuen Ordnung 
der Dinge, die so bald eingeführt werden wird; und er ist 
rin sehr geeigneter Tag für uns. Was die Welt betrifft, so 
wird unter dem Neuen Bunde wahrscheinlich ein Tag bestimmt 
werden, an -cm sie ruhen von ihrer Arbeit usw. Vielleicht 
wird es der siebente Tag sein.

Söhne nicht unter dem Gesetz der Knechte.
Nirgends wird gesagt, daß Christen den Geist und Buch­

staben der Zehn Gebote halten sollen. Wenn es der Fall wäre, 
dann würden wir in derselben Weise unter diesem Gesetz 
sein, wie es die Juden waren, die, obwohl sie verpflichtet 
waren, jeden Teil des Gesetzes zu halten, doch nicht mehr 
tun konnten, als den Geist des Gesetzes beobachten — und 
den Buchstaben nur so weit als möglich.

Christen stehen unter Gnade; denn sie sind zu Söhnen 
Gottes angenommen worden. Ein Sohn hat viele Vorrechte, 
die ein Knecht nicht hat. Nehmen wir z. B. an, daß jemand 
als Sohn in eine sehr reiche Familie ausgenommen wird. 
Wenn er die neue Heimat betritt, bemerkt «r an den Eingängen 
gewiße Inschriften, wie z. B.: »Eingang für Dienstboten". 
»Eingang für Geschäftsleute", „Waschraum für Dienstboten", 
»Dienstboten-Wohnungen" usw. Er beobachtet ferner ver­
schiedene Regeln, betreffend die Pflichten und. Angelegenheiten 
der Dienstleute im allgemeinen. Er liest sie und informiert 
sich über den Willen des gütigen Freundes. Er fragt sich: 
Kommen diese Bezeichnungen und Regeln für mich in Be­
tracht? Und er antwortet: Nein, denn ich bin in die Familie 
ausgenommen. Jedoch, aus diesen Instruktionen erfahre ich 
etwas über das Gesetz des Hauses, aber ich habe höhere 
Pflichten und Vorrechte als die eines Knechtes, weil ich ein 
Sohn bin. ' .

So handelt Gott mit uns als mit Söhnen. Er hat 
uns nicht die Zehn Gebote gegeben. Warum nicht? Es 
würde eine Beleidigung sein, uns seinen Geist zu geben 
und uns gleichzeitig unter ein Gebot zu stellen, welches an­
zeigen würde, daß wir seinen Geist nicht empfangen haben. 
Es würde ganz ungereimt sein, einer Neuen Schöpfung 
zu sagen:'Stehle nicht, töte nicht. Die Neue Schöpfung 
würoe nicht stehlen oder töten wollen. Je mehr wir von 
dem Israel gegebenen Gesetz lernen, je mehr wir es wert­
schätzen, umso bester erkennen »wir in allen Dingen Gottes 
Standpunkt. Während wir also aus dem Gesetz, das Knechten 
gegeben ist, etwas Gutes lernen können, erkennen wir doch, 
daß es nicht ein Gebot ist, das uns gegeben wurde, obwohl 
es unS eine Vorstellung davon gibt, was ein Sohn tun 
sollte. Diese Gebote sollten uns besser unterrichten, woS 
des Voters Wille ist; und so werden wir bester befähigt, 
diesen Willen zu tun.

In dem Maße, als wir lernen, den Willen des Vaters 
zu würdigen und die Prinzipien nachzuahmen, die dem 
Charakter GotteS zu Grunde liegen, werden wir im Herzen 
als Neue Schöpfungen „verwandelt" von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit, und indem wir so in unserem Herzen, unserer 
Gesinnung, unserem Willen, unserem Verhalten verwandelt 
werden, werden wir „fähig gemacht za dem Anteil am Erbe 
der.Heiligen in dem Lichte". (Kol. 1, 12.) m«,;. m. e. o.

Der Geist Deines Briefes fliegt so sehr über von der Liebe 
deS Meisters, daß rS mir scheint, daß seine BcrSfscntlichung im 
Wachtturm unserer Sache einen wirksamen Dienst leisten würde.

(>) Sie würde allen Freunden der Wahrheit dazu verhelfen, 
die schSnen Beziehungen zu sehen, die zwischen Dir und den Pilgrim- 
brüdern bestehen, und würde ein wahre» Bild geben von den leitenden 
Motiven für den Dienst. Manch« von den Freunden übersehen die« 
ganz und verfehlen dadurch vollständig, die liebevollen Beziehungen 
zwischen Dir und den Brüdern im Felde zu ersassen.

(*) Würde e» all- Frrundr befähigen, zu s-hcn, dah die 
Pilgrim drüber getreulich den Anweisungen des Bureau« folgen, wenn 
sie die Aufmerksamkeit auf die Kolporleurarbeil, die Vorrechte dc»
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AntdehunnnLwerktS, ani ben Segen durch den Gebrauch deS „Hinim. 
lische» ManiiaS" beim Frühstück und aus die Vorteile der HauS- 
andachlen lenken. Dar Bestreben, ans dicsc Weise noch dem Wohle 
der lieben .Herde" zu sehen, entspringt nicht dem Wunsche, Ruhin 
zu emten, oder den Geist cincS Dorgeschten zu osscnbarrn, sondern 
ist die demütige Liebe dcS Meisters zu seinen wahren „Schafen", 
die sich in unzndringlichcr Werse in denen offenbart, die er in seiner 
Vorsehung mit diesem Dienste betraut.

An die Pilgrimbrüder der I. V. E. B.
Grüße im Namen unseres Herrn und Erlösers! Oft 

wünsche ich. Euch persönlich zu treffen, um Euch ein paar 
Worte zu sagen und um von Euch zu hören. Ich will diese 
Gelegenheit beruhen, um Euch unhörbar und ohne die Kosten 
einer regelrechten Reise meine kleine Botschaft milzuteilen. 
Ich möchte Euer Gedächtnis ausfrischen betreffs einiger Dinge, 
die ich schon gesagt habe, die aber, wie es scheint, dem Ge­
dächtnisse einiger unter Euch immer wieder entfallen. Meine 
Erfahrung im Werle, und daß ich die Verhältniße kenne, ist 
die Grundlage für folgende Ratschläge:

(*)  Vermeidet so viel wie möglich alle unfreundliche 
Bezugnahme auf christliche Prediger oder andere, die in der 
Auslegung der Bibel von uns abweichen. Prediget das Evan­
gelium! Logt seine gewaltige Macht ihr Werk verrichten. 
Sprecht in bezng auf andere so teilnahmsvoll wie möglich, 
mehr Entschuldigungen suchend und Nachsicht übend, als sie 
verdammend, was nicht unsere Sache ist. vermeidet so viel 
wie möglich alle Erörterungen über die Unsterblichkeit der 
Seele, die Dreieinigkeit und die GegenwaA unseres Herrn. 
Die Zeit, über solche Sachen zu streiten, mag noch kommen, 
ober wie wir glauben, ist sie noch nicht da. Entnehmt Eure 
Anhaltspunkte, bitte, den Schriftstudien, Wachtturm, 
Predigten usw. und macht Eure Aussagen eher weniger scharf 
als noch schärfer. Die Leute haben in dieser Richtung ein 
Vorurteil. Die Erfahrung lehrt, daß man auf andere Weise 
viel bester an sie herantreten kann, und nachdem sie andere 
Teile der Wahrheit verstehen gelernt haben — alsdann werden 
ihnen diese schwierigen Sachen leicht verständlich.

*) Diese Hauptversammlungen haben, wie bereit« in diesen 
Spalte» berichtet, schon flaltgrfnndrn. — D. Red.

(') Durch Lehre sowohl, wie durch Beispiel, könnt Ihr 
den lieben Freunden in den erwähnten Punkten, und so auch 
unserer Sache diel Helsen. Die Wahrheit hat mehr leiden 
mästen durch die Unweisheit ihrer Freunde, als durch irgend 
etwas, das ihre Feinde gesagt haben.

O Richtet nach wie vot meine herzlichen Grüße aus 
an alle die lieben Bibelllasten und an einzelne Freunde in 
der Wahrheit, wie Ihr sie trefft. Mit Vorliebe denk« ich an 
Euch (zum Teil) als meine Vertreter sowohl, als auch des 
Herrn, und ich glaube auch, daß die Freunde den größten 
Vorteil von den Besuchen der Pilgrimbrüder haben, wenn sie 
sie von diesen, Standpunkte aus betrachten. Gewöhnlich, aus­
genommen an Sonntagen, werdet Ihr genügend Zeit außer­
halb der Versammlungen haben. Euch nach den Lahmen, 
Hinkenden, Blinden und Kranken unter den .Schafen' um- 
zuschen — um ihnen Krumen des Trostes zuzutragen, ihnen 
ihre Wunden verbinden zu helfen, oder sic auf dem guten 
Wege ju ermutigen. Ich hoffe zuversichtlich, daß diese Ge­
legenheit, zu dienen, nicht vernachlässigt wird. Es ist eine 
der wichtigsten Dienstleistungen. Zuweilen geht ein liebes 
.Schaf" in die Irre und hört mit dem Besuche der Ver- 
sainncluiigcn auf. Es ist ein Teil Eures HirtenamteZ, Euch 
gerade nach solchen Fällen unizuschen — sie aufzusindcn und 
ihnen, wenn möglich, zur Gemeinschaft.zurück zu verhelfen, 
oder, wenn das nicht gelingt, sie zu ermutigen, dem Herrn 
treu zu bleiben, was auch immer ihre äußerlichen Umstände 
sein mögen.

0 AlS Vertreter der Gesellschaft werdet Ihr natürlich 
von den Freunden betreffs der Kolporteurarbeit, der Frei- 
willigenorbeit usw. gefragt werden, oder aber, wenn sie ver­
säumen, danach zu fragen, und Ihr seht, daß cs in dieser 
Richtung an Tätigkeit mangelt, so würde es Eure Pflicht und 
Euer Vorrecht sein, diese Frage anzuregen, und Euch zu er­
kundigen, biS zu welchem Grade der Dienst des Herrn vor­
wärts schreitet. ' Macht Anfragen betreffs Bibelllasten, in

denen pc einen Überfluß an Talenten haben, und ermutigt sie 
zum Bibclklasten-Ausdchnungswerke. Haltet im Sinne, daß 
Ihr weder im allgemeinen noch im besonderen für Euch selbst 
sprecht, sondern in diesem Dienst die Vertreter der Gesellschaft 
seid und vor allem die Vertreter des Herrn. Achtet darum 
darauf, daß Eure Ratschläge ermutigend und hilfreich sind 
und nicht nachlässig gegeben werden.

p) Bei Euren Besuchen in den verschiedenen Familien 
gebt bitte den lieben Freunden zu verstehen, daß ich Euch 
ersucht habe, daraus zu achten, ob das «Himmlische Manna" 
beim Frühstück, beim Mittag- oder Abendesten, oder sonst zu 
einer Zeit benutzt wird, ob nach Gelegenheit gesucht wird, 
Hausandachten zu halten oder Tischgebete zu sprechen. Gebt 
ihnen die Versicherung, daß unser Jntereste durch leinen 
anderen Beweggrund angetrieben wird als durch den um ihr 
Wohl. So sicher sind wir darin, daß Gebet und Betrachtung 
geistiger Dinge zum geistigen Wachstume notwendig sind, daß 
wir fürchten, daß alle lieben Freunde, die Geschäft, Ver­
gnügen, oder sonst irgend etwas zwischen sich ^nd vcn Herrn 
treten losten, sich vom Geiste göttlicher Gemeinschaft trennen, 
zu dem der Herr ausmuntert. Erinnert sie auch bei Gelegen­
heit an den großen Segen, den manche erfahren hoben durch 
ein fortgesetztes tägliches Lesen der sechs Bände Schrift­
studien — zehn bis zwölf Seiten jeden Tag. Wir find 
rinnend gewordene Gesäße, und wenn wir sie nicht neu an­
füllen, so sickert die Wahrheit allmählich heraus.

(«) Nach unserer Vermutung habe» alle, die ein tief­
gehendes Jntereste an der gegenwärtigen Wahrheit haben, 
und die sie von dem Standpunkte des Wachtturms ansehen, 
ein Jntereste an den wöchentlichen Predigten. Wir vermuten, 
daß sie Anteil daran nehmen um ihrcrselbst und nebenbei uni 
der Millionen anderer willen, die dadurch erreicht werden. 
Sie alle wünschen wohl, solch eine Zeitung zu beziehen, die 
die Predigt regelmäßig veröffentlicht. Im allgemeinen können 
wir diese Zeitungen billiger liefern, als sie auf andere Meise 
beschafft werden können.

Aber noch eine andere Sache sollte im Sinne behalten 
iverden, nämlich, daß ihre Abonnements solch einem Blatte 
oder solchen Blättern zugehen sollten, die etwas Ermutigung 
nötig haben — selbst wenn es Mehrkosten und die Zeitung 
weniger gefallen würde. Tatsache ist,- daß zwei oder drei 
Zeitungen ungeheuer große Listen unserer Leser haben — bei 
weitem mehr als ihnen zukommt —, während andere Zeitungen 
verhältnismäßig wenig Ermutigung erhalten und in steter 
Gefahr schweben, den Dienst aufzugeben. Am besten ist es, 
die Freunde senden die Abonnements an das Bureau des 
Wachtturms und nehmen die Zeitung, die ihrem Wohnort 
ant nächsten veröffentlicht wird, entweder die zwei oder die 
drei Spalten lange Predigt — je nach Belieben. Wir erwähnen 
dies besonders, weil wir wisten, daß einige der lieben Freunde 
unbeabsichtigt der Sache entgegcngearbeitet haben, ohne scheinbar 
den weiseren Weg zu erkennen.

In diesem Jahre haben wir drei allgemeine Haupt­
versammlungen geplant,*)  und ich hoffe, daß wir eS einrichten 
können, daß jeder von Euch einer davon beiwohnen kann. 
Ich erwarte, bei allen zugegen zu sein und hoffe da nun, Euch 
alle zu sehen. Die Lage der ersten wird nahe bei WarrcnS. 
bürg, Mo. (Chautaugua), vom I.—8. Juni, die zweite in 
Toronto, Can., vom 30. Juni bis 7. Juli, und die dritte in 
Waschington, D.C., vom 6.—14. Juli statlfindcn. Ter Zweck 
für drei Hauptversammlungen liìgt dann, sich solchen anzu. 
Pasten, die nicht so weit reisen können, wie es nötig scin 
würde, wenn nur eine Hauptversammlung abgehalten würde. 
Wir können ungefähr fünfzehnhundert Personen auf jeder 
dieser Hauptversammlungen erwarten — vielleicht sogar zwei­
tausend.

Mit herzlichen Grüßen, Euer Bruder und Diener im Herrn 
C. T. Russell.



Briefliches von Interesse.
Lieber Bruder Russell: — Unsere drei Ältesten gehen 

unr mir gutem Beispiel voran, und wir alle sind bestrebt, in Gnade 
und Erkenntnis und Liebe zu wachsen-» ES ist mein stetes Gebet, 
daß meine Tochter und ich bec Versàmlung eine Hilfe und lein 
Hindernis sein mögen. Die schwerste Prüfung, di« in den letzten 
Jahren an mich herangclreten ist, war der Geist, der sich bei einer 
gewissen Klasse von Wahrhcitsfrcunden darin kundgab, daß er jed- 
wedem Fortschritt, sci eS aus zeitlichem oder geistlichem Gebiet, 
widerstrebte.

Nach allem wag man gewahrt, habe ich ost gesehen, daß die 
Armen die Reichen in diel unwürdigerer Weise behandeln, alS 
die Reichen die Armen. ES scheint, daß gewisse Leute jedermann 
Haffen, der mehr hat denn sie selbst. Ein solcher Geist ist mir ganz 
unverständlich, und sicherlich wird die Königreich.Klasse einen 
solchen Geist nicht haben können, wie verschieden auch sonst die 
Ansichten sein mögen!

So wie ich wünsche, daß der Meister mit mir Geduld habe, 
wenn ich tinwiffend oder abgeirrt bin, so bete ich auch um Geduld 
andern gegenüber. Zwar liebe ich sic schon von Herzen, abcr stellen 
nicht zuweilen unsere Kinder, di« wir doch innig lieben, unsere Geduld 
auf dir härteste Probe?" „Werfet euer Vertrauen nicht weg, . . . . 
denn ihr bedürfet d«S AuSharrcnS." An dies« Worte werde ich oft 
erinnert, und auch daran, daß Henoch daS Zeugnis hatte, daß er 
Gott wohlgefiel.

Solange ich den Frieden genieße, der daraus hervorfließt, 
--aß ich Gott wohlgesalle, kann ich den Widerspruch von Sündern 
erdulden, eingedenk dcffcn, daß der Herr „daS Kreuz erduldete und 
der Schande nicht achtete". Unsere Hoffnung wird nicht hin und her 
geweht, sondern sie hat festen Ankergrund.

Nun möge mir eine Frage gestattet sein: Gibt sich etwa darin 
die Weisheit eines Pilgrims lund, daß er einen öffentlichen Bortrag 
mit der Erklärung beginnt, daß wir nicht an die Gottheit Christi, 
an die Unsterblichkeit der Scelc, die ewige Qual und die Dreieinigkeit 
glauben, ohne deutlich zu erklären, waS wir glauben?

Man folgert daraus, daß wir nicht an die vormenschlichc 
Existenz des Herrn glauben, noch auch an «in zukünftiges Leben sür 
die Menschen, Strafe für Sünde und den Heiligen Geist!

Der Artikel in der Märznummer des Wachtturms (1912) 
„Wir glauben der Bibel", befriedigt mich völlig; aber einige scheinen 
dicS nicht völlig zu erfaffm. Di« Menschheit Jesu und die Gottheit 
Christi; die Persönlichkeit dcS Heiligen Geistes, im Vater und im 
Sohne; Unsterblichkeit für Jesum und die Kirche — den Christus; 
ewiges Leben für viele andere, usw. — alle« dieses ist eine klar« 
und verständlich« Darlegung.

Nachdem ein Pilgrim kürzlich die ersterwähnte Erklärung in 
einer Stadt in Illinois abgegeben hatte, gingen einige seiner Zu« 
Hörer, die auf die Einladung eines Bruders hin die Versammlung 
besucht hatten, am nächsten Tage zu ihm und sagten ihm: „Sie 
brauchen zu uns nie wieder zu reden, denn Ihnen werden wir 
nicht mehr zuhören." Ich würde sehr froh sein, wenn man 
sich dem armen, verwirrten Volke gegenüber stets einer „reinen 
Sprache" bediente, denn sonst bekommen sic statt eines BerständniffcS 
für die Wahrheit nur ein Zerrbild derselben. Einige von den 
Krcund«n der Wahrheit sind ihre größten Feinde gewesen!

Einst hörte ich einen Pilgrim (jetzt außerhalb der Wahrheit 
stehend) sagen, daß alle modernen Bequemlichkeiten vom Teufel seien; 
alle Moralreformen seien vom Teufel, alle Bildung fei vom Teufel, 
eigentlich alles mit AilSnahinc von Unwissenheit (und vielleicht seiner 
selbst) sei vom Teufel!

Ich dachte, er sei ein Kind der Finsternis, paffend für die 
„Finstern Zeitalter", und ich empfand eine Erleichterung, als er 
nicht «ehr Pilgrim war, und eS überraschte mich nicht zu sehen, 
daß er gänzlich der Wahrheit den Rücken kehrte und sie bekämpfte.

Ich habe Zeugnisse gehört, in denen Freunde „frohlockten" 
wegen ihrer Unwissenheit, weil „nicht viel« Weise" berufen seien. 
Sic suchten ihre „Ehre in der Schande", denn sie schienen entschlossen 
zu sein, so unwissend und unvernünftig zu sein wie nur möglich, 
sintemal sie eS als eine Tugend erachteten!

Ost finde ich, daß nicht so sehr die Wahrheit den Widerspruch 
herauSfordert, sondern vielmehr di« falschen Auffassungen, die ver­
ursacht werden durch die sehlcrhasten Darstellungen der Freunde. 
Die eigentliche Wahrheit ist schön und befriedigend und annehmbar, 
wo sie verstanden wird.

Der Ihrige in der herrlichen Hossnung.
* * Sr

In Jesu Christo geliebter Bruder! Du wirst, lieber 
Bruder Koetitz, sicher von anderer Seite gehört haben, daß die Ver­
sammlung mich kürzlich zum Ältesten wählte, und daß ich begnadigt 
war, am letzten Donnerstag süns Geschwister taufen zu dürfen. 
Mir hatten «ine ganz wunderbar« Feierstunde und hörten herrlich« 
Zeugnisse der lieben Neugctausten; ich selbst habe vielleicht nie so 
deutlich die lebendige Gegenwart unsres erhöhten Herrn empfunden

wie in diesen Abendstunden. Auch Du selbst kennst ja derartige 
Taborstunden sicherlich an? Erfahrung und kannst Dich daher mit 
mir und mit uns allen freuen. „So ein Glied wird herrlich ge­
halten, so freuen sich alle Glieder mit" — und ganz sicher auch daS 
geliebte Haupt!

Solche Stunden und seligen Ersahrungcn sollen uns Kraft 
und Wegzehrung sein sür den Weg, der noch vor uns liegt, und für 
die Ausgabe, die jetzt vielleicht die allcrwichtigste ist: unS unter­
einander die Füße zu waschen in gegenseitiger Darreichung de» 
lebendigen Wasser», des Wortes des Leben», um die un» rmmer 
wieder anhaftenden Mängel, Fehltritte und Vergehungen in dec 
Kraft dieses WasscrS abzuwaschen und unS zuzubereitcn für den 
nahe bevorstehenden Hochzeit-tag des Lamme», der unS für ewig 
mit dem Geliebten vereinigen wird; damit der Lobgcfang der himm­
lischen Chöre erklingen mag: „Hallelujah, denn die Hochzeit de« 
Lamme- ist gekommen, und sein Weib hat sich bereitet."

Diese „Selbstbereitung deS Weibe»", diese» sich gegenseitig die 
Füße waschen, dieses Tragen der Lasten der andern und dieses 
Einandcr-Etntzcn und Helfen scheint mir sür die kurze noch vorunS 
liegende Wegstrecke daS Wichtigste zu sein. Unser ttcuer Vater im 
Himmel wolle un» dazu durch seinen Heiligen Geist auSrüsten und 
befähigen und uns all« je längtr j« mehr hineingeftalten in daS 
Bild de» Sohnes feiner Liebe. Ja ihm und dem Lamm fei Lob, 
Ehre und Anbetung in Ewigk«it!

Ich grüße Dich und all die lieben Geschwister dort von 
Herzen als Dein im Glauben und Leiden (Phil. 1, 29) verbundener 
Bruder Fr. B.

* * *
Werke Freunde! Habe die beiden Bände II und Hl 

dcr Schriftstudicn, sowi« eine Stislshütle und ein Höllenbüchlein er­
halten und mit steigendem Interesse gelesen. ... ES ist mir innerstes 
Bedürfnis, Ihnen meinen Dank sür daS mir in diesen Büchern 
Gebotene auSzusprechen. ES ist mir eine große Freude, alle Tage 
daraus zu lesen und dadurch in die Heilige Schrift eingcführt zu 
werden. D«r große HeilSplan Gottes mit der Menschheit tritt mir 
immer klarer vor die Seele und mit Staunen lese ich Stellen, ja 
ganze Kapitel in der Heiligen Schrist, die ich früher nicht verstand. 
Nun fällt eS mir wie Schuppen von den Augen, und eS ist mir 
alle Tage Bedürfnis, dem Studium der Heiligen Schrist einige 
Zeit zu weihen. Schon lange sehnte ich mich nach dem besseren 
Verständnis d«r Heiligen Schrift, und ich danke Gott für die Stunde, 
da er mir die innere Anregung gab, nach Freudenstadt zu jener 
Versammlung zu gehen, wo ich zucrft mit diesem Gedanken bekannt 
wurde. — I. L. —

Liebe christliche Brüdcr! Seit einein halben Jahre 
habe ich den Wachtturm und auch Band I der Schrift- 
studien gelesen. Welch eine Ties« und Wahrheit, wclch ein Segen 
deS Wortes Gottes hat sich mir ossenbart in diesen Ivcnigen Monaten! 
Warum mußte ich so lange suche» und irren (ich bin 38 Jahre), 
um jetzt erst die Wahrheit und Fülle unseres lieben BibelwortcS zu 
finden? Doch ich danke dem Allmächtigen, daß er mich den rechten 
Pfad finden ließ und mich der Finsternis enttissen hat. Manchmal 
durch horte Zucht, Verlust zlveier lieber Kinder und Krankheit, aber 
auch durch manche Wohltat, hat «r selbst mich dazu gesührt, seinen 
lieben Sohn als Vorbild zu nehmen. Eins lut mir jedoch leid: 
meine Kräfte sind zu gering, auch wirklich so tätig sür meinen lieben 
tcnlt und Heiland zu sein, als ich möcht«. Einige Jahre war ich 

nhängcr der EvolutionSlchre, konnte jedoch keine Übereinstimmung 
und Vereinbarung mit der christlichen Lehre darin finden, und daS 
Büchlein „Was jagt die Heilige Schrist über den Spiritismus?" 
brachte mir im Vorjahre Aufklärung und zugleich meiner suchenden 
und hungernden Seele Ruhe und Frieden. Herzlichen Gruß in 
Christo von — M. P.

* * »
Lieber Bruder! Für die letzte Palcssendung, sowie 

für sehr zeitiges Eintreffen de« W.achtturmS, und nicht am 
wenigsten für Deine lieben Zeilen, spreche ich Dir meinen innigsten 
Dank aus. Die brüderliche Liebe hat mich sehr erquickt und belebt. 
Wegen KranlhcilS- und Todesfall dcr geliebten Mutter bin ich immer 
noch nicht dazu gekommen, dcn Band 6 der Schriststudien zsi 
bestellen, und bitte, nunmehr um baldige Zusendung desselben; auch 
hätte ich noch gerne Band 1, da ich die andern alle abgegeben habe. 
Daß über Br. Russell so harte Beschuldigungen ergehen, stimmt mich 
ticftraurig; doch w<ny wir an die Ersahrungcn »nscreS Herrn 
denken, können wir ja etwas Derartiges wohl erwarten. In Joh. 6 
wird unS berichtet, daß viele seiner Jünger nicht mehr mit ihm 
gingen; sodann müssen wir an den Verrat deS Inda» denken, der 
vorbildlich sein dürst« von einer Klaffe unter dcn berufenen Gliedern 
deS Hauptes. Ich vertraue dem Herrn, daß er unS bewahren wird, 
daß wir nicht jemand lieblos richlen, wenn wir ihn gleich nicht ganz 
versttben. Auch ich kann einige Punkte nicht mit der Bibts über-

(H5>
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rinstimmend finden, doch-bittc ich. den Herrn, -daß cr-mich erleuchtet, 
damit ich ea/uerstchc. Daß Liefe köstlichen Wahrheiten,-die gegcn- 
wärtig an der Zeit find, verstanden-zu: werden poti Lcimn, die,in dcr 
Schrill forschen, um Kolter gnadenreichen. Plan mitl den Menschen 
zu verliehen, durch Br.'Rüssell 'aitd/fOr inlch Spässe zur' rechten 
Zeit geivorden'find, dafür-finde ich leine Worle, Messie Dankbarkeit 
onêzuLrûckèn.- Dem Herrn"allein die Ehr, ! Aber 'auch à Br. Russell, 
und Euch Lieben allen,-die Ihr Eure ganze'Zeit in diesem.Werl 
verzehrt,-den tiisgcsühltesten Dank einer geringen Mitfchwestcr! :. Dä 
ich hauptsächlich -auch ' beim Leien -deö heiligen GotleLworteS die 
Leitung deS GclstcS- trsahit, vertraue ich, daß der Herr mir Zweifel, 
welch c" mir ein Hinderniß wèrdcii könnten,.'nicht-'unaufgeklärt' lassen 
ivird^ lin übrigen- -finde - ich-!«» . gerade herrlich,-'wenn im» «in c 
Wahrheit nach" der Zandern klar wird, Inan nimmt es eben-jedesmal 
air ein Psand b'eS Geiste» an,'Und der Herrn Gegenwart wird immer 
köstlicher, In'christlicher Liebe Wwe. G. Eilt».

L i r.b è t, B r u d c r l Mein "Segenî-vunsch fürDich-ist, daß 
der.Herr 'Dich viel und reichlich segnen möchte.' Ich fühle/mich 
gedrungen,'Dir'einige Zeilen' zukommen LU' lassen und möchte vor 
allem meinem"Gott danken sür alles, wa; er an meiner Seele getan 
hatfür die Erkenntnis seiner Wahrheit, die immer Heller'leuchtet, 
trotzdem so manche glauben, daß ' die Erkenntnis' bei un» -wieder 
onsange zu dunkeln, und sie bei' ihnen ansängc, .Heller! zu scheinen. 
Er find <Drüjungcn,'die jetzt liber dar Hau» GolleS'gehen lind wie 
einst wird eS jetzt, daß man sich , vor dem Angesichte Gotte» stets 
prüfe:.Asse siche -ich,zu m:in«M.W-tt.. Biel über die göttlichen 
liLahrhetlen.-Mssen - ist nicht, die Hauptsache, aber reine»' und.aus- 
richtigen' Herzen» zu' sein.' Dem/Demüligen jchcnft. der Herr Gnade. 
Einen-süßen'Trost geben mir die-Worte de» Herrn/ indem ' er. sagte: 
„Ich kenne die.Meisten, .üßd bin dèk'à.à Mcinrn:". -Der Herr 
irrt. sich .'.nicht.' .Er' kennt, die Herzen.',/Ein'.Herz, da«''den/Herrn 
kennt,.'kann, niir Lièb.e'sLbèn' uttd kaNn'.und soll'nur aller nckch/der 
Liebe beurteilen! s.,Mi»kr^denk« «iwà» ÄrgcS, in.' feinem. Herzen 
wider seinen: fàchsteiE: Mögen wir Gnade finden-, daß mit davor 
bewährt' werdpn; dennman '.kann jo. lefcht .versucht werden dazu.

. Eines beunruhigt msäh, lieber/Dnü»er, daß 'ich. gegenwärtig 
nicht-so viel zur.Traktatkass« -beisteuern konnte; e» isi'nicht .Gleich« 
güliigkcit-.stoch Mangel an Opserwiviakcit -für den Herrn'. / Ich habe 
immer:mach ernst« Pflichten zu .«füllen,-und anderseit» . erfordern: 
unsere Rciscn auch .manche MiSnabcn,scl' cS um best Versammlungen' 
driz'tlwohnen roder .über in der àpoàagc tätig sein'ju .1^ 
sende--Dir jetzt nur L MI., hiervon find Mk- Lvv zur Begleichung 
der-Rechnung, -der:Rest für die Traktatkasse. Will» Gott, kann -ich 
vielleicht spater wieder etwa» mehr senden.

In herzlicher Liebe zu Dir'nnd-dcn Geschwistern im Bibkl- 
hause, verbleibe -ich uGuer>in -Jesu verbundener'Bruder àend Mit­
arbeiter iai Erntewerk Emil Schütz.

Werlt-'c Bibelgesollfichaft-! . Ich bin schr..jroh- und 
gkücklich.- daß ich durch:Sie,-liebe.Brüder,-^daS wahre,Licht 'erhallen 
habe.:'"Wc»n Sie -wußten/waS cS mich für crine» -schobere» Kämpft 
gekostet hat, um diese» erst zu begreifen!-—. Al». Br.K/rnir die Blätter 
drächte/ habc ich hin'nndrwieder rtwaS 'daran» gelesen,.habe'fic:.aber 
immer -wieder 'wtggewdrsen-; ich lwolltcldoch »l« guter!bekehrter Theist 
Lüf?mein« 'alten Tage 'nicht mach frischt Lchrm:annkhmcn;imd-dantz 
wurde ich" -gän z - irre -im Kops -darüber, bi»' ich doch schließlich!'-jur 
Bibel grifi-und mir-sagte-ich mMtboch. einmabschcN, vb da» wirklich 
wahr Ist, wa» die lLeute? hier schreiben:,'!- Aber zu meinem igrößten 
Erstaunen mußte ich sehen und Svahnichm«», daß c»'alles sehr richtig 
wär?wa» ich-in den Blättern gelesen hatt«, nur kann ich e» immer 
noch' nicht begreifen, weshalb ich--'diese» alle» -nichtflÄhip -Zchün 
g«wnßt habe, da ich doch sagen kann, daß ich das Alte Testament 
zweimal,:u»d.>dLS Reue., mindesten» ' fünf. bis. sechsmal. durchgclesen 
habe.ttlWo. habe e ich :da-. nur^.Mkine Gedanken gehabt, daß .ich. da» 
nicht-früher begriffen habe! :—Und jetzt, liebe Brüder, Hille.ich Sie, 
mir!noch einige.Schriften,vd,r Lräkwte zum verteilen initjuschicken. 
Dauich/mür: rin Bein habe, .so bin .ich immer-zu Hause.und mache 
.Lötarbclten A» dl flechte Stühle, und da kommen rechi. oft Leê.zû 
mit mit -Arbeit, welchen ich daun jedesmal rin Blättchen mîtgêbc. 
Ichlsändc. Ihnen -meinen besten brüderlichen Gruß.

H. W., Berginvakid«.

Lieder Æt n d e r -Ä q e t i tz ! Nachheuz .ich, nun endlich 
durch Gottes Hisse die herrliche. Wahrheit..völlig erkannt 1>abe, habe

ich gestern mein' Weihegclübdc abgelegt und mich taufen »assen 
Ei waren einige: herrlich: Siundcn, die wir,-mehrere-Erschwing 
beisammen, in-unserem Familienkreise verlebten. Za, .re -freut mich 
sehr, daß ' mich -der .liebreiche Bâter noch in der letzten ul.d crnftm 
Zett aur^dcn Irrtümer» derL'clt herauigcsührt und in jein wunder, 
bow» Licht gestellt hat. Erlist unniöglich, dem Herrn genugibanlen 
sönnen fur d.c unendlich große Gnade und Liebe, die er nur-denseniae» 
zuteil werden laßt, die er zu seinem herrlichen Werle berusen ho, 
Doch tätlich wollen wir ihm danken sür die kostbaren Berheißunaew 
welche tn Joh. L7, .21 ; Oss. 2/10 ; Luk. 12, 32 - Osi.: S -21 - 
herrlich geschildert '-werden, und.ihn bitten, daß cr un» immer' mehr 
stärken wolle, so daß -wie der große» lTrübsal, die ja .bald.über de» 
^dk«>S kommen lw,rd,.fràg«ntgeg-ngehen.-'.Wenn dann die-Zeil 
der Wiederherstellung g-lommcii. sein wird, bann wird auch Liebe 
und Zufriedenheit Uiitcr den Menschen herrschen. Welch einen Herr, 
lichen Überblick h-t man letzt über die Zukunft, und wie kann man 
sich aus -diese, freuei^ (Apg. », 19-23.) Jchcdanle Gott, daß er 
mir die Augen de S Derst and msse» geöffnet Hal. Der Herr kenn, dir 
Seinen und-ist ihnen allezeit nahe, und so soll uns nichl» :n schwer 
sein, wa» er nn» auscrlcgt, wissen wir doch, daß alle; «ns-nur-um 
Besten dienen niuß. Seid alle herzlichst gegrüßt von Eurer Schwester 
un.Herrn M Ei.

Lie ber Bruder Koetitz! E» ifi.heu!« (d. 1K.L) der 
Geburtstag unseres lieben Bruder»'Russell,'und fühle ich mich nach 
Betrachtung des heutigen Mannalezte» mit Dir und allldentreum 
Siebfen näh und' fern innigst verbunden-im Geiste der chrftirchi». 
vollen und . daulfagendco Anbetung gegen unseren gnadenreichen 
Schöpfer;'der in Christo, unserem teuren'EMsep und' Fürsprecher, 
un» unseren geliebten Bruder nicht nur 'ak» Wachter und Wegweiser 
grfttzk, sondern auch al» ein in allen Dingen mustergiltigeS Lorbild 
vir hierher erhalten Hot.

Durch, göttliche Gnade .dürfen wir au», der Schrift. immer 
mehr und mehr die Bedeutung'.dicscL Werkzeuge» in.der'Hand de» 
Herrn erkennen. -An nn» ist «»', unsere Herzen dieser? EÄnmtnl» 
immer mehr und mehr '.zu öffaen,wenn lander» -wii de» .großen 
Scgenê teilhastig werden wolle», der au» dieser Griikißheitlresulnert. 
Möge, der Geist,Ehnsti bàch ihn,, vorwiegendàlle, Äe-à.Dienst 
in'der 'Öffentlichkeit versehe»',, mehr »nd inrhr.keitrn; aus.daß auch'fie 
in keiner Meise irgcnd einen Anlaß geben..und b« DiMst nicht ver- 
lästert werde.

Wenn nmi- auch -bei jedem Dä.hrhast. Geweihten'-»Nd Lrruen 
der CleburtStag - weit wertiger- wichtig nist, al» der Sterbetag, welch 
letzterer im Jahre. L6b mal „gefeiert^ werden follie (1. Kor. 
>b?8l),.so wäre dieser dvch.ohne ersteren,.'der ün»".dnrch Gone» 
Gnad«:in» Hasein brachte, nicht möglich/ därnin ,-Lpbr "den "Herrn, 
rncine -êeele, Md-mll mein .Innere» seinen heilige» Mamen.'l' — 
Mil-Herzlichen Grüßen an.Dich, bie liebenDeinen und. all.die.Treuen 
jm-Bibclhansè,'/Drsn!..in> Ler.Liebe Chfisti. mid -kn.'seinem.'.D.icilstc 
-Dir' treu verbundener Bruder E.'Wetzel.'

Lieber Bruder inr Herrn! Gott sci mi; Dir, ben 
lieben Deinen und allen Geschwistern. int Bibrlhause! 'Boo ganzem 
Herzen dankte ich dem' Herrn nach Empfang deà fetzt«» 'Wacht­
turms und der Broschüren, daß er ünS so treue Hirten und Lehrer 
gegeben, die alle Sorge und Fleiß daraus verwenden, den Gliedern 
de» Herr» beim Fottkommen aus dem schmalen Wege'behilflich"za 
fein. Ich wurde dadurch angeregt, nachzudnikm, tnzf welche Weise 
ich wohl dem Herrn noch besser dieuen lonme wir bißher. Da e» 
nun schon lange mein Wunsch ist, etwas zu kolportieren, und ich 
jetzt etwas mehr Zeit habe, so wdllte ich nun herzlichst bitten, mir 
behilflich zu sein und etwa» Anweisung zu geben. Ich brauche auch 
wohl die Erlaubnis der hiesigen Behörde'? Ich meine, die vier 
Heftchen müßten voch gern gelaust werde». Auch. hätte ich dabei 
»ichr Gclcgciiheit, mit den Leuten zu reden, als beim bloßen Y«r- 
teilen der BolkSkanzel, das ich ja dabei auch Nm kann. Wenn, e» 
möglich ist, bilie ich, mir wieder einen Ballen LölkSkanzeln zrtM 
freien Berte.lcn zu senden. Zum Schluß danke ich herzlich sür alle 
Müh- und Arbeit, die Ihr nun meinetwegen wieder h-vt. Jch.kann 
ja weiter nichts für Euch tun, al» anzuhasien im inniaen Sedei für 
Euch! Der Herr wird Euch bald ein nicher Bergcltrr sein., <kr 
sagt ja: Wa» ihr getan habt einem dieser meiner Geringsten, da» 
habt ihr mir getan. Herzlich grüßend, Deine Schwester in Christo

B ru der'Herlt Nd elle Pilgert« isciNd.ch.Süddclltschland und der Schweiz kann ooeausstchtlich erst im Januar st-ttfinden. 
Inzwischen erwatten. -wir noch -van:allen Nachricht, .die nicht .schon an un» geschrieben haben, und dcnen^ sein Besuch angcnehm set» 
würde! — zwecks Abhaltung. zweier- oder lmchrerer!Pibelstunden. Zur Veranstaltung öffentllcher Dortrage liefern wir m Zukunft 
Iiderntaiin» 'Blatt, mit Einladungen, für' dcrcn Lcrlcilung hie Geschwister Sorg« trogen müssen; doch die« erspart ihnen die Unkostr» 
für,andere EinladttNgSm'ethodcn. ' .Nähere Instruktionen crtrilcnäwlr aus Wunsch brieflich.
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»Ruf meine Warte will ich treten und auf den Turm midi 
«teilen, und will spähen, um ru sehen, mas er mit mir reden 
a>kd, und mas idi erwidern «oll meinen Anklägern — Da 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grad« es in Tafeln «ln, damit man es geläufig lesen 
kenne." (Habakuk 2, 1.)

^Aus der Erde henscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit bei brausendem Meer und Wasserwogen swcgen der Rastlosen, Unzufriedenens; die Menschen 
verschmachten vor gurcht und «Erwartung der Dinge, die über den Srdkret« (die menschliche Gesellschaft^ kommen, denn die Krâfre der Himmel lder Einfluß die Macht der 
Kirchens werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr die« geschehen sehet., erkennet, daß da« Reich Gölte« nahe ist. . . . Blicket auf und hebet eure HLupter empor, wett 
eure Erlösung naht." (Suk. 21. 26-28. 31.) .Selne «litze [»ertöte) erleuchten den Srdkret«: .... so i«rnen Gerechtigkeit die Bcwohner de» Sandes" lPs- «?, «: 3«s° 2V, V.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm" verkeldlgi He eln;lg wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« «eure Blue de« .Menschcn Chrlslu« Jesu«, der sich 

selbst gab'zum Lösegeld l->I« entsprechenden Kausprel«, al« Ersatz) für alle", (i. Petr. I, I»; J. Tlm. 2, 8.) Stuf diese seste Grundlage rnlt dem «olde, dem Slider 

und den Edelsteinen <1. St«. 3, 11 — 15; 2. Veti- >, 5—11) de« göttlichen Worte« ausbauend. Ist «» sein« weitere Ausgabe, .all« zu erleuchten, welche« die Verwaltung de»
«ebelmnisse« sei, da« . . . verborgen war in Salt, ... aus baß seh! .. . durch dle Versammlung lHcrauiwahkl kundgeian »erde die gar mannlgsaiilge Wclöhcll
«»,!-«" — .weiche« in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lundgetan worden, wie «I fetzt g-ass-nbart Ist." (tîph. 3, L—». 10.) .Der Wachtturm" steht
frei non sederseli« und sedem menschlichen Slaubcn.telenntnl« und ist d-sür um so mehr Bestreit, sich mtt allen seinen tlußerungen gänzlich dem ln der Heiligen Schrift
geostenbartcn willen Satie« In Christo ju unterziehen. Er hat d-rhalb aber auch HI« Freiheit, allea, wa« Irgend der Herr gesprochen, Illhn und rückhaltlo« zu oerlllndlgen 
— soweit an« di« göttliche wei«heit da« dczügllche Lerflänbnl« geschenkt. Seine Haltung Ist nicht anmaßend dogmatisch, aber ooller Zuocrstcht; wir wissen, wa« wir 
behaupten, indem wir UN« in anbeschränltem Glauben aus die sichern Aerheißungen Saite« Nüßen. 2«- wird deshalb nicht« ln den Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, 
da» wir nicht al« Ihm wodlgesälllg erkennen ldnnen — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner itlnder Förderung In Gnade und Erkennlnl» tauge, wir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unsthlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüsen, au« dem wir reichliche Zitate 

""'"""' WaS die Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Die .ltirche" t.Dcrsammlung", ,Herau«mahl"> Ist der .Tempel de« lebendigen Soile«' — ei» besondere« .Werl seiner Hände'. Der Ausbau diese« Tempel« 

hat wahrend dc« ganzen Soangrliumiclialicr« seinen stciigcn Fortgang genommen »an derZeitan.daEhrtstu» zum Erlöser der wrl« und jugi-lq ,um s-tstrin diese« Tempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Sotto« auf .alle« Doll" kommen sollen, (k. ltor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; I. Mose 28, I«; Sal. 3, 20.) 

Mittlerweile werden die an da« Dersöhnungtopfer Christi Glaubenden und Sott.Geweihten al« »Laasteine" behauen und Pollert, und wenn der letzte dieser 
lebendigen, auterwähllcn und köstlichen Slelne" «ubere»«! ist, wird der große Baumeister dieselben ln der ersten Suserslehung oll- vereinigen und «ufammensügen; und 

der bann oollendele Tempel wird mtt seiner Herrllchlelt erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausendfohrtage« al« Versammlung«- und Bermlitlungtort zwischen Sott 
und den Menschen dienen. (Offen 5. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl svr die Kirche, al« auch für dle Welt, liegt In der Tatsache, daß. .llhrlstu« Jesu« durch Salle« Suade den Tod schme-kl 
sürsederm-nn sai» LSsegeld süralles", und daß er.do« wahrhastlgeLicht' sein wird, .welche« jeden l» dlewelt kommenden Menschen erleuchtet' 
- »zu seiner Zeit'. iHebr. r, S; Jah. I, »; l.Dlm. 2,». 6.,

Der Kirche, der Herau«wahl, Ist verhtlßen, daß sie Ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und Ihn sehen wird, wie er,ist, al« »Teilhaberin der göiillchcn slkalur" 
und .Mlierbin seine- Herrlichleit', kl. Joh. 3, 2; Joh. 37, 2«; Rim. 8, 11; 2. Peir. 1, «.)

Die gegenwärtige Lufgobc der Kirche lst die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zulünsligen Dienst — al, Könige und Priester de, 
kommenden »Zeitalter«'; fle stnd Soile« Zeugen gegenüber der weil und sollen bestrebt sein ln Suade in Srlenntni« und Tugend heran,uwachfen. (Eph. «, 12; 
Matt. 24, I4; Offend. I, «; 20, 8.)

Die Hoffnung der well »egt in deu ihr verheißenen Segnungen der Erlenulul« der H-lligelegeuheiieu, «eiche alien Menschen widerfahren sollen — wahrend 
de« lvooslhrigeu Königreich« Christi — wo für die willigen und Sehorsamen burch ihren Erlöser und dess-n verherrlichte Kirch« (Her°u«wohl> alle« wledergebrocht 
»erden sali, wa« durch Ldom verlören ging — wo aber auch alle hnrtuaiig Lööwllltgcn vertilgt werden sollen, sîlpg. 3, ID—23; Jes. 35.)

E. T. Russell, R-dalteur de« englischen original« The Watch Tower, Brooklyn, 2s. T., U. S. X

Dirs« monatlich 10 Selten start erscheinrndr Zeitschrift
Ist direkt vam Verlag ,u beziehen und loste» jährlich unter vorautbezahlong 2 Ml. 

<Kr. 2,«0; Fr. 2,80; Dollar V,b0).
Bestellungen und Korrespondenzen stnd,u adressieren an di/

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
llnliräämewlk. 76, Binnen, Deutediland.

I» «merita! WATCH TOWER BIBLE JJTD TRÀCI SOCIETY, 
13—11 Hick« St» /Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, R- §.

Zwei,« in London, England; Oredro, Schweden;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

Bejngäbedlngnnge» Ilir arm« Kinder Gottes.
Dlcscnigen Bibelsoischer, welch« au« Gründen wie Unglüch »»««schwache oder 

einem Leiden nicht Instant« find, den »baauemenltprei« zu bezahle«, erhalten den 
ktzachttur» »ws«»ß zugesandt, »am fir uv» sede» Jahr per Postlarte ihre Log« 
mlttctlcn und ihn verlangen. « Ist UN» nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß alle 
solche ihn beständig erhalten und mtt den Schriststubieu tu Berührung bleiben.

Man verlange Prodenummern in anderen Sprachen.

Sylvester-Versammlung ln Barmen und Neujahrs- 
Versammlung in Siegen.

Auch blese« Jahr werden die Geschwister von Barmen-Elber- 
seid und Umgkgknd am Sylvesterabend eine GebrtSversammlnng 
abhalten. Dle Erfahrung hat unS bewiesen, daß ein gemeinsamer 
Rückblick auf das verflossene Jahr einen großen Segen für die 
Herzen bictct. Die Zusanimenlunft ist gleichzeitig, weil von längerer 
Dauer, auch etwa» gesellschaftlich, und wir kommen einander etwa« 
näher al» gewöhnlich. Je größer die Teilnahme, desto reicher dürfte 
der Segen sein.

Eine größere Versammlung in Sirgen nimmt Sonntag, den 
29. Dezember ihren Anfang. Anmeldungen sind zu richten an 
Wilh. Weyand, Siegen (Wests.).

Kleine Beträge in Freimarken.
Wir möchten die Leser dieser Zeilschrist daran erinnern, daß 

wir unsere Schrisicn und Waren zu solchen Preisen abgebeN, daß 
dabei wenig mehr al» die Selbstkosten hcrau-kommt. Wir können 
uns nicht mit einer ausführlichen Biichsührung und vielen kleinen 
Schuldkontrn besassen. Wir bitten darum ans» neue, den Be­
stellungen möglichst die Beträge drizusügrn und zwar kleinere Beträge 
in Jchiipfciiniginarten, nur bayrische sowie auch ausländische Marken 
linnen wir nicht verwenden; wir müßten sie Umtauschen, wa» kvicder 
Unkosten verursacht. Die einfachste Methode der Geldsendutig ist 
immer noch dir Postanweisung, sri e» im Inland oder vom Ausland. 
Beträge über Mk. 2.— zahle man innerhalb de» deutschen Postgebiet» 
mittel» einer auf der Post erhältlichen Zählkarte auf da» Konto 
Rr.7gl4 in Cöln von O. A. Kocnh in Barmen «in, jedoch unter Zu­
schlag von 7 Pfg. BuchnngSgebühren, die hier von un» erhoben 
'""ben. (Die gewöhnliche Postanweisung dagegen kostet den Ab- 
sender 10 Psg. und un» ebenfalls noch ein« kleine Buchung-gebühr.)

Band IV und V in neuem Einband
stnd nun vorrätig; von Bond I ist eine größere Sendung von Amerika 
unterwegs; dagegen werden Band II und III voraussichtlich erst in 
o bi» 4 Wochen wieder vorrätig sein.

Schrift-Studien.
Band 1 — «Der Plan der Z-ltalter" — gibt einen Umriß von dein 

tn der Libel geoffenbarten Göttlichen Plan ln bezug avs dle Erlösung und Wieder. 
Herstellung de» Menschen — 360 Seiten.

Band 2 — „Äle Zeit Ist herbelgetornmen" — betrachtet dl- Art und 
Welse und die Ze» de« zweiten« Kommen« de« Herrn und die dle«dezügltchen 
Schrtstzeagniff« — 360 Setten.

»Sand 3 — »Dein Königreich komme" — betrachtet die Prophezeiungen, 
dle auf dle «Zett de« Ende«" und auf die Dcrherrltchung der Kirche und dl« Auf« 
richlung de« Mtlleunlum-KSntgrclche» bezug nehmen; er enthalt auch ein Kapitel 
über die Groß« Pyramide und ihre Übereinstimmung mtt den Daten und anderen 
Lehren brr Bibel — 380 Sette«.

Ban» 4 — Lee Tag Bec Rache — zeigt, daß die kkuslösan, der gegen- 
»lirttgcn Ordnung der Dinge angesungeu Hot, und daß alle vorgeschlagene« heil- 
and Hllsgmtttet wert io« stnd, nicht imstande, da« »orhergesagte schrecklich« Ende ab- 
zu wen den. Er betrachtet I» den Ereignissen der Zeit die Erfüllung »an Prophezei, 
angen — Insbesondere unsere« Herrn große Prophezeiung pon Malt, r» und 
Sacharsa« Prophezeiung, Kap. l«, l—0. — 350 Seiten.

Band 5 — Dir Brrsohnung de» Mensche« mit Gott — behandelt 
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„Werfet eure Zuversicht nicht weg/
„Merfet nun eure Zuversicht nicht weg, die eine große Belohnung hat." (kjeb. io, 35.)

áúr sehr viele dorn Volke Gottes sowohl als von Weltleuten 
ist das ideale christliche Leben beständiger Friede und 

Stille. Sie haben nie gelernt, daß „der Friede Gottes, der 
allen (weltlichen) Verstand übersteigt" und der dem Christen ver- 
heißen ist, sein H er; beherrschen und bewahren soll (Phil. 4, 
7 ; Kol. 3, 15), stch aber nicht auf sein äußeres Leben bezieht. 
Sie vergessen, oder haben vielleicht nie gelernt, daß unser 
Meister gesagt hat: »In der Welt habt ihr Drangsal", aber 
„in mir habt ihr Frieden" — in euren Herzen; „Wenn die 
Welt euch haßt, so wiffet, daß sie mich vor euch gehaßt hat"; 
„Wenn sie den Hausherrn Beelzebub genannt haben, wieviel 
mehr seine Hausgenossen!" ; „Alle aber auch, die gottselig 
-eben wollen in Christo Jesu (in dieser gegenwärtigen Welt), 
werden verfolgt werden". Von einer bösen Klaffe, und nicht 
von den Heiligen, sagt der Prophet: „Nicht sind sie im 
Ungemach der Sterblichen, und mit den Menschen werden 
sie nicht geplagt." (Joh. 16, 33; 15, 18; Matt. 10, 25;
2. Tim. 3, 12; Ps. 73, 5.)

Nur für die, welche einigermaßen Verständnis über den 
großen Plan Gottes erlangt haben, ist sein Verfahren mit 
seinem Volke verständlich. Die Welt wundert sich, daß von 
denen, welche Gott als Söhne in seine Familie aufnimmt, 
verlangt wird, daß sie Trübsale erleiden, oder daß es auch 
nur zugelaffen wird. Den Wohlunterrichteten und Ge- 
beiligten sagt der Apostel: „Laßt euch das Feuer der Ver­
folgung unter euch, daS euch zur Versuchung geschieht, nicht 
befremden, alS begegne euch etwas Fremdes." (1. Pet. 4, 12.) 
Diese vermögen den Zweck und Nutzen der gegenwärtigen 
Prüfungen, Trübsale und Verfolgungen klar zu erkennen. 
Sie sehen, daß sie in voller Übereinstimmung sind mit der 
hohen himmlischen Berufung Gottes und Erben Gottes und 
Mit-Erben mit Jesu Christo, unserem Herrn, werden sollen, 
„wenn wir anders mitleiden, auf daß wir auch mitver­
herrlicht werden." (Röm. 8, 17.)

Aber warum sollte ein Anteil an der kommenden 
Herrlichkeit abhängig sein von gegenwärtigen Leiden? Wir 
antworten: Aus zwei Gründen:

Entschiedener Eharakter notwendig.
1. Schwere Prüfungen unserer Liebe zu Gott und 

seiner Wahrheit, und unseres Glaubens an ihn und seine 
Verheißungen, sind nur eine weise Vorsehung Gottes in bezug 
auf die sehr hohe Ehre und Verantwortlichkeit des großen 
AmteS, zu welchem er uns berufen hat. Wenn es angemessen 
war, daß unser Herr und Erlöser in allen Dingen geprüft 
werden sollte, in bezug auf Glauben und Gehorsam, vor seiner 
Erhöhung zu der großen Herrlichkeit und Macht der Göttlichen 
Natur, so ist es viel mehr angemessen, daß wir, die wir einst 
Fremdlinge und fern von Gott waren, und Kinder des Zorns, 
wie die anderen, gründlich geprüft werden.

Wir werden nicht geprüft in bezug auf unsere irdenen 
Gefäße, denn Gott und wir wissen wohl, daß in unserem 
gefallenen Fleische keine Vollkommenheit wohnt; sondern wir 
werden geprüft in bezug auf unseren neuen Geist, unseren 
geweihten Willen, ob sie völlig dem Herrn geweiht sind, fest 
gegründet in der Liede zur Wahrheit, Keuschheit und Gerech­
tigkeit im allgemeinen. Wir werden auch geprüft, damit offenbar 
werde, ob wir die Prinzipien der Gerechtigkeit preis geben 
werden für weltliche Gunst, selbstsüchtigen Ehrgeiz, oder für 
irgend eine nur eine Zeitlang dauernde „Freude der Sünde". 
Die, welche Gerechtigkeit lieben und BöseS hassen, welche 
positiven Charakter entwickeln, diese sind die „Überwinder", 
welche alS Glieder Christi alleS ererben sollen. Die Un­
entschlossenen, die Lauwarmen — weder kalt noch heiß — 
sind weit davon entfernt, den Geist der Königreichs-Klasse zu 
haben, und werden sicherlich verworfen, „auSgespien", werden. 
(Off. 3, 16.)

Liebe, nicht Selbstsucht, das herrschende Prinzip.
2. Ein Anteil an der künftigen Herrlichkeit ist abhängig 

von gegenwärtigen Leiden, aus dem Grunde, weil die künftigen 
Herrlichkeiten nur denen verliehen werden sollen, welche den 
Geist Christi haben, den Geist der Heiligkeit. Und wer diesen. 
Seiligen Geist, diese Gesinnung, empfangen hat und durch die 

rneuerung feines Geistes oder Willens verwandelt ist. so 
daß nicht mehr Selbstsucht, sondern Liebe über seine Gedanken, 
Worte und Werke herrscht, der, wenn er überhaupt in der 
Welt ist, kann die gegenwärtigen Leiden nicht vermeiden. 
Seine Liebe zu Gott, sein Elfer, Gott und seinem Volke zu 
dienen, sein Glaube an Gottes Wort und seine feste Haltung 
in bezug auf alles, was sich darauf bezieht, wird mtt dem 
herrschenden Geist des Zweifels, der Selbstsucht und der 
Leichtfertigkeit so sehr im Widerspruch sein, daß er für 
sonderbar, extrem, für einen Fanatiker, wenn nicht für einen 
Heuchler, gehalten wird.

Böse Vermutungen aus nicht völlig geweihten Herzen 
werden jeder guten Tat einen selbstsüchtigen oder bösen Be­
weggrund unterschieben, darum heißt es: „Ihr werdet von 
allen gehaßt werden um meines (Christi) Namens willen" ; 
„Deswegen erkennt (versteht) uns die Welt nicht, weil sie ihn 
nicht erkannt hat". (Luk. 21, 17; 1. Joh. 3,1.) Der Grund 
für das alles ist klar: Der Gott dieser Welt hat die Augen 
der großen Mehrzahl der Menschen verblendet; und die 
Gläubigen, welche die Wahrheit wertschätzen und neue Herzen 
(Willen> und den rechten Geist in bezug auf diese Dinge 
haben, sind nur eine „kleine Herde".

Gegenwärtige Berhälttrtsse der Überwindung günstig.
Diese Verhältnisse werden nicht geändert werden, bis 

die Prüfung der „kleinen Herde" beendet ist. Gott wird zu-
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lassen, daß Böses zunimmt, bis diese Prüfung. Sichtung, 
Läuterung und Polierung der Braut Christi völlig beendet 
ist. Dann wird Satan auf tausend Jahre gebunden werden, 
und 'er wird die Nationen während des Millennium-Zeitalters 
des Segens nicht verblenden und verführen dürfen;.im Gegen­
teil. die „fieine Herde" der Überwinder wird, mit Christo, 
ihrem Herrn und Haupt, alle Geschlechter der Erde mit einer 
vollen Erlcnntnis der Wahrheit segnen.

Darum, liebe Brüder und Schwestern, laßt uns acht 
haben aus des Apostels Worte, und unsere Zuversicht nicht 
wegwerfen; laßt uns auf Gott und auf den Ausgang seines 
großen Planes vertrauen, und Vertrauen haben zu allen, 
die ihre Hoffnung setzen auf das kostbare Blut und in ihrem 
täglichen Leben die Früchte des Geistes hervorbringen — 
Sanftmut, Geduld, brüderliche Freundlichkeit, Liebe.

Vertrauen die Grundlage christlicher Anstrengung.
Einige vom Volk des Herrn haben indes die Neigung, 

entmutigt zu werden, zu denken, daß sie untreu gewesen sein 
mögen, und so ihren Frieden des Geistes zu verlieren. In einigen 
Fällen führt dieses Gefühl der Entmutigung zu solcher Furcht 
und Trauer, daß der Zweite Tod befürchtet wird. Der 
Apostel scheint diesen Zustand im Sinn zu haben. Wir sind 
von Unvollkommenheit des Urteils und Verhaltens umgeben; 
und die, welche ein richtiges. Urteil über sich selbst haben, 
müssen wissen, daß sie weit hinter dem göttlichen Maßstab 
und ihrem eigenen Weihe-Gelübde zurückbleiben. Diese Er­
kenntnis sollte dahin führen, alle sehr demütig zu machen, 
und sehr großmütig in der Beurteilung anderer, aber sie sollte 
uns nicht entmutigen.

Paulus ermahnt alle diese: .Werfet eure Zuversicht 
nicht weg." Mögen solche bedenken, daß die Tatsache, daß sie 
Gottes Gnade empfangen haben, ein Beweis dafür ist, daß 
ihr Opfer von Gott angenommen worden ist. Der Glaube, 
oder Vertrauen auf Gott und die .größten und kostbaren 
Verheißungen", ist die Grundlage aller christlichen Anstrengung. 
Ohne diesen Glauben kann niemand einen guten Kampf 
kämpfen. In dem Maße, in welchem die Verheißungen vor 
unserem Geistesauge stehen, in dem Maße haben wir Kraft 
und Mut, den schmalen Weg zu gehen.

Wenn ein Nachfolger des Herrn auf solche Weise ent­
mutigt worden ist, over gefunden hat, daß seine Erwartungen 
nicht erfüllt worden sind, so sollte er nicht ermüden im 
Gutestun. Er sollte im Gebet zum Herrn gehen und sein Weihe- 
gelübde erneuern. Er sollte aufstehen aus der Asche der Ent­
mutigung und sein Kreuz mit neuem Eifer aufnehmen. Er 
sollte danach trachten, auf einer höheren Stufe zu wandeln 
denn je. Wenn er das Vertrauen verliert, den Glauben 
verliert, so wird er leicht von dem Widersacher überwunden 
werden.

Di« im Glauben wandeln, die sind es, welche Gott an­
erkennen wird. Die Belohnungen sind für die, welche Glauben 
hasten bis in den Tod. Wir müssen uns hüten vor allem; 
was unseren Glauben schwächen oder zerstören könnte. Der 
Herr handelt gnädig und großmütig mit uns. Er wird für 
uns tun, waS recht ist. Da wir das wissen, so können wir Ver­
trauen zu Gott haben, auch wenn die Entscheidung der gött­
lichen Gerechtigkeit unS aus der Gnade GotleS ausschließen

sollte. Solche, deren Herzen recht stehen, unterwerfen sich dem 
Willen Gottes. Der Herr will, daß wir einen Glauben haben, 
der in Kummer und Sonnenschein ausharrt; der vertraut, 
wo er nicht sehen kann, der ausharren wird unter allen 
Führungen der göttlichen Vorsehung.

Gemeinschaft mit Christo im Leiden.
In Heb. 10, 32-39 zeigt der Apostel klar, daß es 

zwei Wege gibt, die Trübsale Christi zu erdulden: 1. können 
wir zur Schau gestellt werden durch Schmähungen und 
Drangsale, und 2. können wir unsere Teilnahme für die Ge­
schmähten zeigen und so ihre Schmach und Drangsale teilen. 
Denn wenn «in Glied leidet, so leiden alle Glieder des 
Leibes Christi mit ihm.

„Gedenket der vorigen Tage", und beachtet, daß neue 
Trübsale und Prüfungen hauptsächlich kamen, nachdem ihr mit 
dem Lichte der Erkenntnis Gottes erleuchtet wurdet, das in 
dem Angesicht Jesu Christi, unseres Herrn, leuchtet; und daß 
sie zunahmen, als das Licht der gegenwärtigen Wahrheit in 
euch zugenommen hatte. Es ist nicht schwer, den Grund dafür 
zu erkennen. Der große Widersacher hat/ein Interesse daran, 
die zu beunruhigen, welche „inZion schlafen"; aber er ist stets 
darauf bedacht, diejenigen irre zu führen und zu verstricken, 
welche wach sind. Unv je tätiger wir im Dienst des Herrn 
und der Wahrheit werden, und, folglich, je mehr wir mit 
Satan und Irrtum in Widerspruch geraten, umsomehr wird er 
wider uns kämpfen, lind je treuer und tapferer wir den 
Kampf kämpfen, als gute Streiter Jesu Christi, umsomehr 
werden wir jetzt des Meisters Zustimmung haben, und umso- 
größer wird unser Lohn in dem Königreich werden.

Zunahme schwerer Prüfungen.
Ohne Zweifel stehen uns gerade jetzt viele und schwere 

Prüfungen bevor. Von Gottes Standpunkt aus betrachtet, 
mit größerem Licht gesegnet, sollten wir imstande sein, größere 
Prüfungen und Trübsale zu erdulden. Von Satans Stand­
punkt aug betrachtet sind wir, wie Gideons Schar, mit der 
Wahrheit bewaffnet, verderblicher für seine Sache als alle 
anderen zusammen. Wir wundern uns nur, daß er uns 
bisher nicht noch heftiger angegriffen hat. Vielleicht ist er 
gehindert worden: vielleicht wird ihm mehr Freiheit gegeben 
werden, un8 zu schlagen, wenn die Nacht hereinbricht. Wir 
erwarten es, nach den direllcn Aussprüchen und den Vor­
bildern der Schrift.

Aber solche Erwägungen sollten uns nicht traurig 
machen, nicht furchtsam; denn der sür uns ist, ist größer als 
alle, die gegen uns sind. (1. Joh. 4, 4; Röm. 8, 31.) Seine 
Verheißungen sowohl, als seine Vorsehung, sind Mauern des 
Heils und des Schutzes rings um uns her. Was wird uns 
scheiden von der Liebe Gottes in Christo? Trübsal? Nein! 
sie wird uns näher zu ihm treiben; und unter seinem be­
wahrenden Schutz werden wir ruhen. Seine Gnade ist aus­
reichend sür uns. Seine Kraft wird in unserer Schwachheit 
vollbracht. Wenn wir in uns selbst unS schwach fühlen, dann 
sind wir stark in ihm. Er wird uns nie versäumen, noch 
verlassen.

„Wächter, wie weit- in der Nacht?" „Der Morgen 
kommt, und auch die Nacht." (Jes. 21. 11. 12.) a»-rs. ». e. q.

„Eine andere Stimme aus dem Himmel."
„Gehet aus ihr hinaus, mein Valk, auf daß ihr nicht ihrer Sünden mitteilhastig werdet, und auf daß ihr nicht empfanget 

von ihren plagen."

Sie dem Ap ostel Johannes zuteil gewordene Offenbarung unseres
Herrn ist ein Buch von Sinnbildern, das heißt, die ge­

nannten Dinge schatten nur die Dinge ab, welche gemernt 
sind. So wird z. B. in diesem Buche ein Weib gebraucht, 
um eine Kirche zu repräsentieren — ein reines Weib eine 
re»ue Kirche, ein falsches Weib eine abgcfallcne Kirche.

17, 1—6 wird ein Bild von einem fatschen Weibe ge- 
gebm, untreu ihrer Verlobung, und daher nicht länger wert, 
die Braut deS Messias zu sern. Dieses untreue Weib wird

(Off. 18, 4.)

als „Babylon" gebrandmarlt. Wir lesen, daß es aus einem 
Tier faß, was eine symbolische Darstellung von seiner 
Herrschaft über die Macht Roms ist.

In seiner Hand hielt dieses Weib einen goldenen 
Becher voller Greuel, und so wird eS symbolisch dargestcllt, 
wie eS alle Nationen trunken macht mit dem Wein seiner 
falschen Lehre. Der Becher bedeutet, daß die untreue Kirche, 
abgeschattet durch dieses Weib, einst die Empfängerin göttlicher 
Wahrheit gewesen ist — „Babel war ein goldener Becher
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in der Land Jehovas". (Jer. 51, 7.) Oss. 17, 5 wird das Weib 
„die Mutter der Huren" genannt — ein Ausspruch. der 
eine Mutter-Kirche bezeichnet, und Tochter-Kirchen, die der 
Mutter sehr ähnlich sind. So wie die Mutter „Babylon­
genannt wurde, so müssen die Töchter — ihrer Mutter so 
ähnlich — auch den Familiennamen tragen.

Babylon — Mutter und Töchter.
Wir sehen die Erfüllung dieser Weissagung rund um 

unö her. Wir sehen, daß die Tochter-Systeme aus dem 
Mutter-System hervorgcgangcn sind, sich aus ihm entwickelt 
haben. In Pittsburgh sagte ein sehr hervorragender Pfarrer 
vor einigen Jahren: „Windet euch, wie ihr wollt, ihr müßt 
zugcbcn, daß sie (die Katholische Kirche) die Mutter-Kirche 
ist. Sic besitzt erne ununterbrochene Geschichte bis zu den 
Zeilen der Apostel zurück. Fedes Bruchstück religiöser 
Wahrheit, das wir preisen, schulden wir ihr als der Be- 
wahrerin. Wenn sie kein Recht hat, die wahre Kirche zu 
sein, dann sind wir Bastarde und nicht Söhne."

Eine unparteiische Prüfung der protestantischen Deno­
minationen zeigt, daß sie mehr oder weniger in Sympathie 
mit dem Mutter-System sind. Offenbarung 18 verfolgt die 
Geschichte der abgefallenen Kirche und sagt voraus, daß 
Babylon — beide, diepäpstlichen und die protestantischen Systeme 
— fallen wird. Aber der Herr hat eine wahre Kirche, zu 
welcher er spricht: „Gehet aus ihr hinaus, mein Volk!" Mit 
anderen Worten, die Heiligen Gottes sind in allen Deno­
minationen Verstreut. Wer jetzt, am Schluß des Zeitalters, 
sendet Gott die Botfchaft aus, daß sein Volk nicht länger in 
diesen bleiben fall; denn die Zeit kommt, wo das Urteil über 
Babylon vollstreckt werden wird; und sie wird fallen. 
(Jes. 13, 1—22.)

Weissagung ein moralisches Bild der Geschichte.
Wenn wir die Schrift prüfen, mit der Absicht, die 

Weissagung zu verstehen, so finden wir, daß Gott während 
des Jüdischen Zeitalters verschiedene Vor- und Sinnbilder 
gegeben hat. Die Juden selbst waren vorbildlich. Die Schrift 
zeigt auch, daß eS zwei Israel gibt: Das eine soll wie die 
„Sterne des Himmels" werden, und das andere wie der 
„Sand am Äser des Meeres". (1. Mose 22, 17; Jes. 8, 14; 
1. Kor. 10, 18; Gal. 6, 16.) Das Natürliche Israel wurde 
von Gott dazu gebraucht, um geistige Dinge — die „besseren 
Dinge" — vorzuschatten. Die Jubeljahre Israels waren 
Vorbilder des gegenbildlichcn.Jubeljahres der besseren Zeiten; 
die Levitische Priesterschaft war ein Vorbild der Priesterschast 
in Herrlichkeit usw.

Während der großen Babylonischen Gefangenschaft 
waren die Juden gezwungen, in Babylon zu leben, ein Be­
standteil desselben zu sein, es zu unterstützen, obwohl ihre 
Gefangenschaft nicht hart war. So ist heute Gottes Volk 
gezwungen, in dem mystischen Babylon zu leben und ein Teil 
Babylons zu sein, und einige seiner Abteilungen oder Deno­
minationen zu unterstützen. Darum ist es eine schwierige 
Sache, aus Babylon zu fliehen. Wir finden indes malerische 
Bilder in der Schrift von dem, was über das mystische 
Babylon kommt; und die, welche dem entgehen wollen, müssen 
fliehen. Wie TyruS, ein Vorbild von Christo, Babylon um­
stürzte, so wird eS ein Teil dcä Werkes des zweiten Kommens 
Christi sein, daS gegenbildliche Babylon unizustürzen. 
(2er. 51, 6; Off. 18, 21.)

Babylon da- Symbol der Verwirrung.
Ursprünglich bedeutete „Babylon" „Gottes Tor". Aber 

später erhielt daS Wort die Bedeutung von Verwirrung, 
Mischung; und in diesem Sinne wird eS in der Offenbarung 
gebraucht. Babylon ist ein Symbol der Verwirrung. Gottes 
Volk wird in Babylon geschmäht; es wird in Banden 
gehalten. Jetzt bgren wir durch die Weissagung den Befehl: 
-Gehet ouS ihr hinaus, mein Volk!" Dieser Ruf ergeht nicht 
nur an diejenigen »n der großen Babel, der Mutter, sondern an 
à in anderen Denominationen, den Töchtern: „Gehet aus 
chr hinaus, mein Volk, auf daß ihr nicht ihrer Sünden mit­

teilhaftig werdet, und auf daß ihr nicht empfanget von ihren 
Plagen." (Off. 18, 4.) Seid nicht von denen, welche die 
Irrtümer Babylons nicht sehen können und welche daher 
nicht zu den Berufenen gehören.

Nicht nur wird mit dem Ruse das Heraustommen 
aus einer nominellen Kirche bezweckt, sondern wenn ein 
wahrer Christ dahin kommt, den Irrtum einzusehen, in 
welchem er gehalten war und welchen Babylon gelehrt hat, 
so wird er erkennen, daß er nicht nur sich selbst und die 
Denomination, zu der er gehört, sondern auch den Himm­
lischen Vater und das Wort Gottes, falsch daytellen würde, 
wenn er mit dem in Verbindung bleiben würde, was er als 
Irrtum erkennt. Wenn er seine Stellung erkennt, so sagt 
ihm Gottes Stimme durch sein Wort, daß er für Recht und 
Gerechtigkeit stehen muß.

Niemand wird aus Babylon herausgerufen, der nicht 
ihren wahren Zustand erkennt. So dräng« man nie jemand, aus 
Babylon herauszukommen; denn wenn jemand „Ohren hat zu 
hören", so sagt ihm Gottes Stimme klar, daß er diesen 
Schritt tun soll, und sie gibt den Grund an, warum er 
ihn tun sollte. Dieses Buch der Offenbarung zeigt uns durch 
Symbole, daß eine furchtbare Drangsal über Babylon kommt. 
Die Namenkirche behauptet, daß Christi Königreich vor Jahr- 
huyderten aufgerichtet worden sei. Folglich schaut sic nicht 
danach aus, daß Christus komme, um sein Königreich auf­
zurichten; sie meint, er habe «S zur Zeit seines ersten 
Kommens ausgerichtet.

„Versammelt mir meine Frommen."
Der Ausspruch „Gehet aus ihr hinaus" bedeutet, daß 

deS Herrn Boll sich von allen Dingen trennen soll, die mit 
dem Worte Gottes im Widerspruch sind. Wir sollen aus den 
Irrtümern und Systemen des Irrtums, die wider das Wort 
GotteS find, herauskommen. Aber wir sollen nicht eine 
andere Denomination organisieren. denn'der ursprüngliche Ruf 
war zur Gliedschaft am Leibe Christi.

„Gehet aus ihr hinaus, mein Voll" ist ein Ruf, sich 
zu Christo, dem Messias, zu sammeln. Dieser Ruf wird 
von dem Herrri durch den Propheten gegeben, wenn er spricht: 
„Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund ge­
schloffen haben beim Opfer". Sie sollen gesammelt werden, 
nicht zu dem römischen System oder zu anderen Systemen, 
sondern zum Herrn, um mit ihm eins zu werden. Die­
jenigen, welche den Ruf hören, sollten aus Babylon heraus­
kommen und sich völlig auf die Seite des Herrn stellen. Sie 
sollen nicht länger sich selbst und Gott falsch darstellen.

Diejenigen, welche diese Dinge sehen und hinreichenden 
Mut haben, werden hcrauäkommen. Diejenigen, welche die 
Dinge sehen unb keinen Mut haben herauszukommen, sind 
verantwortlicher als die große Maste in Babylon, die nicht 
sieht. Wenn diejenigen, welche sehen, nicht hinreichenden 
Mut haben, dem Herrn zu gehorchen, so werden sie sicherlich 
von den Plagen sûr Babylon empfangen und wahrscheinlich 
auch einen großen Teil von den Strafen des Tages ver Rache.

Viele werden ungläubig.
Viele, die zu den verschiedenen Dcnominattoncn ge­

hören, kommen nicht zu der Erkenntnis der Wahrheit, sondern 
werden ungläubig. Sie sind durchaus leine böse Menschen: 
aber sie sind überzeugt, daß irgend ein großer Irrtum mit 
dem Christentum verknüpft sein muß. Sie verwerfen vieles, 
was Babylon tut und sagt. Babylon behauptet, daß cs die 
Welt zivilisiert hat; aber eS vergißt, daß cs Zivilisation gab, 
ehe das Christentum begann. Es vergißt, daß die Juden 
ebenso zivilisiert sind, wie Christen, und daß Mohammedaner 
niSßiger find, als viele sogenannte Christen. Wir wollen 
durchaus nicht verwerfen, was irgend Gutes von ihm aus­
gegangen ist; aber man wird finden, daß Babylons letzter 
Einfluß dem Einfluß der Wahrheit, des Lichtes, weit Nachsicht.

Geliebte, wir dürfen uns wundervoller Dinge erfreuen! 
Durch GotteS Gnade haben wir daS Vorrecht, die Bedeutung 
von Dingen zu sehen, welche einst verborgen waren, nicht nur 
uns, sondern auch unsxrrn Vätern. Während einige in
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Babylon in den Unglauben gehen, werden andere außerhalb 
Babylons geistig stärker und treten durch Hoffnung ein „in 
das, was jenseitZ des Vorhangs ist". Wenn Christus unser 
Vorläufer ist, so werden wir mit ihm dort eintreten. Das 
tun, wird heißen, Teilhaber mit ^dcm Messias zu werden, 
indem wir die Braut des Messias'werden, wie es symbolisch 
dargestcllt wird. Die wahre Kirche soll mit Christo in seinem 
Königreich vereinigt werden. Dann wird der verheißene 
Segen zu „allen Geschlechtern der Erde" kommen.

Wenn wir die Übereinstimmung des Göttlichen Planes 
der Zeitalter erkennen, so sind unsere Herzen voll von Dank

gegen Gott. Wir sehen, daß die neue Zeitverwaltung mit 
einer Zeit der Drangsal, wie sie nie war, eingeführt werden 
wird und daß diese Zeit der Drangsal von der Weissagung 
auf eine bestimmte Zeit festgesetzt wird, von welcher gesagt 
wird, daß dann „viele werden hin- und herlaufen und die 
Erkenntnis wird sich mehren" (engl. übers.), und daß „die 
Verständigen es verstehen werden". Aus welcher Quelle erhalten 
die Verständigen ihre Unterweisung? Sie werden Verständnis 
erlangen durch die Weisheit von oben — wenn sie in Demut 
Gottes Wort annchmen und dadurch gesegnet werden. (Dan. 13, 
4 10.) übtrs. M. E, Q.

Geschont am Tage der Drangsal.
Sie werden mir, spricht Jehovalder Heerscharen, zum Eigentum sein an dem Tage, da ich meine Juwelen sammle (Engt. Übers.); 

und ich werde ihrer schonen, wie ein Klann seines Sohnes schont, der ihm dient.' (lllal. r, (?-)

Hvleich vielen anderenWeissagungen scheinen die Worte des Pro- 
pheten Maleachi durch das ganze Evangelium-Zeitalter hin­

durch eine allgemeineAnwendung gehabt zu haben und am Schluß 
des Zeitalters noch eine besondere Bedeutung zu haben. Vor 
achtzehn Jahrhunderten fing der Herr unser Gott an, seine 
Juwelen zu sammeln. Der. erste dieser Juwelen war unser 
Herr Jesus Christus, der poliert, vollkommen gemacht und 
ausgenommen ward zur Höhe. Jehova beschränkte sein Werk 
nicht auf die Vollkommenmachung seines Sohnes, unseres Herrn. 
Er hat es so eingerichtet, daß andere Juwelen geschnitten und 
poliert werden, um seinem Sohne ähnlich zu werden, auf daß 
sie mit ihm leuchten in der himmlischen Herrlichkeit und dem 
Königreich, wie geschrieben steht: „Wir sind sein Werk, ge­
schaffen in Christo Jesu hu guten Werken." (Eph. 2, 10.)

Diese Edelsteine mügen alle von Gott gefunden werden, 
der seine Juwelen sammelt. Aber nachdem sie von ihm ge­
funden sind, werden sie indie Hände des großen Diamanten- 
schleiferS, unseres Herrn JesuS, gegeben, damit er sie schleife, 
poliere und zubereite für das glorreiche Werk, mit ihm zu 
leuchten in dem Königreich. Unser Himmlischer Baier hat 
unseren Herrn Jesum auSersehen, der große Meister-Bildner 
in der Zubereitung der Juwelen zu sein.

In unserem oben angeführten Schriftwort sagt der 
Herr, Jehova, daß an diesem Tage der Zubereitung der 
Juwelen er dieser Klasse schonen will, wie ein Mann seines 
einzigen Sohnes schont, der ihm dient. Er hat dieser Klaffe 
nicht geschont in dem Sinne, daß er sie vor allen Leiden 
bewahrte, denn wenn sie so geschont worden wäre, hätte sie 
der Herrlichkeit nicht teilhaftig werden können, die auf diese 
Prüsungszeit folgt. Er hat Jesum nicht geschont, das Haupt der 
Kirche, welche sein Leib ist. Aber er wird nicht zugcben, daß die 
Seinen über Vermögen versucht werden. (1. Kor. 10, 13.) 
Er hat ein Jntereffe an ihnen und Teilnahme für sie, und 
befreit sie von solchen Dingen, die zu schwer für sie sein würden.

Das Einsetzen der Juwelen geht voran.
In gewißem Sinne hat Gott also seine Juwelen seit 

mehr als achtzehnhundert Jahren gesammelt — in dem Sinne 
des Zubereitens. Aber es ist noch eine letzte Sammlung oder 
Versammlung dieser Klaffe notwendig, die noch nicht vollendet 
ist. Das Sammeln dieser Juwelen muß die Auferstehung 
einschließen, nicht nur derer, welche geschlafen haben als Glieder 
des Leibes Christi, sondern auch derer, welche leben und übrig 
sind am Ende des Zeitalters. Diese alle erfahren eine Ver­
wandlung von animalischen oder irdischen zu geistigen Ver- 
hältniffen — „verwandelt in einem Nu, in einem Augenblick". 
(1. Kor. 15, 51—52.) In der Versammlung dieser Klaffe 
— dem Einsetzen der Juwà sozusagen — wird der Herr 
sein eigenes Werk offenbaren; er wird zeigen, was er erwählt 
hat aus dem Schmutz und Schlamm des sündigen Menschen­
geschlechts, und was er daraus gemacht hat.

Diese Samnilung der Juwelen ist das, worauf der 
Prophet Maleachi mit dem folgenden Ausspruch hinweist: 
„Siehe, ich sende meinen Boten, daß er den Weg bereite 
vor mir her. Und plötzlich wird zu seinem Tempel kommen 
der Herr, den ihr suchet, und der Engel des Bundes, den ihr

begehret: siehe, er kommt, spricht Jehova der Heerscharen 
Wer aber kann dm Tag seines Kommens ertragen, und wer 
wird bestehen bei seinem Erscheinen? Denn er wird wie das 
Feuer des Schmelzers sein und wie die Lauge der Wäscher.^ 
Und er wird sitzen und das Silber schmelzen und reinigen, 
und er wird die Kinder Levi reinigen und sie läutern wie 
das Gold und wie das Silber, so daß sie Opfergaben dar» 
bringen werden dem Jehova in Gerechtigkeit." (Mal. 3, 1—3.)

Der Engel des Bundes ist ursprünglich unser Herr Jesus, 
der vor mehr als achtzehn Jahrhunderten kam und sich denen 
darbot, welche Erben des Neuen Bundes waren — den Juden. 
Der Apostel weist darauf hin, daß diese neue Einrichtung 
nicht nur einen neuen Mittler für sie bedeutet, sondern auch 
bessere Opfer und eine neue Priesterschaft, welche imstande 
sein würde, Versöhnung für die Sünden des Volles zustande 
zu bringen, so daß es nicht notig sein würde, dann die vor­
bildlichen Opfer Jahr für Jahr darzubringen. (Heb. 9,11—15.)

Dieser Bote des Bundes „kam in das Seinigc, und die 
Seinigen nahmen ihn nicht an; so viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er das Recht, Kinder Gottes zu werden" —. mit 
ihm verbunden zu werden, mit ihm identifiziert zu werden, 
als Glieder seines Leibes. Sie sind zu einer neuen Natur 
gezeugt, nicht aus dem Willen des Fleisches, sondern von 
Gott. (Joh. 1, 11—13.)

Des Herrn Worte ein läuterndes Feuer.
In diesem Sinne des Wortes saß unser Herr wie ein 

Schmelzer von Gold und Silber — unterscheidend, reinigend. 
Die Worte, welche er redete, waren nicht nur Worte der 
Gnade, des ewigen Lebens, sondern auch Worte zur Reinigung, 
die an anderer Stelle mit einem scharfen zweischneidigen 
Schwert verglichen werdew (Heb. 14, 12.) Der Prophet 
Maleachi vergleicht sie mit der Lauge der Wäscher, welche 
alle Flecken herausnehmen und das Kleid rein und wcrß 
machen wird, und er sagt auch, daß unser Herr sitzen wird 
wie ein Schmelzer von Gold und Silber, damit die Leviten­
klasse dem Herrn ein annehmbares Opfer darbringen könne.

Diese Weissagung bezieht sich, wie wir sehen, aus die 
gegenbildliche Pricsterschaft und schließt sowohl die Königlichen 
Priester, als auch die Große Schar ein. Das Werk dieses 
großen Schmelzers ist, die Glieder der Klasse dec Kirche zu 
reinigen — nicht nur die Kleine Herde, sondern auch die 
Große Schar.

Dieser Läuterungsprozeß findet das ganze Evangelium- 
Zeitalter hindurch statt. So wie die einzelnen Glieder des 
Leibes Christi in Gnade wachsen, erfahren sie nicht nur die 
ersten leichteren Prozesse dec Läuterung, sondern auch die 
ernsteren und tiefergehenden. Gold repräsentiert die göttliche 
oder höhere Ordnung der Geist-Natur, und Silber die niedrigere. 
Das Gold repräsentiert die Kleine Herde, und das Silber 
die Große Schar.

Niemand von den Nachfolgern des Herrn wäre imstande 
von sich selbst ein annehmbares Opfer darzubringen; aber der 
große Fürsprecher rechnet jedem sein Verdienst zu, der sich zum 
Opfer darsteU l, und befähigt ihn s o, eszu werden. Der Vater gestattet 
dem Fürsprecher, aus diesen annehmbare Opfer zu machen. Sie
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sind seine Opfer, nicht ihre eigenen. Dann werden sie zur 
neuen Natur gebeugt, und in den Leib Christi ausgenommen. 
Durch diese Opferung wird unser Herr als der große Mittler 
für die Aufrichtung des Neuen Bundes bereit.

Die Gegenwart eine wunderbare Zeit.
Die Schlußszenen des Evangelium-Zeitalters werden 

Lie ereignisreichsten in der Geschichte der Welt sein. Die 
Kirche wird dann vollendet sein. Wir haben nicht das Recht 
zu raten, wann das Ende der Drangsal sein wird. Ob alle 
Drangsal in den nächsten zwei oder drei Jahren kommen 
wird, wissen wir nicht. Doch ist es unsere Meinung, daß 
der schwerste Teil der Drangsal eine sehr kurze Zeit 
dauern wird.

Laßt uns bedenken, daß wir in sehr wunderbaren Zeiten 
leben. Es kann heute in eineni Monat mehr vollbracht werden, 
als vor einiger Zeit in Jahren hätte getan werden können — 
mehr in einer Stunde, als früher in Tagen. Wir sind 
erwartungsvoll und bereit, uns belehren zu lassen, so daß 
der Herr uns seinen Willen in der Sache kund tun kann. 
Wir glauben, daß das Jahr 1915 noch wunderbarer sein 
wird, als daê gegenwärtige. Wir glauben völlig, daß das

Jahr 1914 das Ende der Zeiten der Heiden sein wird, 
denn wir können nicht den geringsten Irrtum in 
unserer Bibel-Chronologie finden. Aber wir nehmen 
keine Unfehlbarkeit in Anspruch. Irren ist menschlich. Wenn 
also der Vater zulaßt, daß wir in bezug auf sein Wort in 
dieser Sache irren, so wird er ohne Zweifel einen großen 
Segen für uns haben. Und wenn es geschehen sollte, daß 
das Jahr 1914 nicht den Schluß der Zeiten der Heiden 
bringt, so würden wir doch noch glauben, daß die Zeit nicht 
sehr fern sein könnte; denn je näher wir dieser Zeit kommen, 
umso deutlicher sehen wir die Erfüllung der Dinge, von 
welchen die Schrift sagt, daß sie dann geschehen werden.

Bald wird unser Herr sein Volk „schonen" — nicht vor 
aller Drangsal, sondern vor jeder unnützen Erfahrung. Wir 
können nicht erwarten, daß er sie als Juwelen mehr schonen 
werde, als er seinen Eingeborenen Sohn schonte. Er ließ 
es geschehen, daß dieser Sohn getötet wurde — ja, getötet 
am Kreuz. Doch schützte er unseren Herrn und ließ nicht 
zu, daß etwas von dem, was er litt, zu seinem Schaden 
wirkte. Und so wird der Herr uns als Reue Schöpfungen 
schonen. Er bereitet für uns die glorreichen Dinge, die er 
für die Treuen vorgesehen hat. übcrs. m. e. q.

Das Dpfer
«Lm^Jordan weihte sich unser Herr in den Tod. Das heißt, 

er wurde getauft, unlergetaucht. Er sprach: „Von nun 
an will ich keinen eigenen Willen haben. Was dein Wille 
ist, Vater, soll mein Wille sein. Ich will alles tun, was 
du von mir wünschest; nicht nur solche Dinge, welche der 
Gehorsam gegen dein Gesetz fordert — es wäre Sünde, sie 
nicht zu tun —, sondern auch alles, was in dem Buch ge­
schrieben ist. Ich habe mein Leben aufgegeben. Leite mich 
durch deine Vorsehung und durch dein Wort, damit ich 
deinen Willen erkenne und tue". Das war kein Aufgeben 
des Lebens in dem Sinne, daß es der Welt gegeben wurde; 
denn er übergab sich Gott. Als er sich Gott weihte, war 
er vorbereitet, auch dem Tode ins Angesicht zu sehen und 
seine Existenz aufzugeben, wenn das des Vaters Wille sein 
sollte. (Ps. 40, 7—8; Heb. 10, 7.)

Nach seiner Weihung begann er seinen Dienst. Wie 
er in dem Dienst, des Vaters Willen zu tun, voranschrilt, 
unterwarf er sich.allem, was im Buch geschrieben war- Die 
Sprache seines Herzens war: „Siehe, ich komme (in der 
Rolle des Buches steht von mir geschrieben), um deinen 
Willen, o Gott, zu tun". (Heb. 10, 7.) Und in seiner 
Unterwerfung gab er seine Macht, seine Kraft, in solchem 
Maße aus, daß gesagt wird, daß große Maffen des Volkes 
aus dem ganzen Palästina und darüber hinaus „kamen, ihn 
zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden; und 
die von unreinen Geistern Geplagten wurden geheilt. Und 
die ganze Volksmenge suchte ihn anznrühren, denn es ging 
Kraft fLebenskrasts von ihm aus und heilte alle". (Luk. 6, 
17—19.) Er hielt nichts zurück, um seine Kraft zu erneuern, 
sondern gab täglich sein Leben hin im Gehorsam gegen das, 
was er als des Vaters Willen erkannte. Darum tat er das, 
was Gott wohlgefiel — alles, was Gott wünschte, daß er 
cs tue, wie auch das, was int Gesetz geschrieben ist.

„ES ist vollbracht."
Als unser Herr am Kreuze rief: „Es ist vollbracht!", 

batte er „seine Seele ousgeschüttet in den Tod"; er hatte 
seine Seele zu einem Sündopfer gemacht (Joh. 19, 30; 
Jes. 53, 12, 10); er halte cs zugegeben, daß sein Leben von 
ihm genommen wurde im Gehorsam gegen des Vaters Ein­
richtung. Alles dies Ivar im Vorbild vorgeschaltet. An 
einem solchen Tage und in einem solchen Monat mußte das 
Pasiahlamm gelötet werden. .Unser Herr erkannte alles als 
Gottes Willen an, was im Gesetz ousgcfiihrt war — sei 
es durch direklen Befehl, oder im Vorbild. Er erklärte, daß 
die Menschen sein Leben nicht von ihn« nahmen in dem Sinne, 
daß sie etwas taten, was er unwillig war geschehen zu

des Christus.
lassen. Er hatte aufrichtig gesagt: „Dein Wohlgefallen zu 
cun, mein Golt, ist meine Lust; und dein Gesetz ist im 
Innern meines Herzens" (Ps. 40, 8), und er ließ es ge­
schehen, daß sie ihn töteten, weil er sich dem Willen 
Gottes unterwarf.

Unser Herr erkannte, daß sein Leben durch Verrat von 
ihm genommen werden würde. Er widerstand nicht, sondern 
ließ es geschehen. Er hatte eingewilligt, daß er nicht wider­
stehen wollte, daß er alles tun wollte, wozu der Vater ihn 
gesandt hatte. Konnte er widerstehen, nachdem er sich ge­
weiht hatte? Nein; denn er hatte gelobt, sich allem zu 
unterwerfen, was Gottes Vorsehung als des Vaters Willen 
kundgeben würde. Er war in einen positiven Kontrakt 
eingetreten, in dem er sich verpflichtet hatte, dem Willen 
Gottes treu zu sein, und Gott hatte sich gebunden, daß er 
unserem Herrn den überaus großen Lohn der Erhöhun zur 
Göttlichen Natur geben wolle, um dieses treuen Gehorsams 
willen. Gott hatte ihm den Heiligen Geist gegeben als 
Unterpfand dieses Kontraktes.

Menschliche LebeuSrechte gehören unserem Herrn.
Es ist ein großer Unterschied zwischen einem Tausch 

und der Verleihung einer Belohnung. Tauschen heißt, 
sich von etwas trennen, um etwas zu erhalten, was als 
gleichwertig betrachtet wird. Belohnen heißt, etwas 
geben in Anerkennung eines Verdienstes. Dieses Wort 
(Belohnung) enthält keine Idee von Verpflichtung. Wer 
einen Lohn gibt, handelt ganz aus freicm Willen.

Das zwischen dem Vater und unserem Herrn gemachte 
Abkommen berührte also nicht das Recht unseres Herrn auf 
irdisches Leben; denn der Vater macht: nicht den Kontrakt 
ihm Leben auf der höchsten Daseinsstuse zu geben als Aus­
gleich für sein Leben , als ein menschliches Wesen. Wenn 
das der Fall gewesen wäre, so würde unser Herr nichts 
gehabt haben, was er auch nur einem einzigen Gliede des 
Menschengeschlechts hätte geben können —sei cs in ter Kirche, 
oder in der Menschheit im allgemeinen.

Im Gegenteil, als der Vater unseren Herrir hoch er­
höhte, über Engel, Fürstentümer s und Gewalten, wollte er 
ihn belohnen, in Anerkennung des Gehorsams des Sohnes 
bis in den Tod. Die irdischen Lebensrechte gehören noch 
unserem Herrn. Die Tatsache, daß er der Menschheit mensch­
liches Leben geben wird, ist ein Beweis dafür, daß er das 
Recht auf dieses irdische Leben hat.

Es ist nicht unser Gedanke, daß unser Herr Jesus 
mit dem Valer nur übereinkam, sein Leben niederzulegen, 
Seine Liebe und sein Vertrauen zu Jehova war so. groß,
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daß er eifrig war, des Vaters Plan zum Segen der Mensch­
heit auszusühren, einerlei, was es ihn auch kosten möchte. Die 
Schrift spricht seine Stellung der Weihung in den Worten aus: 
„Siehe, ich komme, um deinen Willbn, o Gott, zu tun". 
Wie viel von Gottes Willen schloß diese Versicherung ein? 
„In der Rolle des Buches steht von mir geschrieben." Ich 
komme, bereit, alles zu tun, was in dem Buch ge­
schrieben ist. Er war gekommen, nicht nur mit Gottes 
Gesetz in sein Herz geschrieben, sondern er hatte sich erboten, 
alles zu tun, was in der Rolle des Buches geschrieben war.

Wie konnte Jesus wissen, was in dem Buch ge­
schrieben war? Alle Gründe sprechen dalür, daß er zur. Zeit 
seiner Weihung nicht wußte, was alles darin geschrieben 
stand. Das, was in dem Buch geschrieben war, in den 
Bildern und Schatten des Alten Testaments, wurde von 
keinem Juden verstanden. Viele deiselben verstand zmser 
Herr ohne Zweifel nicht völlig vor seiner Taufe. Gattes 
Wille ist in den Vorbildern des Gesetzes-Bundes ausge­
drückt. Unser Herr hatte gesagt: „Alles, was in dem Buch 
geschrieben ist"; aber wer will sagen, daß er zu jener Zeit 
wußte, wie viel das einschloß? Es ist Tatsache, daß er 
cs nicht wußte, bis nach seiner Taufe, als ihm die höheren 
Dinge geöffnet und bekannt gemacht wurden; und dieser Er­
leuchtung folgend ging er in die Wüste, um sie zu studieren und 
darüber nachzudenken.

Tot für alles, außer für den Willen Gottes.
Obgleich Jesus vor seiner Weihung nicht alles wußte, 

was in dem Buch von ihm geschrieben war, so war doch 
seine Weihung vollständig. Er hatte sein ganzes Leben 
eingesetzt, um den Willen Gottes zu tun. Sein eigener 
Wille war für alles andere tot. Später erkannte er, daß sein 
Bund auch den tatsächlichen Tod als ein Übeltäter bedeute.

ES ist die Frage gestellt worden: Hatte Jesus nach 
seiner Auferstehung menschliche Lebcnsrechte auf Grund der 
Tatsache, daß sie un Tode nicht ausgegeben wurden, oder 
vermöge der Tatsache, daß er „zum Erben aller Dinge" 
eingesetzt wurde? (Heb. 1, 2.)

Dieses kann, wie vieles andere, auf verschiedene Weise 
gedacht und ausgesprochen werden. Unser Herr besaß ein 
Recht auf menschliches Leben und auf alle i» bischen Dinge. 
Dieses Recht auf Leben und alle seine Segnungen hatte 
Adam durch den Ungehorsam verwirkt, aber Jesus hatte es 
durch den Gehorsam- erlangt und hielt es absolut frei von 
jeder Gefahr des Verlustes. Wenn kann, dem Gesetz 
zuwider, jemand ihn seiner Rechte beraubte, so verwirkte 
er durchs diese Beraubung keins derselben.

Mit anderen Worten, wir können nicht sehen, wie 
jemand unsern Herrn, auf gesetzmäßige Weise seiner Lebens­
rechte hätte berauben können. Nach unserem Verständnis wurde 
Jesus von seinem Leben und von allen Rechten, welche dazu 
gehörten, durch eine fanatische Schar gefalleucr Menschen ab­
geschnitten; aber ibre Tat konnte kein Recht zerstören, das 
Gottes Gesetz ihm gegeben hatte. Sodann, als Gott ihn 
vom Tode auserweckle und mit einer höheren Natur und ge- 
wisien wundervollen Segnungen, welche dazu gehörten, be­
lohnte, konnte diese Erhöhung dem Recht nicht widerstreiten, 
das Gottes Gesetz gegeben hatte und das er weder ver­
schenkt, noch verwirkt hatte. Er hatte nur den Menschen 
gestaltet, sein Leben von ihm zu nehmen, und ihn so von 
seinen Rechten zu trennen, die sein eigen blieben.

Wie unser Herr Nater der Menschheit wird.
Da unser Herr diese Rechte also weder verwirkt, noch 

verschenkt hat, so sind sie noch sein. Als Gott ihn hoch er­
höht halte, um seines • Geborsams bis in den Tod willen, 
war dieses Recht auf menschliches Leben unter den Dingen, 
die er besaß. DieS Recht war sein, ohne Rücksicht auf daS, 
was der Vater ihm gab. Weil er dieses Recht auf mensch­
liches Leben als einen Besitz hat — rechtmäßig und nicht 
als Geschenk — darum wird er der Leben-Geber genannt.

Während des Millennium-Zeitalters, in Erfüllung der 
Verheißung Gottes, wird unser Herr der Menschheit die

Wiederherstellung zur vollkommenen menschlichen Natur geben. 
Wenn er das tut, so wird er nicht etwaS geben, das der Vater 
ihm gegeben hat, sondern er wild in einem speziellen fEmiie 
in seinem eigenen Namen handeln. Wenn er dieses Recht 
auf ewiges Leben nicht zu geben hätte, so könnte er nicht 
der Leben-Geber genannt werden. Aber da er dieses 
Recht auf menschliches Leben besitzt, so gehört eS ihm, um 
es während der tausend Jahre feiner Herrschaft den Menschen 
zu verleihen.

Am Ende der tausend Jahre wird unser Herr nicht 
länger der Leden-Geber sein. Er kann nicht der Leben-Geber 
für Engel sein, noch für jemand anders als die Menschheit, 
denn sein Recht gehörte ihm nur als einem vollkommenen 
menschlichen Wesen. Was er der Menschheit im allge­
meinen geben wird, ist das, was er jetzt der Kirche zu- 
rcchnet oder leiht, damit wir an seinem Opferwerk und 
an seinem glorreichen Werk der Zukunft teilnehmen können.

Das Recht unseres Herr» auf menschliches Lebe« 
ebne persönliche Gabe für die Menschheit.

Es ist nicht ersichtlich, wie unser Herr als „Erbe aller 
Dinge" mehr Herrschaft über seine irdische Naiur und die 
irdischen Lebensrecyte hätte gewinnen können, die schon sein 
waren durch Gehorsam gegen das Gesetz. AlS Elbe aller Dinge 
wird er der Repräsentant des Vaters sein in alle Ewigkeit. 
Er hat die Stellung zur rechten Hand der Autorität in der 
Höhe. Zu bestimmier Zeit wird sich jedes Knie vor ihm beugen, 
und auch die Engel werden ihm unterworfen sein.

Alle diese Dinge wurden unserem Herrn gegeben als 
ein Teil der Belohnung, die der Vater verheißen hatte. 
Aber dieser eine bei andere Teil, die Wiederherstellung zu 
allem, was Adam verlor, ist ein besonderes Vorrecht, das 
als seine eigene Gabe der Menschheit geschenkt wird — 
etwas, das er auf seine eigenen Kosten erkauft hat; daS heißt, 
das Niederlegen seines irdischen Lebens ist die Grundlage, 
aus der er die neue Natur erhielt und das Recht, über dieses 
irdische Leben zu verfügen — um es zu gebrauchen zur 
Wiederherstellung der Welt.

Wenn er dieses Leben bereits gebraucht und tatsächlich 
aufgegeben hätte, dann sehen wir nicht ein, wie er etwas 
besonderes für die Menschbeit sollte volloringen können. Da er 
aber diesen Besitz an irdischen Rechten 'und Privilegien hat 
und hergeben kann, so wird das Werl der Austeilung derselben 
während der Millennium-Herrschaft fortdauern; und was er 
geben wird, ist das, was ec durch seinen Gehorsam gegen 
das Gesetz besitzt. (3. Mose 18, 6.)

Der biblische Gebrauch des Wortes „Opfer".
Das Wort Opfer kann von verschiedenen Standpunkten 

aus betrachtet werden. Wenn ein Tier für einen wohltätigen 
Zweck getötet würde, fo möchte man daS ein Opfer nennen, 
besonders wenn cs in Harmonie mit Gottes Einrichtung ge­
schähe. Aber das bloße Töten eines Tieres würde kein Opfer 
sein. Ein Hund könnte getötet werden ohne geopfert zu 
werden. Aber wenn das Leben des ;Hundes zum Zweck 
eines wissenschaftlichen Experiments genommen würde, fo 
könnten wir sagen, daß «S der Wissenschaft zum Opfer ge­
bracht wurde. Äon diesem Standpunkt aus sollten wir- die 
Sache des OpfcrS betrachten. Das Leben des geweihten 
Volkes Gottes wird für einen Zweck hingegeben.

In unserer Weihung stellen wir unsere Leiber als 
lebendige Opser dar. Wir geben dem Herrn unser Leben 
hin — unsere menschlichen Leider und alles, was'wir besitzen. 
Es folgt daraus aber nicht, daß Gott dieses Opfer annimmt, 
damit cs in besonderer Weise getötet werde. Einig« 
mögen ihr Leben hingeben, indem sie der Wahrheit bienni, 
und es mag von ihnen mit dem gleichen Recht gesagt werden, 
daß sie geopfert wurden, wie, wenn sie am Pfahl gestorben 
wären. Wir mögen dem Herrn sagen: „All nein Leben ist 
in deinen Händen; tue damit, waS dir gefällt." Ob es Freude 
oder Schmerz. Selbstverleugnung oder Vergnügen bedeutet, 
wir geben unseren eigenen Willen in der Sache auf und 
werden wie Jesus, welcher sagte: „Ich bin vom Hiàel
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hcrniedergckommen, nicht auf daß ich meinen Willen tue. 
slindcrn den Willen dessen, der mich gesandt hat". (Joh. 6, 38.)

WaS opfern wir?
Das Opfer Jesu wurde am Jordan dargcbracht. aber 

aus Golgatha wurde cs vollendet. Seine Weihung war eine 
vollkommene. DoS Töten des Stieres ist symbolisch von 
dem. was Jesus tat, als er seinen Willen übergab. Und 
so mit uns. Wenn wir in seinen Fußstapfen Nachfolgen, 
so sterben wir in dem Sinne, daß wir unseren Willen opfern. 
Aber in welcher Weise der Herr diesen geopferten'Willen an- 
nchmen will, ist seine Sache. Wir geben ihn frei, damit der 
Geist Christi reichlich- in uns wohne.

Wir trennen unS für immer von dem Recht unseres 
Willens, aber wir opfern unser Leben nicht, obwohl wir 
wissen, daß daS Aufgeben unseres Willens schließlich zum 
Ausgeben unseres LebenS führt. Aber wir Haven nichts zu 
tun mit unserer Trennung von unseren Rechten. Wenn 
JesuS unser Fürsprecher wird, übernimmt er die Aussicht 
über uns. Von der Zeit an, da wir unseren Willen aus- 
gcben. werden unsere Leiber alS sein Leib gerechnet. Wir 
geben nur unseren Willen aus in der Sache und überlassen 
es ihm, über alles zu verfügen. Er vollzieht das Opfern, 
denn er ist der Hohepriester; wir sind es nicht.

So ist auch der große Ausgang in des Herrn Händen. 
Während des Evangelium-Zeitalters rechnet er von seinem 
Verdienst der Kirche zu. Wenn er das Werl des Opferns 
vollbracht hat, wird er das Verdienst dieses großen Opfers, 
daS er sein eigen nennt, zur Versiegelung des Neuen Bundes 
für die Welt darbringen. Aber wir haben nichts mit dem 
Opfern zu tun. Wir überlasten alles unserem Anwalt 
oder Fürsprecher.

Die Neue Schöpfung ist sicherlich der Eigentümer oder 
Beherrscher des Lrioes, und sie ist von dem Herrn dazu ge­
macht. Wir als Neue Schöpfungen haben ein Werk mit 
unserem Leibe zu vollbringen. Wenn unser Herr uns als 
seine Diener annimmt, so. sollen wir alle unsere Talente als 
seine Haushalter gebrauchen. In diesem Sinne des Wortes

wird der Leib bis zum Tode unter der Herrschaft der Neuen 
Schöpfung sein.

Lebens-Rechte der Kirche nur zugercchnet.

Unsere Stellung ist von der unseres Herrn etwas 
verschieden. Wir hatten anfänglich leine irdischen Lebens» 
rechte; und wir hatten daher keine fortzugeben. Sie waren 
durch Adams Sünde verwirkt worden. Aber wenn wir des 
Herrn Jünger werden, wenn wir ihm alles übergeben und 
das Verdienst annchmcn, das er uns zurechuen will, so 
will unser großer Fürsprecher uns als Glieder feines Leibes 
rechnen und uns erlauben, an seinen Leiden teilzunehmen- 
Als er uns sein Verdienst zurechnete, gingen alte Rechte 
auf ihn über. Er gab seinen Gliedern alle Rechte, die sie 
haben, und jeden Anspruch auf irdisches Recht, den sie 
erhalten.

Wenn es nötig wird, daß unser Herr diese^Rechte in 
der Zukunft für die Welt gebraucht, so wird er völlig imstande 
und-berechtigt sein, es zu tun. Da er Gottes Gesetz nie 
verletzt hat, wird er das dolle Recht haben, alle seine 
irdischen Rechte, die er nie verwirkt hat, die er aber 
niedergelegt-hat zu dem Zwecke, damit er sic wieder ge­
brauchen könne, um der Welt Leben zu geben, so zu ge­
brauchen und zu beherrschen, daß er in bezug auf das zu­
künftige Leben der Menschheit ihr Vater genannt werden wird.

Nirgends in der Schrift ist der Ausspruch zu finden, 
daß Christus kam, um sich zu opfere. Die Schrift sagt, 
daß er kam, um des Vaters Willen zu tun. Er weigerte 
sich nicht, den .Kelch" zu trinken, den der Vater ihm be­
reitete, sondern trank ihn bis aus die Hefe. Und um 
seines Gehorsams gegen diesen Willen bis in den Tod willen, 
gleichviel, ob es dem Vater gefallen hätte, dieses Leben kurze 
oder lange Zeit dauern zu lassen, erhielt er die Belohnung. 
Er übergab alles.in des VaterS Hönde. Das war ein 
Ovfer: denn er hatte ein Recht, sein Leben zu gebrauchen. 
Aver fein Gehorsam gegen den Willen des Vaters führte zu 
dem Opfer, für welches er den Lohn empfing, ud-rs. u. e. o.

Lharakterzüge eines gesunden Sinnes.
.Kott hat »ns nicht einen Geist der Furcht gegeben, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit." (2. Tim. t, 7j

Än diesem Text spricht Paulus zu Gottes Kindern — zu 
er denen, welche die Welt verlassen haben; welche der Sünde 
und Selbstsucht den Rücken gekehrt haben; welche vom Heiligen 
Geist gezeugt sind, weil sie sich völlig Gott geweiht haben; 
welchen der Fürsprecher sein Verdienst zugerechnet hat. 
Sie haben seinen Geist empfangen, die neue Gesinnung, und 
haben so den Geist eines gesunden Sinnes.

Im Anfang dcS Evangelium-Zeitalters gab es bemerkens­
werte Offenbarungen des Heiligen GeisteS, welche als .die 
Gaben deS GeisteS" bekannt waren (1. Kor. 12, 4-11), als 
da sind Erkenntnis, Heilungen, Wunderwirkungen, Sprachen 
u!w. Diese Gaben wurden zu jener Zeit aus zwei Gründen 
verliehen: Erstens, um zu bezeugen, wer Gottes Voll tvar, 
und zweitens, um den Glauben der ersten Kirche zu befestigen. 
Sie waren nötig, damit die Kirche sozusagen einen Anfang 
hoben möchte.

Ter Apostel sagt, daß diese wunderbaren Gaben nur 
eine Zeitlang dauern sollten, daß aber die Früchte des Geistes 
bleiben sollten — Sanftmut, Geduld, Milde, brüderlicheJreund- 
lichleit. Glaube, Hoffnung, und Liebe, die größte von allen.

Kor. 13.) Die Gaben des Geistes starben aus mit dem 
Tode der Apostol und derer, welchen diese die Gaben verliehen 
hatten. Aber die Früchte und Tugenden sind geblieben bis 
üuf diesen Tag.

. Sobald wir vom Heiligen Geist gezeugt worden sind, 
beginnt ein umgcstaltendrS Werk in uns. Aber im allgemeinen 
ist der Empfang deS Heiligen Geistes zuerst ohne merkbare 
Offenbarung. Wir wachsen in Erkenntnis, Liebe und allen 
Früchten des GeisteS, in dem Maße, als wir den Heiligen 
®eUt erhalten haben, der uns gegeben ist. um unseren Geist

und unser HeH zu entwickeln und ein umgestaltendes Werk 
zu tun und die Früchte des Geistes in unserem Charakter 
und in unserem Leben zu entwickeln. Bei einigen von uns 
entwickln sich die Früchte schnell; bei anderen langsam.

Der Weinstock gibt uns Gaben, indem er Trauben 
trägt. Wie Fruchttragen in der Natur in einem Sinne deS 
Wortes ein Wunder ist, so sind es auch die Früchte und 
Tugenden des Geistes, Vie unser Leben zeigt, die sich aber 
so langsam entwickeln, daß sie nicht wunderbar zu sein scheinen.

Ter Herr ist der wahre Weinstock, und seine wahren 
Jünger sind die Reben. Der Geist des Weinstocks muß alle 
Neben durchdringen, und die Frucht des Weinstocks muß an 
jeder Nebe erscheinen. DaS eine sollten wir nicht vergessen, 
daßunscre schließlicheSegnungund Annahme von seilendes Vaters 
von unserem dauernden Bleiben in diesem gesegneten Ver­
hältnis von Reben am Weinstock ckbhängt und davon, daß 
wir Frucht bringen. Wenn wir das nicht tun. so werden 
wir nicht in diesem Verhältnis bleiben. Wenn wir aber 
reichlich die Früchte deS GeisteS bringen, so werden wir eines 
Tages Reben an dem verherrlichten Weinstock sein — dem 
gesalbten GottcL.

Furcht eine Form der Selbstsucht.
In unserem Text erörtert der Apostel den Charakter 

dieses Geistes, den Gott uns gegeben hat. ES ist nicht der 
Geist der Furcht, noch der Geist des Schreckens, noch der 
Geist der Furchtsamkeit. Wo der Geist der Selbstsucht ist, 
da ist mehr oder weniger Furcht damit verbunden. Wir sehen, 
daß der Geist der Furcht unsere ersten Eltern veranlaßte, sich 
vor dem Herrn zu verbergen. Wir erinnern unS, daß Kain
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sich fürchtete und floh. (1. Mast 3, 10; 4, 14.) So hat der 
Geist der Furcht einen mächtigen Einfluß auf die Menschheit 
gehabt durch olle Zeitalter hindurch. Wenn sich ein Sturm 
erhebt, so handeln manche Leute, als ob sie fürchteten, daß 
er speziell über sie Hereinbrechen würde.

Jegliche Furcht, die eine Kundgabe einer Forni der 
Selbstsucht ist, besteht aus den Elementen der Selbstliebe. 
Die Leute fürchten, daß sie etwas von den Dingen verlieren 
tonnten, die sie selbstsüchngerwcise zu behalten wünschen. Per 
Geist vieler Heiden sowohl, als vieler Christen, ist ein Geist 
der Furcht. Sie dienen Gott, nicht mit dem Wunsch, Mit­
arbeiter an seinem Werk zu sein, sondern aus Furcht. Es ist 
ihnen gesagt worden, daß sie zur Kirche gehen sollen. Sie 
wissen nicht, was Gott ihnen tun würde, wenn sie das ver­
nachlässigten. Einige Pfarrer haben gesagt: »Wenn ich, wie 
Sic behaupten, glaubte, daß es keine ewige Qual gibt, so 
würde ich alles mögliche Böse tun." Sie zeigen durch diese 
Worte, daß sie nicht von einem Heiligen Geist getrieben werden, 
sondern von einem Geist der Furcht, einem Geist, der zur 
Sünde gehört. Der Geist der Furcht kommt nicht von Gott.

Es gibt allerdings eine heilige Furcht — eine Furcht davor, 
etwas zu tun, was Golt beleidigen könnte, oder einen Freund. 
Und mir sollten uns fürchten, einen Freund zu beleidigen, 
fürchten, einen Freund oder irgend jemand zu verletzen oder 
ihm Unrecht zuzufügen. Wenn wir unseren Himmlischen 
Vater lieben, so sollten wir uns scheuen, etwas zu tun, was 
ihm mißfällt.

In Hebräer 4, 1 sagt der Apostel: »Fürchten wir unS 
nun, daß nicht etwa, da eine Verheißung, in seine Ruhe ein- 
zugehcn, hinterlassen ist, jemand von euch scheine zurück­
geblieben zu sein." Laßt uns nicht Böses befürchten, sondern 
laßt uns in Furcht zusehen, daß wir nicht die Segnungen 
verlieren, die den Überwindern verheißen sind. Gott wird 
diese Segnungen nur denen geben, welche eine bestimmte Ent­
wicklung des Charakters erreichen. Aber die Furcht der Welt 
ist ganz unbegründet. Wenn jemand vom Voll des Herrn 
dies« Furcht hat, so hat er sie aus anderer Quelle empfangen, 
als aus dem Geist der Wahrheit.

Verwandelnder Einfluß des Heiligen Geistes.
Der Apostel fährt fort, uns zu sagen, was dieser Geist 

des Herrn uns gebracht hat. Er ist ein Geist der Macht, 
der Kraft gewesen. Alle, welche suchen nach dem Geiste zu 
wandeln und ivrlchr die Liebe des Herrn kennen, will er nickt 
verlaßen, sondern er will sie von dem Bösen befreien. Diese 
haben einen mutigen Geist, oder Einfluß des Geistes, der 
von dem Geist der Kraft ausgeht. Er gibt ihnen solche 
Energie, daß sie imstande sind, mehr zu tun, als sie es sonst 
könnten. Sie sind über sich selbst erstaunt. Sie haben den 
Frieden Gottes, der in ihnen wirkt sowohl das Wollen, als 
auch da8 Vollbringen nach seinem Wohlgefallen. (Phil. 2, 13.)

Diejenigen, welche die Wahrheit empfangen, sind sehr 
verschieden von dem, was sie waren, ehe sie ihren Geist 
empfingen; und in der Regel erkennen ihre Nachbarn und 
Freunde die Veränderung. Wo eine Ehefrau zur Erkenntnis

Wahrheit kommt, ist ihr Gatte oft erstaunt, wie viel mehr 
Festigkeit sie hat für alles, was recht ist. Diese Entsthiedcn- 

?Ü kein Geist der, Dreistigkeit, sondern der Geist der 
Gewißheit, daß Gott imstande und willens ist, alle Dinge 
zum Guten mitwirken zu lasten. Ebenso ist es mit dem Ehe­
mann. Viele Frauen babcn gesehen, wie die Wahrheit den 
Gatten gestärkt hat. Diese Veränderung kommt von dem Geist 
ver Kraft, den der Herr seinem Volke gegeben hat. In dem 
-Raße, als wir diesen Geist erhalten, empfangen wir seine 
Macht. Einige Charaktere sind wohl von Natur stark, aber 
die Wahrheit wird sie stärker nrachen. Andere, von Natur 

werden so viel stärker gemacht, daß sie ihre Freunde 
und Nachbarn in Erstaunen sehen.
.. Alle, die in der Schule Christi gewesen sind, scheinen 

m ^'^ Entwicklung zu haben. Sie werden bessere Leute, 
î 1 l'e w zuvor waren. Sie sehen nicht notwendigerweise 

au8, àr der Geist des Herrn hilft ihnen, ihre Kleider 
ichuklich und nett zu halten. Er hilft ihnen, achtsamer zu sein

auf das, was sie sagen und wie sie es sagen. Er beeinflußt 
ihre Worte und Handlungen, ihr Verhalten, ja alles. Er 
macht sie geduldiger, sreundlichcr. Alle diese Eigenschaften 
weroen in zunehmendem Maße offenbar.

Einige, die eine Zeitlang im Dienst des Herrn geweicn 
sind, werden von anderen bemerkt. Sie sogen: „Das find 
sehr intelligente Leute. Woher haben sie ihre Weisheit? Sie 
sind nicht sehr gebildet, doch wissen sie so viel von den An- 
gelegenheiten der Welt! Sie scheinen eine allgemeine Kenntnis 
von ollem zu haben." Gottes Wort gibt diese weite Er­
kenntnis, und sein Geist gibt unS Kraft, diese Erkenntnis zu 
gebrauchen und uns anzueignen, denn wir sehen, daß es das 
Wort des Herrn ist.

Wir empfangen auch den Geist der Liebe. Der Apostel 
sagt, daß der Geist Gottes der Geist der Liebe ist, weil Golt 
Liebe ist. (1. Joh. 4, 8.) Gottes Geist ist Gottes Gesinnung, 
Gottes Absicht, Gottes Einfluß. Da Gott Liebe ist, so muß 
sein Geist an allen Eigenschasten teilhaben, welche Liebe 
ausuiachen.

In dem rechten Verhältnis zu dem Maße des Heiligen 
Geistes, welches wir haben, werden wir Liebe haben — zuerst 
zu Gott; sodann zu den Kindern GotteS; sodann zu unseren 
Nachbarn und Freunden; und endlich wird sie sich auf unsere 
Feinde erstrecken. Sie wird uns dahin führen, auch gegen 
Vögel und andere Tiere rücksichtsvoll zu sein. Der Geist der 
Liebe übt einen allgemeinen wohltätigen Einfluß aus. Was 
die Gedanken beeinflußt, beeinflußt sicher die Worte. Wer den 
Geist der Liebe hat, wird seinen Einfluß offenbaren, und er wird 
liebevoller und liebenswürdiger werden, wenndieserGeist zunimmt.

Rücksichtslosigkeit für die Rechte anderer eine Form der 
Selbstsucht.

Schließlich redet der Apostel von dem Geist des ge­
sunden Verstandes. Der Mensch wurde mit einem gerechten 
Sinn erschaffen. Adam und Eva bedurften keines äußerlichen 
Berichtes über Gottes Gesetz. Sie hatten den Sinn für Recht 
und Unrecht so gut definiert in ihiem Geiste, daß sie Recht 
und Unrecht intuitiv oder aus eigenem Vermögen untersche.den 
konnten. Als sie aber fielen, verloren sie dieses Gleichgewicht 
deS Verstandes.

Wenn wir von ihrer Zeit auf die unsere kommen, so 
finden wir, daß dieser scharfe Sinn für Recht und Unrecht 
stumpf geworden ist. So glauben die Kannibalen, da^. es 
recht ist, einander aufzufressen. Sie denken, daß, wen»? sie 
Feinde essen, die stark sind, sie dadurch auch stark werden. 
Diese äußerste Rücksichtslosigkeit für. die Rechte anderer ist der 
Geist der Selbstsucht. Wir sehen diesen Geist auch in zivili­
sierten Ländern, wo sie den Feind nicht buchstäblich fressen, 
aber sein Vermögen, seinen guten Rus verschlingen.

Unser Herr sagte, daß, während die Pharisäer sehr darauf 
bedacht waren, den vollen Zehnten von Krausemünze, Anis 
und Kümmel zu geben, sie doch die wichtigeren Punkte des 
Gesetzes übersehen hatten: Gericht, Barmherzigkeit und 
Glauben. Er zeigte, daß das Gesetz, welches sagt: „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst", wichtiger ist, als- das Geben des 
Zehnten. Er sagte auch, das; die Pharisäer auf Erpressungen 
und Exzesse bedacht seien, und daß sic eine Mücke seihen und ein 
Kamel verschlucken; daß sie der Witwen Häuser verschlingen. 
(Matt. 23, 23-25; Mark. 12, 40.)

Unser Herr meinte damit, daß, wenn eine Witwe allein 
blieb, und niemand hatt«, der ihre Interessen wahrnahm, einige 
dieser religiösen Bekenner ihr Eigentum in Besitz nahmen, 
wenn sie es konnten. So gibt es in unserer Zeit Leute, welche 
bemüht sind zu entdecken, wie sie ihre Nächsten schädigen können. 
Sie fressen nicht die Personen ihrer Nächsten, aber sie ver­
schlingen ihren Unterhalt, ihr Eigentum. Diese Leute sind im 
Geiste Kannibalen oder Menschenfrcffer.

Charakteristische Merkmale einer gesunden Verstandes.
In dem Maße, als wir den Geist der Liebe empfangen, 

erlangen wir den Geist des gesunden Verstandes. Dieser Geist 
führt unS dahin, daß wir erkennen, waS recht und was unrecht ist, 
in allen Angelegenheiten des Lebens. Wir haben nicht nur
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den Geist des Gesekes, sondern wir haben außerdem den Geist 
des Herrn, der uns unterweist. Das Gesetz sagt: »Du 
sollst leine anderen Götter haben neben mir." Der Geist des 
Gesches sagt, daß wir nicht zulasten sollen, das; Reichtum 
oder etwas anderes unseren Geist von dem Herrn abwcndc. 
Wir sehen heute, daß Menschen Aktien und Kapital anbeten 
und ihre beste Zeit dem Dienst des MammonS widmen. Sic 
misten nicht, was sie tun.

Diese Leute hat Bunyan sehr gut illustriert. Wir er­
innern uns, daß, als die Pilger im Hause des Dolmetschers 
waren, er sie in einen Naum führte, wo sich ein Mann befand, 
mit einer Mistharke in seiner Hand, der Stroh, kleine Stöcke 
und Staub vom Boden zu sich hinzog. über seinem Haupte 
war einer mit einer himmlischen Krone in seiner Hand. Diese 
Krone wurde dem Manne angeboten für die Mistharke. Aber 
der Mann schaute nicht auf, noch beachtete er, was gesagt 
wurde.

Wir sehen heute einige, die Miftharken gebrauchen und 
alles Spielzeug des Lebens sammeln und nicht misten, was 
sie damit " n wollen, wenn sie es ausgehäust haben. Wenn 
diese Le I-sterben, so werden diese Dinge vielleicht denen schaden, 
welch -' sie hinterlassen sind. Die Pilger hatten gesunden 
Verstand, aber der Mann, der Stöcke und Stroh und Staub 
zusammen harkte, hatte keinen gesunden Verstand. Mehr oder 
weniger sehen wir rings um uns her den Geist eines unge­
sunden Sinnes, der die wirklich wertvollen Dinge übersieht 
und Kleinigkeiten zusammenrasit.

Wenn wir den Geist eines gesunden Sinnes entwickeln, 
so lernen wir sehen, was wertvoll ist, und wir betrachten 
andere Dinge als unbedeutend. Mehr und mehr begehren 
wir die himmlischen Dinge. Aber die Welt denkt: »Sieh 
diesen Staub! Ist das nicht feines Stroh?- oder was noch. 
Sie sagt: .Nimm einige von diesen Stöcken und wurm­
stichigen Früchten, die wir hier haben." Aber alles, wonach 
sie strebt, ist Täuschung,

Sie sagt von unS, daß wir einen ungesunden Sinn 
haben, weil wir noch den besteren Dingen, den himmlischen

Dingen, streben. So sagte sie von Jesu: .Er hat einen 
Dämon und ist von Sinnen." (Joh. 10, 20.) Wie der Apostel 
sagte: .Sei es daß wir außer uns sind, so sind wir es Gott." 
(2. Kor. 5, 13.) Andere finden es befremdend, daß wir nicht 
mitlaufen zu demselben Treiben der Ausschweifung. (1. Pet.4,4.) 
Und es ist heute wahr, daß, wer gottselig leben will, mißver­
standen, verleumdet werden wird. (2. Tim. 3, 12.) Aber es 
ist an uns, unseren Mut, unseren Glauben und unsere Treue 
für den Herrn zu zeigen und seinen .Geist der Kraft und 
der Liebe und der Besonnenheit" zu offenbaren. (2. Tim. 1. 7.) 
Die Bekundung seines Geistes wird denen, welche sein sind, 
helfen, .mehr als Überwinder" zu werden. (Röm. K. 37.) 
Wenn wir so auch der Welt nicht helfen, so erbauen wir uns 
in unserem allerheiligsten Glauben. (Jud. 20, 21.)

Der Geist eines gesunden Verstandes ist eine höchst 
wunderbare Offenbarung des Heiligen Geistes in dem Volk 
des Herrn. Er gibt ihm viele Vorteile über den Rest der 
Menschheit. Er zeigt ihm in dem gegenwärtigen Leben Gelegen­
heiten zur Erlangung eines festen Charakters. Er erweitert 
und vertieft seinen Geist noch allen guten Richtungen hin. 
Er macht es weniger empfindlich in bezug auf seine eigenen 
Rechte, Privilegien und Wünsche, und rücksichtsvoller gegen 
die Rechte und Gefühle anderer.

Der Geist eines gesunden Verstandes macht unser Urteil 
klarer, wahrer und vertrauenswürdiger, denn er treibt uns an, 
die Unterweisungen des Wortes Gottes in bezug aus das, was 
wir tun und was wirnicht tun sollten, waswirannehmen.und was 
wir als unser eigenes, mangelhaftes Urteil verwerfen sollten. Die 
Sanftmütigen wird errecht führen. Was auchdie Unvollkommen­
heiten des Geistes und Leibes sein mögen, die von dem Fall her­
rühren, diejenigen, welche den Geist eines gesunden Sinnes emp­
fangen, werden dadurch reiner, freundlicher, milder, weniger 
selbstsüchtig undrücksichtsvoller gegen anderewerden. Diejenigen, 
welche so recht geleitet werden, werden den Geist der Liebe zu­
nehmend entwickeln, bis das, was vollkommen ist, gekommen 
sein wird, und das, was stückweise ist, hinweggetan sein 
wird. (1. Kor. 13, 10.) n»«rs. u e. g.

Fußwaschung als eine Lektion der Demut.
»Auch ihr seid schuldig, einander die Füße zu waschen." (Hoh. ti, U-)

ll|ir erinnern uns der Gelegenheit, bei welcher unser Herr 
seinen Jüngern die Füße wusch. Der Herr und seine 

zwölf Apostel hatten sich in dem Obersaal versammelt, um 
das Passahmahl zu halten. Auf dieses Fest folgte die Ein­
setzung des Gedöchtnismohles, besten Brot und Wein den Leib 
und das Blut unseres Herrn Jesu darstellte. Die Jünger, voll 
von der Begeisterung, die seit einigen Tagen hcrvorgerufen war, 
waren außerstande, die Traurigkeit unseres Herrn Jesu zu 
verstehen. Während er sagte: .Meine Seele ist sehr betrübt 
bi« zum Tode" (Matt. 26, 38) und wünschte, daß seine Taufe 
vollbracht sein möchte, waren sie geneigt zu denken, daß er 
d»e Dinge zu ernst ansah.

Während der fünf vorangegangcnen Tage waren sie 
Zeugen des Festes im Hause des LazaruS, der Martha und 
der Maria gewesen; sie halten gesehen, Ivie das Alabastcrglas 
mit Norda ausgrschüttct wurde; sie hatten den Ritt des Herrn 
auf dem Esel und daS Streuen der Palmzweige von feiten des 
Volkes gesehen, aus denen das kleine Reittier gehen sollte, 
sowie die Demonstration des Volkes, welches rief: .Gepriesen

. ba ion,ml im Namen des HerrnI Hosanna in der 
Hohe!» (Matt. 21, 8.) Sie hatten gehört, w,e die Pharisäer 

ausforderten, diese Demonstration zu unterbrechen. 
Aber er hatte ihnen gesagt, daß, wenn diese schweigen würden, 

würden die Steine schreien. (Luk. 19, 40.) Es mußte 
«n Jauchzen stattsinden, um die Weissagung zu erfüllen 
^ ^ an' $)' .""b c8 geschah also.

Wir erinnern unS daran, daß die kleine Gesellschaft 
Tempel zog; daß die ganze Stadt in Bewegung war; 
die Obersten beunruhigt waren, indem sie das Volk 

tzurchtelen. Wir erinnern unS ferner daran, daß Jesus in 
Tempel gegangen war und die Händler ausgetrieben hatte;

utz, als die Pharisäer, die Sadduzäer und andere versuchten,

Jesum als verwirrt hinzustellen, er voller Weisheit alle ihre 
Argumente auf sie selbst zurückgeworfcn hatte, so daß sie 
nicht mehr wagten, ihm Fragen vorzulcgen, weil sie eine böse 
Sache nur schlimmer gemacht haben würden.

Nach alledem mußten die Apostel meinen, daß sie am 
Vorabend großer Dinge ständen, daß sie in den Vordergrund 
kämen und daß Jesus erhöht werden würde. Darum konnten 
sie seine Traurigkeit nicht verstehen. Zum Beweis haben wir 
die Tatsache, daß Jakobus und Johannes zu Jesu kamen 
und nach dem Platz fragten, welchen sic in dem Königreich 
einnehmcn sollten. Konnten sie ihm am nächsten sein? 
Sie hatten ohne Zweifel den.Gedanken, daß das Königreich 
nahe war. Sie liebten ihn besonders und hätten gerne die 
Vergünstigung gehabt, ihm nahe zu sein. Andere fragten 
wohl nicht so viel danach. Wollin sie gestellt werden würden, 
oder Jakobus und Johannes wollten dein Meister nahe sein.

Das waren die Gedanken, welche ihren Geist erfüllten. 
Folglich, als sie in den Oberfaal kanien, hatten sie nicht die 
Demut, um an das Dienen zu denken. Es war ohne Zweifel 
üblich bei den Juden, einrn Diener zu haben, der für das 
Wohlbehagen der Göste fragte. Aber cs war kein Diener da, 
und keiner hatte so viel Demut der Gesinnung, sich als Diener 
anzubicten. Sie waren offenbar nicht geneigt, einander zu 
dienen, ja, sie wollten auch nicht deS Meisters Füße 
waschen.

Selbstsucht auch in der Liebe.
Da wir unsere eigenen Herzen nicht gründlich erforschen 

können, so sollten wir große Liebe üben, wenn wir die Herzen 
und Absichten anderer beurteilen, und sollten lieber nach der 
Seite einer zu großen Teilnahme und Nachsicht irren, als noch 
der Seite einer zu scharfen Beurteilung. Wenn die Apostel
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nach ihren Beweggründen für ihr allgemeines Verhalten ge­
fragt worden wären, so würden sie ohne Zweifel von ihrem 
großen Eiser für den Herrn und von ihrem Wunsch, ihm nahe 
zu sein, gesprochen haben. Das illustriert das, was die Schrift 
sagt, nämlich, daß das menschliche Herz überaus betrüglich ist, 
und daß sorgfältige Prüfungen erforderlich sind, damit es nicht 
unter dem Gewände guter Beweggründe Eigenschaften beher­
bergt, die es verwerfen würde, wenn sie ihm bekannt wären.

Offenbar wartete der Herr bis zum äußersten Moment, 
um zu sehen, ob einer seiner Nachfolger die Gelegenheit be­
nutzen und sich zum Diener aller machen würde. Er wartete, 
bis das Abendessen ausgetragen wurde; dann, vom Tisch aus­
stehend, legte er sein Oberkleid ab und nahm ein G^fäß und 
ein Handtuch. Dann, nachdem er seine Kleider um sich ge­
gürtet hatte, damit sie nicht in das Wasser streiften, fing er 
an, ihre Füße zu waschen.

Wir können uns die Bestürzung der Apostel wohl vor­
stellen, alS sie dem Vorgang zusahen, und dann den Herrn 
von den Füßen des einen zu denen des andern gehen sahen 
(sie ruhten auf Polstern, über die die Füße hinausragten). 
Die Methode der Fußwaschung damals war anders als die 
heutige. Das Waffer wurde in einem dünnen Strahl aus einem 
Krug über die Füße gegoffen, welche gewaschen und bespült 
wurden. Das Becken war nur zur Aufnahme des schmutzigen 
Wassers bestimmt.

Was unser Herr tat, hat eine tiefe geistige Bedeutung.
Dies« Handlung war ein scharfer Vorwurf für die 

Apostel, daß sie vernachlässigt hatten, seine Füße und die der 
anderen zu waschen. Sie waren alle still, bis der Herr zu 
Petrus kam. Dieser sprach: »Du sollst nimmermehr meine 
Füße waschen!" Petrus hatte zu viel Ehrfurcht, als daß er 
den Herrn als seinen Diener sehen wollte. Er besaß als 
natürliche Anlage, mehr als einige der anderen, den Mut 
oder die Kühnheit, die ihn zur Aussage dessen führte, 
was er dachte. Aber der Herr sprach zu ihm: »Wenn ich 
dich nicht wasche, so hast du kein Teil mit mir." (Joh. 
13, 8.) Petrus verstand zwar nicht, wie dieses Waschen ihm 
einen Teil mit dem Herrn geben würde, aber eifrig sagte er: 
»Herr, nicht meine Füße allein, sondern auch die Hände und 
das Haupt swenn das mir einen besonderen Teil mit dir 
gibt)." Der Herr aber antwortete ihm: »Wer gebadet ist, hat 
nicht nötig, sich zu waschen, ausgenommen die Füße, sondern 
ist ganz rein." — Ich tue alles, was nötig ist. Was ich tue, 
weißt du jetzt nicht, du wirst es ober hernach verstehen. 
(Siehe Vers 7—10.)

In dem allen gab der Herr eine tiefe geistige Lektion, 
daß niemand von Natur für das Königreich geeignet ist. 
Jeder hat es nötig, gewaschen zu werden, gereinigt zu werden, 
ehe er ein Mit-Leidender sein kann; ehe er ein Mil-Erbe sein 
kann. Er muß ein Mit-Opferer sein, um ein Glied des 
Christus zu werden. Jesus sagte seinen Jüngern: Ihr habt 
meine Demut in dieser Sache gesehen, und jetzt will ich euch 
sagen, daß ihr so einer zum anderen stehen sollt. Ihr 
hättet sorgfältig sein sollen auch für den Geringsten unter 
euch. Ob es durch das Maschen meiner Füße und der der 
anderen geschah oder nicht, ihr hättet alles tun sollen, was 
notwendig war zur Erfrischung der Gesellschaft.

Die Handlung «ichs die Einsetzung einer Zeremonie,
Wir müssen bedenken, daß die Verhältnisse damals 

anders waren, als heute. Durch das Tragen von Sandalen 
wurden die Füße beträchtlich schmutzig, selbst nach einer kurzen 
Wanderung, und bedurften daher der Erfrischung. Es war 
Sitte, daß ein Diener kam und die Gäste bediente — nicht 
zur Unbequemlichkeit der Reisenden, sondern zu ihrem ferneren 
Wohlbefinden. Es war ein geringgcachteter Dienst, der Jesum 
di« Gelegenheit gab. s«inen Aposteln die Notwendigkeit der 
Demut sür alle Glieder des Leibes Christi einzuprägen.

Wir hiben es hier nicht mit der Einsetzung einer 
formellen Zeremonie zu tun. Es war nur ein Fall der 
Notwendigkeit, den der Herr benutzte, um eine Lektion der 
Demut zu geben. Heute existiert keine solche Notwendigkeit.

Unsere Straßen sind gepflastert und wir tragen Schuhe, die 
fest geschnürt sind und hinreichend schützen. So ist keine Not­
wendigkeit dafür vorhanden, einander die Füße zu waschen 
oder in einer öffentlichen Versammlung einander öffentlich die 
Füße zu waschen.-

Der Vorfall gibt unS ebensowohl eine Lektion in der 
Demut, wie er sie den Aposteln gab. Wir sollten gern jeden 
Dienst tun, auch dem geringsten Gliede Christi, wie auch immer 
die Gelegenheit an uns herantreten mag. Es ist kerne An­
deutung in der Schrift vorhanden, daß die Fußwaschung 
jemals als eine Zeremonie vorgenommen wurde. Wir haben 
ober eine Andeutung dafür, daß sie in Palästina Brauch war. 
In 1. Tim. 5, 9—16 lesen wir, daß, wenn eine verwitwete 
Schwester der Heiligen Füße gewaschen habe, das heißt, wenp 
sie solch eine Gesinnung gezeigt habe, so würde Paulus eine 
besondere Fürsorge für solch eine Schwester empfehlen, wenn 
sie in Not sei; denn sie hat «inen treuen und dem Herrn 
ergebenen Geist geoffenbart.

Es gibt einige sehr gute christliche Leute, welche die 
Fußwaschung als einen religiösen Brauch angenommen haben. 
Wir wollen nicht unnötig über sie reden, weil sie ihrem Ge­
wissen folgen. Wir wollen ihnen lieber sagen, daß, so lange sie 
glauben, daß sie des Herrn Willen tun, es recht für sie sü, 
dem Brauch zu folgen; daß aber die Schrift nur diesen ciuchi 
Fall berichtet, wo öffentlich eine Fußwaschung vorgenommeu 
wurde, und daß es daher sehr unwahrscheinlich ist, daß sie 
jemals von der Urkirche öffentlich ausgeübt wurde. Wie daß 
Gebot »Du sollst nicht töten^ eine tiefere Bedeutung hat, als, 
daß niemand einem anderen das Leben nehmen soll, so. hat 
diese Fußwaschung eine tiefere Bedeutung. Während seiner 
ganzen Wirksamkeit wies Jesus auf den tieferen Gedanken 
seiner Behandlung anderer hin; er erleichterte die Bürde und 
beglückte den Zustand derer, mit welchen er in Berührung 
kam. So sollten auch wir alles tun, was in unserer Macht steht, 
für die Geweihten, für die Glieder des Leibes Christi.

Unsere Verantwortung für einander.
Diese Lektion sagt, daß die Glieder des Leibes Christi 

gegenseitig über ihre Wohlfahrt wachen sollten, üm einander 
rein und heilig zu halten und einander zu helfen, die Trüb­
sale, Versuchungen und Anfechtungen dieser gegenwärtigen 
bösen Welt zu überwinden, welche aus den drei Quellen dsr 
Versuchung kommen: Aus der Welt, von dem Fleisch üiw 
von dem Teufel. Nur, wenn wir die verschiedenen Tugenden 
des Geistes pflegen: Sanftmut, Milde, Geduld, brüderliche 
Freundlichkeit, Liebe, können wir hoffen, anderen besonders 
hilfreich zu sein, um diese Zierden des Charakters und die 
Keuschheit des Lebens zu erlangen, und die Beffeckungen der 
Welt und des Fleisches los zu werden.

Es erfordert besondere Eigenschaften, die uns" befähigen, 
einander in dieser Weise zu helfen. Ehe wir anderen helfen 
können, ihr Leben von jedem kleinen Flecken zu reinigen, 
so daß jeder Gedanke, jedes Wort und jede Tat dem Willen 
Gottes unterworfen werde, ist es nötig, daß wir Erfahrung 
haben in diesen Dingen. Nur wenn wir reine Gedanken, 
Worte und Taten in unserem Leben pflegen, nur wenn wir 
die verschiedenen Tugenden des Geistes anlcgen, können wir 
die Füße der Heiligen waschen.

Viele, welche eine wohlgemeinte Kritik ihres Betragens 
und eine wohlgemeinte Hilse zur Erlangung eines höheren 
Maßstabes des Charakters zurückweisen würden, als Ein­
mischungen in ihre Privatangelegenheiten, würden dem Ein­
fluß derselben Person zugänglich sein, wenn sie ihnen mit 
solchen Beweisen wahrer Hingebung und liebevollen Interesses 
nahen würde, wie sie durch die Bollbringung irgendeines 
geringen Dienstes bezeugt werden. Es sind die Teilnehmenden, 
welche in ihren Bemiihungen, den verschiedenen Gliedern des 
Leibes Christi aus den Anfechtungen und Schwierigkeiten 
herauszuhelfen, die aus der Nachfolge des Herrn in der 
gegenivärtigen Zeit kommen, ani erfolgreichsten sind. O, laßt 
unS studieren und streben und beten, daß wir sehr erfolgreich 
sein möchten in der Befolgung der Worte des Meisters: .Ihr 
seid auch schuldig, einander die Füße zu waschen!"
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Wieviel Gelegenheit haben. wir, einander zu trösten, 
zu erfrischen und beizustehen in vielen der geringsten An­
gelegenheiten des täglichen Lebens, oder in einigen der 
unerfreulichen Pflichten. Erfahrungen oder Prüfungen des 
täglichen Lebens I In Liebe sollen wir einander dienen, aber 
nicht nur als eine Formsache. Jeder Dienst, in Liebe getan 
oder versucht zu tun, mit dem Wunsche, einem vom Volt des 
Herrn wohlzutun, Hot, dessen dürfen wir gewiß sein, die Zu­
stimmung des Herrn und Hauptes der Kirche.

Laßt uns leine derartige Gelegenheit versäumen; laßt 
uns an des Meisters Beispiel denken. Laßt uns nicht nur 
den Schein der Demut annehmen, sondern laßt uns tatsächlich 
diese Tugend des Charakters haben, die uns befähigen wird, 
allen Dienstbereitschast und Freundlichkeit «ntgegenzubringen, 
mit denen wir in Berührung kommen. Schließlich werden 
wir uns umsomehr des Vorrechts freuen, wenn wir finden, 
daß die Bedürftigen Glieder des Leibes Christi sind — Glieder 
des Christus. <»«1. ». e. g.

Wer kann aus der Gnade fallen?
jemand, der unten ist, kann nicht fallen. Ursprünglich stand 
C; Vater Adam hach; das heißt, er war volllammen, im 
Bilde Gottes geschaffen, frei von Sünde. Er stand in Gottes 
Gunst, und in diesem Zustand besä nd er sich in der Prüfung 
für Leben und Tod. Er sündigte und siel aus der Gnade 
in Ungnade — Verdammnis, Tod. Seine Nachkommen, das 
ganze menschliche Geschlecht, sind unter Gottes Ungnade geboren. 
Sie sind gefallen, wie wir lesen: »In Ungerechtigkeit bin 
ich geboren, und in Sünde hat mich empfangen meine Mutter." 
(Ps. 51, 5.) Von Natur sind alle Menschen Kinder des Zorns. 
Sie können nicht noch tiefer fallen; denn es steht geschrieben: 
.Die ganze Welt liegt in dem Bösen." (1. Joh. 6, 19.)

Aber es ist etwas geschehen, wodurch ein Teil des 
Menschengeschlechts aus dem gefallenen Zu stand ausgerichtet wurde. 
Christus kam in die Welt, gab sein Leben als ein Lösegrld, 
und fuhr aus gen Himmel, um .vor dem Angesicht Gottes 
für unS zu erscheinen". (Heb. S, 24.) Bisher ist er aber 
nur für uns erschienen; mcht für die Welt, sondern für alle 
die, welche aus das kostbare Blut Christi vertrauen. Sein 
Erscheinen für sie befähigt sie, Gott zn nahen, Christi Jünger 
zu werden und die Zeugung durch den Heiligen Geist zu 
empfangen.

DoS ist die Stellung, in der wir stehen: Wir haben 
den Erlöser angenommen, wir suchen in seinen Schritten zu 
wandeln, wir sind auS der Verdammnis aufgerichtet, wir sind 
nicht mehr tot in Adam. .Euch, die ihr tot wäret in euren 
Vergehungen... hat fers lebendig gemacht." (Eph. 2, 1. 5.) 
Einst waren wir Fremdlinge, aber »durch das Blut des 
Christus nahe geworden", sind wir jetzt Glieder des Leibes 
Christi. (Eph- 2, 12. 13.) So sind wir denn Gottes Kinder 
durch Adoption — durch die Annahme an Kindes Statt.

Nachdem Adam gefallen war, wurde er als ein Feind 
Gottes betrachtet. Aber wir sind Gott nahe gekommen durch 
Christum. Wir sind .begnadigt in dem Geliebten", würdig 
geachtet des ewigen LebenS, wenn wir treu sind; denn ewiges 
Leben ist die Gabe Gottes. (Eph. 1, 6; Röm. 6, 23.) Die 
Kirche ist also aus dem gefallenen Zustand zurückgelommen; 
aber die Welt ist noch in diesem Zustand und kann daher 
nicht fallen. Die einzigen, welche fallen können, sind die, 
welche den Heiligen Geist empfangen haben.

Die Art des LebenS hier während des jetzigen Daseins 
mag in der Tat die Gelegenheit und das zukünftige Geschick 
der Welt beeinflussen. Wenn sie wissentlich Verpflichtungen 
verletzt, so sündigt sie gegen Licht und schädigt ihren 
Charakter; aber sie kann ihren Anteil an dem Verdienst des 
Opfers Christi nicht hinwcgsündigen, denn sie hat diesen 
Anteil noch nicht erholten. Nur die geweihten Kinder Gottes 
sind in der Lage. daS zu tun; wie der Apostel sagt: .Es ist 
unmöglich, diejenigen, welche einmal erleuchtet waren und ge­
schmeckt haben die himmlische Gabe und teilhaftig geworden 
sind deL Heiligen Geistes, und geschmeckt haben das gute 
Wort GotteS und die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters, 
und abgcsallen sind, wiederum zur Buße zu erneuern." 
(Heb. 6, 4-6.)

Dieser Gedanke ist der Wiederholung wert: Die einzigen, 
die abfallen kSnnrn, sind die, welche Teilhaber deS Heiligen 
Geistes geworden sind; aber wenn jemand von denen, welche 
in volle Harmonie mit Gott gekommen sind durch die Zeugung

des Heiligen Geistes, sein gesegnetes Vorrecht vernachlässigt 
oder mißbraucht, dann bleibt für ihn kein. Anteil an der großen 
Erlösung übrig; denn er hat seinen Teil an dem Er­
lösungswerk Christi empfangen.

Erkenntnis bringt Verantwortlichkeit.
Der einzige Beweis, den es in der gegenwärtigen Zeit 

gibt, daß wir vom Heiligen Geist gezeugt sind, ist die Tat­
sache, daß wir den »Geist der Sohnschast empfangen haben, 
in welchem wir rufen: Abba, Vater!" (Nöm. 8. 15.) Die 
Welt, welche kein Leben in sich gehabt hat, kann nicht verlieren, 
was sie nie besaß. Aber was uns betrifft, »wenn wir mit 
Willen sündigen, nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit 
empfangen haben, so bleibt lein Schlachtopser für Sünden 
mehr übrig, sondern ein gewisses surchtvolles Erwarten des 
Gerichts und der Eifer eines Feuers, das die Widersacher 
verschlingen wird. Jemand, der das Gesetz Moses ver» 
worsen hat, stirbt ohne Barmherzigkeit auf die Aussage von 
zwei oder drei Zeugen; wieviel ärgerer Strafe, meinet ihr. 
wird der wert geachtet werden, der den Sohn Gottes mit 
Füßen getreten und das Blut des Bundes, durch welches er 
geheiligt worden ist, für gemein geachtet und den Geist der 
Gnade geschmäht hat?" (Heb. 10, 26-29.)

Nur die, welche durch das Blut des Bundes geheiligt 
worden sind, können es verachten. Nur die, welche eine Er­
kenntnis des Sohnes Gottes haben, können »ihn mit Füßen 
treten". Die West irr ihrer Unwissenheit kann das nicht tun. 
Darum, »wenn wir mit Willen sündigen, nachdem wir die 
Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben" (nicht, wenn die 
Welt mit Willen sündigt, sondern wenn wir mit Willen 
sündigen), so bleibt uns kein Teil mehr an dem Opfer Christi.

Für die anderen würde noch ihr Teil an dem Opfer 
Christi übrigbleibcn, und ihre Verantwortlichkeit wird im Ver­
hältnis zn ihrer Erkenntnis sein. Wir haben große Ver­
antwortlichkeit, denn wir haben große Erkenntnis. Wir haben 
den Heiligen Geist geschmeckt, wir sind Teilhaber desselben 
geworden. Der Apostel sagt, daß »jemand, der das Gesell 
Moses verworfen hat, ohne Barmherzigkeit stirbt". Es gab 
dann nichts mehr für ihn. Er ging nicht in ewige Qual 
für den Ungehorsam gegen Moses, aber er rmpstng die 
Todesstrafe. Die, welche so starben, werden dennoch ihren 
Teil an dem Erlösungswrrk Christi haben.

Die, welche unter dem Gesetz starben, werden schließlich 
eine Gelegenheit haben, die Gnade GotteS in Christo Jesu 
zu empfangen. Aber wenn sie vom Leben abgcfchniltcn 
wurden unter der vorbildlichen TodeSstrasc, wie viel 
schwerer wird die Strafe für die sein, welche die Erkenntnis 
und Erleuchtung haben durch dengcgcnbildlichenMoseS-Christus l 
Die Schrift deutet an, daß solche den Zweiten Tod sterben 
werden für willentlichen Ungehorsam. Für solche gibt es 
keine Hoffnung mehr. Laßt diesen ernsten Gedanken Nachdruck 
üben. ES wird eine Auferweckung geben von dem Tode, der 
durch dos Gesetz Moses vollstreckt wurde. Aber für die, 
welche den Zweiten Tod starben, wird eS nichts mehr geben. 
Sie haben ihren Anteil an der Erlösung, gehabt. Sie haben 
das Blut deSi Bundes, mit welchem sie versiegelt waren, 
für gemein geachtet. »Christus. . . stirbt nicht mehr." 
(RSm. 6. 9.) Lin,. M. E. o.



Die Zeberisrechte der Alttestamentlichen Überwinder.
□s>eit auf Leben ist rin Ding, aber Recht auf ewiges 

Leben ist eine andere Sache. Adam hatte das Recht, 
zu leben, welches ewig gewesen wäre, wenn er durch Ge­
horsam seine Würdigkeit, ewig zu leben, bewiesen hätte. 
So mit den Alttestamentlichen Überwindern: wenn. sie aus 
dem Tode auserweckt sind, werden sie das Recht haben, zu 
leben, aber nur durch den Mittler. Sie werden keine eigenen 
Lebensrechle haben, ocnn es gibt solche Rechte nicht, außer 
denjenigen, welche von dem Vater und der Gerechtigkeit an­
erkannt werden. Ter Apostel Paulus sagt' uns, daß die 
Alttestamentlichen Überwinder bereits Gottes Anerkennung 
besitzen. Aber obwohl sie Gott wohlgefielen, gab er ihnen 
kein ewiges Leben; und obwohl sie dem Mittler Wohlgefallen 
werden, wird er sie doch erst am Ende deS Millennium- 
Zeitalters dem Vater, der Gerechtigkeit, überliefern.

Die Schrift sogt auch, daß vor Gott alle leben 
(Luk. 20, 38), denn nur von diesem Standpunkt aus schlafen 
sie. (Siehe ö. Mose 31. 16; Joh. 11. 11 usw.) Nicht nur 
die Alttestamentlichen Überwinder, sondern auch die übrige 
Welt lebt in Gottes Augen in demselben Sinne, obwohl sie 
noch nicht angenehm erfunden.wurde. Er bat durch den 
Mittler Vorsorge für sie getroffen, aber diese Vorsorge wird 
nicht vollständig sein bis zum Ende deL Millennium-Zeit­
alters. Die Alttestamentlichen Überwinder, von Gott an­
erkannt, hatten dieses Zeugnis, daß sie „Gott wohlgefielen", 
indem sie den Maßstab erreichten —. Vollkommenheit der 
Absichten des HerzenS und G.chorsam bis zur Grenze der 
Fähigkeit. Während er sie anerkannte, hatten sie' doch kein 
ewigeS Leben; ebensowenig wurde ihnen irgend ein Recht aus 
ewiges Leben zuerkannt.

Gott hat aber Vorsorge getroffen, daß alle, von Adams 
Geschlecht erlöst werben und die Gelegenheit erhalten, 
ewiges Leben zu gewinnen. Die Vorsorge umfaßt mithin 
die Alttestamentlichen Überwinder sowohl, als auch die ganze 
Menschheit.

Leben durch den Mittler.
Diese göttliche Einrichtung schließt indes das Amt eines 

Mittlers ein, denn nur durch diesen allein wird die Menschheit, 
einschließlich der Alttestamentlichen Überwinder, ewiges Leben 
erlangen. (Die einzige Ausnahme bildet die Klaffe der Kirche, 
die zum Vater kommt durch Christi Wirksamkeit als ihr Für­
sprecher.) Die Alttestamentlichen Überwinder können daher 
auf keinem anderen Wege kommen. Sie müssen ihre An­
erkennung vom Vater durch den Mittler erlangen; denn da 
sie nicht Miterben mit Christo sind, so müssen sie ihr Erbteil 
erlangen während der Periode, in welcher der Mittler mit 
der Welt im allgemeinen handeln wird. DaS Werk der 
Segnung der Welt wird beginnen und fortdauern, und nicht 
vor dem Ende des Millenniums wird der Christus irgend 
jemanden dem Vater überleben.

Der Herr Jehova hat einen Plan gefaßt, nach welchem 
er durch seinen Sohn mit der Menschheit .handeln kann. 
Dieser Plan ist auSgedrückt in den Worten: „Der Vater 
richtet auch niemanden, sondern das ganze Gericht hat er dem 
Sohne gegeben.' (Joh. 6, 22.) Daher hat der Vater, ohne 
den Sohn, die Alttestamentlichen Überwinder nicht gerichtet. 
Aber wir dürfen einen Segen für sie erwarten, wenn Gottes 
eigene Zeit — die „bestimmte Zeit' — gekommen ist und 
der Messias seine Macht an sich genommen und seine Herrschaft 
begonnen hat, und besonders am Ende dieser Herrschaft, 
wenn der Sohn das Königreich dem Vater übergeben haben 
wird. (1. Kor. 15, 24.)

Der Vater nimmt keine Notiz von dieser Einrichtung 
zum Segen der Welt, sondern überläßt alles dem großen 
Messias, der ihr Mittler sein wird, ihr großer Hoherpriester, 
der die Versöhnung oder Vermittlung durchführt. Wenn die 
Vermittlung vollbracht sein wird, die vor Grundlegung der 
Welt vorgesehen wurde, wird sie sowohl für die Alttestament« 
lichen Überwinder, die die „Fürsten auf der ganzen Erde' 
gewesen sein werden, als auch für die Menschheit als Ganzes 
völlig hinreichen.

Die Mttesiamentlichcn Überwinder unter dem Mittler.

Die Frage, ob die Alttestamentlichen Überwinder Lebcns- 
rechte haben werden, wenn sie hervorkommen, kann von ver­
schiedenen Standpunkten aus angesehen werden. Nach der 
Lehre der Schrift ist jeder ewigen Lebens würdig, der voll­
kommen ist. Wir verstehen die Sache so, daß die Schrift 
lehrt, daß die Alttestamentlichen Überwinder vollkommen aus 
dem Grabe auferstehen und nichts ermangeln werden. Wir 
würden also geneigt sein zu sagen, daß sic, da sie vollkommen 
sind, unter die göttliche Einrichtung kommen würden, daß 
jeder, der vollkommen ist, leben soll. Aber wir müssen be­
denken, daß Gott der Richter aller ist. (Heb. 12, 23.) Jedoch, 
selbst die Alttestamentlichen Überwinder werden während deS 
Millennium-Zeitalters nicht direkt mit Gott zu tun haben. 
Persönlich werden sie bereit dazu sein, aber Gott in seiner 
Weisheit hat es für angemessen gehalten, mit ihnen durch den 
Erlöser zu handeln, den Propheten oder Lehrer, den Priester, 
den Mittler der ganzen Menschheit. Und da die ganz« 
Menschheit nicht geeignet ist, dem Vater übergeben zu werden, 
so müssen' die Alttestamentlichen Überwinder warten, bis die 
Übrigen in die Hände des Vaters, des großen Richters aller, 
übergeben werden können.

Am Ende des Millenniums wird die ganze Welt der 
vollkommen gemachten Menschheit dem Vater übergeben werden. 
(1. Kor. 15, 24.) Sobald er sie annimmt, wird sie in 
derselben Stellung sein, in der Adam war, als er vollkommen 
war. Aber so wie Adam geprüft werden mußte, so wird 
auch die ganze Menschheit in demselben Zustand der Voll­
kommenheit geprüft werden, in welchem Adam war. Gottes 
Gerechtigkeit muß ihre Würdigkeit für ewiges Leben prüfen, 
ehe ihr dieses gegeben werden kann.

Zweiter Rang in dem Werk deS Heils.

Ml die verschiedenen Aussprüche in bezug auf die Wt- 
testamentlichen Überwinder geben den Eindruck, daß sie in 
ihrem freiwilligen Laus den Punkt erreichten, wo sie Gott 
wohlgefielen. Und der Apostel Paulus sagt, daß diese Mt- 
tcstamentlichcn Überwinder alle lm Glauben starben, ohne 
den Segen ewigen Lebens erhalten zu haben, weil Gott etwas 
Besseres für uns, die Kirche, vorgesehen halle, auf daß sie nicht 
ohne uns vollkommen gemacht würden. (Heb. 11, 13. 
3940.) Mit anderen Worten, während sie das Zeugnis 
hatten, daß sie Gott wohlgefielen, sollen sie in dem Werk des 
Heils doch nicht den ersten Rang haben, sondern den 
zweiten. Sie konnten ihren Segen, ihre Vollkommenheit, 
nicht empfangen, bis der Messias in der Ausführung des 
göttlichen Planes sein Königreich aufgerichtet hat und seine 
Braut vollkommen gemacht rst. Dann werden sie ihre Wieder- 
Herstellungs-Segnungen empfangen.

Auch die Tatsache, daß der Apostel sagt, daß die Alt­
testamentlichen Überwinder „eine bessere Auferstehung' be­
gehrten, schließt ein, daß die ihnen gewährte Auferstehung 
besser sein wird, als die, welche dem Nest der Menschheit ge­
geben wird, indem sie würdig sein werden, Vollkommenheit 
des Lebens zu haben von der Zeit an, wo sie aus dem Grabe 
hervorkomme^c, während die Auferstehung der anderen nach 
und nach geschehen wird, nachdem sie auserweckt sind. 
„Abraham, Isaak und Jakob und alle Propheten' — alle die 
Alttestamentlichen Überwinder — werden vom Tode auferweckt 
werden, völlig hergestellt zu menschlicher Vollkommenheit, und 
werden keine „Auferstehung des Gerichts- brauchen, taufend 
Jahre lang, wie der Rest der Menschheit.

Diese Alttestamentlichen Überwinder werden in genau 
demselben Zustand wieder kommen, in dem sich Adam vor 
dem Fall befand; aber sie werden den Vorteil größerer Er­
fahrung haben,'als er hatt«. Adam war vollkommen; diese 
werden vollkommen sein. Adam hatte keine Erfahrung 
mit Sünde; diese werden viele Erfahrung mit Sünde 
gehabt haben. Diese Erfahrungen dienten dazu, Charaktere 
zu entwickeln; daS heißt, sie bewirkten eine günstige Ent­
schlossenheit für Gerechtigkeit. Die Prüfung, welche sic hatten,

(190)
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sollte ihren Gehorsani sür Gott, ihre Ergebenheit in seinen 
Willen, offenbaren. Um diese Treue zu bewahren, legten viele 
von ihnen ihr Leben nieder.

Während die Alttestamentlichen Überwinder keinen Anteil 
an dem geistigen Königreich haben werden, weil sie nicht'dazu 
berufen wurden (bicfe hohe, oder „Himmlische Berufung" 
war nicht eher möglich, bis unser Herr das Lösegeld nicder- 
gelegt hatte), so werden sie doch eine bevorzugte Stellung vor 
der Welt haben, nachdem sie ihren Glauben und ihre Liebe 
während der Herrschaft des Bösen bezeugt haben, in einer 
Weise, die Goll wohlgesicl und anerkannte. So waren sie 
vorbereitet und würdig, die irdischen Diener und Repräsentanten 
des geistigen Königreiches zu sein. In Harmonie damit 
schreibt der Prophet David, den Christus anredend: „An 
deiner Daler Statt werden ssies deine Söhne sein, zu Fürsten 
(Obersten, Anführern) wirst du sie cinsehen im ganzen Lande 
sauf der ganzen Erde)."

Die Auserstehung dieser Alttestamentlichen Überwinder 
wird auch darum „besser" sein, als die der.übrigen Menschen, 
weil sie während ihres Lebens schwer geprüft wurden und 
ein „gutes Zeugnis durch Glauben" erlangt haben; sie werden 
den Lohn ihrer Treue empfangen. Sie werden vollkommene 
Menschen sein, und alles völlig zurückerhalten haben, was in 
Adam verloren ging — geistige und moralische Ähnlichkeit 
mit Gott, und Vollkommenheit der physischen Kräfte.

Elemente der Charakter-Entwicklung.
Wenn diese Überwinder der Vergangenheit viel Er­

fahrung mit Sünde gehabt haben und sich treu erwiesen 
haben, indem sie Gott ergeben blieben bis in den Tod, warum 
sollten sie nicht sofort LrbenSrechte sowohl, alS Vollkommen­
heit des Lebens empfangen? Warum sollten sie warten 
müssen bis zum Ende deS Millennium-Zeitalters auf die An­
erkennung Jehovas, anstatt sie im Beginn zu' erhalten? Wir 
antworten, daß Jehova die ganze Welt in das Mittler-Werk 
deS Messias eingeschlossen hat, so wie er die ganze Kirche 
(Herauswahl) in daS vorbereitende Werk der Königlichen 
Priestcrschakt eingeschloffen bat, durch den großen Fürsprecher, 
den Erlöser; und deS Mittlers Werk wird tausend Jahre 
dauern. Daher muffen alle, welche unter dieses Werk kommen, 
auf das Ende dieser Epoche warten, ehe die Anerkennung 
eines von ihnen vollzogen werden kann.

Die Alttestamentlichen Überwinder „hatten dieses Zeugnis, 
daß sie Gott wohlgeficlen? Sie gefielen ihm, weil sie seinen 
Willen taten, sobald sie ihn erkannten, selbst ehe er ihnen sein 
Gesetz oder eine Verpflichtung gab, ehe er sie auffordern 
konnte, ihm zu gehorchen, und ehe er ihnen ewiges Leben sür 
ihren Gehorsam verheißen konnte. Abraham, einer von ihnen, 
bewies seinen Glauben an Gott, obgleich noch keine Erlösung 
in der Welt vollbracht war. Christus war noch nicht gekommen, 
und obwobl Abraham nicht sür Leben oder Tod auf der 
Probe stand, gab ihm Gott doch seine Gnade und erklärte, 
daß er ihm wohlgefalle. Er und alle diese Alttestament­
lichen Überwinder werden diese Auferstehung zu menschlicher 
Vollkommenheit haben. Aber da menschliche Vollkommenheit 
— sür die Menschheit — nur unter der Mittler-Herrschaft 
Cbristi erlangt werden wird, so können die Alttestamentlichen 
Üoerwinder den, Vater nicht vor dem Ende deS Millcnnium- 
Zeitaliers vorgcstellt werden.

Sie werden daher daS Leben im vollsten Sinne erst 
zu der Zeit besitzen, wenn am Schluß des Millennium-Zeit- 
alterS das Königreich dem Vater übergeben sein wird. WaS 
sie inzwischen haben werden — während der tausend Jahre 
— w,rd die Vollkommenheit der menschlichen Natur sein und 
alle Segnungen, die Gott durch den großen Millier sür die 
Menschheit vorgesehen hat.

Befestigter Charakter notwendig.
Wenn Vollkommenheit deS LeibeS einen vollkommenen 

Charakter ergibt, dann war Adam vollkommen in dieser 
Hinsicht. Er wurde mit einem vollkommenen Leibe und mit 
vollkommenen geistigen Fähigkeiten erschaffen. Sein Geist (d. h. 
seine Gesinnung) war im Eoenbild GotteS; kein Makel war da,

keine Vorliebe für Sünde, sondern das Gegenteil davon; er 
würdigte Gerechtigkeit und halte eine Vorliebe für sie; er war 
alles, waS einen guten Menschen ausmachen würde, denn Gott 
machte ihn so.

In keinem anderen Sinne hatte Adani jemals einen 
vollkommenen Charakter; das heißt, er hatte Innen ent­
wickelten und geprüften Charalter. Gott prüfte ihn. <ind 
durch seine Ünerfahrenheit fehlte er, obwohl sein Charakter 
gut und sein Leib vollkommen war. Er fehlte gleich zu An­
fang seiner Prüfung. So möchten wir fragen, auf welche 
Meise die Alttestamentlichen Überwinder eine Prüfung er­
hielten, die eine volle Prüfung des Charakters bilden würde. 
Menn wir die Berichte über diese Männer prüfen, so finden 
wir, daß sie großen Glauben zeigten, und daß sie einige 
schwere Leiden und Prüsungen ihrer Treue und ihres Ver­
trauens zu Gott erduldeten. Es überrascht uns also nicht, 
daß sie das Zeugnis erhielten, daß sie Gott wohlgefielcn. 
Das versichert unß, daß sie beträchiliche Charakterentwicklung 
hatten. Gott mußte gesehen hoben, daß ihre Herzen sehr 
treu waren, sonst würde er sie nie einer bcffcren Auferstehung 
wert geachtet haben. Dennoch glauben wir, daß fie fernere 
Erfahrung und Prüfung nötig haben.

Diese Alttestamentlichen Überwinder werden nicht vom 
Heiligen Geist gezeugt werden, wie die Kirche; ober es wird 
uns gesagt, daß „nach jenen Tagen" Gott „seinen Geist 
ausgicßen wird über alles Fleisch". (Joel 2, 28; Apg, 
2, 17.) Die Alttestamentlichen Überwinder lebten vor der 
Pfingst-Ausgießung des Heiligen Geistes; wenn sie daher 
einen Anteil an diesem Segen empfangen sollen, der über 
„alles Fleisch" kommen soll, so muß es in der Zukunft 
geschehen, und das Verleihen des Heiligen Geistes wird viel 
dazu beitragen, ihren bereits vollkommenen Charakter zu 
festigen, zu gründen, zu krystallisieren. Sie werden größere 
Erkenntnis erlangen, und da sie schon schwere Proben bestanden 
und ihre völlige Ti;eue des Herzens bewiesen haben, so werden 
sie nur zu.lernen haben, wie sie ihre Talente und Kräfte 
in vollster Übereinstimmung mit Gottes Willen am besten 
gebrauchen können.

Während diese Klaffe sterblich sein wird und daher 
dem Tode zugänglich, ist es fast undenkbar, daß einer von 
ihnen nicht ewiges Leben erlangen sollte. Menschen, die 
feurige Prüfungen bestanden haben unter Zuständen ver Un- 
wiffenheit und des Aberglaubens, die Versuchung erduldet 
haben von der Welt, dem Fleische und dem Widersacher, und 
unter solchen Umständen sich treu erwiesen haben, würd 
daSist nur vernünftig anzunehmrn, ihre Vollkommenheit bewahren 
unter dengü nstigcren Verhältnissen d^ Millennium-Zeitalters.

Es ist nicht anzunehmen, daß sie Fehler machen werden; 
aber wenn sie, oei ihrem Erwachen, sofort Jehova übergeben 
werden sollten, und, wie in Adams Fall, die kleinste Ver­
fehlung den Tod bedeuten würde, so können wir wohl sehen, 
daß ihre Stellung viel ungünstiger sein würde, als es während 
der Millenniums-Herrschaft Christi, unter der Einrichtung des 
Neuen Bundes, ‘bet Fall sein wird. Das ist eine sehr gnädige 
Einrichtung zu ihrem Besten, denn jeder mögliche Fehler 
würde durch Christi Vermittlung bedeckt werden und sie nicht 
unter das Todesurteil bringen.

Die Berichte über einige dieser Alttestamentlichen Über­
winder sind sehr kurz und zeigen nicht immer, daß sie „Über­
winder" waren in dem Sinne, in welchem die Kirche e8 sein 
wird. Nehmen wir zum Beispiel Simson, der als einer 
dieser Alttestamentlichen Überwinder erwähnt wird. DaS 
Letzte, waS wir von Simson lesen, der noch in den Händen 
der Philister war, ist, daß er Gott noch treu war und um 
die Gelegenheit betete, der Sache Gottes zu dienen. Der Herr 
erhörte sein Gebet und erlaubte ihm, die Säulen deS Ge­
bäudes umzustürren, in dem er vor den Philistern spielte. Es 
waren die Mittelsäulen, auf welchen daS Haus stand, und 
bei seinem Tode wurden mehr alS dreitausend Feinde Israels 
mit ihm getötet.

Glaube scheint daS vorherrschende Element des Charakters 
gewesen zu sein/ der von Simson durch seine Erfahrungen ent­
wickelt wurde. Wir wiffen nicht, wicvielGeduId, Langmut, brüdcr-
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fiche Freundlichkeit. Sanftmut. Demut usrv. in seinem Charakter 
entwickelt wurden; es ist nichts darüber gesagt, und wir haben 
keinen Grund anzunebmen, daß Simson ein sehr sanftmütiger 
Mensch war. Wir hoben in der Tat nie gedacht, das Sanft­
mut und Milde zu seinen Eigenschaften gehörten. Die Tatsache, 
daß er tausend Menschen mit einem Eselskinnbacken erschlug, und 
andere seiner Handlungen, scheinen daS nicht anzudeulen.

Wir dürfen daher wohl annehmen, daß, obwohl Simson 
zurückkommcn wird in einen absolut vollkommenen Zustand und 
unter die günstigen Umgebungen des Millennium-Zeitalters, 
es wahrscheinlich Lebens-Erfahrungen für ihn geben wird, wie 
er sie niemals hatte, und die so neu für ihn sein werden, 
daß er in Gefahr kommen könnte. Fehler zu machen. Er 
wird sicherlich viel zu lernen haben von dem, was Gottes 
Geist betrifft, in den Tagen, wo „alles Fleisch" gesegnet wird.

Zum Schluß möchten wir sagen, die Alttcstamentlichen 
Überwinder werden nicht in tatsächliche und persönliche Ge­
meinschaft mit Gott kommen, so daß sie ewigen Lebens würdig

Don der Hamburger
Liebe Geschwister in T h rist oI „Siehe, wie gut und 

wie lieblich ist es, wenn Drüber einträchtig bei einander wohnen!" 
Diese Worte dc« 183. Psalm waren der Grundton, aus welchen die 
herrlichen Tage der Hamburger Hnupivcrsammluug gestimmt waren. 
Dir Freunde der Wahrheit waren von nah und sern herbcigceilt, 
um diese Worte der Heil. Schrift an Brüdern und Schwestern zu 
beweisen, an solchen, die sie nie vorher gesehen, und dieser Beweis ist 
dar Unterpfand dafür, daß der Geist unseres erhöhten Herrn in 
unserer Mitte war. Kaller Sturm und Regen, die' äußerliche 
Signatur dieser Tage, konnten diese von der JesnSliebe getragenen 
Herzen nicht abliihlen.

Die erfrischenden Ansprachen der verschiedenen Brüder gaben 
unS Zeugnis von ihrem inneren Wachstum; man fühlte, die Worte 
kamen au« aufrichtigen Herzen, geboren au» der felsenfesten über- 
zeugung: „Wir sind alle zu einem Leibe, mit unserem Herrn JesuS 
zu gleichem Tode getaust."

Auch die vielen ScgenSwünsche der verschiedensten Der. 
sammlungcn brachten großen Segen und große Freude in die Hrrzen 
der Teilnehmer. Ich erwähne hier einige Telegramme mit den bei» 
gesügten Ermahnungen und Ermunterungen aus der Heil. Schcist: 
Barmen, 1. Kor. 2, 9; Berlin, 2. Petri 1, 9-11; Dresden, TituS 
2,11-14; Kopenhagen, Hebr. 6,10-11; Mülhausen und Genf, auch 
namens jränzöstschcr Geschwister, Lied 20. Ferner erhielten wir 
Grüße auS Teplitz, Ps. 160, 2-5; Haiger, Pf. 110, 2; WermrlS- 
lirchcn, Ps. 13S. Eine große Anzahl anderer Geschwister sandten gleich, 
sallr ihre Segenswünsche und Grüße. ES wurde beschlossen, allen diesen 
lieben Geschwistern den Dank der ganzen Versammlung zu übermitteln; 
wir freuten nnS sehr, ihre treue Liebe sûr unS zu gewahren. Besonder« 
herzliche Grüße wurden auch für Bruder Russell beschlossen, die Bruder 
Koctitz an ihn, gelangen lassen soll. Zwei Geschwister bezeugten ihre 
Weihung und symbolisierten da« nachher in der Taufe. MSge der gütige 
Herr ihnen Kraft und Segen verleihen, ihre Treue, di« st« dem Herrn 
gelobten bi« in den Tod, auch zu bewahren. Auch unS, die wer an 
dieser Tause teilnahmen, war diese Feier ein Antricd, unser Opfer noch 
fester an die Hörner beS Altars zu binden, damit wir da» „Wohl, du 
guter und getreuer Knecht" hören mögen.aus unseres Meister» Munde.

Auch «Iwa« ganz besonderes hat die Haupwersammlung in 
Hamburg gezeitigt. E» wurde nämlich eine Resolution angenommen, an 
die deutschen Redalteiirc sowie auch an die Geistlichkeit eincn Allfrnf zu 
richten in bezug auf die golkcnlchrcndt Lehre von der ewigen Qual.

geachtet werden, bis zum Ende des Millennium-Zeitalters. 
Denn dieses Zeitalter ist zu dem Zweck bestimmt, zu entscheiden, 
wer von der Menschheit ewiges Leben haben soll — die Geist- 
Gczeugten der gegenwärtigen Zeit ausgenommen. Am Schluß 
des.Millennium-Zeitalters, wenn alle Menschen Vollkommen­
heit erlangt haben werden, werden sie vom Vater aus ihre 
Würdigkeit oder Unwürdigkeit für ewiges Leben hin 
geprüft werden — genau so wie Adam, als er vollkommen 
war, geprüft lourde, ob er würdig sei, sein Leben dauernd 
zu erhalten, oder nicht.

Da die Alttestamentlichen Überwinder unter den Ein­
richtungen des Neuen Bundes ein Teil der Welt sein werden, 
so folgt, daß sie die Entscheidung des göttlichen Gerichtshofes, 
der Gerechtigkeit Gottes, in bezug auf ihre Würdigkeit für 
ewiges Leben nicht erhalten werden vor dem Schluß des 
Millennium-Zeitalters, vor dem Schluß der Prüfung am Ende 
jenes Zeitalter?, welche ihnen und allen anderen, die treu 
sind, den großen Lohn ewigen Lebens bringen wird.

-----------------  üdrck. M. E. G.

Hauptversammlung.
Die Resolution hat folgenden Wortlaut:

„Wir verwerfen rückhaltlos al« völlig unbiblisch die Lehre von 
einem Ort oder Zustand eine« buchstäblichen „Feuer, und Schwefel- 
See«" für die Oual der Gottlosen; und seiner glauben wir aus 
Grund vieler persönlicher Zeugnisse, daß die große Mehrzahl der 
Geistlichen aller protestantischen Denominationen insgeheim die 
„Höllenseuer"-Thcorie verworfen hat, daß sic jedoch au» vermeintlich 
guten Gründen gezögert hat, ihren Gemeinden die« mitzuteilen; und 
wir glauben ferner, daß aus diesem Grunde Taufende und wohl gar 
Zehntausend« dem Zweifel oder dem Unglaub«» in die Arme g«. 
trieben worden find."

„Wir appellieren an jeden Geistlichen in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz, in der Lokalzeitung seines Distrikts eine von ihm 
unterzeichnete Erklärung zu veröffentlichen, dahingehend, ob er an 
einen buchstäblichen Feuer, und Schwesel-Ser als einen Qn oder 
Zustand ewiger Qual der Gottlos«» glaubt; und wir bittrn jeden 
ZeitungSrcdaktrur in Deutschland, Österreich und der Schweiz, die 
Geistlichen feine« Distrikt« einzuladen, sich der Spalt«» seine» Blatte« 
zum Zweck der Bekanntgabe ihrer Erklärung zu bedienen. Wir find 
überzeugt, daß hierdurch den Zeitungslesern ei» guter und von ihnen 
geschätzter Dunst gcleistct werden wird."

Al« Abschluß der herrlichen Tage hatten wir eine Ansprache 
unsere« geliebten Bruder« Koctitz E« waren eindringlich« Wort«, 
worauf der Redner hinwie« über da« Thema: „Die Gemein­
schaft der Heiligen." Im Anschluß hieran brachen wir gemeinsam 
da« Brot, hiermit bezeugend, daß «« ein Leib ist, der gcbrccbcn 
wird, und die Warte- unseres Meister«, Joh. 17, 21: „Auf daß sie 
alle «ins seien, gleichwie du, Vater, in mir, und ich in dir, auf daß 
auch sie in un« eins seien", wirkten gewaltig in unsern Hrrzen. 
Diese« war der Höhepunkt der Festtage, und mancher, wenn nicht 
alle, gelobte wohl in seinem Herzen, sein Gelübde noch treuer dem 
Herrn zu bezahlen.

Al« wir dann unter den Klänge» de« Liede« „Golt mit dir, 
bi« wir un« wi«derschn" Abschied nahm«», da glänzt« manch«« 
Auge unter Tränen und manche« Herz war ties bewegt.

Dit Hamburger Versammlung sagt allen lieben Geschwistern, 
die un« dienten in Wort und Tat, nochmal« unsern liefen Dank, 
mit viel Liebe und herzlichen Grüßen in Seinem teuren Namcn. 
Euer geringer Bruder Hero v. Ahlsteiu

Kurzer Jahresbericht über
Da wir am Schlüsse eine» weiteren Jahre» stehen, hätten wir 

gern eine,, ausführlichen Bericht über da» Gesamtwert in Deutsch, 
land gebracht. Wir berichten indes diesmal erst an Bruder Russell 
und bringen dann feinen Bericht über da» Werk „in aller Welt". 
Ersreukicherweise Haien wir «inen Fortschritt in allen Teilen de» 
Erntewerke» zu verzeichnen-.

Verbreitet wurden 11056 Leinwandbändc, 11230 Journal, 
bände, 46 765 Broschürrn, 8 812 Exemplare de» Wachtturm» über 
da» Thema von der Hölle, 24000 Probenummern de« Wacht. 
turmS, 43 200 Exemplare de» Wachtturms (12 Nummern) an die 
Abonnenten.

Auf Kosten der Traklatkasse wurden di« obengenannten Probe, 
nummern, sowie die 8942 Excmpl. be« Wachtturm« über die Hölle 
verbreitet, di«. 2 034 200 Trallatseiten repräsentieren; außerdem

das Werk in Deutschland.
2 913 050 Excmpl. von dcr BollSkanzcl, von Jedermann» Blatt und 
von anderen Traktaten, mit inSgesanimt 84 783 400 Traktatscilcn.

Die Gcsamtünlostcn sür Druck, Porto, Fracht usw., Beran- 
staltungen do» öffentlichen Vorträgen, Reisekosten, Miete und sonstige 
Unkosten betragen 36 415,49 Marl. Die Einnahme» — „Gute Hoff- 
nung" und andere freiwillige Beiträge — beliefen sich auf 32 681.60 
Mark. Dcr Fehlbetrag von 8 833,89 Mark wurde von Brooklyn gedeckt.

De« Herrn reicher Segen sei mit all den lieben Mitarbeitern, 
in dem Bewußtsein, daß, wo« sie irgend in seinem Namen getan 
haben, ihnen der Herr hoch anrechnen wird, denn er ist ein großcr 
König und ftin Reichtum ist unermeßlich. Er Hat gesagt, daß, wer 
reichlich sä«t, auch reichlich «rnten wird — wie reich, ist nicht zu 
sägen. Geliebte, laßt un« mit neuem Mut inS neue Jahr eintrctenl 
Der Herr Helse unS, Amen!


